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I.  Ueber  Lângbanit, 

ein  neues  Mineral  von  Lângbansliyttan  in  Werniland,  Schweden. 


Von 

Gu8t.  Flink  in  Stockholm  *). 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Dieses  neue,  nach  dem  Fundorte  benannte  Mineral,  ist  mir  schon  seit 
zwei  Jahren  bekannt,  jedoch  erlaubte  das  geringe  Material,  welches  mir  zu 
Gebote  stand,  noch  keine  genauere  Untersuchung  desselben.  Erst  nachdem 
ich  durch  eine-  freigebige  Unterstützung  aus  dem  Legat  »Lars  Hiert«is 
minne«  in  die  Lage  kam,  einen  grossen  Yorrath  schwedischer  Manganmine- 
ralien durchzumustern,  bot  sich  die  Aussicht  dar,  das  fragliche  Mineral  so- 
wohl chemisch  als  krystallographisch  bestimmen  zu  können. 

Die  Untersuchung,  deren  Resultat  hier  mitgetheilt  werden  soll,  ist  in 
dem  mineralogischen  Institut  der  Hochschule  Stockholms  ausgeführt.  Der 
Director  des  Instituts,  Herr  Professor  W.  C.  Brögger,  hat  meine  Arbeit 
besonders  dadurch  gefördert ,  dass  er  mir  das  dem  Institut  gehörige  Mate- 
rial zuvorkommend  überlassen  hat;  auch  Freiherr  v.  Nordenski öld  hat 
mir  Material  aus  der  Sammlung  des  Reichsmuseums  gütigst  zur  Verfügung 
gestellt.  Ich  spreche  daher  den  genannten  Herren  meinen  verbindlichsten 
Dank  aus. 

Das  Mineral  kommt  zu  Läpgbanshyttan  mit  Schefferit  zusammen  vor 
und  scheint  recht  selten  zu  sein.  Unter  der  grossen  Anzahl  von  SchefTerit- 
stufen,  welche  ich  genau  durchmustert  habe,  wurde  das  Mineral  nur  auf 
sehr  wenigen  (5 — 6)  gefunden.    Auf  denselben  kommt  auch  Richlerit.  in 


*)  Dieser  Aufsatz  bildet  die  erste  einer  Reihe  von  Millheilungen,  die  einer  grösseren 
Arbeit  über  die  schwedischen  Manganroineralicn,  welche  demnUchst  der  schwedischen 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt  werden  soll,  entnommen  sind. 
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hellgelben,  radial  oder  büschelförmig  geordneten  Stengeln  vor.  Ferner 
sind  Braunit,  Magnetit  und  Ilausinannit  regelmässig  i^egleitende  Minera- 
lien. Der  Braunit  kommt  in  abgerundeten,  glänzenden  Körnern  oder  un- 
vollkommen ausgebildeten  Krystiillchen  vor,  welche  in  körnigem  Kalk  frei 
eingewachsen  sind,  so  dass  sie  beim  Behandeln  mît  Silure  lose  herausfallen. 
Der  Magnetit  bildet  dagegen  oktaOdrische  Krystalle  mit  scharfen  Kanten  und 
Kcken ,  deren  Flächen  aber  sehr  rauh  und  uneben  sind.  Die  Magnetitkry- 
stalle  sind  gewöhnlich  zu  Gruppen  vereinigt  oder  sie  sind. am  Scheiïeril 
oder  Richlerit  fest  angewachsen.  Der  Ilausmannit ,  welcher  den  Lîing- 
banit  seltener  begleitet,  tritt  als  grossblüttcrige,  krystallinische  Massen  auf, 
welche  sich  am  Rande  in  ausgebildete,  parallel  orientirle  Krystalle  auf- 
lösen. Die  Krystalle  des  Lângbanit  selbst  sind  theils  einzeln  oder  in 
kleinen  Gruppen  im  körnigen  Kalk  eingewachsen,  theils  sitzen  sie  am 
Schefferit  oder  Magnetit  oder  sind  i  n  diesen  Mineralien  sogar  eingewarh.sen. 
Ein  ganz  besonderes  Vorkommniss  bietet  ein  dem  mineralogischen  Institut 
zugehöriges  Stück  dar:  es  sitzen  die  Krystalle  hier  auf  denen  des  Uhodonit, 
sehr  hübsche  Drusen  bildend. 

Da  das  Mineral  nur  krvstallisirt  vorkommt  und  die  Krystalle  durch 
Wegätzen  des  umgebenden  körnigen  Kalks  leicht  frei  zu  erhalten  sind,  ohne 
<lass  sie  von  der  Säure  angegriflen  werden,  bot  die  Erlangung  reinen  Ana- 
lysenmateriales  keine  Schwierigkeit  dar.  Die  Krystalle  sind  auch ,  soweit 
ich  gefunden  habe,  völlig  homogen  und  ohne  fremdartige  Intcri)osilionen. 
Zwar  sind  sie,  nachdem  sie  durch  Säure  freigemacht  sind,  mit  einer  dün- 
nen Schicht  eines  lichten  Staubes  bedeckt,  derselbe  kann  aber  durch  Ab- 
reiben leicht  entfernt  werden.  Da  die  Krystalle  jedoch  meist  sehr  klein 
sind  und  unter  den  Braunitkörnchen  mittelst  der  Lupe  ausgelesen  werden 
mussten,  war  es  recht  zeitraubend,  eine  hinreichende  Quantität  zu  erhallen. 

Die  qualitative  Untersuchung  ergab  Mangan,  Eisen,  Antimon  und  Kie- 
selsäure nebst  Spuren  von  Wismuth,  Thonerde  und  Kalk. 

Zur  quantitativen  Analyse  wurde  0,4117  g  trockenes  Mineralpulver 
verwendet.  Das  Pulver  veränderte  bei  massigem  Glühen  sein  Gewicht 
nicht.  Die  Zerlegung  des  Minerals  wurde  mittels  Schmelzens  mit  Alkali- 
carbonat  bewerkstelligt  und  gelang  ohne  Schwierigkeit.  Nachdem  die 
Schmelze  aus  dem  Platintiegel  entfernt  war,  wurde  dieselbe  mit  Salzsäure 
behandelt,  wobei  das  Mimgan  grösslentheils  als  llyperoxyd  ausfiel.  Bei  dcv 
allmählichen  Lösung  desselben  blieb  flockige  Kieselsäure  ungelöst  zurück. 
Diese  wurde  nochmals  mit  Alkalicarbonat  geschmolzen  und  somit  in  Lösung 
gebracht.  Aus  der  klaren,  mit  etwas  Weinsäure  versetzten  Flü.ssigkeil 
wurde  Sb  mit  //j'S  ausgefiillt.  Das  Schwefelantimon  wurde  mit  rauchender 
Salpetersäure  oxydirl,  das  Product  geglüht  und  als  Sb()2  gewogen.  Der 
Gang  der  Analyse  bot  übrigens  nichts  Erwähnenswerlhes  dar.  Das  erlangle 
Resultat  war  folgendes: 
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Sb02  0,0603 

SiO.2  0,0448 

Mn^O^  0,2934 

Fe^O:^  0,0472. 

Die  übrigen  nachgewiesenen  Substanzen  kamen  in  zu  geringen  Mengen 
vor,  um  gewogen  werden  zu  können. 

Des  unzureichenden  Materials  wegen  konnte  kein  Versuch  gemacht 
werden,  die  Oxydationsstufe  der  in  die  Verbindung  eingehenden  Bestand* 
theile  zu  bestimmen.  Das  feingeriebene  Mineral  löst  sich  aber,  obwohl 
schwierig,  in  warmer  Salzsüure  und  zwar  ohne  Ghlorcntwickelung. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  Mn  und  Fe  als  Oxydul  in  dem  Mine- 
r<il  zugegen  sind.  Das  Antimon  darf  wohl  auch  ohne  Weiteres  als  Säure 
8^2 O5  angenommen  werden.  Dies  vorausgesetzt  wUrc  das  Resultat  der 
Analyse  folgendes  : 


SftjOs 

15,42 

SiO^ 

10,88 

MnO 

64,00 

FeO 

10,32 

100,02 

Will  man  hieraus  eine  chemische  Formel  herleiten,  um  das  Mineral  im 
System  einreihen  zu  können,  so  begegnet  man  Schwierigkelten  von  zweier- 
lei Art.  Erstens  sind  nilmlich  zu  wenig  negative  Bcslandtheile  zugegen, 
um  einigermassen  einfache  Verbindungen  zu  liefern,  und  zweitens  kennt 
man  bis  jetzt  keine,  sei  es  natürliche  oder  künstliche,  Substanz,  welche 
gleichzeitig  Stibi<it  und  Silicat  ist.  Es  dürfte  aber  keine  Zufcilligkeit  sein, 
dass  die  AntimonsUure  und  das  Eisenoxydul  einander  gerade 
entsprechen,  um  normales  Stibiat,  Fe^Sh20^^  zu  constituiren.  Nimmt 
man  aber  an ,  dass  diese  Substanz  als  solche  in  die  Zusammensetzung  des 
Minerals  eingeht,  so  müssen  die  Kieselsaure  und  das  Manganoxydul  sich  mit- 
einander in  der  Proportion  1  :  5  verbinden.  Ein  Silicat  vom  Typus  U^SiO-; 
ist  zwar  noch  nicht  direct  nachgewiesen  worden ,  scheint  aber  keineswegs 
unmöglich  zu  sein.  Man  kann  sich  die  Gnippirung  der  Atome  in  einem 
solchen  Molekül  etwa  wie  folgt  denken  : 

Die  Formel  unseres  Minerals  könnte  daher  die  folgende  sein: 

3  7  Mnr^  Si  O7  +  1 0  Ff'.j  Sh^  0^ , 
welche  verlangt 

1  • 


Gust. 

Flink. 

Sb^O, 

15,49 

Si02 

10,61 

MnO 

63,57 

FeO 

10,33 

i 


100,00 

Da  (1er  Kiesclsäuregehalt  aber  hier  nicht  grösser  als  in  gewissen  Brau- 
nilvarieliiten  ist,  würde  die  Yermuthung  nahe  liegen,  dass  die  Ansieht 
Hermann's  betreffs  des  Braunit  auch  hier  gültig  sein  könnte.  Dieser  An- 
sicht gemäss  wäre  das  Mangan  im  Braunit  als  MnO^  +  MnO  zugegen, 
wobei  mehr  oder  weniger  Mn02  durch  SiO^  ersetzt  ware.  Wie  erwähnt, 
entweicht  aber  beim  Behandeln  unseres  Minerals  mit  Salzsäure  kein  Chlor, 
was  gewiss  der  Fall  sein  würde,  wenn  Mn02  zugegen  gewesen  wäre.  Die 
Analyse  würde  dann  auch  folgendes  Resultat  liefern  : 

Fe^Sb^Ofi         25,74 
MnSiO,^  23,46 

AfwjOj  57,21 

106,Tr 

d.  h.  6%  zu  viel.    Diese  Ansicht  scheint  daher  für  den  Langbanit  nichl 
acceptabel  zu  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  kommt  das  Mineral  nur  kryslallisirt  vor.  Die  Kry- 
stalle  messen  selten  mehr  wie  2  mm  in  ihrer  grösslen  Ausdehnung,  son- 
dern sind  gewöhnlich  viel  kleiner.  Sie  sind  in  der  Regel  wohl  ausgebildet 
mit  ebenen  und  glänzenden  Flächen,  erscheinen  «-iber  bisvvejlen  etwas  ge- 
rundet und  undeutlich.  Sie  gehören  dem  hexagonalen  Rryslallsystem  an 
und  das  Axenverhältniss  ist 

a  :  c  =  1  :  1,6437. 

Der  allgemeine  Habitus  der  Krystalle  ist  kurz  prismatisch  (Fig.  1  —  3); 
bisweilen  sind  sie  aber  nach  der  Basis  mehr  oder  weniger  dick  tafelförmig 
entwickelt  (Fig.  4,  5).    Folgende  Formen  konnten  sicher  bestimmt  werden  : 

Die  Basis             c  =  {0001}  OP  Deuteropyram.         e  =  {M26}^P2 

Prismen              w -- {lOTojooP  /'=  {1123}  2/>2 

7i  =-  {1120}  ooP2  g  =  {2243}  JP2 

Protopyramideii  o  --=  {10Î1}     P  Dihexag.  Pyram.     h  ^  {2131}  3PJ 

p  =  {10l2}  iP  j=-{4lS6}iSPJ 

(/  =  {2021}  2P 

Die  Basisfläche  ist  an  einfachen  Individuen  immer  sehr  eben  und  glän- 
zend. Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  aber  bisweilen  aus  mehreren  Indi- 
viduen zusammengesetzt,  wodurch  natürlich  eine  Krümmung  an  der  ge- 
meinsamen Basisfläche  hervorgerufen   wird.     Die  Neigung  der  letzteren 
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gegen  die  Flächen  der  Verticalzone  wurde  jedoch  mehrfach  genau  =  90^ 
gemessen. 

Das  Protoprisma  ist  gewöhnlich  sehr  schmal  und  gegenüber  dem  Deu- 
tcroprisma  untergeordnet  (Fig.  1,  2,  4).  Nur  selten  ist  es  mit  diesem  im 
Gleichgewicht  (Fig.  5j  oder  sogar  breiter  (Fig.  3).  Es  ist  ebenfalls  sehr  eben 
und  glänzend,  wogegen  das  Deuteroprisma  in  der  Regel  vertical  gestreift 
ist.  Die  Flächen  der  Verticalzonen  liefern  beim  Messen  Winkel  von  genau 
600  resp.  30». 

Die  Grundpyramidc  o  ist  unter  den  Pyramiden  bei  weitem  die  häu- 
figste, auch  ist  sie,  wie  aus  den  Zeichnungen  ersichtlich,  in  der  Regel  die 
am  grössten  ausgebildete.  Ueber  die  Neigung  der  Fläche  o  und  c  liegen  fol- 
gende Messungen  vor  : 

(10T1):(0001)  =  62043' 

62  17 

62  15 

62  4| 

62  13 

62  3i 

62  16 

62  18 

62  54 

62  4 


Mittel  =  62Hr 

Aus  diesen  Messungen  wurden  die  beiden  Werthc  62®  13'  als  die 
besten,  welche  zugleich  nur  wenig  von  dem  Mittel  62®  11'  abweichen,  für 
die  Berechnung  des  oben  angeführten  Axenverhällnisses  gewählt.  In  der 
ausgezeichneten  Zone  [1120,  1T02]  (siehe  die  Pi'ojection  Fig.  6)  wurde  ge- 
messen : 

0  :  n   =  (10T1):(1120)  =  40«   3',     berechnet  =  39«  Ö9f. 

Ferner  in  der  Zone  [1Ï01  :  IOTI]: 

0  :  w'  =  (10T1):(01T0)  ==  63«46',     berechnet  =  63n4|' 
und  0  :  0    =  (10T1):(1T01)  =52  28  -  =  52  3o| 

Die  Prolopyramide  p,  welche  gewöhnlich  nur  sehr  schmal  zwischen 
0  und  c  (Fig.  1)  auftritt,  wurde  durch  folgende  Messungen  bestimmt: 

p  :  c=  (10T2):(0001j  =  43029' 

43  24 
43  32 


Mittel  =  430 28 J'.  Berechnete  430  30'. 


6  Oi^l.  Flink. 

Diese  Pyramide  liegt  auch  in  der  Zone  [0^41  :  lü^'IO  ,  in  welciicr 
gemessen  wurde: 

p  :  o'  ^  (10T2):(01T1)  -=  49"57',     »icrechuet  =  50»   OJ' 
p  :  n'  =r  [10T2):(Î2Î0)  ==  90     4  -  =  90   — 

Die  Pyramide  d  ist  ziemlich  seilen  und  tritt  immer  mit  seiir  kleinen 
Flachen  auf  (Fig.  2).    Zu  ihrer  Bestimmung  wurde  gemessen: 

d:  c   =  (2021):(0001)  =.  75«   C',     berechnet  =-  750UJ'. 

Unter  den  Deuleropyramiden  ist  f  die  hiluilgste  und  tritt  besonders  an 
den  tafelförmigen  Kr\stallen  recht  gross  auf  (Fig.  5).  Sie  ist  durch  die 
Lage  in  der  Zone  [c  :  n]  und  durch  folgende  Messungen  bestimmt  worden  - 

f'.c=^  (1123):(0001)  ^-.  47*>36' 

47  34 
47  50 

Mittel  =_-  47n0'.     Berechnet  ■—  47»' 37'. 

Auch  die  Deuteropyramide  e  ist  recht  häufig,  jedoch  mc^ist  nur  mit  sehr 
schmalen  Flüchen  ausgebildet  (Fig.  3).  Zu  ihrer  Bestimnmng  wurde  ge- 
messen : 

e  :  c  --  (H26;:(0ü04)  =  '^H^lj'î' 

28  42 
28  39 
28  53 

Mittel  -•=-  28nG>'.   Berechnet  =-  28n3'. 

Die  Pyramide  y  ist  selten.  Sie  ist  nur  an  solchen  Krystallen,  an  denen 
das  Protoprisma  gegenüber  dem  Deuleroprisma  vorwaltet,  wahrzunehmen, 
dann  aber  mit  recht  grossen  und  gut  ausgebildeten  Flüchen  (Fig.  3).  Es 
wurde  gemessen  : 

(j  :  c=  (2243):;ü001)  -.  65027',    berechnet  =-  650  284'. 

Die  dihexagonale  Pyramide  h  kommt  zwar  recht  hüufig  vor,  ist  al)or 
selten  so  gut  ausgebildet,  dass  sie  sicher  bestimmt  werden  kann.  Nur  an 
einem  ausgezeichneten  Krystall,  »Nr.  9«,  war  es  mir  möglich,  zu  control- 
liren,  dass  sie  in  den  Zonen  [10Ï.0  :  0<T1]  und  [1 120  :  10'H  I  liegt.  Ausser- 
dem wurden  folgende  Messungen  erhallen: 

/,  :  n  -=  (2131j:(H20;  =  M'yHi',     berechnet  =  15« 37' 
A  :m=-  (2131):(10{0;;  =  21   38  -  22     4J 

h  :  c=-  ;2131):;0001)  =  79   13J  -  78   iij 
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Die  dibcxagonolc  Pyramide  i  (Fif^.  5)  ist  durch  die  Lage  in  der  Zone 
\\  120,  lOTlJ  und  durch  folgende  Messung  bestiniml  worden  : 

i  :  n'  =  [5T46;:(H20)  =  38«  20',  berechnet  =  380  28y. 

Noch  andere  dlhexagonale  Pyramiden  scheinen  vorhanden  zu  sein, 
welche  sich  jedoch  der  Bestimmung  entzogen  haben. 

Allerdings  sind  die  dihexagonalen  Pyramiden  niemals  mit  vollzcihliger 
Ausbildung  ihrer  Flüchen  beobachtet  worden,  doch  sind  letztere  derart  ver- 
tiieilt,  dass  die  Möglichkeit  einer  pyramidalen  Uemiedrie  völlig  ausge- 
schlossen ist.  Die  Formen  sind  daher  entschieden  als  holo(5drisch  zu  be- 
trachten. 

Bevor  ich  die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  bestimmt 
halle,  glaubte  ich  aus  einigen  vorläufigen  Messungen  schliessen  zu  können, 
dass  es  sich  hier  um  prismalischen  Eisenglanz  oder  Tilaneisen  handelte. 
Der  Winkel  o  :  c  =  62^13'  ist  nämlich  nur  wenig  von  dem  an  den  ge- 
nannten Mineralien  vorkonunenden  (2243): (0001)  =  61*^13^^'  verschieden. 
Wenn  man  also  die  Protopyramide  o  als  Deuleropyramide  {2243}  anninunt, 
erhält  man  für  die  verschiedenen  Formen  Symbole,  welche  in  der  folgen- 
den Tabelle  mit  den  vorher  angenommenen  zum  Vergleich  zusammenge- 
stellt sind  : 
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-    /'{{Ol  1) 

0         ^Pt{tÜ3}\ 

c  -- 

{0004}    OP 

{0001}    OP 

m- 

:  {lOTojoo/^ 

{1120}oo/^ 

n 

:  {n20}oofö 

{lOTojooP 

0  -— 

:    {10Ï1}           P 

{2243}    J/>2 

P  ■- 

{10T2}    U> 

{1123}    IP'> 

(l     : 

{2021}    2P 

{4483}    «/>2 

e  - 

{11 20}    J/>2 

{10T3}    IP 

f  - 

{1123}    2/>2 

{2023}    jP 

(j 

{2243}    J/>2 

{4043}  yp 

h  =---■■ 

{2131}    3/>J 

{8.2.10.3}  lg«/'-; 

i  - 

{4150}    ni 

{2133}      PI. 

Die  Formen,  welche  nach  der  Slellung  o  =  {2243}  erhallen  werden, 
sind  jedoch  grösslenlheils  solche,  welche  man  an  dem  doch  so  flächonrei- 
chen  Eisenglanz  nicht  wiederfindet.  Das  allergrössle  Gewicht  ist  auch  dar- 
auf zu  legen,  dass  der  Lungbanit  holoedrisch,  nicht,  wie  Eisenglanz, 
rhomboëdrisch  ist.  Es  liegt  nämlich  kein  (irund  vor,  eine  rhomboCdrische 
Uemiedrie  anzunehmen,  da  jede  Pyramide  an  den  beiden  Enden  der  Kry- 
slalle  und  ohne  alle  physikalische  Verschiedenheilen  auftrilt.  Da  die  che- 
mische Constitution  des  Minerals  ausserdem  eine  ganz  andere  ist,  habe  ich, 
um  die  Selbständigkeit  desselben  hervorzuheben,  die  vorher  angeführte 
bequemere  Stellung  gewähll. 


s  Guät.  Flink,  lieber  LângUanit. 

Die  Fjirbe  dos  Länghanit  ist  oiseDSchwarz  und  mit  lebhaftem  Motall- 
glaDz  verbunden;  das  Pulver  ist  dunkolkanelbraun.  Der  Bruch  ist  musche- 
lig und  Spaltbarkeit  konnte  nicht  wahrgenommen  werden.  Das  Mineral 
ritzt  Adular,  nicht  aber  Quarz.    Spec.  Gew.  =  4,918. 

Vor  dem  Löthrohre  in  der  Zange  ist  es  unschmelzbar,  wird  aber  ober- 
flächlich matt.  Auf  Kohle  wird  ein  schwacher,  weisser  Beschlag  erhallen 
und  mit  Phosphorsalz  ein  Kieselskelctt.  Mit  Soda  und  Salpeter  geschmolzen 
liefert  es  eine  tiefblaugrüne  Schmelze. 


IL  lieber  die  Hornblende  von  Roda. 

(Mitlhcilungon  aus  dem  minoralogischcu  Laboratorium  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.    XVllI.) 

^  Von 

A.  Cathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Mit  4  Holzschnitten.)      - 


Fig.  \ 


Das  ebenso  durch  Flächenreichthum  als  Ausbildungsweise  seiner  Kry- 
stalle  bemerkonswerlhe  Hornblende -Vorkommen  aus  dem  Fleimsthal  wurde 
bereits  vor  drei  Jahren  ausftlhrlicb  beschrieben*).  Seither  hatte  ich  bei 
abermaligem  Besuche  der  Fundstätte  Gelegenheit,  zahlreiche  Krystalle  zu 
sammeln,  deren  Durchsicht  einige  neue  Beobachtungen  ergab  und  zu  wei- 
teren Untersuchungen  veranlasste,  welche  nun  Gegenstand  dieses  Nach- 
trages sein  sollen. 

Was  vorerst  die  geometrischen  Verhaltnisse 
der  Krystalle  betrifft,  so  verdient  ein  10  X  10x7  mm 
grosser  Krystall  Erwähnung,  w^elcher  an  beiden  En- 
den tadellose  Flächenentwicklung  zeigt,  eine  bei  un- 
serem Vorkommen  erfahrungsmlissig  seltene  Erschei- 
nung. Fig.  \  giebt  eine  Ansicht  davon  in  gerader 
Projection  auf  die  Symmetrieebene. 

Beobachtete  Formen  : 

h   =  {010}cx)«cx) 
m  =  {110}oo7^ 
e    ={i30}oo*3 
a  =  {100}cx)4?oo 
r   =  {T11}  +  P 
z   ={021}   2^oo 


^n^ 


c  =  {001}      OP 
i  =(T3i}_}.3^3 

0  ={221}+2/> 
k  ^  {111}—  /> 

V  =  {131}- 3*3. 


*)   Diese  Zcilschr.  1884,  9,  357—364. 
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lu  (Ivr  vurticulcn  Siiult'nzuno  Ulierwiugl  b  und  m,  wilhrend  e  und  <i  wie 
gcwflhnlicli  einseitig  und  schmal  crsclieinrn.  An  dun  I'olun  sind  die  kleinen 
A-  und  t;-h~Iüchcn  unvollzillilig,  c  und  z  unj;loidiniil8sig,  von  dt-r  l*yr»niiJe 
o  isl  nur  cine  Flüche  cnlwickell,  welche  in  den  sich  kreuzenden  Zonen 
[rni]  =  [Til,  TlOj  und  [im]  ■=  [lM,  TTO]  liegt. 

Hei  einem  iindern  cinfiichen  Krystidle  von  lOxti  mm  (îrOssc  weicht 
die  Enlwicklung  der  Kndfhichcn  von  dcii  bisher  huuIinchU'lon  Ty- 
|icn  nicht  unwesentlich  ah,  weshalb  derselbe  in  Kig.  S 
•"'fi-  *■  ill  geriidcr  Projection  imt  dio  Normalcbenc  der  c-Axe 

idigebildet  wunle.  W.thrcnd  iun  Hande  die  gcwithn- 
lîchen  Flächen  b,  m  und  it  auftreten ,  bedingt  die  Un- 
(^leichniiissigkeit  der  FndOUchen  iisymmelrischcu  Ibdii- 
lus.  Vorwaltend  sind  r  =  {T11}  +  P  und  A  ^  {H  1} 
—P,  schmaler/ =  {i 31} +3«3  und  i- =  {1;H)-  3*3, 
sehr  schmal  ist  l  :=  {^01}  +  S  j-'no  in  den  Zonen 
Hlü,  nn  =[H2  ,  UOjilj  =-[îl2].  Hei  flüchtiger 
lletraehlung  künnle  der  Krystull  den  Kindruck  eines 
Zwillings  machon  vcnutigc  der  Zwillingskanlcn  ühn- 
,  welche  aber  im  gegebenen  Falle  dem  unmittelbaren 
Aneinandorslusscn  von  r  und  /•',  sowie  von  i  und  v,  beziehentlich  doni  Aus- 
fatfo  der  sonst  dazwischen  liegenden  Flüchen  c  und  s  ihre  l'^ntstehung 
verdiinkcn  ').  —  Die  Bedeutung  der  in  Fig.  2  durchziehenden  Teinen  Liuio 
soll  spüter  erûrterl  werden. 

Von  bcsonderom  lntcres.s«  ist  weiterhin  ein  »x 
ÖXS3  nun  grosser  Zwilling,  welchen  ieh  in  Fig.  3  in 
gerader  l'rujecliun  auf  die  Syniuictriecbcne  gezeichnet 
hübe.  Derselbe  ist  tafelig  nach  dem  slark  tlberwiogcn- 
dcn  Liingsfl  ach  en  paare  b,  zu  den  Prismeoflüchco  m  von 
verschiedener  Breite  tritt  nof;b  eine  deutliche  Quer- 
llacho  «.  An  der  Spitze  sehen  wir  rechts  von  der  Zw  il- 
lingsgrenzc  in  unglcidimiissigcr  Kntwickelungdic  Flu- 
chen von  />  =  {11'}  und  v  ^  {^3'},  unf  der  linken 
i^eito  dagegen  überrascht  uns  eine  Combination  sel- 
tener und  neuer  Formen,  lis  ist  vorerst  eine 
kleine  Flüche  des  üiissorst  seltenen  Klinodunia  ii  =  {03< }, 
wolches  zuerst  an  der  Hornblende  vun  Etuda  cnldi'i-kl 
wurde").  Zur  licstimnmng  diculon  hier  zwei  Messungen;  k  :  b  gefun- 
den 411'",  berechnet  49"  3ü'  20"  und  der  Winkel  der  Traccn  von  u  und  m 


lichen  Qucrkanlen 


Kiij.  Ï. 


')  V.'wii  Anduulun{i  divser  Ausbildung  durch  uino  kuivu  Comltim 
sehen  r  und  *  haho  ich  triilior  in  Fig.  S,  Taf.  XI  a.  a.  0.  dargestelll. 
•*)   A.  il.  0.  S.  35S  und  Taf,  XII,  Fi;;.  13. 


üebcr  die  Hornblende  von  Roda.  ]  ] 

auf  6  gomessen  75^,  berecbnel  75<^  2'.  Ferner  beoicrkl  man  eine  scbiefo 
Endfläcbe  t,  welche  senkrecht  steht  auf  b  und  gegen  a  unter  50^^  ^q^ 
neigt  ist;  entsprechend  einer  geraden  Abstumpfung  der  klinodiagonalen 
Polkante  von  {141};  daraus  folgt  für  /  das  Symbol  {101}.  /  gehört  zu 
den  selteneren  Formen  des  Amphibols,  an  der  Hornblende  von  Roda 
war  sie  bis  jeizt  noch  nicht  beobachtet  worden.  Schliesslich  liegen  noch 
zu  beiden  Seiten  von  /  die  breiteren  Flüchen  p.  Sie  erhalten  vermöge 
ihrer  Lage  in  der  Zone  [Ib]  =  [TOI]  das  allgemeine  Zeichen  [hkh) 
—  m-Km.  Anfangs  hielt  ich  sie  für  k  oder  v,  doch  erschienen  sie  schon 
dem  Augenmaass  steiler  als  erstere  und  flacher  als  letzlere.  Zur  Ent- 
scheidung wurde  daher  ihre  Neigung  zu  b  gemessen  =  65j[^;  hieraus 
berechnet  sich  k  oder  m  =  2,  also  p  =  {121}.  Diese  Klinopyramide  ist 
nicht  nur  für  die  Rodaer  Hornblende,  sondern  für  Amphibol  überhaupt 
neu. 

Bei  den  Messungen  der  ganz  maltflacbigen  Krystalle  wurden  stets 
kleine  Papierwinkel  und  die  Lupe  angewendet. 

Zur  Uebersicht  folgen  die  an  dem  vorerwähnten  Zwilling  beobachteten 
Formen  und  wichtigeren  Winkel  : 

6={010}oo*oo  3 -- {021}   2^oo  «  =  {031}   3^cx) 

m={110}ooP  k  =  {ii\}—P  /={101}— ^oo 

a  =  {lOOJooPoo  V  =  {131}  -  3^3  p  =  {121}— 2^2. 

a  :  b  :  c=--s:  0,548258  :  1  :  0,293765;     ß  =  750  2'. 

(iemcsscn  :  Berechnet: 

^111): (010)  ---  770  77M2'50" 

(131):  (010)  ==  56  55  45  6 
(031):  (010)  =-  494    .   49  35  20 

(i  01):  (010)  =^  90  90 

(101):  (100)  =50>  50  34  53 

(121):(010)  =-  654  65  35  15 

(121):(r21)  =  49  48  49  30 

Schon  in  der  früheren  Abhandlung  über  die  Hornblende  von  Roda 
wurde  auf  eine  eigcnthümliche  Oberfliichenerscheinung  an  manchen  ein- 
fachen Krystallen  aufmerksam  gemacht,  ohne  eine  befriedigende  Erklärung 
für  den  eigentlichen  Grund  derselben  finden  zu  können*).  Ich  meine  jene 
gerade  feine  Furche,  welche  nach  Art  einer  Zvvillingsnaht  über  das  Klino- 
pinakoid  hin  ganz  oder  theilwoise  das  Krystallcnde  durchquert,  und  so  das 
Individuum  in  zwei  Theile  gliedert,  welche  mit  glatten,  demOrthopinakoid 
parallelen  Trennungsebenen   versehen  sind**).     Trotz  ihrer  Aehnlichkeil 

♦;   A.  a.  0.  S.  362. 
*♦)  Vergl.  diese  Zcilschr.  1884,  9,  Taf.  XI,  Fig.  6  und  ü. 
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mit  der  Zwillingsnaht  konnte  diese  Furche  doch  wohl  nicht  als  solche  gel- 
ten, weil  sie,  wie  dies  auch  Fig.  2  zeigt,  an  zweifellos  einfachen  Kryslallen 
wahi^enommen  wurde.  Noch  viel  weniger  war  nach  der  Beschaflenheit 
und  dem  ganzen  Wesen  der  Trennungsfluche  an  Absonderung  oder  Spali- 
barkeit  zu  denken. 

Erst  das  bei  der  erneuerten  Untersuchung  an  einigen  Zwillingen  ent- 
deckte Furchensystem  auf  der  /^-Fläche,  wie  ich  es  in  Fig.  3  wiedergegeben 
habe,  und  besonders  die  späteren  Erfuhrungen  über  die  polysynthetische 
Zwillingsslreifung  am  Magneteisen*)  erschlossen  mir  die  richtige  Deutung 
jener  Furchung.  Das  einseitige  Auftreten  der  Streifen  auf  den  Längs- 
flächen,  mehr  noch  ihr  ununterbrochenes,  gleichgerichtetes  Fortstreichon 
über  die  Endflachen  und  ihre  Einsenkung  in  die  Krystallflächen  sprechen 
gegen  Combinationsstreifung ,  sind  aber  bezeichnend  für  Zwilüngsfur- 
chung,  wie  sie  durch  parallele  Einschaltung  [dünnster  Zwillingslamellen 
entsteht. 

Bekannt  ist  die  mikroskopische  Beobachtung  von  einer  oder  mehreren 
Zwillingslamellen  in  gesteinsbildenden  Hornblenden,  z.  B.  in  den  Porphy- 
riten.    Makroskopisch  ist  sie  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben. 

Um  mich  von  der  Thatsächlichkcit  dieser  Erscheinung  zu  vergewis- 
sern, untersuchte  ich  auch  das  Innere  der  Krystalle  in  Dünnschi ifl*en,  wo- 
bei Zwillingslamellen  unier  dem  Mikroskop  hervortreten  mussten.  In  der 
That  fand  ich  sowohl  in  Einzelkrystallen,  als  auch  in  Zwillingen  durch- 
laufende oder  absetzende  dünne  Lamellen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze 
eingelagert.  Es  erklären  sich  damit  die  bei  der  Uornblende  von  Roda  mit- 
unter auftretenden  vereinzelten  und  vielfachen  Furchen  durch  einfache 
oder  wiederholte  Einschaltung  feinster  Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach 
{100}.  Wir  haben  also  hier  abermals  einen  Fall  von  poly synthetischer 
Zwillingsstreifung  analog  der  bei  den  Plagioklascn  und  dem  Mag- 
neteiseu  beobachteten.  Nunmehr  wird  auch  die  orthopinakoidale  Tren- 
nungsebenc  an  den  einfachen  Kryslallen  verständlich,  indem  sie  als  Wir- 
kung einer  eingeschobenen  dünnen  Lamelle  der  Verwachsungsflüche  von 
Zwillingen  gleichkommt.  Ebenso  erklärt  sich  das  plötzliche  Abbrechen  der 
Furchung**)  durch  kleinere,  dasUauptindividuum  nicht  ganz  durchsetzende 
Zwillingslamellen,  welche  bekanntlich  auch  an  anderen  verzwillingten 
Krystallen  so  häufig  wahrgenommen  werden. 

Von  der  Oberfläche  auf  das  Innere  übergehend  folgen  weitere  Beob- 
achtungen über  die  Structur  der  Kodaer  Hornblende  als  Ergänzung  der 
früher  mitgetheilten*'^'^).    Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  Krystalle  so 


*)  Diese  Zeitschr.  1886,  12,  47  und  Nachtrag  am  Sciiluss  des  Aufsatzes. 
*♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  4  884,  9,  Taf.  XI,  Fig.  9. 
♦♦♦)  Diese  Zeitschr.  4  884,  8,  «18. 
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massenhaft  von  Magnetit  erfüllt  sind,  dass  ihre  DilnnschlifTe  fust  gam 
schwarz  und  undurchsichti);  erscbeiDen,  und  nur  ein  schinnler  Itiindstreifen 
voD  brauner,  frischer  Hornblende  übrif;  bleibt.  Die  centrale  Anhüufunf; 
von  Magneteisen  mit  dem  freien  Rande  bedingen  eine  Art  Zonenslructur. 
Was  zunächst  auffJlll,  ist  die  Regelmässigkeit  in  der  VertheilunR  der 
MagneliteinschlUsse.  Man  sieht  dieselben  in  genidcn,  unter  sich  parallelen 
Reihen  geordnet,  nach  deren  Richtung  zwei  Systeme  unterschcidl>ar  sind. 

Zur  näheren  Untersuchung  diente  der  Fein- 
scblilT  eines  Zwillings  nach  {i  00)  parallel  dem  Klino-  ^"^-  '■ 

pinakoid,  welchen  Fig.  i  versinnlicht. 

Das  Kauptreihensystem,  dem  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  Magnetiteinschltlsse  angehört,  fand  ich  gegen 
<lie  Zwillingsnaht  unter  61" — &%",  gegen  das  sym- 
metrische Reihonsystem  im  anderen  Individuum  ent- 
sprechend unter  ca.  ISS'' geneigt.  Das  zweite  Reihen- 
system, dem  nur  ein  kleiner  Theil  von  Einschlüssen 
folgt,  durchkreuzt  dus  erstcre  unter  einem  Winkel 

von  ca.  i4°und  bildet  mit  der  Zwillingsnaht  einen  stumpfen  Winkel  von  un- 
geföhr  106<>.  Versuchen  wir  aus  diesen  Messungen  die  Gesetzmässigkeit  der 
Mugnelileinlagerung  auf  kryslallographischo  Ebenen  zu  beziehen,  so  cr- 
giebtsich  die  Lage  des  llauptrcihensyslems  in  der  Zone  [102,  010],  welche 
zur  c-Axe  unter  6^*  SS'  32"  geneigt  ist  und  in  welcher  die  von  Fran- 
zenau  am  Amphibol  des  Aranyer  Herges  aufgefundene*)  Pyramide  {112} 
liegt,  während  dem  Neliensystem  von  Magnetitreiben  die  Einlagerung  nach 
einer  Fläche  aus  der  Zone  [TOI,  010]  =  [-H  -Poo,  00*00]  (vielleicht  nach 
{TII))  entspricht,  fUr  welche  die  Neigung  zur  c-Axe  sich  auf  106*  1'  i7" 
lie  rech  net. 

Ueber  die  Gestall  der  Magneteisen- Einschlüsse  erhält  man  bei  stär- 
kerer VergrösserungAufschluss,  indem  gewöhnlich  quadratische  und  rhom- 
bische Querschnitte  erkannt  werden,  die  auf  OktaJ!derformcn  des  kräftig 
magnetischen,  in  Salzsäure  leicht  lüsHchen  Erzes  schliessen  lassen,  dessen 
Eigenschaften  die  Magnetitnatur  ausser  Zweifel  stellen. 

Nicht  zu  verkennen  ist  ausserdem  eine  parallele  Orienttrung  der Magne- 
titok  ta  Äderchen  in  den  einzelnen  Reihen,  wobei  oft  die  Rhombenseiten  mit 
der  Richtung  der  Reihen  zusammenfallen. 

Gerade  die  Gesetzmässigkeit  der  Einlagerung  dcsMagneteisens,  welche 
gleichwohl  nicht  nach  Spaltungsfugcn  erfolgte,  sowie  der  frische  Zustand 
der  Hornblende  sprechen  für  ursprüngliche  Verwachsung  und  gegen  nach- 
trägliche Entstehung  des  Magnetits  durch  Zersetzung  des  Amphibols. 

Schliesslich  ermüglichtr  die  Herstellung  des  vorerwähnten  Zwillings- 

*}  Dieitc  /«ilflchr.  tR83,  6,  .-iSe. 
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(lUnnschlifTes  panillel  der  &-Fhicbe  noch  einige  optische  Untersuchungen. 
Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  braun,  sie  ündert  Ton  und  Intensität  bei  der 
Drehung  des  Präparates  in  der  Weise,  dass  sie  am  lebhaftesten  braun  wird 
für  Schwingungen  parallel  der  Zwiliingsnaht  oder  c-Axe,  am  blassesten, 
gelbbraun  hingegen  bei  zur  c-Axe  normaler  Schwingungsrichtung.  Der 
Pleochroismus  und  die  Absorption  verrathen  schon  die  Zwillings  Verwach- 
sung, indem  beide  Tiieile  des  Krystnlls  nur  dann  genau  gleiche  Farbe  und 
Helligkeit  annehmen,  wenn  ihre  Naht  in  die  Schwingungsrichtung  des  un- 
teren Nico!  fallt.  Die  Hauptschwingungsrichtung  wurde,  da  das  Stauro- 
skop  kein  deutliches  Inlerferenzbild  lieferte,  durch  die  Auslöschungsschiefe 
gegen  die  Zwillingsgrenze  oder  die  Trace  von  {100}  auf  {OtO}  bestimrtit. 
Beide  Zwillingshülftcn  löschen  am  vollkommensten  aus  unter  einem  Win- 
kel von  \3^  gegen  die  Zwillingsnaht  im  spitzen  Winkel  (i,  die  symme- 
trischen Extinctionsrichtungen  bilden  zu  einander  einen  Winkel  von  26*. 
—  Weitere  optische  Beobachtungen  vereitelte  die  Fülle  eingewachsenen 
Magneteisens. 

Karlsruhe,  Februar  1887. 

Nachtrag.  Das  Auftreten  typischer  Zwillingslamellen  nach  den  Flü- 
chen des  Oktaöders  beim  Magnetit  von  Arendal,  welches  ich  neulich  an 
einer  Stufe  aufgewachsener  Oktaeder  in  der  Sammlung  der  UniversiUit 
Zürich  wahrgenommen  habe,  sei  hier  nachtraglich  erwilhnt. 


IIL  Ueber  den  Xenotim  und  über  eine  neue  Glimmer- 
verwachsimg von  Schuttenhofen. 


Von 
R.  Scharizer  in  Wien. 

{Hierzu  Tafel  II,  Figur  1—6.) 


1.  Der  Xenotim. 

In  manchen  gnmilischen  Gehielcn,  welche  anfänglich  nur  als  Fund- 
stellen für  den  Monazit  bekannt  waren,  wurde  später  auch  der  Xenolim  ge- 
funden. So  wurde  das  Nebeneinandervorkommen  beider  Mineralien  durch 
Hidden*)  für  Nord-Carolina,  von  Brogger*"*)  für  die  Pegmatitgängc 
Skandinaviens  conslatirt.  Websky^*"")  entdeckte  im  nordöstlichen  Rand- 
p;ebirge  des  böhmischen  Massivs,  im  Granit  von  Schreibershau ,  beide 
Phosphate,  und  nun  bin  ich  in  der  glücklichen  I^gc,  über  ein  ganz  ähn- 
liches Nebeneinandervorkommen  von  Monazit  und  Xenotim  aus  dem  süd- 
westlichen Randgebirge  des  böhmischen  Massivs  berichten  zu  können.  Es 
ist  mir  nämlich  gelungen,  im  Granitpegmatit  von  Schuttenhofen,  und  zwar 
in  der  Association  :  Lepidomelan,  Muscovit,  Mikroklin  und  Quarz,  auch  den 
Xenotim  unmittelbar  neben  Apatit  und  dem  von  mir  früher  beschriebe- 
nen f)  Monazit  aufzufmden. 

An  den  Handstücken,  welche  ich  im  September  1880  an  Ort  und 
Stelle  selbst  geschlagen  habe,  beobachtete  ich  neben  don  Monaziten  diesen 

•)  Hidtlon:  Aiueric.  Joiirn.  Sc.  (3),  21,  i44  .  März  1881.    Diese  Zeilflchr.  188«, 
0,  110. 

*♦)  BrüRger:  fieol.  Kören.  Förhamli.  0,  7U.   Diese  Zeilschr.  1885,  10,  498. 
»♦*)  Wcbsky:  Zeilsclirift  d.  <l.  fçeol.  des.  18G5,  17,  567.     Lnsaulx  fand  auch 
Xenolim  im  prosskörnigen  Ornnil  von  Köni^'shnyn  hei  Ciörlilz.    Neues  Juhrh.  f.  Min, 
1877,  175.    Diese  Zeilschr.  1877,  1,  526. 
f]  Diese  Zeilsohr.  1887,  12,  255. 
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iihnlich  gefärbte,  aber  weniger  gldnzende  Krystalle  von  ganz  abweichender 
Formentwickelung.  Bei  der  genaueren  Durchmusterung  des  gesammelten 
reichhaltigen  Materials  dieser  Locali tut  konnte  ich  nur  an  drei  llandstUcken 
den  Xenotim  mit  Sicherheit  feststellen.  Es  ist  demnach  die  Yttererde  im 
SchUttenhofener  Pegmatitmagma  äusserst  sparsam  vorhanden  gewesen. 
Die  Krystalle  und  llandstUcke,  welche  im  mineralogischen  Museum  der 
Wiener  Universität  aufbewahrt  sind,  tragen  die  Nummern  7909,  7940 
und  7911. 

Der  Xenotim  von  Schüttenhofen  ist  in  ringsum  ausge1)ildeten  Kryslal- 
len  im  Quarz  oder  im  Feldspath  eingesprengt  und  lUsst  bezüglich  der  kry- 
slallographischen  Entwickelung  deutlich  zwei  ganz  verschiedene  Typen  er- 
kennen. Seine  Farbe  ist  honiggelb,  nur  zeigt  der  im  Nachfolgenden  als 
Typus  11  beschriebene  Kryslall  eine  mehr  in's  Grünliche  hinüberspielende 
Farbennüance. 

§  \,  Zum  ersten  Typus  der  Xonotimkrystalle  von  Schüttenhofen  zilhle 
ich  jene  Krystalle,  welche  durch  das  Vorherrschen  der  Prismenfliichen 
säulenförmig  ausgebildet  sind.  Der  beste  und  goniometrisch  untersuchte 
Krystall  war  ungefähr  3  mm  hoch  und  2  mm  breit.  In  Fig.  i  ist  derselbe 
abgebildet.  Ausser  den  Prismenflächon  m  treten  noch  die  Flächen  der  te- 
tragonalen  Grundpyramide  ;?  {111}  und  der  ditctragonalen  Pyramide  r  {311} 
auf.  Da  die  Discussion  der  Messungen  eine  genaue  Quadrantenbestimmung 
der  anvisirten  Flächen  voraussetzt,  so  wurde  der  Einfachheit  halber  die  von 
Professor  S  ehr  auf  *)  in  seiner  Arbeit  :  »Die  thermischen  Constanten  des 
Schwefels«  benutzte  Bezeichnungsweise  angenommen.  Es  bedeuten  dem- 
nach : 

r.i  =  (H1),     52  =  (IT1),     s3  =  (TTl),     z*[li\}     Obertheil 
z^  =  (11T),     Z2  =  (iTT),     53  =  (TÎT),     z^  (TH)     Unlertheil. 

Leider  gaben  nur  die  Flächen  js*,  s*,  Z2  und  33  einfache  Signale  und 
von  den  Flächen  der  ditctragonalen  Pyramide  t  {311}  nur  r*  (131),  t^(311) 
und  T^  (3Tl).  Die  übrigen  Flächen  der  Grundpyramidc  lieferten  mit  Aus- 
nahme von  54  —  welche  Fläche  einen  difTusen,  über  1^  langen  ReQox  gab 
—  stets  mehrere  Signalreflexe,  welche  bei  Anwendung  des  Schrauf- 
schen  Kreuzspaltes  jedoch  distinct  genug  waren,  um  jeden  derselben  zu 
genaueren  Messungen  benutzen  zu  können. 

Auf  Grund  der  beobachteten  Winkelwerthe  wäre  für  diesen  Krj'stall 
nur  das  asymmetrische  System  annehmbar.  Da  aber  eine  diesbezügliche 
Berechnung  unter  Zugrundelegung  einfacher  Indices  zu  keinem  befriedi- 
genden Resultate  führte,  die  Anordnung  der  Flächen  selbst  aber  auf  eine 
gewisse  Gesetzmässigkeit  hinzudeuten  schien,  so  wurde  die  Annahme  ge- 

♦)  Diese  Zoilschr.  1887,  12.  321. 
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macht:  der  vorliegende  Krystall  sei  tetragonal ^  aber  die  wahre  Gestalt 
werde  durch  vicinale  Pittchen  verschleiert. 

Bei  der  Aufstellung  der  Indices  leitete  mich  lediglich  der  eine  Ge- 
danke, für  spätere  Untersuchungen  der  krystallographischen  Verhaltnisse 
der  granitischen  Xenotime,  f&r  welche  bisher  eine  Discussion  der  Deformi- 
täten fehlt*),  eine  brauchbare  Grundlage  zu  schaffen. 

Die  Projection  Pig.  2  versinnliche  die  aus  den  Messungen  sich  erge- 
bende vicinale  Lage  der  beobachteten  Flächen  und  Plttchentheile.  Die  In- 
dices sind  möglichst  einfach  gewählt  worden  und  daher  erreichen  die  Dif- 
ferenzen zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  im  Durchschnitt  8V25",  im 
Maximum  29'  4''.  Um  die  Projectionsbilder  des  oberen,  sowie  des  unteren 
Krystallendes  in  einer  einzigen  Projection  zu  vereinigen,  habe  ich  die  Pitt- 
chen des  ersteren  durch  Punkte,  die  des  unteren  Krystallendes  durch 
Ringe  (O)  bezeichnet.  Für  den  Fall,  als  eine  Flache  sowohl  dm  oberen  als 
auch  am  unteren  Ende  auftritt,  sind  beide  Zeichen  combinirt  [0). 

Von  den  Flachen  der  tetragonalen  Grundform  treten  am  oberen  Ende 
dieses Kry Stalles  nur  z^  und  z^  auf.  z^  ist  von  gar  keiner  vicinalen  Flttchen- 
bildung  begleitet  und  lieferte  einen  einheitlichen,  scharfen  Reflex.  Ausser- 
dem konnten  noch  nachstehende  vicinale  Flachen  festgestellt  werden  : 

Neben  jz^  (Ul)  treten  auf  die  Piachen  z\  mit  den  Indices  (62. SO. 64) 

z'^ß        -  -  (60.5T.60) 

Anstatt  ;53  (TT  1)      -  -  z^^,        -  -  (S8.B5.62) 

z^ß        -  -  (5g.S5.64) 

AnsiRiiz*(lM)      -  -  ^*a         '  -  (3S.40.39). 


Von  den  drei  messbaren  Piachen  der  ditetragonalen  Pyramide  r  {311} 
hat  keine  einzige  die  theoretische  Lage. 

Statt  T^  (131)  tritt  auf  ir«„  =  (20.59.20) 

-  t'^  {3i\)         -       t2^=  (121.40.40) 

-  ir3(3Tl)  -        t:»^=  (57.5Ö.19). 

Bei  der  Berechnung  des  Krystalles  wurde  das  Axenverhaltniss 

a  :  c  =  1  :  0,62596, 

welches  Brögger  für  den  Xenotim  aus  den  Pegmatilgttngen  von  Moss 
aufgestellt,  angenommen.   Daraus  folgt  z^  :  z^  =  55<^  54'. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  habe  ich  die  Resultate  der  Beobachtung 
und  Berechnung  nebst  den  mittleren  Beobachtungsfehlern  und  den  Diffe- 
renzen zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  zusammengestellt.    Dabei  er- 


*)  Smith  glaubt,  dass  der  Xenotim  aus  den  Goldwäschen  von  ClarksviUe  in  Geor- 
gia nicht  quadratisch ,  sondern  rhombisch  mit  einem  Prismenwinkel  von  980  krystall i- 
sire.  Kenngott,  min.  Forsch.  4  854,  4K. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  KrysUllogr.  IUI.  2 
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scheint  in  Cursiv  an  der  Spitze  jeder  Winkelreibe  Jener  Wertb,  welcher 
fUr  die  normal  liegenden  Flachen  s  {HI}  und  T{31t}  gellen  solllb,  von 
welchem  Wertfae  aber  die  beobachteten  Winkel  je  nach  der  Lage  der 
vtcinalen  Fläche  mehr  oder  weniger  abweichen.  Die  Zahlen  sind  nach 
ihrer  relativen  Grtisse  geordnet,  um  dem  Leser  auch  die  Grenzet)  zu  zeigen, 
innerhalb  welcher  die  betreffenden  CombinatioDSwinkel  schwankcn. 
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Minierer  Beobachtu  11g sf ekler    ■±_  a'  5"         Beub.-Kechn.  ±    8'  as" 

Am  unteren  Ende  des  Kryslalles  besassen  nur  drei  Fachen  eine  für 
goniomelrische  Messungen  günstige  Beschaffenheit.  Von  dieseu  gaben  jene 
Flachen,  welche  scheinbar  den  Ort  von  Sj  und  33  einnahmen,  einfache  Re- 
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Oexe;  dagegen  bestand  das  Signal  der  Flljlche  z^  aus  mehreren  Elementen, 
von  denen  besonders  zwei  deutlich  erkennbar  waren.  Nach  den  beobach- 
teten Winkeln  kommen  diesen  Flächen  folgende  Indices  zu  : 

^3«  =  (5g.6Ö.B§) 
5,^  =  (61.60. BT) 
Ziß=  (60. 61. BÖ). 

Zum  Vergleiche  der  beobachteten  und  berechneten  Winkel  diene  nach- 
stehende Tabelle  : 


Mittl.  Fehler 

Kante 

Gemessen 

der  Beobach- 

Berechnet 

Beob.-Rechn. 

tungen 

S'l    :  »3o  = 

(Hl)      :{58.60.6i)  = 

540  42' 26"       ±  2' 29" 

54033'  36" 

+  8'  50" 

3-2    :  ^1« 

(4H)      :(64. 60.61) 

55  25 

±  1    40 

55  30  34 

—  5  34 

«2      î^l/ï 

(lIT)     :  (60.61 .50) 

56  17 

dl  1    15 

56  17   38 

—  0  38 

^3«  •  ^la 

(58.60.Ô5):(6i.60.6T) 

81    15 

±2 

81    23  29 

—  8  29 

«3«  ■  -1/J 

(55.^  6Î):  (60. 61. 60) 

81    51    30 

±  2  20 

81    52     8 

—  0  38 

Mittlerer  Beobachtungsfehler    :ii  1'  57" 


Mittl.  Diff. 
Beob.-Rechn.  ib  4'  50" 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  ist  eine 
befriedigende.  Das  Vorkommen  von  analogen  vicinalen  Flächen  sowohl  am 
oberen,  als  auch  am  unteren  Ende  des  Kryslalles  beweist,  dass  die  regel- 
mässige Gestalt  nicht  durch  mechanische  Deformation,  sondern  thatsäch- 
lieh  durch  die  Entwickelung  vicinaler  Flächen  gestört  ist.  Im  vorliegenden 
Falle  scheint  sogar  die  Anordnung  der  T-Flächen  auf  eine  der  pyramidalen 
Hemieürie  entsprechende  Verlheilung  hinzudeuten  ;  denn  die  Flächen  r^^ 
und  r^^  liegen  der  Grundpyramide  näher,  als  obiges  Axenverhältniss  für 
T^  :  z^  verlangt,  indess  der  Abstand  der  Fläche  t^^  von  z^  grösser  ist,  als 
der  für  t^  theoretisch  geforderte.  Es  würden  demnach  statt  der  ditelrago- 
nalen  Pyramide  t{311}  zwei  différente  hemiödrische  Formen  auftreten, 
welche,  weil  deren  Flächen  vicinal  zu  den  Flächen  t  liegen,  zusammen 
eine  scheinbar  holoedrische  Form  geben.  Leider  sind  die  übrigen  ir-FIächen 
zu  schlecht  entwickelt,  um  auch  deren  Lage  im  Räume  exacter  präcisiren 
zu  können. 

§  2.  Die  Xenotimkrystalle  des  zweiten  Typus  zeigen  pyramidale  Aus- 
bildung. Es  sind  nur  die  Flächen  der  tetragonalen  Pyramide  z  und  die 
Flächen  der  ditetragoualen  Pyramide  t  vorhanden.  Fig.  3  giebt  die  beob- 
achtete Form  wieder.  Am  untersuchten  Krystall  II  waren  die  Basalkanten 
der  Grundpyramide  durch  unvollkommene  Spaltflächen  nach  dem  Grund- 

2» 
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prisma  abgestumpft.  Deshalb  waren  nur  vier  FlSichen  der  Pyramide  {31 1} 
am  Rrystall  erhalten. 

Die  Flächen  der  Pyramide  js  gaben  mit  wenigen  Ausnahmen  äusserst 
lichtsehwache  Reflexe.  Gar  kein  Signal  gab  Si  und  die  schon  oben  erwähn- 
ten vier  r-Flächen.  Die  Lage  derselben  musste  desshalb  vermittelst 
Schimmerbeobachtungen  festgestellt  werden. 

Ich  habe  den  ganzen  Krystall  durchgemessen  und  gebe  die  Resultate 
dieser  Messungen  sammt  den  ipittleren  Beobachtungsfehlern  nach  Zonen  ge- 
ordnet in  nachstehender  Tabelle  wieder.  Durch  diese  Anordnung  glaube 
ich  die  erreichte  Genauigkeit  besser  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Zone;  Si  :  S4  :  z^  :  s^ 

3i  :  54=  54055' 24"  dz  5' 44" 
53=  Mo   U  45  ±  3  45 
32=  54  40  36  ±  4  44 
j5,  =  424  56  48  ±  47  24 
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;?!  =  424  45  45"  di  20  45" 
3-2  =    55  36  20    ±  27  20 
J53=  1^5     4  30    ±    2  40 

3590   5'  47"  zb    2'  40"  364«   0' 35"  zb  42' 56" 

Zone  :  Zi'.  z^:  B*  :  sfi  Zone  :  z^:  Zi  :  z^  :  »* 

32  :  J54  =*=  820  57' 30"  ±:  4'  z,^  :  ^i  =  820  57'    0"  dz  7' 30" 

34  :  34  =  97  49  30    ±  4   30"  Zi  :  js»  =  97  33  30    zb  7 

3*:  ä2=  82  43  40    ±  5  30  3«  :  s»  =  84   32  40    rb  6  40 

32  :  32  =  97  23  45    dz  0  45  3»  :  33  =  98  24     0    zb  2  30 


3600  23' 55"  dz    2' 57"  3600  26' 40"  dz    5' 48*' 

Obige  Winkeltabelle  zeigt,  dass  die  Messungen  als  solche  in  einem  be- 
friedigenden Einklänge  unter  einander  sich  befinden.  Denn  nirgends  be- 
trägt, trotz  der  relativ  schlechten  Flächenbeschaffenheit,  die  Abweichung 
von  der  theoretischen  Summe  aller  Winkel  in  einer  Zone  mehr  als  4o. 
Dennoch  lässt  auch  dieser  Krystall  eine  vollkommene  Uebereinstimmung 
mit  der  tetragonalen  Symmetrie  vermissen,  ja  sogar  analoge  Winkel  weisen 
nicht  selten  beträchtliche  Differenzen  auf.  Dafür  besteht  aber  eine  unver- 
kennbare Aehnlichkeit  in  der  Flächenvertheilung  mit  dem  früher  beschrie- 
benen Krystall  I. 

Zur  Erläuterung  des  Gesagten  will  ich  die  am  besser  entwickelten 
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oberen  Eude  des  Krystalles  II  vorgenommeneD  Messungen  näher  bespre* 
oben.  An  diesem  Krystalle  haben  nämlich  die  mit  js^,  z^,  z^  bezeichneten 
Flächen  genau  dieselbe  Lage,  wie  die  Flächen  z^,  z*^  und  z^^  am  Krystali  I. 
Diese  Flächen  tragen  somit  ganz  die  gleichen  Indices  : 

jsi    =  (111) 

z^    =  (1T1) 

z^^  ==  (58.60.62) 

und  fttr  die  vierte  Pyramidenfläche  berechnen  sich  dann  die  Indices 

z^ß  =  (S8.60.60). 

Die  Ergebnisse  der  Beobachtung  und  Rechnung  sind  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  in  Parallele  gestellt  : 

Geniessen:  Berechnet:  Beob.-Rechn. : 
(1T1)  =55056' 10" 
i.60.60)  ==55  2  30 
(S8.5Ö.62)  =81  32  10 
(S8.6Ö.62)  =  54  40  36 
(58.60.60)  =  82  43  40 
(58.60.60)  =  55  34. 

Mittlere  Differenz    Beob.-Rechn.  =fc    6' 52" 

Nachdem  der  mittlere  Beobachtungafehier  fttr  diese  Messungen  ±:  4'  28", 
die  mittlere  Differenz  von  Beobachtung  und  Rechnung  ±  6'  52"  beträgt,  so 
darf  wohl  auch  für  diesen  Krystali  II  das  Gleiche  gesagt  werden,  wie  ftlr 
den  Krystali  I,  nämlich,  dass  auch  hier  die  wahre  tetragonale  Symmetrie 
des  Krystalles  durch  das  Auftreten  vioinaler  Flächen  verhtült  werde.  Zu- 
gleich ist  aber  auch  dadurch  der  Beweis  erbracht  worden,  dass  die  Aus- 
bildung der  vicinalen  Flächen  am  Xenotim  nicht  jeglicher  Gesetzmässigkeit 
entbehrt. 

Die  Mitteiwerthe  der  Schimmerbeobachtungen,  welche  sich  auf  die 
Flächen  iri  (431),  t»  (T31),  r^  (13T)  und  rg  (T3T)  beziehen,  stimmen  eben- 
falls mit  den  theoretischen  Werthen  tiberein. 

Beobachtet  :  Berecbnet  : 

iri  :  T^  =  (131):(T3T)  =  64H1'  64M6'36" 

T»  :  z^  =  (131):(111)  =  29  40  29  54  42 

Ob  diese  im  Vorhergehenden  besprochenen  Störungen  der  kryslallo- 
graphischen  Ausbildung  beim  granitischen  Xenotim  von  Differenzen  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  gegenüber  den  alpinen  Krystalien  abhängig 
sind,  und  wieweit  dieselben  die  optischen  Eigenthtimlichkeiten  influenzi- 


ai  : 

.  a»  -= 

(Mi) 

»'  : 

»*ß^ 

Hü] 

si 

■  a^  s= 

im) 

a» 

■  2»   

(\H) 

«2  : 

a*^=. 

HH) 

s3 

:  a<^  = 

(58.60.68) 

B5054' 

+  2' 10' 

55  6  12" 

3  42 

81  37  48 

5  38 

54  33  38 

+  6  58 

88  33  25 

4-  10  15 

55  46  30 

12  30 
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ren,  konnte  einestheils  wegen  Mangel  an  Material,  anderseits  wegen  der 
Undurchsichtigkeit  der  vorhandenen  trüben  Krystalle  nicht  festgestellt 
werden. 

2.  Lepldolith  um  MnscoYit 

Bei  demselben  Besuche  der  Mineralfundstätte  von  Schüttenhofen  ge- 
lan^^te  ich  durch  die  dankenswerthe  Liberalität  des  Herrn  Gutsbesitzers 
Franz  Firbas  in  den  Besitz  einer  Glimmcrplatte,  welche  eine  Verwach- 
sung von  Lepidolith  und  Muscovit  zeigte.  Dieses  GHmmerexemplar  war 
nicht  allein  wegen  der  schönen  Ausbildung,  sondern  auch  wegen  der  für 
Schüttenhofen  ganz  neuen  Art  der  Verwachsung  beider  Species  von  beson- 
derem Interesse. 

Die  zu  beschreibende  Art  der  Verwachsung  ist  in  natürlicher  Grösse  in 
Fig.  4  abgebildet.  DerMuscovit  M  lässt  eine  deutliche  federartige  Streifung 
erkennen.  Dieselbe  entspricht  bezüglich  ihrer  Lage  genau  den  von  Bauer 
entdeckten  Drucklinien.  Um  den  Muscovit,  an  dessen  krystallographischer 
Begrenzung  Flächen  aus  den  Zonen  [010  :  001]  und  [110  :  001]  Antheil 
nehmen,  bildet  der  pfirsichblüthrothe  Lepidolith  einen  ungefähr  2  mm 
breiten  Saum.  Dadurch,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  Ränder  des  um- 
wachsenden Lepidolithes  zu  den  Gontouren  des  umwachsenen  Muscovites 
parallel  sind,  tritt  dieses  Exemplar  in  einen  besonders  interessanten  Gegen- 
satz zu  der  von  mir  früher  beschriebenen *j  Verwachsung,  bei  welcher 
keine  Coincidenz  der  beiderseitigen  Gontouren  statthatte. 

An  einem  Blättchen,  welches  zum  Zwecke  der  optischen  Untersuchung 
von  der  vorliegenden  Glimmerumwachsung  abgespalten  wurde,  zeigte  der 
Lepidolith  die  bekannte  innige  Verzwillingung  nach  ooP**)  und  zugleich 
dieUebereinanderlagerung  der  juxtaponirten  Individuen  nach  OP.  Deshalb 
blieb  auch  der  grösste  Theil  des  Lithionitsaumes  zwischen  gekreuzten  Ni- 
çois bei  jeglicher  Stellung  hell.  Relativ  einheitlich  gebaut  war  die  unmittel- 
bar der  Fläche  (OTO)  des  Muscovites  anliegende  Partie  der  Umrandung. 
Die  übrigen  Theile  zeigten  deutlich  Zwillingsbildung. 

Um  die  Störung,  welche  die  Uebereinanderlagerung  der  Zwillings- 
individuen nach  OP  mit  sich  bringt,  möglichst  zu  beseitigen,  wurden  sehr 
dünne  Spaltblättchen  zur  optischen  Untersuchung  verwendet.  Die  nach- 
stehende Beschreibung  bezieht  sich  auf  zwei  derselben  Lamelle  angehö- 
rende, sich  ergänzende  Präparate. 

In  dem  der  Ecke  i;  entsprechenden  Präparate  (Fig.  5)  setzt  sich  der 


*]  Diese  Zeitschr.  1886,  12,  12. 

**}  Ich  wähle  auch  hier,  wie  in  der  oben  citirten  Arbeit,  der  Kürze  halber  den 
Ausdruck  »Zwilling  nach  OOP»,  anstatt  der  umständlichen  Definition:  Zwilling  nach 
einer  auf  OP  senkrechten  Fläche  der  Zone  ooP  :  OP, 


Ueber  den  Xenotim  u.  über  eine  neue  Glimmerverwachsang  v.  Schüttenhofen.    23 

Lithionitsaum  im  wesentlichen  aus  zwei  Individuen  zusammen*).  Das  mit 
I  bezeichnete  Individuum  bildet  jenen  Theil  der  Umrandung,  welcher  dem 
Pinakoid  (Of  0)  des  Muscovites  M  anliegt.  Dasselbe  ist  ziemlich  frei  von 
untergeordneten  Zwillingsbiidungen,  und  die  optische  Axenebene  des- 
selben ist  um  30^,  resp.  150^  gegen  jene  des  Muscovites  verwendet.  Dar- 
aus folgt,  dass  sich  das  brachydiagonale  Lepidolithindividuum  I.  in  Zwil- 
lingsstellung nach  oo  P  zum  makrodiagonalen  Muscovit  befindet.  Einen 
ganz  schmalen,  aber  ununterbrochenen  Saum  sendet  dasselbe  Lithionit- 
individuum  längs  der  Fleche  (ITO)  des  Muscovites  entlang  und  trennt  da- 
durch vollständig  dasLithionitindividuum  II  vom  Muscovit  ab.  Die  optische 
Axenebene'  dieses  Individuums  II  schliesst  mit  jener  des  Individuums  I 
einen  Winkel  von  ungefähr  120^  ein  und  infolge  dessen  steht  dieselbe  auf 
der  optischen  Axenebene  des  Muscovites  senkrecht.  Ein  Contact  zwischen 
dem  Muscovit  und  diesem  Lepidolithindividuum  II  ist  nirgends  zu  beob- 
achten und  deshalb  ist  eine  parallele  Verwachsung  der  beiden  Glimmer- 
species  an  dieser  Stelle  ausgeschlossen.  Die  eben  beschriebene  Lagerung 
ist  nur  möglich,  wenn  das  Lepidolithindividuum  II  mit  dem  Lepidolith- 
individuum I  nach  ooP  verzwillingt  ist. 

Das  zweite  Präparat,  welches  von  der  Ecke  [h]  abgespalten  wurde, 
zeigte  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem  vorigen.  Räumlich 
dominirt  —  vergl.  Fig.  6  — jenes  Lepidolithindividuum,  welches  der  Lage 
nach  ident  ist  mit  dem  durch  I  gekennzeichneten.  Ganz  am  Rande  tritt 
eine  kleine  Partie  auf,  welche  in  Bezug  auf  ihre  optische  Orientirung  als 
Repetition  vom  Individuum  I  aufzufassen  ist.  Es  steht  nämlich  auch  in 
diesem  Tbeile  die  optische  Axenebene  des  Lepidolithes  senkrecht  auf  der 
des  Muscovites.  Auch  hier  reicht  dieses  Individuum  nirgends  an  den  Mus- 
covit heran. 

Von  links  oben  schiebt  sich  ein  ganz  schmaler  Streifen  eines  dritten 
Lepidolithindividuums  III  herein,  dessen  optische  Axenebene  zur  Fläche 
(TTO]  des  Muscovites  parallel  ist  und  mit  der  Axenebene  des  Muscovites 
ebenfalls  einen  Winkel  von  30^  einschliesst.  Diese  Stelle  der  Umrandung 
kann  nur  durch  ein  Lepidolithindividuum  gebildet  werden,  welches  nach 
ooP  mit  dem  Lepidolith  I  verzwillingt  ist  und  mit  einem  Theile  längs  der 
Kante  (TTO)  in  das  sichtbare  Gebiet  des  Lepidolithindividuums  hinüber- 
greift. 

Somit  kann  auch  hier  ebenso  wenig,  wie  an  jenem  Präparate,  welches 
ich  früher  (l.  c.)  beschrieben  habe,  von  einer  parallelen  Verwachsung  des 
Lepidolithes  mit  dem  Muscovit  die  Rede  sein.   Dies  beweist  vornehmlich 


*j  In  den  beigegebenen  Zeichnungen  sind  die  verzwillingten  Lepidolithindividuen 
durch  Schraffen  unterschieden,  welche  zur  optischen  Axenebene  des  betreffenden  Indi- 
viduums parallel  sind. 
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der  Umstand,  dass  im  jetzigen  Präparate  das  zum  Muscovii  scheinbar  par* 
allele  Lepidolithindividuum  II  nirgends  mit  jenem  in  einen  directen  Con- 
tact tritt,  sondern  stets  durch  Partieen,  welche  dem  Individuum  1  ange- 
hören, vom  Muscovite  getrennt  wird. 

Durch  das  Studium  dieser  neuen  Umwachsung,  welche  dem  Aussehen 
nach  vollkommen  den  schon  von  G.  Rose  von  Schaitansk  im  Ural  beschrie- 
benen gleicht,  wird  neuerdings  der  Beweis  dafür  erbracht,  dass 

4)  der  Lepidolith  von  Schttttenhofen  thatsëchlich  in  die  Gruppe  der 
brachydiagonalen  Glimmer  einzureihen  ist  ;  dass 

2)  die  Verwachsung  von  Lepidolith  und  Muscovit ,  ebenso  wie  jene 
von  Muscovit  und  Lepidomelan,  durch  das  bekannte  Zwiilingsgesetz  beein- 
flusst  wird  ;  dass 

3)  die  ParalleliUlt  oderNichtparallelität  der  beiderseitigen  Umrandun- 
gen keineswegs  von  dem  anzunehmenden  Zwillingsgesetz,  sondern  ledig- 
lich durch  das  Auftreten  von  Flachen  der  Zone  mP3  oder  mP  bedingt 
wird. 

Mineralogisches  Museum  der  k.  k.  Universität  Wien. 

am  22.  März  1887. 


rv.  Baryt  von  Oberschaffhausen  im  Kaiserstnhl. 


Von 
J.  Beokenkamp  in  Frei  bürg  i.  B. 

(Hierzu  Taf.  II,  Fig.  7—9.) 


Ueber  das  Vorkommen  des  Schwerspaths  im  Kaiserstuhl  berichtet 
Schill  (»Beschreibung  des  Kaiserstuhlgebirges «,  Stuttgart  1854,  S.  82]  : 
»Minder  wesentliche  Vorkommnisse  in  dem  Gesteine  (»Phonolitha)  sind  von 
Zeolithen  Analcim  und  Apophyllit,  auf  dem  Zeolithe  ruhend  kleine  und 
grössere  sehr  stumpfe  Rhomboëder  von  Kalkspath,  in  Drusenräumen  selten 
Baryt,  serflossene  Bergnaphta  und  Einsprengungen  von  Magnetkies.«  Als 
Fundort  bezeichnet  derselbe  Autor  den  Phonolith  von  der  Bndbalde.  — 
Lconhard  (»die  Mineralien  Badens«,  Stuttgart  1876,  S.  9)  erwähnt: 
»Kleine,  ganz  dünne  Krystalle  als  Ueberzug  auf  den  Kluften  des  körnigen 
Kalkes  im  Kaiserstuhl-Gebirge  bei  Vogtsburg.« 

Ich  fand  an  einer  dritten  Stelle^  auf  den  Phonolithen  von  Oberschaff- 
hausen, mit  den  bekannten  Zeolithen  und  Kalkspath  zusammen,  und  mit 
letzterem  wegen  der  gleichen  weingelben  Färbung  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung leicht  zu  verwechseln,  bis  zu  3  mm  grosse,  flächenreiche  Baryt- 
krystalle  als  jüngere  Bildung. 

Zu  einer  quantitativen  Analyse  reichte  das  Material ,  welches  ich  für 
diesen  Zweck  opfern  wollte,  nicht  aus;  die  qualitative  Analyse  ergab  ne- 
ben Schwefelsäure  in  überwiegender  Menge  Baryum  und  etwas  Calcium. 
Die  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossene  Substanz  wurde  mit  Salz- 
säure zerlegt,  die  Chloride  zur  Trockne  eingedampft  und  der  Rückstand 
mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen.  Im  Filtrat  brachte  oxalsaures  Ammoniak 
eine  schwache  Trübung  hervor.  Unter  dem  Mikroskope  konnte  ich  auf  Zu- 
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satz  von  verdünnter  Schwefelsäure  leicht  die  bekannten  Gypskryställchcn 
erkennen.  Strontium  liess  sich  auf  mikrochemischem  Wege  nicht  nach- 
weisen; ebensowenig  war  Blei  in  nachweisbarer  Menge  vorhanden. 

Nach  ihrer  Form  lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden.  Bei  dem 
ersten  ist  nur  das  Prisma  m{110}  und  die  Basis  c{001}  vorherrschend 
entwickelt  (Fig.  7)  ;  bei  dem  zweiten  tritt  hierzu  noch  das  Doma  o{011} 
und  das  Prisma  A'{130}  (Fig.  9).  Durch  grössere  Ausbildung  verschiedener 
Pyramiden  erleidet  die  erstere,  etwas  würfelförmige  Gestalt  mancherlei 
Abänderung  (vgl.  Fig.  8)  und  durch  Verlängerung  nach  der  Richtung  einer 
Kante  c(001)  :  m  (110)  werden  die  Formen  der  zweitenArt  modificirt.  Be- 
zeichnend für  sämmtliche  Krystalle  dieses  Vorkommens  ist  die  reiche  Ent- 
faltung der  Makrodomenzone. 

Auflfallend  und  wohl  in  natürlichem  Zusammenhange  mit  dem  Habitus 
der  Krystalle  stehend  ist  die  Art  des  Aufwachsens.  Die  wUrfelähnlichen 
Formen  sind  am  unteren  Ende  der  c-Axe,  die  des  zweiten  Typus  am  Ende 
der  &-Axe  aufgewachsen,  die  mit  reich  entwickelten  Pyramiden  (gewöhn- 
lich nur  in  einem  Oktanten)  am  Ende  einer  der  regulären  trigonalen  Axe 
entsprechenden  Richtung  und  die  nach  der  Kante  c  :  m  gestreckten  Formen 
an  einem  Ende  dieser  Kante. 

Fast  alle  Flächen  gehen  ausgezeichnete  Bilder,  mit  Ausnahme  der  Pris- 
men A {130}  und  71  {ISO}  ;  diese  gestatteten  nur  Schimmermessungen. 

Die  Krystalle  des  zweiten  Typus  haben  auf  den  Stufen  von  oben  ge- 
sehen eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  hemiëdischen  Pyramidenwürfel, 
gebildet  von  den  glänzenden  Domen  o{011}  und  den  matten  Prismen 
/r{130}.  Von  mehr  untergeordneter  Bedeutung,  aber  stets  vorhanden,  sind 
die  Pyramiden  z{U\},  y {122},  .t{124};  die  Pyramide  /*{H3}  und  das 
Doma  /{109}  wurden  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet. 

Folgende  Flächen  wurden  bestimmt: 

a  ==  {IOO}ooPoo  d  =  {102}^Poo 

b   ={010}ooPoo  g  ={\0\}   Poo 

c  =  {001}   OP  e  =  {302}|Poo 

m  =  {\\0}ooP  0  =  {OM}   Poo 

n  ={120}ooP2  J3  -={H1}   P 

k  =  {130)ooP3  f  =  {113}^ 

/    =={109}   |Poo  y  ={122}  Pi 

i   ={106}   \poo  œ  =  {124}|P2 

h  =  {104}   \poo  V  =  {142}  2P4. 

Zur  Berechnung  des  Axen Verhältnisses  wurden  die  Winkel  (100):(110) 
und  (001)  :  (102)  benutzt.  Wiewohl  (011)  häufig  grösser  entwickelt  war 
als  (102)  und  auch  sehr  scharfe  Bilder  gab,  so  differirten  doch  beiderseits 
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die  Winkel  (001):  (011)  meist  um  5  Minuten,  während  die  von  (001)  :  (102) 
eine  weit  bessere  Uebereinstimmung  zeigten. 


a  :  b  :  c  = 

=  0,81509  :  1 

:  1,30992. 

is  wurden  ermittelt  : 

Beobachtet  : 

Berechnet 

(00i):(102) 

—  »SS»  47' 

(100):  (HO) 

—  *39 

11 

(M0):(120) 

—  19 

17 

19M7' 

M20):(130) 

—     9 

25 

9    17 

(130):  (010) 

—  22 

33 

22    15 

(I00):(302) 

—  22 

26 

22    32 

302):  (101. 

—     9 

26 

9    22 

(101):  102' 

=   19 

21 

19    19 

(102):  (104 

—  16 

52 

16   54 

(104):  (106, 

—     6 

53 

6   54 

(106):  (109; 

=     4 

44 

4    52  ' 

(109):  (001) 

—  10 

16 

10      7 

;010):(011) 

=^  37 

19 

37   21 

(011):  (001) 

—  52 

38 

52   39 

(110):(111) 

—  25 

42 

25   45 

(111):(113j 

=  29 

16 

29    36 

(I13):(001) 

=  35 

2 

34    39 

(120):  (122) 

—  33 

4 

33      3 

(122):  (124) 

—  19 

23 

19    25 

(124):  (001) 

—  37 

35 

37    32 

(100):(I11) 

=  45 

48 

45   43 

1I11):(122) 

—   18 

19 

18    17 

(122):(011) 

=  26 

1 

26     0 

(110):  (302) 

=  44 

19 

44    16 

(302):  (122) 

—  52 

9 

52     8 

(122):  (TTO) 

=  83 

30 

83    36 

(110):(101) 

—  48 

50 

48    51 

(I01):(0T1) 

=  71 

24 

71    18 

(0T1):(TT0) 

—  59 

52 

59   51 

ÎS 


i.  Beckeokainp. 

Beobacfatel  : 

Berecbnet 

(H0):(102) 

»  60«  55' 

60«  57' 

(l02j:{Tlî) 

—  81 

29 

81    21 

(T?î):(TTO) 

—  37 

34 

37    42 

HO  :(I04 

—  73 

2 

73    12 

'104^:(T2i) 

—  52 

3 

51    54 

'Î24  :'TTO 

=  54 

40 

54    54 

'H0':'106) 

—  78 

18 

78   26 

1     \             1 

_ 

_ 

31    45 

(Hi;.:'<02i 

—  39 

à 

39     8 

(I02):,1T3;, 

—  23 

32 

23    28 

!<T3;:(<24; 

=  11 

49 

11    40 

(154;:;0T4) 

—  26 

33 

26  38 

:0T1  :'n2) 

—  22 

51 

22   48 

(TÎ2;:(750 

—  24 

19 

24    33 

(04o;:(<n} 

=  55 

20 

55    16 

(444):(<04) 

—  34 

40 

34    44 

(010!:  (4  42; 

—  26 

16 

26     5 

(142;:  (122, 

=  18 

26 

18    19 

(122):  (102; 

—  45 

38 

45   36 

Bei  gewöhnlichem  Lichte  sind  die  Krystalle  von  weingelber  Farbe, 
m  polarisirten  Liebte  erscheinen  dieselben  stark  pleoch  roi  tisch.  Auf  der 
Basis  ist  das  senkrecht  zu  6  polarisirte  Licht  gelb,  das  senkrecht  zu  a  pola- 
risirte  farblos.  Auf  den  Prismen  ist  der  Farbenunterschied  etwas  schwä- 
cher; hier  erscheint  das  parallel  der  c-Axe  polarisirte  Licht  gelb,  das  senk- 
recht hierzu  polarisirte  Licht  farblos.  Allgemein  wird  also  das  senkrecht 
zu  b  polarisirte  Licht  theilweise  absorbirt,  während  für  das  senkrecht  zu 
a  und  c  polarisirte  der  Krystall  für  alle  Farben  gleichmässig  durchsichtig 
ist.    Bei  Lampenlicht  lässt  sich  dieser  Pleochroismus  nicht  wahrnehmen. 

Da  nicht  nur  die  Axenverhältnisse  [vergl.  diese  Zeitschr.  1885,  10^ 
39  :  Busz ,  Ueber  den  Baryt  vonMittelagger),  sondern  auch  die  Brechungs- 
exponenten mit  dem  Fundorte  nicht  unwesentlich  zu  variiren  scheinen,  so 
suchte  ich  auch  diese  so  weit  als  möglich  zu  bestimmen. 

Da  der  Prismenwinkei  (111)  :  (Tl1)  nur  wenige  Grade  zu  gross,  die 
Flachen  (130)  und  (120)  zu  matt,  und  auch  die  Flechen  der  Zone  (001):(100) 
für  eine  genaue  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  nicht  genügend 
scharfe  Bildergaben,  so  musste  ich  mich  auf  die  Flächen  (001)  und  (011) 
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beschränken.  Der  senkrecht  zur  a-Axe  polarisirte  Strahl  lieferte  nach  der 
Prismenmethode  bei  zwei  verschiedenen  Krystallen  die  Werthe  ;/  =1,64800 
und  1,64818  ;  im  Mittel  also  1,64809  für  Natriumlicht  bei  /  =  SO^G. 

Danker  fand  (vergl.  diese  Zeitschr.  12^  473)  für 

Schwerspath  von  Dufton  y  =  1,64834 

von  Uhlefoss  y  =  1,64854 

aus  der  Auvergne  y  =  1,64811 
Arzruni  -  von  Dufton  y  =  1,64795  (diese  Zeitschr. 

1,  165].  Wegen  des  Pleochroismus  ist  die  von  Liebisch  angegebene  Me- 
thode der  Bestimmung  der  drei  Brechungsexponenten  mit  HUlfe  desselben 
Prismas  nicht  anwendbar. 


Y.  Chemiscli-krystallographische  Untersnchimgen. 

Mitgetheilt  von 
F.  Grünling  in  MUncheo. 

(Mit  45  HolzschDitten.) 


Kig.  i . 


Die  folgenden  krystallograpbischen  Untersuchungen,  meist  organische 
Körper  betreflfend ,  sind  in  den  letzten  Jahren  im  hiesigen  mineralogischen 
Institute  angestellt  worden,  und  zwar  Nr.  1  —  3  von  E.  Kalkowsky,  jetzt 
Professor  in  Jena,  Nr.  4  und  5  von  Dr.  C.  Schall,  z.  Z.  Privaldocent  in 
Zürich,  Nr.  6 — 8  von  Dr.  Â.  Leppla  hierselbst,  die  übrigen  vom  Verf. 
Ueber  die  Mehrzahl  der  beschriebenen  Substanzen  sind  kürzere  Mitthei- 
lungen bereits- in  den  betr.  chemischen  Abhandlungen  publicirt. 

1.  Lutldlnplatinchlorld.   [Cj,H^[CH^)2N.HCl)^PtCU. 

Dargestellt  von  A.  Lad  en  bürg.  (Berichte  der  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  18,  945.) 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch, 
a  :  6  :  c  =  0,8921  :  \  :  0,6601 

Beobachtete  Formen  :  a  =  (1 00}  oo#oo ,  b  = 
{OiO}oo«oo,  c  =  {001}  OP,  m  =  {110}ooP, 
(/  =  (T01}+:Poo,  X  =  {121}  — 2*2  und  y  = 
{T21}  +  2d^2.  Die  Krystalle  sind  dicktafelfOrmig 
nach  (100). 

Gemessen  :  Berechnet  : 

X  :y  =  (121):{T21)  =-  *48019'  — 

a  :x=  (100):(121)        *61   45|  ~ 

y  :  d  =  (T21):(T01)        *48  28J  — 

a  :  c  =  (100):  (001)          81   59  810o4|' 


Chemiscb-krjrstallographische  Untersuchungen. 


31 


Gemessen  : 

Berechnet 

C  :  d  —  (001):(T01)  . 

—  39H5' 

390  i6f 

a  :  »J—  (100): (HO) 

41    28 

41   27 

y  :  m  —  iT21):(TlO; 

41      ^ 

40  43^ 

x:  m—  (121):(110j 

35     8 

34  56 

y  :c  -  (T2i;:(001; 

59  11^ 

59     7 

x:  c  —  (121):(00i) 

53  i^ 

53  37 

Spaitbarkeit  vollkommen  nach  (121);  spröde. 

Die  Krystalle  haben  dre  gewöhnliche  Farbe  der  Piatinsalze  ;  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  das  Klinopinakoid,  die  eine  Âxe  steht  fast  senkrecht  auf 
dem  Orthopinakoid. 

Das  Lutidinplatinchlorid  erwies  sich  krystallographisch  isomorph  mit 
dem  von  v.  Baeyer  synthetisch  dargestellten  Picolinplatinchlorid  (C^H^ 
{CH>ijN.HCl)2  .PtCU  +  H2O  (Ann.  Chem.  Pharm.  165,  286),  für  welches 
P.  Grothfand: 

a  :  b  :  c  =  0,9089  :  1  :  0,6641 
/^  =  810  7', 

mit  den  Formen  m,  6,  c  und  0  =  {1 11) — P. 

2.  Ammonlumdlsnlfowolfraiiiat.   {NIU)2\VS202' 

Dargestellt  von  E.  Corleis.  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  282,  256.) 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  approx.  =  0,7603  :  1  :  0,3392 
a  =  ?,  ß  approx.  =  87«  50',  y  =  ?. 

Beobachtete   Formen:    m   =   {110}ooPj,    n   = 

{iTo}oo;p,  0, 0',  w,  w'  =  {2ii}2;p;2. 

Die  kleinen,  kurzprismatischen  Krystalle  weisen 
meist  stark  gekrümmte  Prismenflachen  auf,  die  nur  sel- 
ten für  Messungen  geeignet  sind  ;  auch  die  Pyramiden- 
flächen geben  nur  vereinzelt  gute  Bilder,  oft  sind  sie 
gekrümmt  oder  deltoidisch  in  drei  vicinale  Flächen  ge- 
brochen. Da  überdies  die  Neigungen  der  Axen  nur 
wenig  vom  rechten  Winkel  abweichen,  so  w^ar  die  Un- 
terscheidung der  vorderen  oder  hinteren  Hälfte  der  Bracbydiagonale  und 
damit  auch  die  Gewinnung  von  Messungen  für  genaue  Berechnung  unmög- 
lich. Das  asymmetrische  Krystallsystem  wird  durch  die  optischen  Verhält- 
nisse und  die  Spaltbarkeit  erkannt.  Die  Krystalle  spalten  gleich  gut  und 
ziemlich  vollkommen  nach  (011)  und  nach  (OSI)  und  sind  bisweilen  nach 
dem  Brachypinakoid  polysynthetisch  verzwillingt.  An  einem  sehr  dünnen 
Schlifi*  annähernd  parallel   dem  Makropinakoid   hellten   sich   die   beiden 


Fig.  2. 


;m 
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Systeme  von  Lamellen  sehr  ungleichmüssig  auf,  wenn  das  Präparat  zwischen 
gekreuzten  licols  gedreht  wurde  aus  der  der  Trace  der  Zwillingsebene  an- 
scheinend parallelen  Stellung,  in  welcher  beide  Systeme  gleich  dunkel  er- 
scheinen. Ein  annähernd  brachypinakoidaler  SchlifT  zeigte  eine  Neigung 
des  einen  optischen  Hauptschnittes  von  wenigen  Graden  gegen  die  Vertical- 
axe,  unbestimmbar  nach  welcher  Seite.  In  drei  annähernd  senkrecht  gegen 
das  Prisma  geschlifTenen  dünnen  Platten  wurde  jedesmal  eine  Axe  ganz 
am  Rande  des  Gesichtsfeldes  des  Polarisations -Instrumentes  austreten  ge- 
sehen ,  die  andere  Axe  trat  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  aus.  Die  Bbene 
des  grossen  scheinbaren  Axenwinkels  ist  nahezu  parallel  dem  Makropina* 
koid,  die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark. 

Als  Fundamentalwerthe  wurden  folgende  Winkel  angenommen,  welche 
noch  die  beste  Uebereinstimmung  ergaben  :  o  :  oi  =  (3H):(3l1)  =s  99^36' 
(mit  dem  Maximum  100^3'  und  dem  Minimum  97<>0');  SpaltungsflSche  su 
0=  (041):(2Tl)  =  1310  24';  co  :  u)'  =  ,;2TT):';2lT)  =  280  54'.  Als  raono- 
symmetrisch  berechnet  findet  man  im  Vergleich  zu  den  gemessenen  Werthen: 

Gemessen  :  Berechnet  : 

m  :  n=  ;ilO::(iTO)     =    l^HV  74027' 

(0H):.;021j     =    54     7  52  41 

;021):(211)\  _  116  51 
oder?  (021)::211)/~ 

Aus  den  Untersuchungen  ergiebt  sich  immerhin  das  interessante  Re- 
sultat, dass  der  Ersatz  von  1S2  durch  O2  in  einer  so  einfachen  Verbindung, 
wie  sie  (NH^)2WS4  (krystallographisch  untersucht  von  Vater,  diese 
Zeitschr.  10 9  392)  ist,  eine  bedeutende  Aenderung  des  Krystallsystems 
und  der  Länge  der  Verticalaxe ,  eine  ganz  abweichende  Spaltbarkeit  und 
das  Auftreten  einer  anderen  Pyramide  bedingt;  nur  das  Verhältniss  der 
Axen  a  und  b  zu  einander,  der  allgemeine  Habitus  der  Krystalle  und  die 
Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  bleiben  comparabel. 


Fig.  3. 


3.  Kaliumsulfowolftramat.  k^WS^. 

Dargestellt  von  E.  Corleis  (ebenda  S.  268.) 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,7495  :  1  :  0,5665. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooPoo,  6  = 
{010}ooPoo,  (/={011}Poo,  o  =  {111}P,  p  =  {110}ooP, 
r  =  {120}ooP2. 

Die  Kristalle  sind  prismatisch  nadeiförmig  nach  der 
Verticalaxe  entwickelt  und  weisen  die  Flächen  der  Pyra- 
mide und  der  beiden  Prismen  meist  nur  vereinzelt  auf.  Die  Winkel  an  ver- 
schiedenen Individuen  differiren  ziemlich  stark. 


^ 
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Gemessen  :  Berechnet  : 
b  :  q=  (010):(011)  =  *60028'  — 

0  :q=  (M\):[0\\)        "33  20  — 

q  :  q=  iOTl):(011)         58  58  59o   4' 

b  :  p=  (010):  (110)  52     9  53     9 

b  :  r=  (010):(120)  33  10  33  42 

Die  Krystalle  spalten  uDvoUkommen  nach  {010}.  Wahrscheinlich 
kommen  Durchkreuzungszwillinge  vor,  mit  einer  Fläche  der  Pyramide 
{111}  als  Zwillingsebene. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  hellorange ,  das  Makropinakoid  ist  Ebene 
der  optischen  Axen. 

Das  Kaliumsulfowolframat  ist  isomorph  mit  dem  Ammoniumsulfowol- 
framat  und  dem  Ammoniurosulfomolybdat  (vergl.  diese  Zeitschr.  8^  378; 
10,392). 

4.  Tetrabenzylacetondicarbonsäure.  C0(( ^\^ ,/  ' n  J^    nrx  rxu 

\L/[L/ii2  •  t/6  "52  •  ^^ •  Uli. 

Schmelzpunkt  95^. 
Dargestellt  von  Dünschmann.   (Berichte  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  4  885,  18,  2289.) 
Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  3,1074  :  1  :  2,5984  Fig.  *• 

/^  =  790  27|'. 

Beobachtete   Formen:      c    =   (001}  OP,      d  = 

{T01}  +  *oo,    e  =  {201} +  2^00,    /*=  {201}— 2^00, 

o  =  {Tl1}+P,     m  =  (110}ooP,     a  =  {1 00}  00^00. 

Epidotausbildung,  x  ist  fast  immer  stark  entwickelt, 

öfters  auch  0  und  a. 

Gemessen  : 

m  :  a  =  (110):(100)  =*71052J' 

c   :  a  =  (001):  (100)  ==  *79  27  f 

a   :  d  =  (TOO):  (TOI)  =  *56  23f 
a  :  e   =  (T00):t201)  =    33   18] 

a   :  f  =  (100):(201)  =    27  24^ 

r/    :  e  =  (T01):(201)  =    22  29| 

c    :  f   =  (001):(201)  =    52  3} 

c   '.m=  (001):  (110)  =    86  3o| 

0   :  m  =  (T11):(T10)  =    20  43^^ 

c    :  0  =  (001):(T11)  =    72  59  J 

0   :  w  =  (T11):(110)  =    37  45^ 

0   :  (/  =  (T11):(T0I)  =    65  59 

0   :  e   =  (TU):  (201)  =    66  45^ 


Berechnet  : 


330254' 


27 

55.J 

22 

58^ 

51 

32^ 

86 

54f 

20 

7? 

72 

57i 

37 

42 

65 

32| 

67 

34i 
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Flüche  (20i)  lässt  Ringe  und  Lemniscatensystem  zwischen  den  zwei 
Axen  erblicken. 

6.  Orthonltrobenzophenon.  C«//5  —  CO  —  Cf^lf^  —  A'(>2- 

SchmelzpunJi^t  105<>. 

Dargestellt  von  Königs.    (Berichte  d.  d.  ehem.  Geselisch.  1885,  18,  2403., 

Fig.  5.  Krvslallsvslem :  Monosvmmetrisch. 

•  •  • 

a:  b  :  c  =  0,4578  :  \  :  0,4480 
/î;  =  86M4'. 

Beobachtete   Formen:      m   =   {HOjooP,     o    = 
{Tiq+P,    (0  =  {111}— P,    q  =  {011}*oo,    r  = 
{021}2^?oo,  b  =  {010}oo*oo.    Nach  der  Verlicalaxe 
entwickelte    Krystalle.      Prismenflüchen    durchgängig 
schlecht  ausgebildet.    Nach  derselben  Fleche  Zwillingsbildung. 


0) 
lü 

m 
r 

m 

7 
r 

m 

0 
0 
0 
0 

m 

0 
uß 


10=  (11i::(lTl) 

q  =(oii;:;oTi; 

q  =  (111):;0I1) 
//,  =  (110):(1T0) 
r  =  (021):  (021) 
r  =  {11lj:.:021) 
10  =  (110i:fH1 
r  =  (011):  (021) 
b  =  (021):;010) 
r  =  .110):  (021: 
q  =  (TH):(011) 
0  =  (T11):(TT1) 

;/,=  (T11):(T10) 

r  =  (Tl1):(02i; 

r  =  (Tl0;:(02i; 

ni=  (T11):(TT0) 

m=  (111):(1T0J 


Gemessen  : 
=  *350  19f 
-=*48  10 
=  *40  13| 
=    49  42| 
=    83  15 
=    43  25 
=    41   25^ 
=    17  32| 
=    48  43 
=    71   44 
=    43  53| 
=    36  12 
=    44  19 
=    46  38 
=    75  36 
=    62  35 
=    60  30i 


Berechnet 


49« 

•  6^' 

83 

36 

43 

43J 

41 

22 

17 

43 

48 

12 

71 

<4-^ 

43 

3Ti 

36 

34^ 

4i 

23 

45 

56^ 

76  33^ 
63  4 
59  43 


Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  {011}.    Auslöschun^  14<>39',  gegen 
die  Kanten  der  Prismentlëchen  symmetrisch,  für  Gelb. 

6.  Spartem-Jodmetbylat.   C^'Jl2^:,Si[CH^J). 

Dargestellt  von  E.  Bamberger.    (Annal,  d.  Cliem.  285,  375.) 
Kristallsystem:  Rhombisch. 

ü  '.b  '.  c  =  0,8989  :  1  :  1,6009. 
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Fig.  6. 


Berechnet  : 


Beobachtete  Formen  :  c=  {001}0P,  o=  {1H}P,  m  =  {HO}c»P, 
b  =  {010}oo/^oo.  Die  aus  Wasser  erhaltenen 
Krystalle  sind  durchwegs  nach  c  dttnntafelfOr- 
mige  Blättchen.  Die  Randflechen  sind  trotz 
ihrer  Kleinheit  sehr  eben  und  erlaubten  gute 
Messungen. 

Gemessen  : 

0   =(441):(TH)  =»86034' 

c   =  (in):(00i;  =*67  20 

0    =(H1j:(lTlj  =    76     8 

m  =  (1H):(TlO)  =    95  38 

m  :  m  =  (HOj:(TlO)  =       — 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Krystalle  sind  farblos  oder 
blassgelb.  Das  auf  der  Basis  austretende  Gurvensystem  lüsst  wegen  der 
Dünne  der  Blättchen  keinen  sichern  Schluss  auf  die  Lage  der  optischen 
Axenebene  zu. 


0 
0 
0 
0 


76M1' 

95  38 

96  6 


/CH 

7.  Indazol.    CalL(^  i 


NH. 


Schmelzpunkt  U6^o  C. 
Dargestellt  von  E.  Fischer  und  J.  Tafel.   (Annal,  d.  Chemie  1885,  227,  303. j 

Krystailsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :c=  1,3647  :  1  :  1,3577 
/^  =  680  24'. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {1 1 0}  ooP,  a  =  (1 00}  oO:Poo, 
c  =  {001}0P,  0  =  {T11}+P.  Die  aus  Aether  erhaltenen 
Krystalle  sind  tafeiförmig  nach  (001)  oder  prismatisch. 
a  und  0  fehlen  häufig  oder  sind,  wenn  sie  vorhanden,  matt 
nnd  geben  keine  scharfen  Reflexe. 


Fig.  7. 


m 
m 

0 
0 
0 
0 

a 


c  =  (110):(00i;  = 
c  =  (T11):(001)  = 

0  =  (Tllj:(TTl;  = 
a  =  (T11):(100J  = 
m=  (T11):(110)  = 
c   ==  (100):(001)  == 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {100}.  Farblos,  im  unreinen  Zustande 
braunroth.  Ebene  der  optischen  Axen  (010).  Durch  (001)  tritt  eine  op- 
tische Axe  unter  33^  scheinbarem  Winkel  nach  vorn  geneigt  aus;  in  der 

3* 


îeniessen  : 

Berechnet: 

103032' 

*76  50 

*67  57 

95  13 

960  48' 

67  58 

68  51 

68  58 

70  25 

68  40 

68  24 
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Fig.  8. 


Symmetrieebeoe  bildet  eine  Sctiwingungsrichtung  ca.  =  \S^  mit  der  Ver- 
ticalaxe  nach  vorn  (stumpfer  Winkel  iJ) , 

Hiernach  würde  die  Schwingungsrichtung  die  erste  Mittellinie  und  der 
Axenwinkel  beilHufig  50^  sein. 

8.  /)  -  Methyl  -  o  -  chinoUnsnlfosaures  Natrium. 

Cio  /4  iV.  S'  O3  A^  +  2^2  0,  Krystalle  aus  Wasser. 

Dargestellt  von  Ch.  Witt  mack.    (Inaug.-Dissert.  München  4884,  S.  19.) 

Krystallsystem  :  Monosyni metrisch. 
a:b  :  c=  1,758  :  1  :  1,164 

Combination:    m  ==  (MOjooP,    0  =  {HI}— P,    c  = 

{OOljOP,  a  =  {100}ooPoo.    Kurz  prismatisch.    Die  o-Fla- 

chen  matt. 

Gemessen:  Berechnet: 

m  :  m  =  {110):(T10)  =  *590  55' 

c    :  0  =  ;00i;:(11i;  =*49  Ö7  — 

c    :  m  =  [001):(110;  =  *85  28  — 

0:0=  [1HJ:{lTi;  =    9()  25  96039' 

Spaltbarkeit  nach  c  deutlich.  Optische  Axenebene  fast  genau  zusam- 
menfallend mit  c  (001  j.  Durch  jede  der  Prismentlächen  tritt  eine  optische 
Axe  aus,  aus  deren  Lage  zu  schliessen  ist,  dass  die  erste  Mittellinie  nahezu 
parallel  der  Axe  a  und  der  Axenwinkel  ca.  50" — 70^  betragt. 

9.  Clnchen.   Qj,  7/20^2  • 

Schmelzpunkt  123«— 125«  C. 

Dargestellt  von  W.  Co  m  stock  und  W.  König.   Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch. 

1885,  18,  4220. 

Das  Ginchen  wurde  bereits  früher  von  Friedliln- 
der  krystallographisch  untersucht.  Die  ihm  vorgelegenen 
Krystalle  waren  jedoch  so  dünne  Tafelchen,  dass  die  als 
äusserst  feine  Streifen  erscheinenden  Randtlcichen  nur 
angenäherte  Messungen  zuliessen.  Die  mir  vorliegenden, 
aus  Ligroin  erhaltenen  Krystalle  sind  flachenreicher  und 
erreichen  eine  bedeutendere  Grösse  und  lassen  deswegen 
die  Ermittelung  einer  Anzahl  Gontrolwinkel  und  ge- 
nauerer Grundelemenle  als  die  Friedlän der* sehen  zu. 

Kristallsystem:  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,6017  :  1  :  0,5022. 

Beobachtete  Formen:  //i  =  (110}ooP,  6  =  {010}ooPoo, 
0  =  (1 11}P,  d  =  (OHjPoo,  /  =  {024}2Poo.   Die  Krystalle  sind  dicktafel- 


Fig.  9. 


Gemessen 

am 

Cincben : 

Cinchoniden: 

*42010' 

420   4' 

*73  26 

73  50 

88  33 

61   59 

61   58 

53  20 

53  24 

44  47 

18  29 

76  42 

— 

45  46 

— 

40  37 

70  29 

— 

68  52 

Chemisch-krystallographische  Untersuchungen.  37 

förmig  nach  {010}.  Dasselbe  gilt  vom  Cinchoniden,  welches  mit  dem  Cin- 
cben vollkommen  identisch  ist,  wie  unten  stehende  Werlhe  zeigen,  obwohl 
beide  eine  Schmelzpunktsdifferenz  von  ca.  1^  besitzen. 

Berechnet  für 
Cinchen: 

0    :  0  =  (111):(1T1)  =       — 

(111):(T11)=      — 

(111  :(TT1)  =  88«  30' 
m:  7n  =  (110):(lT0)  =  62  4 
d  :d  =  f011):(0Tl)  =  53  20 
b  :  f  =  (010):(021)  =  44  52 
d  :  f  =  {011):(021)  =  18  28 
m:  d  ^  (110):(011)  =  76  37 
m  :  0  =  (110):(111)  =  45  45 
0  :  f  =  (111):{021)  =  40  30 
ü  :m=  (T11):(TT0^  =  70  55 
f:m=^  (021): (110)  =  68  38 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet,  die  Kristalle  sind  jedoch  sehr 
spröde.  Farbe  hellgelb,  durchsichtig.  Ebene  der  optischen  Axen  (OOT, 
erste  Mittellinie  Âxe  h. 

10.  Cincheiyodmethylat.  Cj 9  //20  ^i .  ^  Ih  J- 

Schmelzpunkt  1 86»  C. 
Dargestellt  von  W.  Comstock  und  W.  König  (1.  c.  4îiî). 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  .  b:  c=  1,5838  :  1  :  0,9114  ^»8-  ^^• 

ß=  840  1  If. 

Beobachtete  Formen  :  a=={100}oo:Poo,  m  =  {110}ooP, 
d  =  (TOI) +  #00,  f=  {101}— Poo.  Die  aus  Methylal- 
kohol erhaltenen  Krystalle  sind  dicktafelförmig  nach  {100} 
bei  ungefähr  gleich  grosser  Entwickelung  der  Domen  und 
der  Prismen.  Zuweilen  wurden  Krystalle  von  pyramidalem  Habitus  beob- 
achtet durch  Vorherrschen  der  letzteren  Formen.  Die  Flächen  haben  in  der 
Lösung  gelitten ,  so  dass  die  Winkel  etwas  schwanken.  Genau  dieselben 
Formen  und  denselben  Habitus  besitzen  die  Krystalle  des  Cinchonidenjod- 
methylats,  das,  wie  aus  den  unten  stehenden  Messungen  sich  ergiebt,  mit 
ersteren  vollständig  identisch  ist. 


y.   ,_.__ 

f 

"     i  * 

j- — 

1 
i 

\ 

/          ^ 

:*s 


F.  Gmnling. 

Berechoel 

Cincfaeo-          CiAchoiiideB- 
jodmelh)  lat  : 

m 

:  f/#  — 

Hm 

:JIO 

=       — 

•64^8' 

64«  24' 

a 

:  d   = 

loo 

:  Toi 

•64     0 

n 

■f    - 

100 

:  101 

•55  21 

a 

:  m  — 

100 

:  no 

57' 36' 

57   »2 

57  47 

r 

:  m 

101 

:  no 

72    16 

72   13 

d 

:  m  = 

TOI 

:  TIO 

76  £5 

76  23 

76  35 

r 

:  d  = 

101 

:TOI, 

60  39 

60  35 

60  36 

Spaltl>arkeit  vollkommen  nach  (4 00).  Farbe  hellgelb  bis  braungelb. 
Ebene  der  optischen  Axen  010  .  Erste  Mittellinie  ungefähr  I0<^  gegen  Axe 
t:  im  spitzen  Winkel  ;i  geneigt.  Auf  d  und  a  Axenauslritt  bemerkbar. 
Starke  Doppelbrechung.    Dasselbe  gilt  für  das  Cinchonidenjodmethylat. 


11.  Chinen.   C\^H^S\0  -+-  IH^O, 

Schmelzpunkt  80"— 81 J«  C. 

Dargestellt  von  Densell>en.    1.  c.  Mik. 

Krvstallsvslem :  Rhombisch. 


Hg.  n 


n 


b  :  (:  =  0.5322  :  I  :  0.6642. 


Beobachtete  Formen  :  m=  {IIO}ooP,  <j  = 
{OlljPcx),  o  =  (in}P,  r  =  {OI2}^/Joo,  d  = 
{l01}Pc».  Die  nur  I — 2  mm  grossen  Krjsta Ile 
sind  von  kurz  prismatischem  Habitus.  Die  Formen 
r  und  d  wurden  nur  vereinzelt  beobachtet. 

Mit  dem  Chinen  ist  identisch,  wie  die  nach- 
stehenden Messungen  ergeben,  das  Conchinen, 
dessen  Krystalle  jedoch  von  schlechterer  Flächen- 

l>esehaflrenheit  sind. 

Gemessen  an 


Berechnet  : 

Chinen  : 

Conchinen 

m 

:  m  = 

no  :  IÎO 

560   3' 

56^   4' 

7 

:  q   = 

Oll  :(0T1) 

67  n 

66  53 

0 

:  0    — 

•ni.:(lTl) 

450  ey 

45     7 

45   14 

0 

:  7  — 

ni):(on; 

46     ^ 

45  58 

46     6 

r 

:  r 

012  ;:;0T2) 

36  39 

86  44^ 

Spaltbarkeil  wurde  nicht  wahrgenommen.  Farbe  blassgelb.  Ebene 
der  optischen  Axen  (010:.  Erste  Mittellinie  Axe  c.  Doppelbrechung  sehr 
stark. 

Dasselbe  Verhalten  zeigt  das  Conchinen. 
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12.  Chlorzlnkdoppelsalz  des  Cbinen. 

Cio  «ÏÏ  A'l  0 .  iHCl,  Zn  CI,  +  2//i  0. 
Schmelzpunkt  245«  C. 
Dargeslellt  von  Denselben.  1.  c.  Iti3. 
KryslaDsysleiD':  Bhombiscb. 

a  :  b  :c  =  0,3i24  :1  :  0,4964. 
Beobachlele  Formen:  m  =  {HO)ooP,  n={130}(»?3, 


<fr^ 


b  =  {0<0}oo^oo,  q=  {011} Poo.  Die  dUnoen  Krysiallchen 
sind  prismatisch  nach  m  und  gewöhnlich  nach  einer  dieser 
Flachen  tafelförmig.  Dieselben  Formen  in  derselben  Aus- 
bildung zeigen  die  Krystalle  des  Conchinendoppelsalzes, 
doch  ist  deren  Flächenbeschaffenheit  eine  weniger  gute. 
Der  Vergleich  der  folgenden  Messung  zeigt  die  Identität  beider  Substanzen. 


Berechnet  : 

Gemesseo  am 
ChiDeDsalz  :        CoDchiaensalz 

,  =  (0(0) 

(0U}=      - 

"63036'               63042' 

m=(OH) 

(110)=       - 

•81   43                   — 

,  =(0H) 

[OTl)  =  52048' 

52  48                32  31 

m  =  (HO) 

(UO)  =  37  48 

37  45                37  35 

b  =  (130) 

(010)  =  44  U 

44  23                   — 

n  =  (HO) 

(130)  =  26  52 

26     7  ca           26  25 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet.  Farbe  weingelb,  in  dickeren 
Schichten  eine  violblaue  Fluorescenz  zeigend.  Ebene  der  optischen  Axeu 
(010);  erste  Mittellinie  Axe  a.    Aufm  beide  Axcn  sichtbar. 


13.  Chinineblorld.   C^oHi^NiOCl. 

Dargestellt  von  W.  Königs.   (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  IBBt,  II,  19sg.) 
Schmelzpunkt  151'>.  Krystalle  aus  Benzol  und  Aether. 


Krystallsystem:   Rhombisch. 

a:b:c  =  0,74651  :  1  :  0,77407. 


Fig.  IS. 


Beobachtete  Formen:  m{110}ooP,  r(012}^^oo, 
q{Q\\)Pco,  &{010}ooPoo,  o{111}P,  (ü(2l2jP2.  Die 
ziemlich  kleinen  KrysISlIchen  sind  nach  der  Verlicalaxe 
prismatisch  und  zeigen  gewöhnlich  nur  m  und  r,  häufig 
auch  noch  q  ;  o  und  la  dagegen  selten  und  sehr  klein,  so 
dass  nur  an  einigen  Krystallchen  leidlich  befriedigende  Messungen  davon 
erhalten  werden  konnten. 
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F.  < 

Sriinling. 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

m  :  m 

(HOiiiTo; 

-  — 

— 

*730  29' 

7'  :  7' 

= 

(012  :  0T2,i 

'42    19 

b  :  q 

. — 

:040  ::OHJ 



52M5J' 

52    19i 

q:  r 

- — 

(041):  .01 2; 



46    35 

16    32* 

m  :  r 

(HO):  01 2: 

77    82 

77    33 

0  :  b 

(111;.:  010) 

61    45 

— 

0  :  10 

(Hr:(212; 

13    13 

13    18 

0  :  q 

,ih;:(oii) 



39    22 

39    19 

0  :  r 

' — 

;M1,:(012, 

■ 

56  n 

— 

0  :  m 

— 

(111):;H0. 

37    42 

to  :  h 

^zz 

{212;::010) 



74    58 

— 

to  :  r 

: 

(212  :(012) 

rr= 

44      2^ 

43    43 

w  :  q 

■ 

(212,:  on; 

46    27 

46    15 

(0  :  ?/) 

(212):i110) 

44    35 

44    40^ 

10  :  r 

(212;.:iOT2;, 

57    53  i 

57    35 

(0  :  m 

(212  :  ITO; 

66    18 

66    38 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  wahrgenonimen,  dagegen  werden  die  Kry- 
ställchen  von  zarten  Sprüngen  parallel  der  nicht  vorhandenen  Basis  durch- 
zogen. Farblos  bis  weingelb.  Optische  Axenebene  (100),  erste  Mittellinie 
Axe  b  ;  Axenwinkel  klein. 

U.  Cocäthylin.   Ci^lh:^^^^^. 

Dargestellt  von  W.  Merk.    (Berichte  der  deutsch,  ehem.  Ges.  4885,  18,  i954.) 

Schmelzpunkt  1080—109«  C. 
Krystallsyslem  :   Monos  y  m  metrisch. 

Fig.  4  4.  a:  b:  c  =  0,82452  :  1  :  1.00084 

y y  ^  [i  =  72«  10'. 

f// ^  /  ^    X  Beobachtete  Formen  :  a  =  {lOOjoo^oo,  c  = 

y^         r^- ^h-^/    {001}0P,    (/  =  (T01}  +  ^oo,     r/={011}«oo, 

\~/d  V/^  0  =  (TU)  +  P,  b  =  (01 0} cx)*c».  Die  Aufstel- 
lung ist  übereinstimmend  mit  derjenigen,  welche 
Tschermak*)  für  das  Cocain  gewählt  hat.  Die  Krystalle  sind  nach  der 
Symmetrieaxe  gestreckt  und  haben  das  Ansehen  vier-  oder  sechsseitiger 
Prismen,  je  nach  der  Entwickelung  der  QuerflHchen.    Sie  sind  hemimorph 

♦)  Sitz.-Bericht.  d.  Wiener  Akad.  4863,  48,  I,  34;  und  Annal,  d.  Chem.  u.  Pharm. 
188,  855. 
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nach  der  Symmelrieaxe,  indem  {ÎM}  und  {010}  stets  nur  an  einem  Pole 
auftreten.  Die  Substanz  besitzt  ein  ungemeines  Krystallisationsvermögen, 
die  Krystalle  sind  äusserst  eben  und  scharfkantig. 

Diese  Base  unterscheidet  sich  von  dem  Cocain  durch  den  Mehrgehalt 
einer  CH2-Gruppe  und  steht  in  sehr  naher  morphotropischer  Beziehung  zu 
letzterer  Base,  welche  nach  den  Untersuchungen  von  Tschermak  und 
Fritsch*)  dieselben  Flächen  in  derselben  Ausbildung  zeigt.  Das  Axen- 
verhältniss  der  letzteren  Base  ist  nach  Tschermak 

a:  b:  c  =  0,84318  :  1  :  1,0312 
ß  =  73050. 

Den  nachstehenden  Messungen  sind  zum  Vergleiche  noch  die  von  ge- 
nannten Forschern  am  Cocaïn  erhaltenen  Zahlenwerthe  beigefügt.  Die 
grosse  Differenz  im  Winkel  c  :  q  bei  Fr  it  seh  scheint  auf  einem  Druck- 
fehler zu  beruhen.  Da  mir  aber  die  Originalarbeit  nicht  zugänglich  war, 
konnte  ich  diese  Unsicherheit  nicht  beseitigen. 

Gemessen  am  Cocain 
Berechnet:    Cocäthylin:   Tschermak:   Fritsch: 

a:c=   (100):  (001)  ==      — 

d:  a  =   (TOI): (TOO)  =      — 

q:  d  =   (011):(T0I)  =      — 

c:  (/  =  (001):(T01j  =610  28'         61    20  60    30  60^1' 

q:o  =   (011):(T11;  =-  46    47 

c:q  =  (001):(011)  =  43    36|        43    31  44    30  34    30(?) 

0:  a  =  (T11):(T00)  =  56      l^ 

c:  0  =   (001):(T11)  =  67    14^ 

Farblos,  wasserklar.    Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  (010). 

15.  Pyridindisiilfosanres  Kalium. 

/  S  O3  K 
C,H,  —  N       +2J-3//2O. 

\SO,K 

Krystalle  aus  Wasser. 

Dargestellt  von  R.  Geigy.   (Inaug -Dissert.  München,  1885,  S.  32) 

Krystallsystem :    Monosymmelrisch. 

a:b:  c  =  2,81577  :  1  :  3,20564 
li  =  10^  10'. 


^720  10' 

730  50' 

*46  22 

45  32 

*69  46 

61  20 

60  30 

46  40| 

45  48 

43  31 

44  30 

56  11 

67  16 

'^}  Lossen,  Dissert.  GöU.  1862. 
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F .  tjfr«B.»2. 


Kii-    15. 


îUiob^rïiUaif^  Form^o    c  =  f •>«)  I  )  0  P.  -a  =  {•)  1 0)  »^».  «/  =  {TO I }  -f-A». 

',  =  f2li;_2^2.   m  =  ;U0)'3cl'.   9  =  (Oltjil^ac.     Die  bis  lu   f 0  mn 

grossen  krystalle  sind  alle  in  der  Weise 
ausgebildet,  dass  sie  naeh  der  Eicht oog 
der  Symmetrieaxe  stark  Terllngert  er- 
scheinen, wobei  die  Qnerftlehen  e,  a,  d 
gewöhnlich  in  gleicher  Grosse  entwickelt 
sind.  Sehr  häufig  sind  sie  auch  tafelig 
nach  OmI  .  An  den  Enden  ist  gewöhn- 
lich nur  eine  m-  und  o- Fliehe  gleich 
gross  ent\%ickelt.  die  anderen  FUlchen 
untergeordnet    oder    gânilich    fehlend. 

7  ist  nur  als  sehr  kleine  Fläche  an  wenigen  RrystalJen  beobachtet.     Die 

Krvstalle  verwittern  leicht. 

« 

Berechnet: 


(jemesseo  : 

c    : 

a    — 

001 

100 

=  *TOMO' 

a 

:  m  = 

100  : 

110 

—  -69  m 

r 

d  = 

001  : 

TOI 

* 

=  '60  1 1 

C 

:  m   = 

001 

1 

MO 

—  83   i 

a 

:  d  = 

100  : 

TOI 

—  49  il 

C 

7  — 

001  : 

on 

—  71  5 1  oa 

fl   : 

7  — 

TOI  : 

011 

—    81   0 

il 

m  =- 

TOI  : 

TIO 

—  76  45 

7 

:  m 

011 

110 

—  22  7 

tu 

ni  = 

110 

TIO 

--  41  22 

tf    . 

0      .-:  : 

ïll  : 

21« 

—  108  51 

d   : 

0  = 

TOI  : 

^11 

1            * 

—  57  46 

o  : 

m 

211  : 

TIO 

i 

—  18  55 

h    : 

c  — 

-211;: 

001 

—  86  27 

o  : 

ft    — 

211: 

TOO) 

=  58  26 

0  : 

7  = 

211 

:  OH 

—  37  31 ca 

(i 

7  ^ 

100 

:0M, 

—  83  15  ca 

83< 

►  r 

49 

39 

71 

39 

80 

59| 

76 

47 

22 

^^ 

41 

22 

108 

56 

•*  mm 

51 1 

18 

56Î 

S6 

28 

58 

29 

37 

39 

83 

52 

Dji;  KrvstHJIo  zeigen  eine  unvollkommene  Spaitbarkeit  nach  {010}, 
Vielehe  arn  besten  beim  Durchbrechen  der  Krystalle  nach  dieser  Richtung 
v.vwhfixui.  Sie  sind  vollkommen  farblos  und  durchsichtig.  Die  Ebene  der 
ofrti.srhen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Auf  der  Basis  treten 
beide  Axen  symmetrisrh  und  ziemlich  stark  nach  vorn  geneigt  aus. 
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16.  /!^-Dichino1ylin.  C,sA/i2  Vj. 

Schmela;punkt  1920— 193«  C. 

Dargestellt  von  v  a  n  L  o  o.   (Inaug.-Dissert.  München  1 885,  S.  1 6.) 

Kryslallsystem  :  Monosy  m  met  r  isch. 

a:b  :  c  =  2,9813  :  4  :  7,2071 
/5?  =82042'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {lOOjoo^oo,  d  =  {10\} 
+  :Pcx>,  m  =  {HO)ooP. 

Die  von  mir  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  Aether  erhaltenen  Kry- 
stalle  sind  sehr  dttnne,  nach  der  Symmetrieaxe  gestreckte  Nädelchen, 
welche  meistens  c  und  a  in  ungefähr  gleicbmässiger  Entwickelung  zeigen, 
zuweilen  aber  auch  nach  einem  oder  dem  andern  der  beiden  genannten 
Pinakoide  tafelig  ausgebildet  sind.  —  Einige  grössere  Krystaile  zeigen  ent- 
weder a  und  d  in  fast  gleich  grosser  Entwickelung  mit  fast  ganz  verschwin- 
dendem c,  oder  aber  sie  zeigen  complicirtere  Flächen,  welche,  da  sie  keine 
ganz  genauen  Messungen  erlauben,  sich  als  x  =  {302} — |^oo,  ij  =  {S02) 
+|#oo  und  J3  =  {15.2.0}oo:P^  deuten  lassen;  die  Feststellung  dieser, 
sowie  der  beobachteten,  aber  nicht  messbaren  Pyramidenflächen  muss 
besserem  Material  überlassen  bleiben. 

Die  den  oben  gegebenen  Elementen  zu  Grunde  liegenden  Werthe  wur- 
den an  einem  kleinen,  aber  scharf  reflectirenden  Kryställchen  der  erst  be- 
schriebenen Ausbildungsweise  erhallen. 


Gemessen  : 

Berechnet 

m:  m—  (UO):(TlO) 

—  *370  22' 

m:c—  (110):(001) 

—  "87  40 

a  :d  —  (TOO):. TOI) 

=  *23  25 

a  :  m—  ;100):(H0) 

—    71    19 

7P19' 

d   :  m—  i'T01;:(Tl0) 

—    72  55 

72  54 

c    ;  a  —  (001):  (100) 

—    82  44 

82  42 

c    :d  —  (001):(T01) 

—    73  47 

73  53 

a  :  y  —  (TOO):  (902) 

—      5  17  ca. 

5  16 

d  :y  —  (TOI): (502) 

17  56  ca. 

18     9 

a  :  X  —  (100):  (302) 

—    14     3ca. 

14  48 

a  :  z  =  (1001:(15.2.0 

1  =    21   34  ca. 

21   31 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  c{001}.    Farblos  oder  gelblich,  durch 
sichtig,  grossere  Ki7Stalle  jedoch  getrübt. 


44  ^'  Grünling.    Chemiscli-kr\'8tallographischc  Untersuchungen. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  (010;.  Auf  ciOOl)  findet  Axen- 
austritt  statt,  mit  ca.  12^  Neigung  gegen  Axc  c  im  stumpfen  Axenwinkel  fi. 
Doppelbrechung  sehr  stark. 

Von  diesem  Körper  wurden  bereits  früher  von  li.  We i del  Krystalle, 
welche  er  aus  Alkohol  erhalten  hatte,  Heifn  v.  Lang  zur  Untersuchung 
übergeben,  woran  aber  nur  zwei  approximative  Winkelmessungen  mög- 
lich waren,  nilmlich  a  :  d  (obiger  Aufstellung)  =  23^ ca.  und  «  ;  c  = 
84»  33'  ca.  (Sitzungsberichte  d.  W-iener  Akad.  84,  II,  454).  Es  ist  aber  er- 
sichtlich, dass  diese  Substanz  mit  der  oben  beschriebenen  identisch  ist. 


VI.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  y.  T.  ZepharOTlch  (in  Prag):  Neue  Pjroxeii-Fande  in  den  Salzburgrer- 
Àlpen.  Seit  meiaer  Milthcilung  über  den  Pyroxen  aus  dem  Krimler -Achenthaie 
(Min.  Not.  X.  Lotos  1885^  s.  unter  den  »Auszügen«  Seite  86],  dessen  ausgezeich- 
nete von  Epidot  und  Albit  begleiteten  Drusen  inzwischen  in  den  Handel  gelangten, 
erhielt  ich  durch  Prof.  E.  Fugger  in  Salzburg  Nachricht  über  eine  weitere  Ver- 
breitung dieses  Vorkommens,  welches  nunmehr  vom  SÖUnkahr  [nicht  Seelenkahr, 
wie  ich  a.  a.  0.  schrieb)  im  Krimlerthale,  an  Epidot- Amphibolschiefer  gebun- 
den, weiter  in  nordöstlich  streichendem  Zuge  durch  das  Ober-  und  das  Unter- 
Sulzbach-Thal,  bis  zur  bekannten  Knappenwand  und  jenseits  hinab  zum  Habifch- 
Tbale  verfolgt  wurde.  Meine  früheren  Angaben  über  das  Vorkommen  im  Stu- 
bach- und  im  Mühlbach-Thale  weisen  auf  eine  noch  weitere  Erstreckung  dieses 
oder  eines  Parallel-Zuges  hin.  Im  SÖIInkahr,  welches  sich  zwischen  dem  Hültel- 
thalkopf  und  dem  Söllnkahrkopf  (im  Grenzkamme  gegen  das  Ober-Sulzbachthal) 
zur  Söllnalpe  im  Krimlthale  zieht,  wurden  vier  Pyroxen-führende  Bänder  nach- 
gewiesen; sehr  mächtig  erscheint  ein  solches  am  Seebach  unterhalb  der  Seebach- 
Alpe  und  stammen  aus  demselben  die  neuesten  Funde  von  Pyroxen-  und  Epidol- 
krystallen  am  Seebach -See.  Von  weiteren  Nachforschungen  dürfte  auch  bezüg- 
lich der  prächtigen,  von  mir  (a.  a.  0.)  beschriebenen  Scheelitkrystalle ,  die 
vorerst  nur  an  den  beiden  Endpunkten  des  erwähnten  Zuges,  vom  SÖiInkahr  und 
von  der  Knappenwand  in  wenig  Exemplaren  vorliegen,  Erfolg  zu  erwarten  sein. 
—  Da  das  Pyroxenvorkommen  schon  jetzt  als  ein  häufiges  und  reichliches  zu 
bezeichnen  ist ,  veranlasst  es  hoiTentlich  neuerliche  Untersuchungen  von  anderer 
Seite,  nachdem  die  von  mir  ausgeführten  oder  angeregten ,  die  sich  auf  eine  Lo- 
calität  (das  SÖllnkahrj  und  spärliches  Material  beschränken  mussten,  manches 
von  dem  Gewöhnlichen  abweichende  Ergebniss  lieferten.  Bei  der  Aehnlichkeit 
der  Krystalle  in  Form  und  Farbe  mit  den  inzwischen  ausführlich  von  G.  Flink 
beschriebenen  Diopsidkrystalleil  des  Typus  I  von  Nordmarken  (diese  Zeitschr. 
II9  452]  sind  besonders  die  Diiïerenzcn  der  chemischen  Constitution  und  der 
Hauptschw'ingungsrichlungen  auf  (04  Oj  bemcrkenswerth.  Ich  habe  daher  das 
Vorkommen  aus  dem  SÖlliikahr  nicht  als  Diopsid  bezeichnet. 

Bezüglich  der  Neigung  der  kleinsten  Elaslicitäls-Axe  (c)  zur  Verlicalen  [c), 
welche  ich  mit  46^40'  ermittelte,  möchte  ich  hier,  mit  Rücksicht  auf  die  Aus- 
führungen Fl  ink's  a.  a.  0.  S.  460  noch  hervorheben,  dass  ich  mich  vor  einer 
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Verwechslung  der  beiden  Bissectricen  durch  die  sehr  entschiedene  Quarzkeil- 
reaction  sicher  stellte,  und  dass  für  die  Bestimmung  von  {OOl)  und  (TOl)  auch 
der  optische  Befund  massgebend  war,  wie  ich  dies  in  einer  Ânm.  (S.  4  des  Sep.- 
Abdr.)  angegeben*). 

Da  es  mir  bei  meiner  Arbeil  wichtig  schien,  die  Hedenbergit-  (Diopsid , 
Typus  I)  Krystalle  von  Nordmarken  mit  jenen  vom  Söllnkahr  bezüglich  ihrer 
Form  und  Auslöschungsrichtung  selbst  zu  vergleichen,  habe  ich  einige  Bestim- 
mungen an  ersteren  ausgeführt,  dieselben  aber,  da  sie  nur  in  geringer  Zahl  mög- 
lich waren,  in  meiner  Mittheilung  nicht  erwähnt.  Sie  sind  in  guter  Ueberein- 
stimmung  mit  den  inzwischen  publicirten  Angaben  Flink*s,  wie  die  folgenden 
Zahlen  zeigen,  welche  sich  auf  denselben  gemessenen  und  optisch  geprüften  Kry- 
stail  beziehen. 

Zcpb  arc  vi  ch  gemessen:  Flink  gemessen:  Berechnet: 

{I00):(00rj  =  74«40'  (l;  Ti^aîf  — iSf  74<'34f' 

"(OO^if^OO  =  30   59    (1;  31      2     —  U  3«      2 

(T00:(T00]  =  74    «6    (\  74    U     —2«  74   ti\ 

An  einem  Dünnschliflfe  nach  (010),  begrenzt  von  den  scharfen  Kanten  zu 
(400),  (T04)  und  (004),  ergab  sich  aus  80  Messungen  bei  gelbem  Lichte  im  Po- 
larisationsmikroskope c  :  c  =  44^  40';  Flink  fand  ii^  4  9^,  38^'  und  53^',  da- 
her im  Mittel  ii^3l\ 


2.  i\  S.  Bernent  (in.  Philadelphia)  :  Veber  neuere  amerikanische  Mineral- 
TOrkonimen  (durch  G.  vom  Rath  der  Redaction  mitgetheilt) .  Durch  Foo te, 
welcher  vor  Kurzem  von  seiner  höchst  erfolgreichen  Reise  nach  Mexico  zurück- 
kehrte, erhielt  ich  von  der  Red  Cloud  Mine,  Yuma  Co.,  Arizona,  eine  Reihe  von 
Wulfeniten ,  welche  ich  für  die  schönsten  bisher  vorgekommenen  halten  muss. 
Nicht  nur  ihr  Glanz,  Durchscheinenheit,  Farbe  zeichnen  sie  aus,  sondern  vor 
allem  ihre  Grösse  ;  einige  erreichen  \\  Zoll.  In  Bisbee,  Arizona,  erwarb  er  schöne 
Azurite  und  Malachite.  Letzteres  Mineral  erscheint  zum  Theü  in  stalaktitischen 
Gruppen  mit  sammtähnlicher  Oberfläche;  einige  Stufen  zeigen  geknickte,  gebo- 
gene,  drahtUhniiche  Formen,  »Wurzeln«  (Roots)  von  den  Bergleuten  genannt. 

Ein  solches  Specimen  in  meinem  Besitz ,  dessen  Gestalt 
in  der  nebenstehenden  Skizze  angedeutet,  würde,  wenn 
gerade  gestreckt,  t  Zoll  lang  sein.    Die  Structur  ist  ra- 
dialstrahlig.     Zuweilen   begleiten  glänzende  Azuritkry- 
stalle  die  schönen  sammtälmiichen  Malachitbüschel.  Von 
keiner  andern  Oertlichkeit  sind  mir  solche  Stufen  be- 
kannt.   Die  Gruben  von  Prescolt  (Longfellow  u.  a.)  lie- 
fern Krystalle,   welche  an  Schönheit  und  Flächenreich- 
thum  nicht  hinter  denen  von  Chcssy  zurückstehen.  Einige 
Krystalle  sind  h\  Zoll  gross;    eine  noch  bedeutendere 
Grösse  erreichen  Pseudomorphosen  von  Malachit  nach 
Azurit;   auch  diese,   theilweise  das  ursprüngliche  Mineral  noch  unverändert  zei- 
gend, sind  von  grosser  Schönheit.  Aus  den  Organ  Mts.  brachte  Prof.  Foo  te  aus- 
gezeichnete Eisenblüthe  (Aragonit) .    Von  meinen  neuen  Erwerbungen  sind  auch 

*)  Auf  S.  4  ist  durch  Versehen  die  erste  Bestimmung  der  Endfläche  stehen  geblie- 
ben, es  ist  demnach  Z.  t3  und  14  v.  o.  zu  setzen  «Hemidoma«  statt  »basischen  Pina- 
koide«.    Z.  4  9  V.  o.  setze  (cj,  statt  (r. 
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zwei  Rhodochrosit-Stufen  von  Colorado  erwähnenwertb  ;  die  eine  zeigt  linsenförmige 
Krystalle,  \  Zoll  Durchmesser,  die  andere  durchsichtige  rosenrothe  Rhomboëder, 
|-  Zoll  gross;  es  sind  die  schönsten  Exemplare  dieser  Species,  welche  ich  je  ge- 
sehen. Ein  neuer  Topas  von  Colorado  misst  4  Zoll  in  der  brachydiagonalen  Axe; 
andere  Krystalle  von  Aquamarinfarbe,  30  Miles  von  Florissant,  Colorado,  ge- 
funden, gleichen  vollkommen  den  bläulichen  Topasen  von  Mursinka.  Auch  Ga- 
dolinite  von  Colorado  habe  ich  erhalten. 


8.  H«  Mayer  (in  München]  :  Kupferkies  von  Uolzheim  in  Nassau.  Durch 
Herrn  Dr.  Hess  erhielt  die  hiesige  mineralogische  Sammlung  vor  mehreren  Jah- 
ren einige  lose,  mit  einer  dünnen  Brauneisenerzkruste  überzogene  Kupferkies- 
krystalle  aus  den  im  Schaalstein  aufsetzenden  Quarzgängen  von  Holzheim  bei 
Diez  in  Nassau.  Dieselben  waren  in  auf  den  Gängen  ebenfalls  vorkommenden 
Kalkspath  eingewachsen  gewesen  und  daher  ringsum  ausgebildet.  Krystallogra- 
phisch  sind  dieselben  insofern  von  Interesse ,  als  sie  anscheinend  nur  ein  Skale- 
noeder  zeigen  und  zwar  in  so  modellartiger  A usbüdung,  dass  sie  zur  Demon- 
stration dieser  bisher  allein  noch  nicht  beobachteten  Form  in  ausgezeichneter 
Weise  geeignet  sind.  Bei  näherer  Untersuchung ,  sowie  bei  der  Messung  zeigt 
sich  allerdings,  dass  die  durchgehend  vorhandene  Streifung  der  Skaienoëder- 
fläcben  nach  der  längeren  Polkante  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  zwei  andere 
Formen  mit  dem  Skalenoeder  zur  Ausbildung  gelangt  sind,  welche  zum  Theil 
auch  neben  denselben  in  deutlich  erkennbaren,  wenn  auch 
kleinen  Flächen  erscheinen  (s.  Fig.],  nämlich  o  =  yL{\\i} 
und  z  =  {204};  endlich  waren,  namentlich  an  einem  Kry- 
stall,  die  Mittelkanten  des  Skalenoeders  abgestumpft  durch 
schmale,  aber  sehr  glatte  und  glänzende  Flächen  von  h  = 
{<00},  einer  jedenfalls  sehr  seltenen  Form,  da  sie  Sade- 
beck  als  von  ihm  nicht  beobachtet  anführt. 

Die  aus  Brauneisenerz  bestehende  Oberfläche  der  Krv- 
stalle  zeigte  sich  zwar  bei  zweien  derselben  glänzend  ,  in- 
dessen lieferten  scharfe  Reflexbildcr  nur  o  und  2.  Das  vor- 
herrschende Skalenoeder  ^,  in  der  Zone  beider  gelegen  und  durch  Streifen  der- 
selben Flächen  fortwährend  unterbrochen,  gestaltete  nur  Einstellung  auf  Schimmer 
und  zwar  ergab  sich  der  Winkel  §  :  z  =  \  1® — 13^;  hieraus  und  aus  der  Zone 
[oz]  folgt  das  Zeichen  -/{825}|P4,  welches  für  jenen  Winkel  den  Werth  U"  6' 
erfordert.  Der  Winkel  ^  :b  =  (825]  :  (\  00)  wurde  gefunden  =  35^25',  berechnet  : 
34^  4  7'.  Zur  Contrôle  der  Richtigkeit  des  Zeichens  wurden  unter  dem  Mikroskop 
die  ebenen  Winkel  der  Skalenoederflächen  gemessen  und  der  von  den  Mittelkanten 
and  den  längeren  Polkanten  gebildete  =  45^®,  der  von  den  längeren  und  kür- 
zeren Polkanten,  welcher  letztere  nur  eine  ungenaue  Einstellung  erlaubte,  einge- 
schlossene Winkel  =  61^®  (berechnet:    47^2'  resp.  58^38')   gefunden.     Für  0 

und  z  ergab  die  Messung  folgende  Werthe  : 

Berechnet  : 

0:0=  (H1):(TÎ0  =  108^38'  \OS^iO' 

z  :  z=  (200:(02t)  =     77   53  78    10 


VII.  Auszüge. 


1.  M.  Ton  Miklucho-Maolay  [in  Heidelberg):    Mineralien  des  Listwftnit 

(N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  elc.  1885,  1,  69 — 73).  Das  von  G.  Rose  eingeführte 

Gestein   Listwanit  besteht  aus  grünlich  weissem    Talk,    in  welchem   isolirte 

Körner  eines  Magnesiacarbonates  liegen.    Der  Talk ,    eine  verworren-schuppige 

Masse  und  wahrscheinlich  pseudomorph  (nach  ?) ,    ist  in  kleinen  Schüppchen 

zweiaxig  mit  kleinem  Axenwinkel  und  negativem  Charakter  der  Doppelbrechung. 

Die  Analyse  ergab: 

Molekulargewichtsproportioncn 
mulliplicirt  mit  100 

SiOi  62,61  104,0 

MgO  29,55  73,9  \  .     . 

FeO  3,44  4,8  /  '^'' 

H2O  5,18  28,8 

100,78 

Sauersloir-Verhällniss  [MgO  +  FeO)  :  SiOi  :  H2O  =  3  :  4  :  1,1.  Das  im 
auffallenden  Licht  braune,  im  durchfallenden  graue  Carbonat  erwies  sich  als  kalk- 
haltiger Brcunncrit  mit  sehr  viel  Magnesia,  von  der  Zusammensetzung: 

MgCOi         13, il 
FcCO^  19,94 


~TÖÖi,88~ 


Ref.:   A.  Leppla. 


2.  J.  Sieniiradzki  ;in  Warschau):  Analysen  Ton  Mineralien  ans  Gesteinen 
TOn  Ecuador  (Geologische  Reiscnotizen  aus  Ecuador.  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc. 
1885,  4y  Beilageband  195—227.  Siehe  auch:  Ebenda  1885,  1,  155).  1)  Pla- 
gioklas  aus  dem  Mesobasalt  (Lagorio's)  vom  Wasserfall  Agua  clara,  nahe  der 
Eisenbahnstation  Puentc  de  Chiinbo.  Reich  an  Einschlüssen  von  Glas,  Chloril 
(chloritische  Substanzen  ?),  Magnetit,  Olivin;  mit  vielfacher  Zwillingshildung. 
Auslöschungsschiefe  auf  M  auffallend  gering,  nämlich  1  — 1^*\  gegenüber  dem 
Ergcbniss  der  Analyse  I . 

2)  Plagioklas  aus  dem  Andesit  oberhalb  der  Hacienda  Zechzech  zwischen 
dieser  und  Allpachaca.  Porpliyrisch,  \ielfache  Zwillingsbildung,  Glaseinschlüsse. 
Auslöschungsschiefe  auf  M=  25^.  Analyse  2.  Neben  diesem  Feldspath  tritt  noch 
ein  zweiler  auf  mit  I  2*^  Auslö&cliungsschiefe. 
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3)   Plagioklas  aus  einem  Bruchstück  des  TufTes  am  linkeu  Ufer  des  Bio 
de  Âlausi.    Ohne  vielfache  Zwillingsstreifung. 


i. 

â. 

3. 

SiOi 

60,21*) 

55.64 

61,58 

Ah  O3 

46,71 

32,28 

25,30 

Fe^  0:, 

10,35 

CaO 

8,87 

7,90 

6,08 

MyO 

2,05 

Sa^O 

0,33 

2,84 

8,14 

K^O 

1,48 

1,34 
100,00 

H2O 

101,10 

<00,00~ 

Mischung  Ab2An. 

4]  Plagioklas  aus  der  Andesitlava  (Ausbruch  vom  Jahre  1793]  von  Terre- 
moto  des  Yulcans  Tungurhaghua.  Porphyrisch,  mit  Einschlüssen  von  Glas  und 
Augit. 

5)  Plagioklas  von  der  Oberfläche  desselben  Andesitlavastromes. 
pbyrisch. 

6]   Plagioklas  von  ebenda;    aus  der  Grundmasse  des  Gesteins. 
Gew.  2,661. 


Por- 


Spec. 


4. 

5. 

6. 

Si02 

54,89 

55,60 

58,01 

AkO^ 

28,97 

30,16 

29,08 

CaO 

10,28 

9,09 

5,61 

K2O 

1,72 

1,45 

«,72 

.YajO 

3,61 

3,60 

5,58 

09,47 

99,90 

100,00 

Mischung  Abi  An^ 

Mischung  Abi 

Arii 

Mischung  Ab2An. 

7)  Augit  aus  dem  Andesit  oberhalb  der  Hacienda  Zecbzech,  zwischen 
dieser  und  Allpachaca.  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Prismenkante  in  Schnitten 
II  {010}  im  Mittel  45^  entsprechend  dem  hohen  Eisengehalt. 

8]   Hornblende  von  ebenda.    Porphyrisch. 

9)  Hypersthen  aus  dem  Hypersthenandesit  vom  Zusammenflusse  des  Rio 
de  Alausi  und  Rio  Chanchan,  zwei  Meilen  unterhalb  der  Stadt  Alausi.  Die  Ana- 
lyse stimmt  mit  derjenigen  des  eisenreichen  Hypersthen  vom  Laacher  See.  Alka- 
lien, Wasser  und  Sesquioxyde  blieben  unbestimmt. 


7. 

8. 

9. 

Si  Ol 

55,51 

56,25 

48,88 

^eoOa 

22,89 

1  24,98 

FeO 

26,42 

CaO 

7,63 

4,()8 

0,25 

M9O 

13,97 

13,72 

17,44 

Na2  0 

0,37 

100,00 


100,00 


Ref.:   A.  Leppla. 


*)  Aus  dem  Verlust  bestimmt.    Wahrscheinlich  ist  dies  auch  bei  den  übrigen ,  auf 
100,00  stimmenden  Analysen  der  Fall.  D.  Ref. 

O  r 0 th ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XIII.  4 
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^  J.  Odtz  (in  Greifswald  :  Mineralien  aus  Oesteinen  der  Goldfelder  des 
nördlichen  Transraal  (Untersuchung  einer  Gesteinssuite  aus  der  Gegend  der 
Goldfelder  von  Marabastad  im  nördlichen  Transvaal,  Süd -Afrika.  N.  Jahrb.  f. 
Min.,  Geol.  etc.  ^885,  4,  Beilageband,  HO — 177).  \]  Aus  einem  Diorilschiefer 
von  Buchinhout  Kop  bei  Venter's  Farm  isolirte  der  Verf.  die  Hornblende  und 
fand  : 


Gefunden  : 

Berechnet 

Si  Ol 

47,47 

43,77 

AkO, 

4  2,85 

43,84 

Fe^O, 

3,80 

4,40 

CaO 

«4,05 

15,47 

MgO 

H,74 

12,64 

FeO 

9,69 

10,46 

99,57  99,98 

Nach  Scharizer  wurden  die  gefundenen  Werthc  auf  die  beiden  Verbin- 
dungen R^(AlFe]2Si^Oi2  (Syntagraatil)  und  {MgFe)^CaSiiOi2  (Aktinolith)  ver- 
theilt  und  dabei  69,5  %  ^^^  ersteren  und  30,5  %  ^^^  zweiten  Verbindung  er- 
halten. Ein  Ueberschuss  von  6,90  %  Si02  wird  der  innigen  Verwachsung  der 
Hornblende  mit  Quarz  zugeschrieben.  Die  berechneten  Werthe  geben  die  Zu- 
sammensetzung der  Hornblende  nach  Abzug  der  6,90  %  S1O2. 

i)  Epidot,  aus  dem  gleichen  Gestein,  sccundär  neben  Quarz  aus  Plagio- 
klas  entstanden. 


Gefunden  : 

Berechnet 

Si02 

44,45 

41,97 

Ak  0, 

24,14 

26,30 

Fe^O, 

9,51 

9,66 

CaO 

21,98 

22,07 

MgO 

0,78 

400,00 

Ti02 

2,48 

• 

400,01 

Führt  man  MgO  auf  beigemengte  Hornblende  und  Ti02  »uf  Titanit  zurück, 
so  bleibt  nach  deren  Abzug  die  als  berechnet  angegebene  Zusammensetzung, 
welche  mit  Rücksicht  auf  einen  untergeordneten  Ueberschuss  von  Si  O2  ungefähr 
23  %  Eisen-  und  77  %  Thonerdeepidot  ergeben  würde.  ^ 

3)  Ottrelith  aus  0. -Schiefer  von  Mt.  Mare.  Parallel  der  als  '001)  anzu- 
sehenden, tafelartigen  Fläche  scheinen  die  leistenförmigen  Durchschnitte  polys^n- 
thetisch  verzwillingt;  daneben  zeigt  sich  grosse  Neigung  zu  radialer  Verwach- 
sung. Pleochroismns  ||  (001)  pflaumenblau  und  gelbgrün,  senkrecht  dazu  hell- 
gelblichgrün  bis  farblos.  Parallel  den  Längsseiten  der  Leisten  ist  die  Ottrelithsub- 
stanz  compact,  an  den  Querenden  dagegen  voller  Lücken,  so  dass  in  Folge  dieses 
lückenhaften  Wacbslhums  die  Schnitte  eine  sanduhrähnliche  Form  zeigen.  Rutil- 
einschlüsse ziemlich  häufig.  Das  durchaus  frische  Mineral  hat  folgende  Zusam- 
mensetzung (L)  : 
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n. 


11. 

36.«6 

l.îl 

0.7À 
f.66 

101.57  10«.  «6 

der  dem  Rotil  zimscIirnbeadaB  TtO« 
Wefffbe.    Ohne  Rat  il  bereelmrt  sich  djs 

MjleruH  3.STf. 


l. 

JiO, 

i.6^ 

^Q, 

3«.  2» 

Ai^O^ 

3Ô.6« 

FtO 

13^« 

MmO 

0.3T 

MgO 

l.i« 

CmO 

i«.i2 

K^O 

•.ÎT 

Xa^O 

0.77 

E^O 

6.3S 

sich  die  unter 
Gew.  auf  3.561. 


Wahrend 


EigeBaïf^  Teriief  die  UarraBdloi^  des  A  kf  i  n  o  lit  h  in  einigen  Schiefem, 
in  einem  Falle  Epidol.  Chloril  und  4>oarz  die  Endprodode  warm.  $m* 
FiDeB  and  wahrscheinlich  unter  Einwirkung  anderer  zersetzender 
Chlont  and  Talk  oder  Chiorit  allein  herror.         Rnf.:  A.  Leppla. 

4.  S.  Weiss  in  Beifin  :  Hrigv  Cnfhanntt  mm  der  Stefafc#Me«»r—ti— 
'Jahrb.  der  prenas.  geol.  LandesanäUlt  elc.  für  1884.  Berlin  1883.  113 — 119  . 
Ifli  Camphaasenschacht  im  Fischbachtbal  bei  Saarbröcken  find  Verf.  zwei  kry- 
slaDisirfe  Carbonate.  Ton  denen  das  erstere  bei  einem  spec.  Gew.  Ton  f  .9404 
die  Zfwawimenjctzaii^  hatte: 


MolefcaUnrerhaltnis» 

FtO 

9.t5 

oder 

MgCOs 

19.84 

1,000 

MmO 

1.63 

CaTOj 

53.16 

1.496 

CaO 

29,77 

FeCO^ 

14.90 

0.370  \ 

MgO 

I4.il 

MnCO^ 

2,60 

0.063  1  ^'* 

CO, 

45-2'* 

100,50 

100.14 

Die  isomorphe  Mischung  konunt  also  einem  manganhaltigen  .\nkerit  nahe, 
worin  t  MgCOy  +  CaCO^  mit  CaCO^  +  Fe,  Mn  COj  verbunden  sind.  Die 
weissen  Kristalle  zeigen  {lOTlji?  und  {4041}  IR  und  als  Polka nienwinkel  von 
n  im  Mitler73*  30'. 

Das  zweite  Carbonat  vom  spec.  Gew.  3,442  ist  braunlich  geßirbt ,  die 
FlScben  sind  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  Messungen  an  Spallnngsstücken  er- 
laabten  nur  soviel  festzustellen ,  da«^  der  Polkantenwinkel  von  it  unter  73*  be- 
ti^.    Die  Analyse  ergab  : 


MoleknNi  r  vtrhi  It  o  iss 


FeO 

36,3Ä 

oder 

MyCO^ 

36,52 

MnO 

2,03 

CaCO^ 

3,30 

CaO 

1.85 

FeCO^ 

58.61 

MgO 

17.39 

MnCOi 

3.29 

CO, 

42.56 
100,21 

101,72 

Die   \^erthe  stimmen 

für  eine 

Breun 

istomesit. 

■ 

10     \ 

0  o:  / 

1,16  \ 
0,06  j 


1,07 

zu 

1,22 


oder 

I 

zu 
M4 


Ref.:  A.  Leppla. 


^  Ausiüge. 

&•  H.  L«rf il  in  Berlin)  :  Ueber  den  Thnrlnglt  der  anterftllarlBchen  Eisen- 
«MiM'  Im  Thlriiyerwald  [Jahrb.  d.  prcuss.  geol.  Laodesanstalt  für  1884.  Ber- 
cM  ISS5.  110  — 147^.  Der  in  derbem  Zustand  oliven-  bis  s<'hwarzgrüne  Thu- 
nu«: Il  >on  Schmiedefeld,  unweit  Saalfeld  in  Thüringen,  wurde  neuen  Untersu- 
chuni^^n  unterzogen.  Das  höchst  feinschuppige  bis  schuppig-körnige  Aggregat 
M^heulol  in  kochender,  concentrirter  CHI  flockige,  gallertige  Si02  aus.  Härte  3. 
S|V\'.  ivcw.  von  Böttcher  zu  3, H 8  bestimmt.  Ein  in  früheren  Analysen  (siehe 
K  j iiini ^1  shorg ,  Mineralchemic  I860,  1 6 1 )  nicht  angegebener  Phosphorsäure- 
^vh.ili  \%ur\io  nachgewiesen ,  nämlich  0,78  ^  q-  'i^  Dünnschliff  erkennt  man  ein 
uuk^x^krxsiAUinos  Aggregat  höchst  feiner  Blättchen  und  Schüppchen,,  welche  etwa 
^  Ot  O.O:)  mm  breit  und  0,00t — 0,002  mm  dick  sein  mögen.  Im  polarisirten 
Ivht  t^ii^Mi  MO  ganz  schwachen  Dichroismus,  etwa  zwischen  blassbläulichgrün 
ktHiii  AW^r  ist'INiohgnin.  Gelbe  und  braungelbe  Färbungen  rühren  von  Zersetz- 
»M^S^N^t^H^t^^  hör.  Aus  der  Untersuchung  des  Vorkommens  wie  der  Handslücke 
x^^^î;^^M  Jot  \orf.,  dass  man  es  beim  Thuringit  nicht  mit  einer  secundären  Mine- 
t\<i«NM«iV||^ «  m^mlorn  mit  einer  ursprünglich  abgelagerten,  dem  untersilurischen 
|i\^N%\^HMhon9onl  oigcnthümlichen  Mineralsubstanz  zu  thun  habe. 

1^  «W  gloiolion  Hisensteinlagen  von  Schmicdefeld  tritt  ein  oolitliisches  Ge- 
^A-M  A««K  >^otohes  in  der  Zwischenmasse  aus  Eisenspath  besteht.  Die  Oolithe 
v>c^>M  V^lsm  im  Allgemeinen  keine  einheitliche  Zusammensetzung,  sondern  wer- 
^N^  A^^  omom  ehloritähnlichen  Mineral  neben  Eisenspath  und  Titaneisen  gebildet. 
i,Sf,\w,\x  ^^^v^lom  Htimmt  mit  den  als  Cham osit  (Chamoisit)  bezeichneten  walliser 
^;ai(.A  ^v4^miM'hon  Erzen  überein  und  Verf.  hält  es  für  räthlich ,  mit  dem  Namen 
^  t^i^^v^^l  lüclit  das  ursprünglich  von  B  e  r  t  h  i  e  r  damit  bezeichnete  Mineral  von 
^(i.iMVi^MM\.  Mondern  das  das  letztere  enthaltende  Eisenerz  zu  belegen  (s.  darüber 
^  Xs'hmidt,  diese  Zeilschr.  11,  599).  Die  Zusammensetzung  des  chlorilähn- 
ik^^"^  Minorais  der  Oolithe  ergiebt  nach  Abzug  des  Carbonates  von  der  Analyse 
^vk  \Vhtho  beiläufig  folgende  Werthe  : 


Si02 

27 

29% 

ÄhO-^ 

17 

13 

Fe^O^ 

4 

6 

FvO 

39 

42 

H2O 

t3 

10 

100  too 


lief.:  A.  Leppla. 


6.  £•  Hassak  (in  Graz]  :  Hineralogigche  and  petrographische  Mitthel* 
Ivigen  ans  Steiermark*]  (Mittheilungen  des  naturwiss.  Vereins  f.  Steiermark, 
Jahrg.  1885,  Graz],  t)  Ueber  den  feldspathführenden,  körnigen 
Kalk  von  Stainz.  Nordwestlich  dieses  Ortes  im  Sauerbrunngraben,  westlich 
der  Johannesquelle,  schliesst  dünngeschichteter  Gneiss  ein  Lager  körnigen  Kalkes 
eiU;  welches  wegen  seiner  Feldspäthc  durch  K.  Peters  bereits  bekannt  war. 
Verf.  wendete  dem  Vorkommen  eingehende  Aufmerksamkeit  zu  und  untersuchte 
die  einzelnen  Mineralien.    An  solchen  beherbergt  der  Kalk: 

Mikroklin,  häufig  und  stets  frisch,  in  dünnen  Spaltblättchen  vollkommen 
durchsichtig.  Kryslallflächen  weniger  gut,  J,  /,  x,  M,  P,  meist  corrodirt  und  rauh  ; 


*j  Vorläufige  Mittheilungen  erschienen  bereits  4  884  in  den  Verhandlungen  d.  geol. 
Heicbsanst.  (s.  diese  Zeitschr.  10,  429). 
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von  vielen  Quarzkörnern  regellos  durchwachsen.  Spaltblättchen  ||  P{001}  zeigen 
unter  dem  Mikroskop  die  charakteristische  Gitterstructur;  an  einzelnen  Stellen 
scheint  ein  Plagioklas  (Albit)  in  unregelmässiger  Form  eingelagert  zu  sein.  Aus- 
löschungsschiefe zur  Kante  P:  M  i  i\ — it^.  Spaltblättchen  ||  M[0\  O)  geben  Bil- 
der ähnlich  dem  Mikroperthit  B ecke's.  Die  zahlreichen  spindel-  und  leistenför- 
migen  Albiteinlagerungen  liegen  unter  71^  gegen  P,  sind  grossentheils  zersetzt 
und  krystallographisch  einfache  Individuen  ;  Auslöschungsschiefe  zur  Kante  P  :  M 
für  die  Mikroklinsubstanz  6^  für  den  eingewachsenen  Albit  ungefähr  1  8^.  Spec. 
Gew.  2,56 r    Die  Analyse  ergab  : 


SI02 

64,55 

AkO, 

<9,75 

Fe^O^ 

Spur 

CaO 

Spur 

K2O 

n,97 

JSa-iO 

1,91 

Glühverlust 

0,25 

100,43 

Verf.  hält  rücksichtlich  der  Analogie  mit  dem  Bec  ke' sehen  Mikroperthit 
für  den  Stainzer  Feldspath  den  von  Neubauer  vorgeschlagenen  Namen  »Mikro- 
klinperthit«  für  den  passendsten;  bei  den  sonstigen  Mikroperthitvorkommen  ist 
nicht  in  allen  Fällen  der  Nachweis  erbracht,  ob  der  Kalifeldspath  Orthoklas  oder 
Mikroklin  ist. 

A  Ibit  scheint  lagenweise  den  Mikroklin  zu  vertreten;  in  grossen  Individuen 
mit  polysynthetischer  Zwillingsstreifung  auf  P.  -Spaltblättchen  ||  P  ergaben  Aus- 
löschungsschiefe  von  3^^ — 4|-^  gegen  die  Kante  P  :  My  solche  nach  M  ungefähr 
4  0^  in  einem  Falle  i  4^.  Schnitte  ||  M  zeigen  Austritt  einer  Mittellinie  nahezu 
senkrecht.  Spec.  Gew.  2^6215.  Die  leider  von  Quarz  nicht  ganz  zu  befreiende 
Albitsubstanz  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Si02  65,19  (aus  der  Differenz  bestimmt) 


^/jOa 

18,41 

CaO 

2,11 

Na2  0 

12,41 

K2O 

1,88 

100,00 

Quarz  häufig;  in  abgerundeten  Körnern  und  kleinen  (in  Mikroklin  einge- 
wachsenen) Würfel-  bis  tnfelartigen  Kryställchen  mit  vorherrschendem  {lOTlJÄ 
und  sehr  untergeordneter  Abstumpfung  durch  {OIÎI} — R  und  {loTo}ooÄ,  den 
von  Tschermak  beschriebenen,  im  Carinthin  des  Eklogits  der  Saualpe  einge- 
wachsenen Formen  ähnlich. 

Biot it  sehr  verbreitet;  phlogopitähnlich,  dunkelbraun,  frisch.  Winkel  der 
optischen  Axen  sehr  klein  (ungefähr  5^).    Dispersion  der  Axen  v  '^  ç. 

M uscov it  ziemlich  häufig;  oft  in  Krystallbegrenzung,  grünlichweiss;  Axen- 
winkel  sehr  gross. 

Turmalin  sehr  häufig;  schwarze  prismatische  Krystalle  {1120},  {10T1}, 
ohne  Endflächen,  oft  gebogen  und  radialstrahlig  aggregirt.  Axenfarben  10=  dun- 
kelbraun, €  =  hellgelblichbraun.  Im  Schliff  zeigen  die  Krystalle  schalenförmigen 
Aufbau  und  zwar  Kern  und  Mantel  dunkelbraun ,  Zwischenzone  schmutzig  grün- 
lichbraun. 
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Zoisit  selten;  KrystUUcheD  tafelförmig  nach  (lOO);  Ebene  der  optischen 
Âxen  II  (001};  auf  {lOO}  wurde  senkrechter  Austritt  der  ersten  Mittellinie  beob* 
achtet.    Dispersion  der  Axen  t;  <^  ^. 

Zirkon  selten,  kleine  Krystalle  mit  {400}  und  {Hl};  schwacher  Dichro- 
isnuis. 

Chlorit  selten,  in  grünen,  unregehnässigen  Blättchen.  Dunkelgrüne,  stark 
pleochroilische,  optisch  zweiaxige  Blüttchen  werden  für  Kliuochlor  gehalten. 

Hornblende  hUuûg,  zuweilen  Hornblendeschiefer  bildend.  Dunkelgrün 
und  dem  Carinthin  der  Saualpe  ähnlich.  Pleochroismus  :  c  =  dunkelölgrün, 
6  =  wenig  verschieden  hiervon,  a  =  hellgrünlichgelb.  Absorption  c  ^^  6  ]|>>  a. 
In  Schliffen  ||  {\  10}  Auslöschungsschiefe  zu  c  ti»— 15»,  ||  {o<0}  4  8».  In  Horn- 
blende-führenden Kalklagen  fehlt  der  Feldspath ,  dagegen  ist  die  Hornblende  mit 
Quarz,  Zoisit,  lichtgrünem  Augit  und  Granat  meist  vergesellschaftet. 

Granat  häufig,  lichtrosenroth ;  in  glimmerreichen  Lagen  selten,  in  feldspath- 
reichen  gänzlich  fehlend. 

Titanit^  häufig  in  kleinen  dünntafehu-tigen  Kryställchen,  besonders  mit 
Granat  und  Hornblende. 

Augit  ziemlich  häufig;  lichtgrün,  mit  Hornblende,  Granat  und  Titanit  ver- 
gesellschaftet. 

Apatit-und  Rutil  selten;  sehr  selten  Orthoklas. 

Pyrit  zerstreut  im  Kalk,  mit  Brauncisen  überzogen.    Magnetkies. 

Galcit  meist  lamellar  nach  {olTs}  verzwillingt: 
Mit  Galcit  bilden  diese  Mineralien  folgende  Associationen  : 

Galcit  wenig,  Augit  vorherrschend,  Granat,  Titanit,  Quarz,  Kiese. 
Galcit  reichlicher,  Granat  vorherrschend,  Augit,  Titanit,  Quarz,  Kiese. 
Galcit  vorherrschend,  Feldspäthe  vorherrschend,  Quarz,  Glimmer,  Kiese. 
Galcit  mehr  oder  weniger  vorherrschend,   Glimmer  vorherrschend,  Tur^ 

malin,  Zoisit,  Titanit,  Kiese. 
Galcit  wenig,  Hornblende  vorherrschend,  Augit,  Granat,  Titanit,  Kiese. 
Galcit  vorherrschend,  Kiese. 

Mit  Ausnahme  des  Mikroklin  kommen  alle  diese  Mineralien  auch  in  dem  den 
Kalk  einschliessenden  Gneiss^  sowie  zum  grössten  Theile  in  den  Augitgneissflasem 
des  unlerlagernden  Plattengneisses  vor.  Hervorzuheben  sind  noch  aus  diesen 
Flasern  : 

Augit,  lichtgrün;  ohne  merkbaren  Pleochroismus,  reich  an  Einschlüssen 
von  Galcit,  Titanit,  Quarz,  Kiesen.  Auslöschungsschiefe  im  Schnitt  ||{OtO}zu 
V  42»  to'.  Schliffe  {|  {lOO}  zeigen  im  convergenten  polarisirten  Lichte  Austritt 
einer  Axe.    Die  Analyse  ergab  : 


Auf  100  berechnet: 

SiOi 

49,45 

50,24 

AkO-, 

6,65 

6,75 

FeO 

9,46 

9,64 

CaO 

23,03 

23,40 

M9O 

9,82 

9,98 

Glühverli 

ist  unbedeutend 

98,41  99,98 

Daraus  berechnet  sich  die  empirische  Formel /f|  1)^4/2  Si] 3 O42,  was  sich  als 
4Si2  Oe  Ca  Mg  +  2S*2  0«  CaFe  +  Si  0^  Al^  Ca  oder  als  3S12  0«  Ca  Mg  +  Ä'j  O«  Cof 

+  2^72  Ot;  Ca  Fe  +  SiOi^MgAl2  deuten  lässt. 
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S)  Ueber  Z wiUingsverwachsungen  uod  Structur  der  Rutil- 
krystalle  vonModriach.  Die  Rutile  von  genanntem  Fundort  aus  der  reichen 
Sammlung  des  Herrn  von  Fodor  zeigen  an  Zwillingsbildungen  meist  solche  nach 
{4  04}^),  sehr  selten  nach  (304).  Die  gröbere  Flächenstreifung  rührt  von  oscilli- 
reodem  Wachsthum  theils  von  (4  4  4}  und  (4  04}^  theils  von  {4  10}  und  {4  00}  her, 
die  feinere,  auf  den  Prismenflächen  ringsum  in  einer  Ebene,  welche  einer  Fläche 
von  {4  04}  parallel  ist,  verlaufende  Streifung  wird  von  Zwillingsbildungen  er- 
zeugt. Platten  von  Rutil,  ||  {OOl}  geschliffen,  werden  zwischen  gekreuzten  Niçois 
nicht  gleichmässig  dunkel  und  zwar  erscheinen  eingelagerte,  doppeltbrechende, 
senkrecht  aufeinander  stehende  Lamellen  jedesmal  hell,  wenn  die  {4  00}  ange- 
hörige  Kante  des  Schnittes  45^  mit  dem  Hauptschnitt  eines  Niçois  bildet.  Die 
Lamellen  löschen  parallel  aus.  In  Schnitten  senkrecht  zu  {üOl}  scheinen  die 
Lamellen  der  Fläche  (4  0  4)  parallel  zu  liegen.  Im  Uebrigen  stimmen  die  Erschei- 
nungen dieser  nach  {4  04}  eingelagerten  Zwillingslamellen  genau  mit  den  von 
v.  Lasaulx  (diese  Zeitschr.  8,  54)  beschriebenen  überein.  —  Die  Krystalle  zei- 
gen Spaltungsrisse  nach  {4  4  0}  und  {4  00},  beide  ^  und  zwar  die  gröberen  mit 
einem  dunkelbraunen,  die  feineren  mit  einem  opaken  Mineral  ausgefüllt.  Beide 
Substanzen  sind  nach  v.  Lasaulx  Umwandlungsproducte  des  Rutil  zu  Titan- 
eisen. 

Ref.:  Â.  Leppla. 

7.  J.  Bosscha  (in  Breda,  Holland):    üeber  gewisse  Einschlllsge  im  Quarz 

(Annales  de  l'école  polytechnique  de  Delft,  4  885,  1,  4  69 — 4  75).  Bei  der  Frage 
nach  der  Ursache  der  Bildung  der  dihexaedrischen  Einschlüsse  im  Porphyrquarz 
zieht  Verf.  zunächst  die  grossen  Temperaturschwankungen  des  Gesteinsmagmas  in 
Betracht  und  nimmt  an ,  dass  bei  Temperaturerhöhung  die  flüssige  Glassubstanz 
des  Einschlusses  die  Kieselsäure  des  Wirthes  lösen  wird  und  zwar  nach  Art 
der  Aetzfiguren  in  verschiedenen  Richtungen  verschieden  stark,  so  dass  die 
Form  des  flüssigen  Einschlusses  der  äusseren  des  Wirthes  geometrisch  und 
krystallographisch  ähnlich  wird.  Bei  Erkaltung  wird  die  gelöste  Kieselsäure 
als  Quarz  in  entsprechend  orientirter  Anlagerung  an  den  Wänden  des  regel- 
mässig geformten  Einschlusses  auskryslaUisiren,  so  dass  die  der  Krystallform 
des  Wirthes  ähnliche  Gestalt  des  Einschlusses  erhallen  bleibt.  Versuche  in  die- 
ser Hinsicht  am  Quarz  selbst  misslangen^  da  bei  der  Erkaltung  die  Einschlüsse 
durch  die  vielen  Risse  und  Sprünge  unkenntlich  wurden.  Dagegen  gelang  der 
Nachweis  am  Kalialaun.  In  einem  Falle  änderte  sich  ein  tetraedrischer  Flüssig- 
keitseinschluss  mit  Gasbläschen  durch  abwechselnde  Erwärmung  in  der  Sonne 
und  Abkühlung  im  Schalten  in  einen  solchen  von  der  Form  der  Combination  von 
{144}  und  {400};  in  einem  andern  Falle  nahm  ein  vollständig  unregelmässiger 
und  gerundeter  Flüssigkeitseinschluss  mit  grosser  Gasblase  durch  langsame^ 
schwache  Erwärmung  nach  der  Abkühlung  wenigstens  theilweise  die  Form  von 
{100},  combinirt  mit  {4  4  4},  an.  —  Weiter  ergiebt  sich  aus  den  Betrachtungen 
des  Verf.,  dass,  je  voluminöser  der  Glaseinschi uss  ist,  desto  grösser  die  Möglich- 
keit der  Bildung  der  dihexaedrischen  Form  bei  einer  Temperaturerhöhung  des 
Magmas.  Um  den  Einfluss  der  Gegenwart  von  Mikrolithen  in  Glaseinschlüssen  zu 
Studiren,  stellt  der  Verf.  eine  Art  Statistik  über  Porphyrquarze  mit  Mikrolithen 


*)  Darunter  ein  besonders  merkwürdiger  Zwilling ,  welcher  eine  dicke  sechsseitige 
Tafel  von  H  cm  Durchmesser  bildet,  von  deren  sechs  Randflâchen  drei  die  Symbole 
(100)  (101)  (toi)  besitzen,  die  anderen  denselben  Flächen  des  zweiten  Krystalls  entspre- 
chen (Privatmittheil,  des  Herrn  von  Fodor  an  die  Red.). 
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(von  Apatit)  zusammen.  Er  fand  von  936  Einschlüssen  646  mit  dihexaëdrischer 
Form  und  hiervon  nur  1,  welche  einen  Mikroiith  beherbergten.  Dagegen  waren 
von  290  unregelmässig  geformten  Einschlüssen  63  von  deutlich  sichtbaren  Apatit- 
säulchen  durchbohrt.  Die  Zahlen  bestätigen  die  Folgerung  des  Verf.,  dass  die 
lösende  Kraft  der  mikrolithen-führenden  Glaseinschlüsse  auf  die  Kieselsäure  des 
Quarzes  bei  Temperaturerhöhung  eine  andere  ist,  als  diejenige  der  von  Mikro- 
iith en  befreiten  Einschlüsse. 

Ref.:  A.  Leppla. 

8.  H.  Bosenbusch  (in  Heidelberg;  :  Ein  Beitrag  zur  Morphologie  des 
Leucits  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1885,  2,  59 — 65}.  Ein  aufgewachsener 
Leucitkrystall  vom  Vesuv  mit  vorzüglich  deutlichen  Zwillingslamellen  wurde  in 
einer  Platinpincette  mit  einer  kleinen  Buns  en' sehen  Flamme  erwärmt  und  mit 
horizontal  gestelltem  Mikroskop  beobachtet,  und  zwar  so,  dass  im  reflectirten 
Licht  bald  die  Fläche  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  spiegelte,  bald  nur  die  Zwil- 
lingslamellen. Beim  Erwärmen  verschwanden  sowohl  einzelne  und  Gruppen  von 
Zwillingslamellen,  als  sich  auch  neue  auf  vorher  ebenen  Flächentheilen  bildeten. 
Bei  hinreichender  Erwärmung  aber  verschwanden  alle  Lamellen  und  alle  Flä- 
chenknicke. Beim  Sinken  der  Temperatur  kehrten  Zwillingslamellen  wieder.  Es 
ist  also  bei  höherer  Temperatur  auch  die  geometrische  restitutio  in  integrum  ge- 
lungen, wenn  die  ausgeglättete  Fläche  thatsächlich  [tM]  entspricht;  letzteres  ist 
höchst  wahrscheinlich,  indessen  hofft  der  Verf.  auch  noch  den  exacten  Nachweis 
durch  Messung  liefern  zu  können.  Die  Dodekaederflächen  sind  wohl  als  Gleit- 
flächen anzusehen,  nach  w^elchen  durch  Verschiebung  von  Krystalltheilen  die  La- 
raellen entstehen ,  und  durch  diese  Verschiebung  werden  Spannungen  ausge-* 
glichen,  welche  der  durch  Temperaturerniedrigung  verursachte  Uebergang  zu 
neuer  Molekularordnung  erzeugt. 

Ref.:  C.  Hintze. 

9.  €•  Stadtländer  (in  Göltingen)  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  am  Stempel 
bei  Marburg  yorkommenden  Mineralien:   Analcim,  Natrolith  und  Phillipslt 

(Ebenda,  97 — 135).  0  Analcim.  Lediglich  {2 H },  selten  {l 00}  angedeutet. 
Der  optische  Aufbau  entspricht  im  Allgemeinen  den  von  Ben-Saude  beobach- 
teten Verhältnissen,  wenn  auch  auf  den  ersten  Blick  scheinbar  etwas  abweichend. 
Ein  Schlifi*  nach  der  Oktaederfläche,  und  zwar  median,  wie  er  so  von  Ben- Saude 
nicht  beschrieben ,  bildet  ein  Sechseck ,  entsprechend  den  sechs  geschnittenen 
Ikositetraederflächen  und  zeigt  nach  letzteren  sechs  Sectoren,  je  zwei  gegenüber- 
liegende mit  gleicher  Färbung,  die  Auslöschungsrichtungen  zu  den  Begrenzungs- 
elementen nahezu  parallel  onentirt.  In  einem  Erwärmungsapparat  mit  steter  Be- 
obachtung der  Platten  zwischen  gekreuzten  Niçois  und  mit  Gypsblättchen  wurde 
bei  dünnen  medianen  Würfelsch Ulfen  ein  Verschwinden  der  undeutlichen  Secto- 
rengrenzen  beobachtet,  welche  nach  den  spitzeren  Winkeln  verlaufen ,  während 
die  von  den  stumpferen  Ecken  ausgehenden  Sectoren  schärfer  wurden.  Ein  In- 
tensitätsmaximum der  Färbung  in  den  Sectoren  wurde  bei  etwa  4  20^0.  erreicht. 
Bei  weiterer  Erwärmung  Abnahme  der  optischen  Activität ,  bis  letztere  mit  den 
Sectorengrenzcn  bei  etwa  240® — 250^0.  ganz  verschwand.  Beim  Abkühlen  um- 
gekehrte Reihenfolge  der  Phasen.  Analoge  Resultate  ergaben  die  Platten  verschie- 
dener Onentirung.  Auf  Platinblech  noch  stärker  erhitzte  SchliCTe  wurden  durch 
Wasserverlust  trübe,  angefeuchtet  aber  wieder  durchsichtig,  jedoch  rissig  und 
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zeigten  mit  eingeschallefem  Gypsblättchen  matte  Farben,  welche  sich  dauernd 
erhielten. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  optischen  Eigenschaften  der  Anaicime  vom 
Stempel  auf  keines  der  für  das  Mineral  aufgestellten  Structurschemata  allein  zu- 
rückführen (nach  Ben-Saude  entspricht  jeder  Krystallkante  eine  optische  Grenze, 
jeder  Fläche  ein  optisches  Feld;  nach  Mallard  und  Bertrand  drei  resp.  sechs 
pseudoquadratische  Individuen;  nach  De  Schulten  vier  resp.  acht  rhombo- 
ëdrische  Individuen).  Dies  zeigt,  dass  die  optischen  Anomalien  nicht  auf  ur- 
sprünglicher Anlage  des  Krystallbaues  beruhen ,  sondern  durch  secundäre  Um- 
stände hervorgerufen  sind. 

S)  Natrolith.  GarbenfÖrmige  Krystallgebilde  lassen  die  Pyramidenpol- 
kanten  an  beiden  Enden  gegen  einander  verwendet  erscheinen  ;  der  Verf.  erklärt 
das  durch  eine  Zwillingsbildung:  »Zwillingsaxe  die  Normale  auf  (HO),  Zusam- 
mensetzungsfläche die  Basisa.  Ein  Schliff  parallel  der  Yerticalen  durch  einen  sol- 
chen Zwilling  zeigt  vier  Sectoren  im  Centrum  zusammenstossend ,  die*  Sectoren 
an  den  Polen  mit  Radialstructur,  die  seitlichen  Sectoren  mit  Aggregatpolarisation. 
Einige  grössere  Exemplare  wurden  basisch  in  je  fünf  parallele  Platten  zerlegt,  die 
Platten  an  den  Pyramidenflächen  von  rhombischer  Gestalt,  die  nach  der  Mitte 
mehr  rechtwinklig,  die  centrale  fast  quadratisch  ;  je  näher  die  Platte  den  Polen, 
desto  grösser  ein  massig  einheitliches  Mittelfeld ,  um  welches  herum  Aggregat- 
polarisation ;  in  der  Centralplatte  verschwindet  das  Mittelfeld.  Die  Platten  mit 
Mittelfeld  zeigen  in  diesem  bei  convergentem  Lichte  Axenbilder,  die  Ebene  der 
optischen  Axen  brachydiagonal ,  und  zwar  beim  Zwilling  die  Axenebenen  ge- 
kreuzt, nicht  etwa  durch  allmähliche  Drehung  (der  äusseren  Gestalt  entsprechend) 
in  einander  übergehend.  Der  Axenwinkel  zeigt  sich  in  Oel  mit  Annäherung  ans 
Centrum  kleiner  werdend.    Doppelbrechung  positiv. 

3]  Phillip  sit.  Ausser  den  bekannten  Zwillingsverwachsungen,  erstens 
Durchkreuzung  von  zwei  Basiszwillingen  und  zweitens  von  drei  solchem  Com- 
plexen  zum  dodekaederähnlichen  Krystallstock,  kommen  zuweüen  oklaederähn- 
iiche  Gebilde  vor,  aus  den  dodekaederähnlichen  durch  einen  eigenthümlichen 
Wachsthumsvorgang  hervorgebracht. 

Bei  den  Zwillingen  der  ersten  Art  entsprechen  nur  die  Schliffe  nach  (OIO) 
optisch  der  gewöhnlichen  Deutung.  In  Schliffen  nach  {TOl}  tritt  nicht  die  er- 
wartete gleichmässige  Auslöschung  aller  vier^  resp.  acht  Individuen  ein,  wenn 
die  Richtungen  von  Basis  und  Klinopinakoid  mit  den  Niçois  harmoniren;  Aus- 
lÖschung  für  je  vier  abwechselnde  der  acht  Sectoren  wird  nur  durch  eine  Dreh- 
ung der  Platte  erreicht,  entsprechend  einer  Auslöschungsschiefe  von  3^  für  die 
peripheren  Platten,  und  einer  bis  zu  4  0^  wachsenden  für  die  Centralplatte.  Die 
Zwillingsgrenzen  nach  der  Basis  sind  scharf  und  geradlinig,  die  nach  {O  M)  zackig. 
Die  acht  Sectoren  der  peripheren  Schliffe  werden  in  den  centraleren  Schlilfen 
mehr  und  mehr,  aber  nicht  völlig  verdrängt  von  dreieckigen  Zwickeln,  welche 
den  zur  Begrenzung  gelangenden  Klinopinakoidflächen  entsprechen. 

Bei  den  dodekaëdrischen  Krystallcomplexen  zeigt  ein  Medianschliff  parallel 
{T04}  acht  Sectoren,  welche  35® — 36®  schief  zur  Zwillingsgrenze  von  {HO}  aus- 
löschen. Die  diagonalen  Sectorengrenzen  sind  von  farbigen  Säumen  eingefasst. 
Eine  weitere  Platte,  durch  die  dreiseitigen  Vertiefungen  des  Krystallcomplexes, 
zeigt  ein  quadratisches  Mittelfeld,  mit  anliegenden^  rechtwinkligen  Feldern,  be- 
stehend aus  je  zwei  sich  unregelmässig  durchdringenden  Theilen,  mit  Auslöschung 
von  4  0^  gegen  die  Begrenzungselemente.  Das  Mittelfeld  ist  annähernd  dunkel  bei 
der  Stellung  von  4ö®  gegen  die  Niçois;   aus  dieser  Stellung  herausgedreht  zeigt 
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die  Platte  im  ccDtralen  Theiie  des  Mittelfeldes  acht  Sectoren,  die  peripheren  Theile 
aber  in  unregelmässigem  Durcheinander  von  dunkleren  und  helleren  Partien,  io 
einem  peripheren  Schliiï  nehmen  die  acht  Sectoren  fast  die  ganze  Fläche  ein,  nur 
die  Auslöschungsschiefe  ist  auf  6^  gesunken.  Die  oktaëdrischen  Krystallcomplexe 
sind  ganz  analog  gebaut,  nur  ist  die  Structur  immer  mehr  radialstrahlig  geworden, 
so  dass  nach  aussen  die  PrismenflUchen  nur  wenig  zur  Ausbildung  gelangt  sind. 

Schliffe  nach  (Toi),  in  Stellung  mittlerer  Dunkelheit  (Nicolhauptschnitte  pa- 
rallel und  senkrecht  zu  den  Zwiilingsgrenzen  nach  {OOl}),  zeigten  bei  Erwärmung 
auf  40^ — 50^  G.  Verdunkelung  der  ganzen  Platte,  bei  85<> — 90<>  C.  vollständige 
Auslöschung,  und  nach  rechts  oder  links  gedreht  gleichmassige  Aufhellung;  bei 
100^  C.  dagegen  trat  in  der  ersten  Stellung  Aufhellung  ein.  »Die  Auslöschungs- 
richtungen in  den  nebeneinander  liegenden  Sectoren  hatten  nun  ihre  gegenseitige 
Lage  vertauscht.«    Aehnlich  die  nach  {Oto}  angefertigten  Schliffe. 

Im  Allgemeinen  stehen  also  wohl  die  optischen  Eigenschaften  der  Phiilipsite 
vom  Stempel  unter  dem  Einflüsse  secundärer  Wirkungen.  Der  Verf.  möchte  aber 
nicht  an  seinem  Material  entscheiden,  ob  den  Individuen  der  Zwillingsgebilde  ur- 
sprünglich eine  asymmetrische,  der  monosymmetrischen  genähert«  Gleichge- 
wichtslage zukommt,  oder  eine  gestörte  monosymmetrische. 

Ref.:  C.  Uintze. 


10.  J.  H.  KlooB  [in  Braunschweig,  :  Ueber  Uarmotom Zwillinge  TOn  Am- 
dreasberg  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  1885,  2,  t\t  —  224).  Kleine, 
scheinbar  rhombische  Kry\stalle,  farblos  oder  milchig,  auf  alten  Andreasberger 
Gangstufen,  wurden  durch  Messung  als  einfache  Harmotomzwillinge  bestimmt, 
gestreckt  nach  der  Symmetrieaxe ,  ähnlich  dem  sogenannten  Morvenit  von  Stron- 
tian.  Ein  Schliif  nach  der  Symmetrieebene  bestätigte  die  Durchkreuzung  von 
zwei  Individuen.  Spec.  Gew.  in  Kaliumquecksilberjodid  2,441,  mit  der  Mohr- 
schen  Wage  2,4395.  Der  bedeutende  Barytgehalt  liess  sich  nach  der  Streng- 
schen  Methode  mit  Ferrocyankalium  nachweisen,  desgleichen  mit  Oxalsäure. 

Auch  auf  einer  Kongsberger  Stufe  beobachtete  der  Verf.  solche  einfache 
Zwillinge. 

Ref.:  C.  Hintze. 


11.  £•  Hnssak  (in  Bonn):  üeber  die  Yerbreitnng  des  Cordierits  in  de- 
steinen  [Ebenda,  81  —  82).  Die  prismatischen  Zwillingsverwachsungen  wurden 
bisher  nur  an  Cordieriten  vulkanischer  Gesteine  nachgewiesen,  vom  Verf.  aber 
auch  in  anderen  Eruptivgesteinen  beobachtet  :  im  Quarztrachyt  von  Campiglia 
marittima  (Toscana),  in  den  Biotitdaciten  von  Cabo  de  Gata,  endlich  aber  auch  an 
den  Cordieriten  im  Bodenmaiser  Magnetkies. 

In  den  ungarischen  Andesiten  fand  der  Verf.  den  Cordierit  sehr  selten  in 
violblauen  Körnern,  im  Gegensalz  zu  Herrn  Szabö,  welcher  dessen  grosse  Ver- 
breitung annimmt. 

Zwillingsbildung  am  Cordierit  durch  Druck  oder  Glühen  hervorzurufen» 
blieb  erfolglos. 

Ref.:  C.  Hintze. 


IS»  M.  Ton  Mifclncho-Maclaj   (in  Heidelberg):    Bntil  nnii  ZiBHSteiii  la 
Granit  vom  Greifenstein  bei  Ehrenfriedersdorf  (Ebenda,  1885,  2,  88—90). 
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Ursprünglich  im  Glimmer  des  Gesteins  eingeschlosseu,  wurde  nach  dem  Pulvern 
des  letzteren  ein  undurchsichtiger^  röthlicher  Krystall  von  0,68  :  0,32  mm 
ausgelesen  und  gemessen. 

Aus  den  gefundenen  Werthen ,  welche  übrigens  in  den  bezüglich  gleichen 
Winkeln  bis  gegen  4^  difleriren,  scliliesst  der  Verf.,  dass  ein  Rulilzwilling  vor- 
liegt. Der  Krystall  ergab  zum  Theil  Titan-,  zum  Theil  Zinnreaction.  Einschluss- 
reicher Glimmer,  in  Flusssäure  und  Salzsäure  gelöst,  liess  im  Rückstand  schwarze 
Kömer,  welche  Zinnreaction  gaben,  und  kleine  Topaskrystalle.  An  letzteren 
wurde  durch  Messung  festgestellt  {t40},  (120},  (020,  (Otl),  {OOt}.  Angegeben 
wird  für  das  Prisma  55«  52',  und  für  das  Doma  (02t}  550  34'. 

Ref.:  C.  Hintze. 

18*  B.  Ton  Kolenko  (z.  Z.  in  Ekaterinodar,  Kaukasus):  Psendomorphose 
Ton  Honiblemde  nach  Olirin  (Ebenda,  90 — 91).  Die  mikrokrystallinische  Grund- 
masse eines  lichlgrünlichgrauen ,  stark  metamorphosirten  Olivindiabases  enthält 
Olivine  (kenntlich  an  den  Winkeln  der  Krystallumrisse  und  den  Spaltungslinienj, 
Welche  theits  in  Hornblende,  theils  in  chioritische  Substanz  pseudomorphosirt 
sind  ;  die  Hornblende  innerhalb  der  Krystallumrisse  einerseits  in  Form  büschel- 
förmiger Aggregate,  andererseits  in  grösseren  Kr^^stallen,  durchsichtig  ohne  Pleo- 
chroismus;  Prismenwinkel  annähernd  56^;  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Verti- 
cale bis  zu  K  8®,  meist  geringer. 

Ref.:   C.  Hintze. 


14.  A.  Kenngott  (in  Zürich)  :  Krokydolith  und  Arfvedsonit  (Ebenda,  163 
bis  4  67).  Der  Verf.  ündet  durch  Berechnung  der  Analysen  des  faserigen  und  er- 
digen afrikanischen  Krokydoliths  (a)  von  Stromeyer*),  der  Analyse  desselben 
[b]  von  Doeller"^*),  der  Analyse  des  grönländischen  Arfvcdsonit  (c)  von  v.  Ko- 
bell^*^*),  der  Analyse  desselben  [d]  von  Rammelsberg-i*),  der  Analyse  des 
Arfvedsonit  [e)  aus  El  Paso  Co.,  Colorado,  von  G.  A.  König  ff)  und  der  Analyse 
des  krokydolithähnlichen  Minerals  (/*)  aus  den  Vogesen  von  Del  es  se  ff  f)  — 
unter  Vernachlässigung  des  als  unwesentlich  betrachteten  Wassergehalts  und  der 
überschüssigen  Kieselsäure  —  für 

[a]  nahezu    Na^  Fe<i  O4  .  S14  0«  4-     3  (Ä  0 .  Si  O-i) 

[b]  Na2  Fe2  O4  .  S14  0^+3  [Fe  0 .  Si  Oj) 

[c]  Na2  F<?2  O4  .  S14  0^  -H  2^  'Ä  0  .  SiO^) 

[d]  nahezu    Na-i  Feo  O4  .  Si^  0^  +       HO.  Si  Oi 

[e]  nahezu  3iVa2  Fe\  O4 .  S44  o\  +     i  [Fe  0 .  Si  0^) 
i/y  Na^  Fe^  O4 .  8*4  0^  -[-  etwas  über  4  (Ä  0 .  Si  O2) . 

Also  wechselnde  Vertretung  der  beiden  Componenten,  und  in  diesem  Sinne 
kann  man  den  Krokydolith  als  faserigen  Arfvedsonit  auffassen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


*)  Gott.  gel.  Adz.  1831,  1593  und  1594. 
•♦)  Diese  Zeitschr.  4,  40. 
•**)  Journ.  für  prakl.  Cham.  18,  7. 

f)  Pogg.  Ann.  108.  306. 
j4)  Diese  Zeitschr.  1,  420. 
fit)  Ann.  des  mines  (7),  10,  317. 
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15.  Geo.  H.  Williams  (in  Baltimore)  :  Hornblende  ans  St.  Lawrence  Co., 
N.  Y. 9  Amphibol-AntliophjUlt  ans  der  Oegrend  yon  Baltimore;  fiber  das  Tor^ 
kommen  des  Yon  Cohen  als  „Hndsonit^  bezeichneten  Gesteins  am  Hndson-Flnss 

(Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  ^885,  2,  475 — 477).  4)  An  den  kurzsäulen- 
förmigen  Hornblendekrystallen  (4  mm  bis  mehrere  cm),  dunkelgrün  bis  fast 
durchsichtig,  fand  der  Verf.  zwei  neue  Prismen  {4  70}  und  {4  50}. 

Berechnet  •)  :  Beobachtet  : 

(470j:(010)  =  45045' 40"  45»    4' 

(450):(040)  =  20    44    42  20   47 

2)  Der  Amphibol-Anthophyllit  bildet  ein  linsenförmiges  Lager  in  den 
Gneissen  und  Amphiboliten  beim  Dorfe  Mt.  Washington^  6  engl.  Meilen  nördlich 
von  Baltimore.  Feinblätterige  bis  faserige  Aggregate,  aschgrau  bis  röthlichbraun. 
Neuerdings  fanden  sich  aber  Krystalle  von  2:40  cm,  tafelförmig  nach  {4  00}, 
rein  und  durchsichtig,  aber  ohne  Endflächen,  Prisma  von  55®  30'.  Herr 
Ch.  S.  Palmer  fand  : 


Si02 

57,26 

AkO, 

0,75 

Fe^Os 

4,73 

FeO 

45,64 

CaO 

Spur 

MgO 

24,70 

\a2  0 

2,80 

h'20 

Spur 

99,88 

Spec.  Gew.  3,068.  In  dicken  IMatten  nach  {4  00}  der  nach  der  Symmetrie- 
axe  schwingende  Strdhl  hellgelb,  senkrecht  dazu  kupferroth;  in  DünnschliiTen 
kein  Pleochroismus.  Im  convergenten  Lichte  tritt  aus  {4  00}  eine  optische  A\e 
aus.    In  {040}  ist  die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Verticale  22^. 

3)  Der  Verf.  corrigirt  den  Fundort  des  von  Herrn  E.  Cohen  vom  Hudson- 
fluss  erwähnten**)  Hornblcnde-Olivingesteins  in  Stony-Point  (nicht  Sterry-Point), 
und  erinnert  bezüglich  des  von  Herrn  Cohen  vorgeschlagenen  Namens  »Hudsonit« 
daran,  dass  letzterer  schon  4  842  von  Beck  (Mi^eraIog^'  of  New  York)  für  eine 
Augitvarietät  von  Cornwall  am  Hudson  eingeführt  ist.  Für  das  Hornblende-Olivin- 
gestein wird  der  Name  »Cortlandlit«  vorgeschlagen,  da  das  Gestein  charakteristisch 
ist  für  die  von  Dana  als  »Cordtlandt  Series«  bezeichnete  Gesteinsgruppe. 

Ref.:  C.  Hintze. 

IB.  €•  Klein  (in  Göttingen)  :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Leucits  (Ebenda, 
234 — 236).  An  neu  gesammeltem  ausgezeichnetem  Material,  aufgewachsenen 
Krystallen  vom  Vesuv  und  losen  von  Tavolato  bei  Rom  (letztere  vielfach  fälsch- 
lich von  Frascati  angegeben)  konnte  der  Verf.  seine  früheren  Beobachtungen  be- 
stätigen und  vervollständigen.  Die  vesuvischen  Leucite  sind  grossentheils  gestreift 
nach  dodekaëdrischer  Zwillingsbildung^  am  feinsten  und  zahlreichsten  nach  {4  4  0}. 
Ein  Krystall  nach  der  Basis  durchschnitten  zeigte  sich  als  wesentlich  Ein  Indivi- 


*)  Auf  das  von   Herrn   N.  von   Kokscharow  angenommene  Axenverhältniss 
a  ;  b  :  ctB  0,548258  :  1  :  0,293765,  ß  =  750  2'  bezogen.    Mat.  z.  Min.  Russl.  8,  4  70. 
*♦)  Neues  Jahrb  für  Min.,  Geol.  etc.  4  885.  1,  242. 
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duum,  mit  wenig  Lamellen,  aber  nach  allen  Flächen  des  ehemaligen  Dodekaeders. 
Zum  Aufbau  anderer  tragen  drei  Individuen  mehr  oder  weniger  gleichmässig  bei. 
Seine  Ansicht ,  dass  der  Leucit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dem  rhombischen 
System  angehöre,  stützt  der  Verf.  auf  Folgendes  :  Krystalle  mit  wenigen  oder 
keinen  Lamellen  entsprechen  in  den  Auslöschungen  dem  rhombischsn  System  ; 
die  Aenderungen  durch  Lamellen  sind  unregelmässig,  also  nur  Störungen;  auch 
sind  Störungen  in  der  Auslöschung  einzelner  Lamellen  gewöhnlich  ;  die  Lamellen 
nach  {i4  0}  herrschen  bei  weitem  vor,  daneben  die  Lamellen  bald  des  einen, 
bald  des  anderen  Doma  ;  dazu  die  DifTerenzirung  der  Krystalle  beim  Abkühlen 
nach  den  drei  Krystallaxen.  Ungelöst  bleibt  die  Frage,  in  welcher  Gleichge- 
wichtslage der  Leucit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auskrystallisiren  würde. 

Ref.:  G.  Hintze. 

17.   F.  Sohalch   (in  Leipzig)  :  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Erzgebirges 

(Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1  885,  4,  Beilageband,  178 — <94).  \)  DasPreh- 
n  i  t  vorkommen  von  Globenstein.  Ein  am  Fusse  des  rechten  KafTbachthalgehänges  im 
hellen  Glimmerschiefer  eingelagerter  Amphibolit  stellt  ein  feinkörniges  bis  dichtes 
Gemenge  dar  von  Hornblende,  Feldspath,  Quarz,  Titanit,  Rutil,  Apatit,  Titan- 
und  Magneteisen.  In  kleinen ,  drusigen  Hohlräumen  ünden  sich  ausgeschieden 
Epidot,  Prehnit  und  Ghabasit  :  Epidot  in  bräunlichen,  säulenförmigen  Krystallen, 
Prehnit  in  matten,  nicht  gestreiften  Krystallen  {HO}  {004}  {4  00}  und  föcherför- 
migen  Aggregaten^  Ghabasit  in  vereinzelten  kleinen  Rhomboëdem.  Eine  Prehnit- 
analyse  ergab  : 


Si02 

43,57 

Ah  0, 

24,76 

FeO 

Spur 

CaO 

26,80 

H2O 

4,59 

99,72 

2)  Das  Prehnit  vorkommen  von  Rittersgrün,  ähnlich  dem  vorigen,  auf  Klüf- 
ten eines  der  unteren  Phyllitformation  eingeschalteten  Amphibolites.  Mit  Prehnit 
säulenförmige  Kryslällchen  von  Laumontit.  Der  Laumontit  ist  zum  Theil  in  Quarz 
umgewandelt. 

3)  Anderweitige  neue  Vorkommnisse  von  Laumontit  und  Prehnit.  Im 
Amphibolit  von  Breitenbrunn  bildet  der  Laumontit  ziemlich  reine,  körnigblätterige 
Partien.  Im  Amphibolitbruche  bei  Beyerfeld  überkleidet  Prehnit  in  krustenförmigen 
Lagen  die  Kluftwände,  und  ganz  ähnlich  auf  Bergkappe  Fundgrube  bei  Schnee- 
berg. 

4]  Kieselzinkerz  und  Pseudomorphosen  von  Braunspath  nach 
Kalk  spath  von  Neue  Silberholfnung  Fundgrube  bei  Gross-Pöhla.  Kieselzink- 
erz ,  neu  für  Sachsen ,  wurde  an  einem  einzigen  Belegstück ,  einem  stark  zer- 
setzten Pyroxengestein  gefunden,  dessen  Klüfte  mit  häutigen  Anflügen  gelben 
Greenockits  überzogen  sind.  Der  Verf.  untersuchte  die  4  mm  grossen  Kieselzinkerz- 
krystalle  in  Ganadabalsam  eingeschlossen  bei  70facher  VergrÖsserung  unter  dem 
Mikroskop,  mit  dessen  Hilfe  der  Verf.  {OIO}  {4  0  4}  {301}  {004}  feststellen  konnte. 

In  frisch  angeschossener  Druse  körnigen  Kalksteins  fanden  sich  4  883  auf 
biäulichgrauem  krystallisirtem  Quarz  spitze  Skalenoëder ,  aufgebaut  aus  Braun- 
spath-Rhomboëderchen  ;  eine  4 — 6  mm  compacte  Hülle  umschliesst  einen  Hohl- 
raum, der  von  zahlreichen  dünnen  Wänden  durchsetzt  wird.    Auf  den  Pseudo- 
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luorphosen  sitzen  sporadisch  blassviolette  Würfelcben  von  Flussspath  und  scharfe 
Krystalle  von  Rupferkies  x{H  1}  {iTl}. 

5)  Das  Martitvorkommen  von  Rother  Adler  Fundgrube  bei  RiUersgrün. 
Bis  i  cm  grosse,  aber  meist  kleinere  {\  iO}ooO.  Das  Innere  compact  oder  fein- 
schuppig  porös.  Grössere  Partien  des  Martitlagers  wurden  von  derben  Aggre* 
gaten  I  —  1  mm  grosser  MartitkÖmer  gebildet.  Merklich  magnetisch,  doch  nicht 
durch  beigemengtes  Magneteisen,  da  kein  FeO  nachweisbar.  Der  psendomorphe 
Charakter  des  Martits  wird,  ausser  durch  die  Krystallform,  befürwortet  durch  die 
Uebereinstimmung  in  den  ganzen  VcrhUltnissen  mit  den  Magneteisenlagem  der 
näheren  und  weiteren  Umgebung. 

6)  Das  Ei  s  en  m  ohr  vorkommen  von  Vereinigte  Hoffnung  Fundgrube  bei 
Johann  -  Georgenstadt.  Unregelmässige  oder  hexagonal  umgrenzte  glänzende 
Schuppen  und  Aggregate ,  stark  magnetisch  :  Magneteisen  pseudomorph  nach 
tafelförmigem  Eisenglanz.  Fein  vertheilter  Eisenglanz  giebt  durch  Reduction  zu 
Magneteisen  dichte,  dunkle  Erzmassen,  sogenannten  Eisenmohr. 

Ref.:  C.  Hintze. 


18.  O«  Tom  Rath  (in  Bonn)  :  Cillinimer  rem  BranehrlUe  md  t6«  PArüase, 
€omn.  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  für  Nat.«  u.  Heilk.,.  Bonn,  48S5,  56 
—  59,  Sitzung  vom  \t.  Jan.  4  885).  Der  lichtgraue  Glimmer  von  Branchville 
kommt  in  kugelförmigen  concentrischen  Aggregaten  in  einer  gangähnlichen  Peg- 
matitmasse  im  herrschenden  Gneiss  vor,  und  ist  ausgezeichnet  durch  concentrisch 
eingeschaltete  Schalen  eines  dunkclbräunlichen  Glimmers.  Die  pegmatitisehe  Gang- 
masse,  ungeheuer  grobkörnig,  enthält  zahlreiche  Mineralien  :  röthlichen  bis  viol- 
blauen Apatit,  Fluorit,  Beryll,  Uranpecherz,  Granat,  Columbit  und  besonders 
ausgezeichnet  riesige  Spodumene,  von  5 — 6  Fuss  Länge  und  über  SOO  Pfund  Ge- 
wicht; Glimmer  ausser  in  den  sphärischen  Partien  auch  in  grossen  Blättern,  bis 
mehr  als  i  Quadratfuss  messend. 

Eine  grosse,  lichte  Kaliglimmertafel  von  Portland  enthält  eine,  parallel  der 
Peripherie  hexagonal  umgrenzte,  durch  zahlreiche  Einmengungen  von  Eisenerz 
schwärzliche  Partie,  von  deren  Ecken  gegen  den  Aussenrand  ähnlich  gefärbte 
Büschel  laufen.  Die  Einmengungen  sind  zum  kleineren  Theil  rothe  hexagonale 
Blättchen,  wohl  von  Eisenglanz,  zum  grösseren  Theil  aber  braune  und  bräunlich- 
schwarze sternförmige  und  stachelige  Gebilde  eines  nicht  näher  bestimmten 
Eisenerzes. 

Ref.:  C.  Hintze. 


19.    C.  Bammelsberg  (in  Berlin)  :    Ueber  die  OHmmer  von  BranchTlIle 

(Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  ^885,  2,  225 — 228).    Der  im  vorigen  Refe- 
rat erwähnte  helle  Glimmer  von  Branchville  ist  ein  Eisenglimmer  ohne  jede  Mag- 

I         III  I  III 

nesia,  Än^^ÄuStji  Ojg  =  (6Ä4  St  O4  ■  (Fej  S»  O4)  (7Ä4S13  0,2). 

I  UI 

R  ist  A'fiVa,  Li)  :  2J7;  R  ist  Fe  :  \OAl; 
F/  :  0  =  I  :  56  At.;  h'  :  Na  :  Li  =25:3:2. 


BerechDet  : 

Gefunden 

Fl 

0,99 

0.93 

SiO, 

*3,83 

ii,19 

AI2O, 

33,34 

32.6!) 

•    fejOj 

5,31 

i,75 

FtO 

3,75 

3.90 

A-,0 

8,n 

8,00 

Saj  0 

0,65 

0.69 

Li^O 

0,!l 

0,31 

HiO 

3,-5 

3.86 

100,00 

99,  n 

Spec.  Gew.  =■  t,898. 

Bei  !«00  nur 

eine  Spur  Gew 

kern  Glüheosber  3,85  «/o- 

Der  dunkle  Glimmer  enlbüll  mehr  Eisenoxyduläilicat  :   /tg  fe^  A^  Si,,  O^g 
{t'üiSiOt)  (Pe,SiOt)  (Sfl^SisOi,)- 
K{Na,  Li)  :  H  = 


Fe  :  ^Al  : 


Berechnet 

Fl 

S.63 

SiO^ 

39,91 

AhO, 

36,13 

P^O, 

7,88 

FtO 

)0,6i 

KtO 

9,!fi 

NüiO 

\,0t 

Li^O 

0,98 

HiO 

a,66 

Fl  :  0=  i  :  to. 


S.64 


100,00  100.11 

Bei  den  i0,U  SiOj  sind  0,!0  TiOj  und  eine  Spui 
Miltel  S,6i»/o-    Spec.  Gew.  =  3.030. 


SnOj.    Glühverlusi  im 
Ref.:   C.  Hinize. 


80.  0.  T»ra  Rath  (in  Bonn)  :  BtiBerkllen  toi  der 

lasel  SardlBlea  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  f. 
Nut.-  u.  Heilk.,  Bonn  188;»,  18S— 185,  Sitzung  vom 
8.  Juni  1SS5).  Kalkspalt]  von  der  Grube  Giovanni  Bonn, 
Landschafl  Sarrabus,  2eigl  die  Coinbinatioa  beistehender 
Figur:  r{l0T0}ooÄ,  ni{iOïl}ifl,  {I07))Ä,  /{03il} 
— SÄ,{H3l}fi3,  {5381JM,  :{43-f}«7,  {57-Ï3}— Äf 
{000<}0/'.  Die  ii'FlHchen  eben  und  glänzend.  Nach 
Herrn  Bombicci  kommen  hier  juch  Zwillinge  nach 
{10Ji}ä  mit  herrschendem  {fOTo}oofl  vor. 

Die  Günge  der  Grube  Giovanni  Bonn  sind  die  west- 
liche Forlsetzung  derjenigen  der  bekannleren  Grube 
Honte  Narba.  Nach  Herrn  Tra  verso  kommen  auf  letz- 
terer vor  :  Bleiglanz  silberreich  und  silberarm ,  Weiss- 
blcierz,    Pyromorphit ,    Chlorsilber,    Silber  in  dünnen 
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Blechen ,  in  Dendriten  und  zahn-  und  baarfoimig ,  in  Kalkspathdnisen  und  zer- 
fressenem Bleiglanz ,  auch  staubförmig  dem  Kalkspath ,  Fluss-  und  Schwerspatb 
beigemengt  diese  Gemenge  werden  »Catrelatteu  genannt;  ;  Silberglanz  krystalli- 
sirt  und  in  rundlichen  Partien  in  Kalk- und  Flussspath;  Stcphanit,  zuweilen  zier- 
lich krystallisirt ;  P^rargyrit  derb  und  krystallisirt,  das  wichtigste  Silbererz  im 
Revier;  Blende,  Eisenkies,  Markasit,  Arsenkies,  LöUingit;  Arsennickel  zuweilen 
silberhaltig;  selten  sind:  Fahlerz,  Kupferkies^  Kobaltglanz,  Kobaltblüthe,  Anti- 
monnickel, Molybdänglanz,  Arsen  ;  auf  dem  Gange  Canale  Figu  der  interessante 
Cllmannit,  Würfel  mit  pyritoëdrischer  Streifung. 

Ref.:  C.  Hintze. 

21.  A«  TOn  Lasanlx  iv  in  Bonn;  :    Ueber  Blemdezwilliiige  Tom  Bentberi^ 

^Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  f.  Nat.- u.  Heilk.,  Bonn  1885,  418 — 419, 
Sitzung  vom  t.  März  i  885).  Grube  Castor,  auf  dem  Lenneschieferrücken  bei  Ove- 
rath  gelegen,  liefert  auf  schaji^er  Unterlage  von  Eisenspath  und  Bleiglanz  Krystalle 
von  Zinkblende,  bis  i  cm  gross,  beide  Tetraeder  meist  im  Gleichgewicht,  sämmt- 
lich  Zwillinge ,  oft  polysynthetisch ,  sowohl  mit  parallelen  Lamellen ,  als  beson- 
ders schön  in  Drillingen  und  Vierlingen  in  kreisförmiger  Stellung,  alle  ZwiUings- 
ebenen  in  einer  Zone. 

Ref.:   C.  Hintze. 

22.  Derselbe:  Optische  Erseheinonnreii  am  Calcit  (Ebenda,  230 — 234, 
Sitzung  vom  6.  Juli  4  885).  Basische  Platten  von  Spaltungsstücken,  welche  von 
vielen  Zwillingslamellen  durchsetzt  sind ,  z.  B.  von  Andreasberg  und  Zorge  am 
Harz,  zeigen  [selbstverständlich]  Störungen  des  einaxigen  Interferenzbildes ,  blos 
nicht  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Lamellen;  die  Lamellen  selbst 
scheinen  nicht  gestört  zu  sein.  Der  zur  Zwillingsumlagerung  genügende  Druck 
konnte  also  die  optische  Deformirung  noch  nicht  bewirken,  im  Gegensatz  zum 
Korund,  wo  die  Zwillingslamellen  optisch  deformirt^  aber  durch  Druck  künstlich 
noch  nicht  hervorzubringen  waren. 

Ref.:  C.  Hintze. 

28.    H.  Pohliiir   (in  Bonn)  :    Ueber   den   Eisenaragonit  Tom  Unnlaksee 

(Ebenda,  H\  — 142,  Sitzung  vom  4.  Mai  t885).  Der  sogenannte  »Urmiahmar- 
mor«  besteht  aus  säuligen  grosskrystallinischen  Individuen  und  bildet  so  ein  zel- 
liges, bienen wabenartiges  Gestein  ;  die  einzelnen  Prismen  bis  4  cm  dick  und  Ober 
10  cm  lang;  Farbe  meist  röthlich,  durchscheinend.  Enthält  nach  Hi  tchcock 
etwa  3  %  FeCO'i  und  etwa  4,5  %  ^9^0^. 

Ref.:   C.  Hintze. 

24.  G.  Seli^mann  in  Coblenz)  :  MHlerit  von  Grabe  Friedrich  bei  Wissen 
an  der  Sieg  (Vçrh.  d.  nat.-hist.  Ver.  Rheinpr.  Westf.,  Bonn  1885,  Corr.-Bl.  73, 
Herbst -Vers.,  Bonn  1 1.  Oct.  1885).  Der  Verf.  fand  die  Messungen  an  einem  die 
Rhomboederilächen  zeigenden  Krystall  mit  den  Mi II er' sehen  Werthen  über* 
einstimmend. 

Ref.:  C.  Hintze. 

25«  Derselbe:  In  Rati!  umgewandelte  Anatase  (Sitzungsber.  der  Nieder- 
rhein. Ges.   für  Nat.- u.  Heilk.,  Bonn  1885,    118,  Sitzung  vom  2.  März  4  885). 
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Gelbe  Aoatase  der  Form  {\  \  t)\P  vom  Culm  de  Vi  im  Tavetsch  sind  so  in  Rutil 
umgewandelt,  dass  die  Rutiinadeln  alle  parallel  liegen  ;  krystallographischo  Lage- 
rang  noch  nicht  näher  bestimmt. 

Ref.:  C    Hintze. 


26.  Q.  Seligmann  (in  Coblenz]:  üeber  Schweizer  Phenakit  (Sitzungsber. 
der  Niederrh.  Ges.  für  Nat.-  u.  Heilk.,  Bonn  1885,  168 — 180,  Sitzung  vom 
H.  Mai  4  886.  Verb.  d.  nat.-hist.  Ver.  Rbeinpr.  Westf.,  Bonn  1886,  Corr.-Bl., 
Herbst -Vers. ,  Bonn  3.  Oct.  1886].  Ein  Krystall  im  Berner  Museum  trägt  die 
Fundortsbezeichnung  Gehrenthal  im  Waliis,  und  zeigt  die  Formen  : 

r(lOTl)Ä,  ,     «  ,/<3  r      . 

^{4  0T0}ooÄ,  ^^3    ^ 

f..-   1       r>  a:(l23i)— ^ 

a{ll20}ooP2,  ^  ^  2      r 

und  stark  gestreifte,  stumpfe  Skalenoeder  vicinal  zud{0lT2} — \^R,    Ein  abge- 
schnittenes Stück  des  Krystalls  ergab  Herrn  F.  H.  Hatsch  [früher  in  Bonn]: 

Si02  5i,84 

BeO  44,00 

Fe2  0:i  0,59 

99,43  ' 

Das  Eisen  stammt  vielleicht  vom  Stahlmörser,  da  der  Krystall  farblos.  Spec. 
Gew.  =  2,95.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  dieses  Krystalls  (star- 
kes Vorherrschen  von  x  und  Fehlen  von  d)  von  dem  früher  vom  Verf.  von  Reckin- 
gen beschriebenen  *)  schienen  durch  den  anderen  Fundort  erklärt. 

Im  Spmmer  4  886  wurden  jedoch  bei  Reckingen  im  Wallis  neue  Stücke  ge- 
funden und  zum  Theil  vom  Verf.  erworben,  welche  dafür  sprechen,  dass  alle  bis 
jetzt  l>ekannten  Schweizer  Phenakite  von  Reckingen  stammen,  und  die  Fundorts- 
angabe Gehrenthal  irrthümlich  ist.  Das  Gestein  und  der  mitvorkommende  Eisen- 
glanz sind  charakteristisch  für  den  Fundort  Reckingen ,  die  Krystalle  zeigen  aber 
zum  Theil  die  Reckinger,  zum  Theil  die  Pseudo-Gehrenthaler  Ausbildung  des  eben 
erwähnten  Krystalls  aus  dem  Berner  Museum  und  des  von  Herrn  Web  sky  be- 
schriebenen Krystalls  aus  dem  Berliner  Museum.  An  den  neuen  Krystallen  beob- 
achtete der  Verf.  auch  das  schon  von  Herrn  Websky  bestimmte  A {31 42} /{2. 
Die  Messungen,  auch  der  anderen  Formen,  stimmen  sehr  gut  mit  den  berechneten 
Werthen  überein.  Einige  der  neuen  Krystalle  sind  bis  zur  Undurchsichtigkeit 
durch  Chloriteinschlüsse  verunreinigt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


27.  A.  Koch  [in  Klausenburg]  :  Kritische  üebersicht  der  Mineralien  Sieben* 
bttrgent  (Orv.  term.  tud.  Ertesitö  1885,  10^  185J.  Als  Fortsetzung  und  Schluss 
seiner  früheren  Mittheilungen**)  hat  Verf.  die  nachstehenden  Mineralien ,  deren 
wirkliches  Vorkommen  er  bestätigen  oder  als  wahrscheinlich  annehmen  konnte, 
behandelt:  Quarz,  Realgar,  Kupfer,  Rhodochrosit;,  Rutil,  Seladonit,  Serpentin, 


♦)  Verh.  d.  nat.-hist.  Ver.  Rheinpr.  Westf.,  Bonn  1888,  Corr.-Bl.  t06.   Referirt  in 
dieser  Zeitschr.  9,  420. 

**)  Siehe  diese  ZeiUcbr.  11,  262. 
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Siderit»  Smaltia.  Soda,  Sodalitli,  Sphalerit.  Spioell,  Staurolith,  Steatil,  SiephanH. 
StützH,  Succioit,  Sylvanit,  Teliur.  Tellurite  Tctradymit.  Tetraëdrit,  Tirolit,  Tita- 
Dit.  Tridymit.  Turinaliii,  Valentinit.  Vesiivtan.  Viviaoit,  Wasser  (Eis),  Wad. 
WöhLerit,  Wulfenit.  Xylotil,  ZirkoD. 

Id  eïDeiD  ADliaii^e  werden  noch  Zusätze  aufgeführt  zu  den  Mineralleo:  Frank- 
liDit,  Graphit,  Jainesonil,  Kaolin,  Markasit,  Opal  uDd  F\ro\eo. 

Diese,  nunmehr  abgeschlossene .  recht  nützliche  Zusammenstellung  ist  auch 
als  Separat-Abdruck  in  einem  Bande  211  Seiten  erschienen,  dessen  Brauchbar- 
kelt durcli  ein  Rc^MSter  der  aufgezählten  Mineralien .  wie  auch  durch  eine  Fund- 
orts-Liste noch  mehr  erhöht  ist.  In  dem  letzteren,  alphabetisch  geordneten  Orts- 
register sind  bei  einem  jeden  Fundort  gleich  die  von  dort  bekannten  Mineralien 
aufgezählt,  und  ausse^-dem  ist  bei  jeder,  sonst  auf  den  gewöhnlichen  Karten  kaum 
verzeichneten  oder  schwer  zu  findenden  Localität  eine  kurze  geographische  Orien- 
tirung  gegeben.    Das  Werk  ist  \om  Verf.  selbst  zu  beziehen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

28.  G.  Primics  in  Klausenburg  :  Nene  Daten  lur  Xlaeralo^e  Sle^m* 
bUrgens  Orv.  term.  tud.  Ertesitö  1885, 10,  217  .  Im  Auftrage  des  Siebenbörger 
Museums-Vereins  hat  Verf.  die  sämmilichen  verlassenen,  wie  auch  noch  im  Betriebe' 
stehenden  Erzgruben  in  der  Umgegend  \on  O.-Laposbänya  besucht,  und  die 
folgenden  Mineralien  gesammelt.  A;  Mineralien  aiL<  der  Szântô*schen  Clemens- 
grubc,  Szlrimbuly-Bach:  Baryt,  Bleiglätte  als  grauliche  und  gelbliche  Kruste 
auf  hübschen  Bleiglauzkrystallen  ,  Galenit,  Pyrit,  Quarz  und  Zinkblende. 
B  Mineralien  aus  der  Szänt 6 \schen  Rocz  i- Grube.  Roczer  Bach:  Baryt, 
Calcit^  Dolomit  (Braunspath,  Ma  rkasit,  Pyrit,  Pyrrhotin  fderb  oder 
in  tafeligen  Bliiltchen;,  Zinkblende.  C  Mineralien  der  Doszu  ursului-Grube, 
Batizpolyäner  Bach  :  Kupferkies,  BIciglanz.  Markasîl,  Pyrit,  Quarz 
und  Zinkblende.  D  Csizma  bä  nya.  am  Batizpolyäner  Bach  :  Baryt,  am 
häutigsten  in  bläulichen,  woinynartig  ausgebildeten .  nach  der  Verticalaxe  mehr- 
fach verwachsenen ,  kurz  prismatischen  Krystallgruppen ,  nur:  {lOO},  {OIO}, 
(lOt}  zeigend.  Da  Verf.  keine  Winkelwerthe  oder  sonstige  orientirende  Daten 
aufführt,  muss  die  »iwoinynartige«  Ausbildung,  wie  auch  diese  einigermassen  un- 
gewöhnliche Combination  der  Krvstalle  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Fernere 
Mineralien  von  der  genannten  Grube  :  Kupferkies.  Bleiglanz,  Markasit, 
Pyrit  und  Quarz.  E  O.-Läposbanya  Bajucz  :  Gyps,  wasserklare, 
meistens  nach  der  Symmetrieebene  tafelige.  bis  t  dm  grosse  Kr\-stalle.  F)  Kö- 
telesmezö  Tresztia  :  Psilomelan  f,  Chalcedon  und  Fluorit. 
G  Macskamezö:  Quarz.  Göthit,  Granat,  Aktinulilh-Amianlh, 
Arsen  kies.  Zum  Schluss  führt  der  Verf.  noch  die  nachstehenden  neuen  Vof^ 
kommnisse  an  :  I  Pyrrhotin  von  O.-Läposbanya.  bei  der  Vereinigung  des 
Keller-  und  Kekete-Baches.  Dick  tafelige  Krystalle  bis  20  mm  Durchmesser  . 
Combin.:  {OOOl}  {i  0?  l),  mit  Quarz  und  spärlichem  Galenit  auf  einem  veränderten 
mergeligen  Thonschiefer.  Sämmtliche  Mineralien  sind  mit  einer  Limonit-  und 
Braunspath-artigen  dicken  Kruste  überzogen,  i]  Kalkspath  \on  dem  Batizpo- 
lyäner  Kalksteinbruch  Gegend  von  O.-Läposbanya  .  Meistens  mangelhaft  ausge- 
bildete KrAsUlle:  {lOTOjooA. /.{Olï  2}-— JÄ.  3.  Kalkspath  vom  oberen  Theile 
des  Sibilla-Baches  .in  der  L'mgegend  von  O.-Läposbanya  in  Gruppen  manch- 
mal fast  wasserklarer,  obwohl  meUlens  mit  Kalktull  überzogener,  spitzer  Rhom- 
boëder. 

Ref.:   A.  Schmidt. 
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89.  0.  Benkö  (in  Klausenburg]  :  Bericht  Aber  die  Besnltate  des  Minera- 
lien -  Sanimelnfl  im  Tergangenen  Sommer  in  Hnnyader  Comitat  (Ebenda , 
1886,  11 9  15).  Verf.  hat  ungeföhr  28  Mineralien- Fundstellen  im  genannten 
Comitat  besucht,  und  in  diesem  Berichte  seine  Resultate  katalogm^ssig  zusammen- 
gestellt. Die  nennenswertheren  Vorkommen  sind  die  folgenden.  Boicza: 
Gold,  Kalkspath  (x{2Û<}/l3,  x{404«}4Ä,  x{0H2} — ^Ä),  Kupferkies,  Dolomit, 
Markasit,  Pyrargyrit,  Pyrit,  Quarz  und  Zinkblende.  Gyalàr:  Kalkspath 
(x{0<T«}--|ä,  {40T0}ooÄ),  Hämatit,  Limonit,  Malachit,  Manganit  und  Quarz. 
Herczegâny:  Gold  in  Blechen  oder  kleinen  Krystallen  ({^OO},  {Hl}),  sowie 
eingebettet  Im  Limonit;  ferner  Schwerspath  in  sehr  dünnen  Tafeln.  Kajanel: 
Baryt,  Silber,  Bleiglanz,  Pyrargyrit,  Pyrit  und  Zinkblende.  Karacs:  Alabandin. 
Kis-Àlmàs:  Bleiocker,  Eisenocker,  Malachit,  Azurit,  Cerussit,  Heulandit  und 
Laumontit.  Kristyor:  unter  diesem  Namen  bezeichnet  Verf.  die  bisher  als  be- 
sondere Fundstellen  aufgeführten  V.  Arsului  und  Zdràholcz,  da  dieselben 
auch  in  administrativer  Beziehung  zum  Kristyor  gehören.  Am  Berge  Usoi  kommt 
ein  dichter  oder  faseriger  Gyps  vor,  worin  als  Einschlüsse  wasserklare,  ziem- 
lich gut  ausgebildete,  bis  Î0  mm  grosse  Gypskrystalle  zu  finden  sind.  Vom 
V.  Arsului  hat  Verf.  in  der  Victoria -Grube  Antimonit,  Baryt,  Kalkspath 
x{04Tl} — \Ry  Pyrit  und  QUarz  gesammelt.  Zdraholcz  hat  Gold  (eingesprengt 
in  Quarz,  in  Blättchen  in  Galcit,  in  DrUhten  und  Bl'dttchen  in  Braunspath,  schliess- 
lich in  eigenthümlich  angelaufenen  verzweigten  Gestalten  auf  Quarzkrusten  mit 
Spbalerit  und  Kupferkies),  Baryt,  Calcit  x{04T2},  Galenit,  Pyrit  und  Quarz  ge- 
liefert. Magura:  Gold  auf  einer  Quarzkruste,  Galcit,  Galenit,  Markasit.  Po- 
jana:  Markasit  in  Pseudomorphosen  nach  Magnetkies.  Ruda:  Antimonit,  Ba- 
ryt, Galcit,  Dolomit,  Galenit  und  Rhodochrosit.  Szelistye,  Drajka-Gebirge : 
Silber  in  haar-  und  moosförmigen,  bunt  angelaufenen  Gestalten  mit  Zinkblende, 
Pyrit,  Bleiglanz,  Arsenkies  und  Stephanit.  Tresztia  (=Nâdfalva,  wohl  zum  Unter- 
schied von  KÖtelesmezÖ  =  ebenfalls  Tresztia,  s.  das  vorige  Referat]  :  Antimonit, 
Gold,  Braunspath,  Baryt,  Kalkspath  (x (3 251)^5),  Kupferkies,  Jaspis,  Pyrit  und 
Quarz.    Vormaga:  Gold,  fein  verlheill  im  Quarz,  ein  neues  Vorkommen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


80.  G.  Primieti  (in  Klausenburg)  :  Daten  znr  petrographischen  Kenntnis» 
der  Angit-Andeftite  ron  Arany  nnd  M&lnàs  [Ebenda,  t49].  Verf.  hat  i.  J.  1885 
in  Heidelberg,  im  Institute  des  Prof.  Rosenbusch,  das  Gestein  des  Aranyer 
Berges*)  untersucht  und  die  Bestandtheile  mit  Hülfe  der  Thoulet*schen  Lösung 
isolirt.  Sämmtliche,  verschieden  gefärbte  Varietäten  des  Gesteines  hält  er  für  schon 
einigermassen  verändert.  Er  hat  hauptsächlich  die  zwei  extremen  Glieder,  und 
zwar  die  taubengraue  und  ziegelrothe  Varietät,  untersucht..  Nach  Abscheidung  der 
eisenhaltigsten  Gemengtheile  konnten  im  Pulver  des  taubengrauen  Gesteins  aufge- 
funden werden  :  Augit,  Biolit,  Feldspath,  Hypersthen,  Apatit,  Pseudobrookit,  Zir- 
kon,  Quarz  und  Cordierit;  äusserst  selten  Turmalin.  Das  ziegelrothe  Gestein  enthält 
dieselben  Mineralien  ;  der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Varietäten  besteht 
nur  darin ,  dass  in  der  rothen  Varietät  der  Pseudobrookit,  Cordierit  und  Apatit 
viel  häu6ger  und  die  lichteren  Gemengtheile  (Augit^  Feldspath,  Apatit)  meistens 
von  röthlicher  Farbe  sind  ;  ausserdem  kommt  in  dem  taubengrauen  Gestein  am 
häufigsten  der  Hypersthen,  in  dem  ziegelrothen  hingegen  der  Pseudobrookit  vor. 


*(.  Siehe  diese  Zeitschr.  11,  258. 


Uer  FeI4»patb,  nach  der  Boric ky*?cfa««  Metbod«  aattfssciil,  kanui  als 
ei  A  »»trockreîtbcir  PUgiofcU»  betnchtei  weri«tt.  JLocb  ia  Aagit  gliaiü  Verf. 
OMilk  AeîiKtt  mikrocbeaiîacbeo  Uoiersocfaiiiigea  eiae  beCricbUîriie  Xea^e  Xatnan 
;^oDdea  zo  babeo.  Di«  sehr  fetoeo  Päeadobrookit-Kry^laUe  âùd  lioiiiggelb 
pifirtfî.  éui  eiwaâ  dickeren  blat-  oder  byazintbrolb.  die  dickes  sind  in  gewöba- 
licbeo  Liebte  g^az  ondarcbsicbtig,  aber  im  polariäirtea  Liebte  werden  aacb  diese 
leuteren  mit  blulrocber  Farbe  durch scbeioead  :  die  bysUile  laichen  gewohnUcb 
parallel  der  charakterisliscbeo  Streîfong  gerade  ans.  Apatit  komml  meistens  in 
^jt  aossebildeteo,  aacb  grosseren  Kr\->tâiicben  vor,  und  die  Ptiosphorsanre  konnte 
aocb  im  Gesteinspulver  mit  dem  Bebrens' sehen  Verfahren  nachgewiesen  wer- 
den. Zi r  k  o n ' Kr^'stalle  sind  in  den  DûnnschliiTen  selbst  kanm  zn  finden ,  denn 
ans  dem  sandigen  Geslein  fallen  sie  wahrscheinlich  sehr  leicht  beim  Schleifen  her- 
afis  :  um  so  häufiger  sifid  die  sehr  regelmassig  ausgebildeten  kleinen  Ziikone  in 
dem  Gesteinspalver  selbst  zu  finden  :  sie  sind  fleischfarbig  granlicb.  ohne  Pleo- 
cbroiMTius.    Der  C  o  r  d  i  e  r  î  t  ist  nur  in  unregelmässigen  Körnern  vorhanden. 

Durch  chemische  Proben  hat  Verf.  schliesslich  darzulegen  Tersocfaly  dass 
die  Färbung  des  ziegelrolhen  Gesteins  hauptsächlich  durch  die  unzählbare  Menge 
winziger  Pseudobrookitkry stalle  verursacht  mird.  Die  bisher  im  Gestein  des 
Aranyer  Berges  bekannten  Mineralien  sind  daher  durch  die  Auffindung  yoo  Zirkon 
und  Turmalio  vermehrt  worden .  denn  das  Vorkommen  von  CcHdierit  hal  schon 
seinerzeit  l^och  vermuthet. 

Dem  Gestein  des  Aranyer  Berges  ähnlich  ist  von  den  bisher  in  Ungarn  ^Sie- 
benbürgen^ bekannten  Felsarten  nur  der  Augit-Andesit  der  Umg^end  Ton  liai- 
n  H  s  *  .  Beide  Gesteine  sind  zum  Verwechseln  ähnlich  ;  der  Unterschied  besteht 
nur  darin,  dass  im  Mainäser  Gestein  der  Pseudobrookit  noch  nicht  gefunden 
wurde,  dagegen  kleine  Hämatit-Krvstalle  darin  ziemlich  häufig  sind.  Verf.  hat 
nun  im  Mâlnâser  Gestein  auch  den  Zirkon  vorgefunden;  ausserdem  ervi-ibnt  er 
zwei  unsicher  bestimmte  Mineralien  aus  demselben,  welche  er  fur  Olivin  resp. 
Brookit  zu  halten  geneigt  ist. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


91  •  9«  Benkii  und  K«  Jahn  (in  Klausenbui^  :  Mineralogische  ud  ehendsehe 
einer  Asphalt-artigen  Snhstnni  ronZsil-VigdeJ  pr\'.  term.  lud. 
Êrtesilô  1886,  11,  159).  Das  fragliche  Mineral  ist  derb,  mit  unvoUkonunencm, 
muscheligen  Bruche,  spröde  und  leicht  pulverisirbar.  Härte  zwischen  I  —  2,  spec 
Gew.  =  1 ,249  bei  1 8^  C.  Bräunlicbschwarz  mit  gelblichbraunem  Strich,  fettgläo- 
zend,  undurchsichtig.  Vor  dem  Lölh röhr  schmilzt  es  leicht  mit  einem  aromatischen 
Geruch,  und  verbrennt  mit  stark  nissender  Flamme,  wobei  ein  schwarzer,  leichter, 
voluminöser  Rückstand  bleibt.  Im  Glasrohr  erhitzt,  bildet  sich  einölartiges  Subli- 
mat, welches  saure  Reaction  zeigt.  Die  gestossene  Substanz  riecht  nach  Theer ;  auf 
Platinblech  erhitzt,  schmilzt  sie  schnell  mit  weissem  Rauch,  welcher  sich  leicht 
entzündet  und  starken  Geruch  besitzt.  Die  zurückgebliebene,  fein  vertheilte  Kohle 
verbrennt  sehr  schwer.  Nach  vollständigem  Verbrennen  bleibt  sehr  wenig  Spinn- 
faden-ähnliche, röthlichgelbbraune  Asche  zurück.  Ein  bestimmter  Schmelzpunkt 
licss  sich  nicht  eruiren,  bei  175^  C.  wurde  die  Substanz  weich,  nach  mehreren 
Veränderungen  trocknet  sie  mit  starkem  Aufblähen  bei  330^  ein  und  nach  dem 
Krkalten  bleibt  eine  glänzendschwarze,  blätterige,  trockene  Kohle  zurück. 

•;  Siehe  diese  Zeitschr.  10,  21  o. 
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Ghloroform  und  Schwefelkohlenstoff  lösen  mit  Leichtigkeit  einen  ziemlichen 
Ântheîl,  Terpentinöl  löst  um  etwas  weniger  auf,  verhält  sich  sonst  aber  Uhnlich. 
Benzol,  Alkohol  und  Aether  wirken  schon  viel  schwacher^  Petroleum  und  Ligroin 
lösen  gar  nichts.  Qualitativ  wurden  Stickstoff,  Schwefel  und  Eisen  bestimmt.  In 
der  Asche  (ungefähr  0,06  %)  ist  Eisen  nachgewiesen  worden.  Die  Hauptbe- 
standtheile  wurden  auch  quantitativ  bestimmt  : 

C         79,74 
H  6,34 


86,08 


(Mittel  aus  zwei  Analysen) .  Verf.  stellen  die  Substanz  in  die  Nähe  des  Piauzit 
und  Pyroretin  und  schlagen ,  falls  dieselbe  als  neu  erwiesen  wird ,  den  Namen 
»Bielzit«  nach  Herrn  £..  A.  Bielz,  bekanntem  verdienstvollen  Naturforscher  Sie- 
beabiirgens,  vor. 

Ref.:   A.  Schmidt. 


82.  J«  Â.  Krenner  (in  Budapest  :  Ueber  den  Tellnrit  von  Faoebi^a  (Ter- 
mészetrajzi  Füzetek  t886,  10^  81  und  t06).  Der  Tellurit  von  Facebaja  kommt 
in  den  Höhlungen  eines  hornsteinartigen  Gesteines  in  Gesellschaft  von  Tellur,  Vy- 
rit  und  Quarz  vor.  Die  auf  dem  Tellur  aufgewachsenen  Pyrite  sind  besonders 
interessant,  denn  dieselben  sind  zum  Theil  reine  Ikositelraeder  {2tt},  zum  Theil 
solche  mit  winzigen  Flächen  von  (t  t  i)  und  (lOO);  auch  treten  zu  diesen  letz- 
teren Formen  noch  {522}  und  {311}  hinzu.  Die  übrigen  kleinen  PyritkrNStalle 
von  Facebaja  zeigen  die  gewöhnlichen  Formen:  ;t{20I}  und  {2H}. 

Der  Tellurit  von  Facebaja  war  schon  früher  bekannt  in  sehr  kleinen,  was- 
serhellen oder  gelblichen  Krystallen  ,  welche  entweder  einzeln  oder  in  der  Form 
kugeliger  Aggregate  ausgebildet  waren.  Vor  circa  einem  Jahre  hat  man  wiederum 
Telluritkrystalle  gefunden,  welche  honiggelb  und  bis  3  mm  gross  sind,  aber 
sich  nach  dem  Verf.  nicht  zu  einer  genaueren  krystallographischen  Untersuchung 
eignen.  Die  früher  vorgekommenen,  höchstens  4  mm  grossen,  diamantglänzenden 
Rryställchen  sind  aber  manchmal  sehr  scharf  ausgebildet,  und  diese  letzteren 
untersuchte  der  Verf.  Die  geometrischen  und  optischen  Eigenschaften  derselben 
bewiesen  die  rhombische  Symmetrie.  Die  Ausbildung  ist  dem  Desmin  ähn- 
lich; die  Krystalle  sind  nach  6(010}  tafelförmig,  nach  der  verticalen  A\e  ge- 
streckt. Das  Brachypinakoid  zeigt  ofl  eine  feine,  der  verticalen  Axe  parallele  Strei- 
fung. Die  weiteren  Formen  sind:  r{t20}oOjp2,  s[\iO}ooPiy  manchmal  auch 
fn{HO}ooP.  Die  Endigung  wird  durch  p{t  I  t}P  gebildet.  Die  Winkel  von  r{t  ÎO} 
sind  sehr  ^enig  constant  und  die  Flächen  besitzen  die  Tendenz ,  sich  mehr  b  als 
a  zu  nShem;  das  Prisma  {4  40}  geht  dann  in  {4.4  7.0}oOiPy  über. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

j)  :   pi  =  (ttt):(Ht)  =  »36042'  — 

;,  :   |/J  =  (4M ;:(ÎH)  =  »85      4  — 

r:    r*  =  (420;:!4i0)  =    85      6  85^40' 

s  :    r   =  (440j:(420)  =49      4  48   52 

w  :  «ji  =  (4  4  0):(4  4  0;  =    49   30  ca.  49   22 

Axenverhältniss  :  a  :  b  :  c  =  0,45957  :  4  :  0,46495.  Die  Krystalle  sind 
leicht  biegsam  und  die  Spallbarkeit  ist  eine  ausgezeichnete  nach  6{04  0}.  Optische 
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Axenebene  a{tOO};  die  Mittellinie,  welche  mit  der  Makroaxe  coincidiri,  ist  ne- 
gativ und  hier  beträgt  der  Axenwinkel  I40<>8'  (iVa-Licht,  SO^  C.)  io  a-Mono- 
bromnaphtalin,  dessen  n  ==  1,6567. 

Ref.:  A.  Schmidt, 


33.  J.  U.  Krenner  (in  Budapest':  Sympleflit  ron  Felsöbanya  (Termes- 
zetrajzi  Füzetek  1886,  10,  83  und  t08).  Die  Sympicsilkrystalle  von  Felsöbänya 
bildeten  sich  auf  einem  porösen,  grauen  Hornsteine,  welcher  etwas  eisenschüssig 
oder  ockerig  erscheint,  und  zwar  entweder  einzeln  auf  der  drusigen  Quarzkruste, 
oder  in  Höhlungen  als  radial -kugelige  Aggregate  bis  4  mm  langer  Fasern  oder 
Stengel.  Die  Krystalle  sind  durchsichtig,  lauchgrün  bis  meergrün  gefôrbt,  die  et- 
was verwitterten,  undurchsichtigen  besitzen  aber  eine  brSunlichgrüne  Farbe.  Sie 
sind  monosymmetrisch,  gewöhnlich  schmal  säulenförmig,  auch  etwas  tafelig 
nach  der  Symmetrieebene.  Beobachtete  Formen:  m  =  (HO}ooP,  r={OI3} 
^^oo;  zu  diesen  gesellt  sich  manchmal  6  =:  {OtO}ood^oo,  selten  und  schmal 
ausgebildet  a  =  {tOO}oo-Poo  und  die  etwas  abgerundete  c  =  {00l}0P.  Auch 
die  Flächen  des  Prismas  sind  oft  gerundet  und  mit  der  verticalen  Axe  parallel  ge- 
streift; das  Doma  ist  uneben  und  oft  warzig. 

Beobachtet  : 

m  :  ml  =  ;ttOl:(lTO)  =  73^24' 

b  :    r    =    010  .01 3;  ==  77   46 

m  :    r   =    ttoji'Olsj  =  68   56 

Aus  diesen  Daten  folgt:  a  :  6  :  c  =  0,7806  :  I  :  0,6812 ,  /i  =:  72^  43'. 
Die  Krystalle  spalten  ausgezeichnet  nach  der  Symmetrieebene. 

Optische  Axenebene  normal  zur  Symmetrieebene ,  die  Symmelrieaxe  (6)  ist 
eine  negative  Mittellinie,  wobei  der  optische  Axenwinkel  107^28'  in  Oel  beträgt 
(bei  20^  G.  und  iVa-Licht).  Die  andere  Mittellinie  ist  im  stumpfen  Winkel  der 
geometrischen  Axen  gelegen  und  bildet  mit  der  Verticalen  einen  Winkel  von 
31^48'  [iVa-Licht?  D.  Ref.]. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  stark,  die  Farben  sind  bei  i  mm  Dicke  des 
Krvstalls  : 

in  der  Richtung  der  —  Mittellinie         nach  der  +  Mittellinie 
blaugrün  in's  Entenblauc,  lichtgelblichgrün  bis 

Absorption  am  stärksten.  lichtölgrün. 

parallel  der  optischen  Normale 
fast  wasserhell,  etwas  grünlichgelb. 

Bei  dünneren  Krystallen  verblassen  die  Farben,  insbesondere  der  letztge» 
nannten  zwei  Richtungen,  so  dass  ein  Unterschied  kaum  bemerkbar  ist.  Bei  den 
in  Verwitterung  begriiïenen  Krystallen  ist  die  Farbe  nach  allen  drei  Richtungen 
ziemlich  gleich  bräunlichgrün. 

Zum  Schluss  theilt  Verf.  die  chemischen  Proben  dieses  Minerals  mit  und  be- 
merkt ,  dass  auch  die  Syniplesitkryställchen  von  Thüringen  die  gleiche  optische 
Orientirung  auf  der  Symmetrieebene  besitzen,  wie  die  hier  geschilderten  Symple- 
site  von  Felsöbänya. 

[Anm.  d.  Ref.  Die  hier  mitgctheilten  krystallographischen  Verhältnisse  des 
Symplesit  stimmen  überein  mit  den  Eigenschaften  der  analog  zusammenge- 
setzten Mineralien,  so  dass  nunmehr  auch  die  krystallographische  Analogie  dieser 
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noch  immer  lückenhaft  bekannten  isomorphen  Reihe  (s,  Groth,  Tabellen,  2.  Aufl., 
S.  67)  besser  hervortritt  : 

Vivianit       Fe^[PO^)2.^H2  0,    a  :  6  :  c  =  0,7i98  :  I  :  0,7017,     /!^=75ö34' 
Symplesit   Feg (J« 04)2-8^20,    a  \  b  :  c  =^  0,7806  :  I  :  0,6812,     ß  =  li   43 
Erythrin      Co^[As04^]2.SH20,    a  :  b  :  c  =  0,75       :  4  :  0,70     ,     /î^  =  75  ca.] 

Ref.:  A.  Schmidt. 

34.  L.  Maderspach  (in  Miskolcz]  :  Die  k.  nngr.  Irarial-Gntben  TOn  Tiszolcz 
(Banyaszati  es  kohaszati  Lapok  1886,  55).  Die  genannten  Eisengruben  (im  Gö- 
niörer  Comitat,  Ungarn]  hat  Verf.  in  geologisch- bergmännisch  er  Beziehung  un- 
tersucht. Auf  einer  Unterlage  von  Gneiss  findet  sich  eine  triassische  Kalk-  und 
Dolomit- Ablagerung,  und  beide  sind  von  Trachyt  durchsetzt  worden.  Die  Erze 
erscheinen  im  Allgemeinen  am  Contact  dieser  verschiedenen  Gesteine.  Die  erz- 
führenden Partien  bilden  die  Fundstellen  von  Magnetova,  Kisova  und  Masna. 
Zwischen  Gneiss  und  Kalkstein,  z.  B.  am  Masna,  besteht  das  Erz  hauptsëchlich 
aus  Pyrit,  welcher  theilweise  in  Limonit  umgewandelt  ist,  der  in  den  oberen 
Regionen  allein  gefunden  wird.  In  dem  hier  sehr  mächtigen  Erzstocke  erscheinen 
noch  die  folgenden  Mineralien:  Pyrolusit,  in  Gesellschaft  von  Limonit;  Calctt, 
in  sehr  schönen  Krystallen;  ferner  das  von  Krenner*)  mitgelheilte  Vorkommen 
von  Turmalin,  Apatit,  Brookit  und  Ana  tas  in  einem  Nakrit-artigen  Gestein. 

Der  Contact  zwischen  Kalkstein  und  Trachyt  wird  an  den  Bergen  Kisova  und 
Magnetova  ausgebeutet.  Die  Erzausfüllung  am  Kisova  besteht  aus  Pyrit,  Mag- 
netit und  Limonit,  am  Magnetova  hingegen  theils  aus  reinem,  theils  aus  kalkig- 
pyritischem  Magnetit.  Hier  kommen  noch  vor:  Eisenglimmer,  grüner  Granat, 
Tremolit,  Chalcedon  und  Serpentin. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

85.  T.  Wartha  (in  Budapest):  Ueber  die  Mineralien  der  Serpentin-Chlorit- 
Gruppe**)  (Földtani  Közlöny  1886,  16,  7  und  79).  Im  Thale  Montafun,  Vor- 
arlberg, hat  Verf.  u.  a.  zwei  Gesteine  gesammelt,  deren  eines  von  Gurtipohl 
[auch  0  Grandauer  a  Gestein  genannt),  stammt  und  ein  durchscheinend  steatitisch 
dichtes  Material  darstellt ,  welches  für  Serpentin  gehalten  wurde ,  obschon  mit 
Zweifeln,  ob  es  ein  echter  Serpentin  sei.  Das  zweite  Gestein  ist  von  Zingeltobel, 
welcher  von  den  dortigen  Bewohnern  auch  als  »Tafamuntera  bezeichnet  wird  ; 
dasselbe  besitzt  eine  faserig-stengelige  Structur  und  ähnelt  einem  echten  Gblorit- 
schiefer.  Beide  grüne  Gesteinsarten  werden  im  Montafun-Tliale  zu  verschiedeoen 
Schnitzereien  verwendet. 

Da  das  Grandauer  Gestein  äusserlich  dem  von  Borostyeokö  im  Eisen  burger 
Comitate  (West -Ungarn)  sehr  ähnlich  sah,  hat  Verf.  diesen  sogenannten  »edlen 
Serpentina  ebenfalls  untersucht.  Die  Analysen  wurden  durch  J.  Szilassi  und 
J.  Telek,  Assistenten  des  Verf.,  ausgeführt.  Die  Resultate  derselben  sind 
folgende  : 


*\  Siehe  diese  Zeitschr.  11,  265. 
**)  Siebe  diese  2eltschr.  11,  266. 
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- 

Gestein  von 

Gestein  von 

Gestein  von 

Borostyankö 

Grandau 

Tafamunt 

(Szilassi)  : 

(Szilassi): 

(Szilassi): 

S102 

30,45 

29,44 

39,83 

FeO 

3,70 

* 

5,60 

6,22 

FejOa 

t,t\ 

2,00 

H,78 

Ak(h 

18,96 

20,98 

4,43 

MgO 

32,20 

30,31 

26,87 

H2O 

42,79 

U,29 

8,23 

CaO 

— 

2,32 

100,31 

100,62 

99,68 

Spec.  Gew.  = 

■—  2,693 

2,722 

2,876 

Nach  diesen  Daten  hält  Verf.  das  ungarische  Vorkommen,  wie  auch  das  Ge- 
stein von  Grandau  für  identisch  mit  dem  Pseudophit  Kenngoti's  vom  Zdjar- 
Berge,  wogegen  das  Gestein  von  Tafamunt  sich  als  Serpentinschiefer  erwies.  Noch 
von  zwei  anderen  Substanzen  hat  sich  ergeben ,  dass  dieselben  in  die  Peanin- 
Gruppe  gehören,  obzwar  dieselben  bisher  ebenfalls  als  Serpentine  betrachtet  wor- 
den sind.  Das  eine  stammt  aus  Salzburg  (Nassfeld),  das  andere  aus  dem  Elsass*). 
Die  Resultate  der  mit  diesen  ausgeführten  Analysen  sind  : 

Nassfelder  Gestein 
•  (Telek): 

33,44 

3,26 

3,40 
43.72 
32,99 

12,71 


1 

Elsässer  Gestein 

(Szilassi): 

Si02 

35,23 

FeO 

2,10 

Fe^O, 

2.34 

Al2  0^ 

22,39 

MgO 

25,96 

CaO 

0,66 

H2O 

11,49 

100,17 

Spec.  Gew. 

=  2,630 

99,52 
2,670 

Verf.  stellt  schliesslich  in  einer  Tabelle  die  Analysen  der  thonerdefreien  Ser- 
pentine zusammen,  vergleicht  dieselben  mit  jenen  der  Pennin-,  Ripidolith-  und 
Chloritgruppe  und  schliesst,  dass  selbst  die  typischsten  Serpentine  (dichter  Ser- 
pentin von  Zermatt  und  von  Windisch  Matrey]  etwas ,  ja  sogar  mitunter  einige 
Procent  Thonerde  enthalten  (dichter  Serpentin  von  Heiligenblut,  Zermatt,  Sna- 
mm  etc.),  ferner  dass  bezüglich  des  Thonerdegehaltes  zwischen  dem  Serpentin 
und  dem  Pennin  ein  stetiger  Uebergang  vorhanden  sei.  Nach  Yergleichung  der 
diesbezüglichen  Auffassungen  Tschermak's  und  Kenngott' s  nimmt  Verf.  an, 
dass  der  Serpentin  eigentlich  nichts  Anderes  sei ,  als  ein  charakteristisches  Glied 
der  Ghlorit-Gruppe ,  in  welchem  der  Thonerdegehalt  eventuell  gleich  Null  ist. 
Es  spricht  hierfür  auch  jener  Umstand ,  dass  die  Mineralien  der  Chloritgruppe 
überall  nebeneinander  und  zueinander  zahlreiche  Uebergänge  bildend  in  der  Na- 
tur vorkommen  und  dass  bei  den  Mineralien  dieser  Gruppe  die  Neigung  zur  Kr}'- 
stallisation  durch  die  in  den  Verbindungen  auftretende  Menge  von  Thonerde  be- 
stimmt wird. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

*)  Das  vom  Verf.  untersuchte  Material  dürfte  das  schon  vor  längerer  Zeit  (s.  diese 
Zeitschr.  1,  509)  als  »Pseudophit«  beschriebene  Mineral  von  Markirch  gewesen  sein. 

P.  Groth. 
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36«  À.  Kalecsinszky  [ia  Budapest)  :  Mitthellnngren  ans  dem  chemischen 
Laboratorium  der  k.  nngr*  geolosrlschen  Anstalt  (Földtani  Közlöny,  4  886^  16, 
42  und  84).  VI.  Gediegen  Gold  aus  Tibet.  Fundort  desselben  wahrschein- 
lich Ost -Tibet  y  gesammelt  von  Herrn  Ludwig  L6czy  gelegentlich  der  Graf 
Bêla  Széchenyi*8chen  Expedition  nach  Asien.  Spec.  Gew.  =  17,12  bei  20^G. 


Au 

94,74 

Ag 

7,03 

Cu 

0,74 

Ff 

0,46 

99,97 


Ref.:   A.  Schmidt. 


87.  B.  SeMiittlg  (in  Leipzig)  :  Chemisch-mlneraloglsehe  Untersuchungen 
Ton  weniger  bekannten  Silicaten  (Dissertation  d.  Univ.  Leipzig.  Groitzsch  f  884, 
36  S.).  Glaukophan.  Verf.  untersuchte  den  auch  von  A.  von  Lasaulx*) 
beschriebenen  Glaukophan  von  der  Pointe  des  Chats  auf  der  Insel  Groix  an  der 
Küste  der  Bretagne.  Sein  Material  bestand  aus  einem  mit  Glimmer  vermengten 
lockeren  Aggregat  4  —  5  mm  grosser  Krystalle,  die  er  mit  Hülfe  der  Th  ou  le  tischen 
Lösung  isolirte.  Das  specifische  Gewicht  fand  Verf.  zu  3,tt0  bei  f9^  (3,i03 — 
3,4 13  Schnedermann).  Das  Pulver  ist  von  blaugrauer  Farbe  und  schmilzt 
vor  dem  Gebläsefeuer  zu  einem  schmutziggelben  Glase ,  das  beim  Erkalten  grau 
wird  und  nicht  mehr  vom  Magnet  angezogen  wird.  In  der  Boraxperle  löst  es 
sich  —  aber  nicht  unter  Aufschäumen,  wie  Herr  Schnedermann  angab  —  zu 
einem  klaren,  in  der  Hitze  flaschengrünen,  nach  dem  Erkalten  farblosen  Glase. 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  greifen  das  Mineralpulver  fast  gar  nicht,  Flusssäure 
nur  schwer  an;  mit  Fluorammonium  und  conc.  Schwefelsäure,  sowie  mit  Natrium- 
carbonat  gelang  die  Zersetzung  vollständig  und  leicht.    Die  Analysen  ergaben: 

L  H.  in.  IV.  V.  Mittel:    ^"^P^®^^*  v.Lasaulx: 


Si02     56,65 

56,65 

57,4  3 

AliO.^   4  4,83 

43,34 

44,77 

42,34 

24,69 

42,68 

^'^^4   8  94 
FeO  /  ^'^* 

7,29 

8,07 

4,64 

4,64 

3,04 
4,58 

3,39 
3,97  ' 

8,01 

CaO       2,20 

2,29 

8, H 

2,20 

2,36 

3,34 

MgO     42,36 

42,44 

42,08 

— 

42,29 

48,46 

44,42 

K2O       — 

0,88 

4,22 

— 

4,05 

0,85 

Spur 

Na20     — 

8,41 

« 

7,44 

^^^M« 

~~~ 

7,93 

7,73 

7,39 

400,02 

58,45 

99,67 

[Verf.  Berechnung  einer  genauen  Formel  ist  werthlos,  da  die  Analyse  hier- 
zu nicht  hinreichend  genau  ist  (vgl.  auch  unten).  Die  Basen  bedürfen  zu  ihrer 
Sättigung  58,45  S1O2,  die  Analyse  ergiebt  aber  nur  56,65,  eine  Differenz,  deren 
Betrag  die  erlaubte  Fehlergrenze  sicherlich  überschreitet.  Immerhin  lässt  sich 
jedodi  erkennen,  dass  (iVo,  ^2^  :  [AI,  Fe]iO-^  =  4:4  und  (Fe,  Ca)0  :  MgO 
=  4:3,  dass  also  die  Do el ter' sehe  Formel**) 


*)  Siebe  diese  Zeitsohr.  4  884,  9,  422. 
**)  Siehe  diese  Zeitscbr.  4880,  4,  39. 
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.     \fe,Ca)       Mg^      Si^O^^f 
besUtigt  wird.    0.  Ref.] 

Den  Pleochroismus  bestimmte  Verf.  folgendermassen  :  a  gelbgrün  oder  grün- 
gelb, b  violett,  c  azur-  bis  ultramarinblau,  c  ^  b  ^  a.  Optische  Axenebene  =: 
(010);  Auslöschungsschiefe  auf  (010'  =  13 — 16".  '  [Die  vorhandenen  Angaben 
schwanken  zwischen  i®  und  41®.    D.  Ref.] 

Viol  an.  Das  untersuchte  Material  —  violblaue,  glasglänzende,  etwas  blät- 
terige Aggregate  von  St.  Marcel  in  Piémont  —  war  mit  Quarz,  Tremolit  und  ganz 
kleinen  Piemontitindividuen  verwachsen,  von  denen  es  mittelst  Thoulet'scher 
Flüssigkeit  leicht  zu  trennen  war.  Spec.  Gew.  =  3,  Î3 1  bei  1 9**.  Vollkommen  unlös- 
lich in  Schwefelsäure  und  Salzsäure ,  in  Flusssäure  mit  schön  rosenrother  Farbe 
löslich.  Die  Schmelze  mit  Natriumcarbonat  sieht  prachtvoll  grün  aus  ;  eine  Braun- 
farbung  der  Boraxperle,  die  Breithaupt  angegeben  hatte,  konnte  Verf.  nicht  be- 
merken.   Das  Mineralpulver  schmolz  vor  dem  Gebläse.    Die  Analysen  ergaben  : 

I.  II.  Mittel:  PIsani: 


Si02 

52,02 

52,02 

50,30 

Al^Ch 

2,7« 

2,47 

2,60 

2  31 

FeO 

0,90 

0,70 

0,80  1 

^A7,  Co)  0 

0,31 

0,47 

0,39  \ 

i.91 

MnO 

2,97 

2,77 

2,87  1 

CaO 

23, «9 

22,69 

22,94 

22,35 

MgO 

0 

15,18 

15,18 

14,80 

K2O 

0,75 

0,75 

— 

\a2  0 

4.94 

4,94 

5.03 

102,49  99,70 

Verf.   berechnet  aus  seinen  Analysenzahlen  (s.  unten)  für  den  Violan  eine 
Augitformel  und  zwar 


( 


Ig,  Fe   Ca  Si^  0«  ] 
MgAl2      Si  Oe   \. 
Sa,  K),    Si^  Oe  J 


Dünnschliffe  zeigten  unter  dem  Mikroskop ,  dass  der  Violan  im  Querschnitt 
zwei  auf  einander  senkrechte,  rechtwinklige  Spaltungsrichtungen  hat,  in  deren 
Diagonale  Auslöschung  zwischen  gekreuzten  Niçois  eintrat.  Die  Auslöschungs- 
schiefe auf  dem  Rlinapinakoid  im  Mittel  27^5;  der  Pleochroismus  ist  schwach 
und  wechselt  zwischen  hellviolblau  und  hellröthlichviolett.  Am  Rande  ist  die 
Substanz  in  eine  hellgrünlichgraue,  sehr  feinkörnige  Masse  umgewandelt. 

Sapphirin.  Verf.  untersuchte  den  Sapphirin  von  Fiskenäs  in  Grönland^ 
den  er  von  seinen  Begleitern,  lichtbraunem  Glimmer  und  Tremolit,  durch  Aus- 
lesen und  in  letzter  Linie  dann  mit  Thoulet'scher  Lösung  sonderte.  Das  Mine- 
ralpulver ist  unscbnielzbar  und  vollständig  unlöslich  in  Salzsäure  und  Schwefel- 
säure.   Die  Analysen  ;s.  unten^  ergaben  : 


1. 

U. 

Mittel: 

Sauerstoff: 

(ReL  ber.): 

SI02 

14,72 

14,80 

14,76 

7,86 

—     3,97 

Al^O^ 

62,65 

63,80 

63,23 

29,67 

—  15,0 

FeO 
MgO 

1,64 
19,73 

1,65 
19,77 

1,65 
19,75 

^'^^^8  27 
7,90/  ^»*' 

=    4,48 

98,74         100,02  99,39 


So  hertitjgfD  Verf.  AnaJysen  die  too  Rammelsberg*  auiJgesleUte Formel 
{Mf.  Fej^Ali^SiiOt^^  Die  durch  mikroskopische  Untersochung  bewiesene  Ho- 
mogenüit  des  Matefials  widers|Nicht  Dana's  Vennothuag.  der  Sipphirin  sei  ein 
mit  Eonmd  gemengter  Staurolith :  auch  den  Meinungen  Groth's  und  Fischer^s, 
die  dm  im  System  in  die  Nahe  des  Chloritoid.  bez^'.  C^-anit  stellen,  glaubt  sich 
Verf.  nicht  anschiiessen  zu  können.  Die  optische  Untersuchung  der  Dünnschliffe 
besütigte  Des  Cloizeaux'  Beobachtung,  nach  welcher  das  Mineral  im  mono- 
symmetrischen  Systeme  krystallisirt.  Die  maximale  Auslöschungsschiefe  ma$$ 
Verf.  za  cn.  44*.  Der  Pleochroismus  bewegt  sich  von  helllaTendelblau  zu  ganz 
btossrötMirhgran.  Andeutungen  einer  Spaltbaileit  parallel  040'.  wurden  beob- 
achtet. 

Feldspath  des  Kugeldîorits  von  Corsica.  Dieser  galt  seit  Delesse^s 
Analyse**)  fürAnorthit.  Verf.  unterzog  mit  Thoul  et 'scher  Lösung  isolirtes  und 
mikroskopisch  auf  seine  Homogenität  geprüftes  Material  einer  neuen  Untersuchung. 
Spec. Gew.  =  î, 700  (Del esse  t,737).  Nur  zumTheil  inerm^ärmterconcentrirter 
Salzsaure  lösiicfa  ^66  %  —  einschliesslich  SiO^  —  der  angewandten  Menge  blie- 
ben ungelöst  zurück).    Die  Anahsen  eigaben  : 


1. 

11- 

Mittel  : 

Delesse:    B 

ierecho.  .46 

SiOi 

47,38 

47,3« 

48,62 

54,33 

Äk(h 

29.34 

29,82 

i9.5« 

34.66 

31.20 

Fet(h 

1.40 

l.iT 

l.3i 

0,73 

CmO 

•  «,35 

I2!l6 

IS.S6 

12,01 

43.68 

MgO 

4,54 

4,45 

4,50 

0.33 

— 

K^O 

— 

3,15 

3.15 

1.05 

Sa^O 

Î,I4 

i.li 

2.55 

3,79 

H^O 

î,40 

Î,Î6 

Î.33 

0.50 

99.68  100,46  100,00 

Verf.  berechnet  aus  seinen  Werthen  einen  Labradorit  Abi  -^'h-  [^^^  scheint 
Abi  -'^"4  ^^^  Analysenresultaten  näher  zu  kommen.  Uebrigens  hatte  bereite  Ram- 
melsberg*^)  fur  wahrscheinlich  gebalten,  dass  das  Mineral  »ein  nicht  ganz 
reiner  oder  frischer  kalkreicher  Labrador  a  sei.    D.  Ref.] 

[Anm.  des  Ref.  Obwohl  Verf.  im  Eingange  seiner  .\rbeit  die  Genauigkeit 
der  gewählten  Methoden  und  die  i» gewissenhafte«  Durchführung  der  analytischen 
Operationen  besonders  rühmt,  wird  man  gut  thun,  seine  Arbeiten  für  keine  ge- 
naueren als  die  seiner  Vorganger  zu  halten.  Nicht  nur,  dass  z.  B.  die  —  übrigens 
leider  noch  oft  angewendete  —  Trennung  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyd  durch 
Auflösen  des  zuvor  gewogenen  Niederschlages  beider,  Reduction  mit  Zink  und 
darauf  folgende  Titration  mit  Kaliumpermanganat  allen  übrigen  Trennungsmetho- 
den nachsteht,  nicht  nur,  dass  eine  Analyse  die  Summe  102,5  giebt  Violan): 
vor  Allem  sind  die  Berechnungen  der  analytischen  Resultate  voll  Fehler.  Ich  habe 
in  obigem  Referat  sammtliche  Werthe  aus  den  auf  S.  31  —  35  der  Schrift  ange- 
führten Analysenbelegen  auFs  Neue  berechnet,  wobei  ich  ebenfalls  »die  in  Lo- 
thar Meyer^s  und  Seubert's  neuem  Werke  enthaltenen  Atomgewichte  zu 
Grunde  legte«.  Hieraus  erklaren  sich  die  zahllosen  Differenzen  zwischen  den 
oben  gegebenen  und  den  im  Text  des  Originals  angeführten  Zahlen,  die  wunder- 


*)  Handb.  d.  Mineralcbemie  1875,  2.  .Aufl  ,  6S7. 
••)  Bull.  soc.  géol.  de  France  1850,  [r  7.  540. 
*•*)  Haodb.  d.  Mineralcbemie  1860,  1.  Aufl.,  592. 
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barer  Welse  immer  recht  gut  übereinstimmen,  was  sich  von  obigen  Wert  hen 
nicht  durchaus  sagen  lüsst.  Unerklärlich  bleibt  es,  wie  Verf.  in  der  II.  Analyse 
des  Violan  für  Mg  0  auf  S.  18  14,45  einsetzen  kann,  wo  er  doch  auf  S.  33  rich- 
tig 4  5, 1 8  errechnet  hat.] 

Ref.:  L.  Grünhut. 


SS.  W.  0.  Brown  (in  Virginia):  HinemlchemlHcbe  Notizen  (Americ.  Chem. 
Joum.  1885,6,172).  Beryll  von  Amelia  Co.,  Virg.  Honiggelb,  durchsichtig, 
nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  nur  Flüssigkeitseinschlüsse  enthaltend  ; 
spec.  Gew.  2,702.    Analyse  von  R.  W.  Baker: 

1,087 
0,181 


0.527 


0,150 


SI02 

65,24 

— 

AhOs 

17,05 

0,167  \ 

Fe^O:^ 

2,20 

0,014  j 

BeO 

12,64 

0,506] 

CaO 

0,57 

0,010 

Na^O 

0,68 

0,011  1 

H2O 

2,70 

0,150 

101.08 


Diese  Zahlen  stimmen,  von  den  beiden  letzten  Bestand theilen  abgesehen, 
mit  der  älteren  Beryllformcl ;  zieht  man  jedoch  Na20  (andere  Alkalien  waren 
auch  spectroskopisch  nicht  nachweisbar)  und  7/2  0  hinzu,  so  ergiebt  sich  die  For- 
mel: ^8  ^<^4  ^^10  5*21)093  • 

Orthit  (Allanilj  von  Lowesville,  Nelson  Co.,  Virg.  Analyse  von  C.  G.  Mem- 
minger  : 


Si  O2 

30,04 

0,600 

SnOi 

0,17 

0,001 

AkO's 

16,10 

O.I08  1 

Ce^  O3 

11,61 

0,035 

D/2  O3 

5,39 

0,016 

0,254 

La^O^ 

4.11 

0,013 

Fe^O.^ 

5,06 

0,032 

FeO 

y,89 

0,137 

MnO 

Spur 

CaO 

13,02 

0,233 

'  0,402 

MgO 

<,H 

0,028 

Na^O 

0,28 

0,004 

K2O 

0,02 

H2O 

2.56 

0.142 

99,36 

Eine  durch  Zersetzung  aus  dem  vorigen  Mineral  hervorgegangene  bräunlich- 
gelbe bis  gelbrothe  erdige  Masse  vom  spec.  Gew.  2,606  wurde  von  E.  P.  Va- 
lentin analysirt  : 


Auszüge. 


77 


SI02 

18,66 

Ah  O3 

53,28 

/•>2  O3 

34,48 

CeaOa 

1,30 

Lc^O^ 

3,27 

Diy  O-t 

0,65 

.v^'o 

0,29 

A'jO 

0,20 

.Va2  0 

0,43 

H^O 

17,46 

*  0,459 


—       o,3n 

0,228 
0,215 
0,004 
0,010 
0,002^ 
0,007  ] 
0,002  [  0,016 
0,007  I 
—         0,953 


99,72 


Ein  dunkelgrünes  faseriges  Mineral  [wohl  Amphibol  —  d.  Ref.]  aus  dem 
Tunnel  der  Chesapeake-  und  Ohio-Eisenbahn  in  Nelson  Co.,  Virg.,  gab  bei  der 
Analyse  (L.  G.  Patterson): 

0,850 
0,056 


Si02 

51,00 

AhO^ 

3,05 

0,029  \ 

Fe^O.^ 

4,35 

0,027/ 

FeO 

12,83 

0,178 

MnO 

0,60 

0,008 

CaO 

1  1,20 

0,200   ^ 

MgO 

14,24 

0,356 

K2O 

0,27 

0,003 

Na^O 

0,73 

0,012 

H2O 

2,00 

0,757 


—         0,111 


100,27 


Chlorit  von  Batesville,  Albemarle  Co.,  Virg.  Derb,  unregelmässig  blätt- 
rig mit  anscheinend  körnigem  Bruche;  olivengrün,  spec.  Gewicht  3,05.  Analyse 
von  M.  Bird: 

—         0,392 
0,2I9\ 
0,012/  ^'^^* 
0,399 
0,004 
0,007  [ 
0,270) 


Si02 

23,52 

AhO-s 

22,35 

F 62  Oa 

1,92 

FeO 

28,78 

MnO 

0,32 

CaO 

0,39 

MgO 

10,79 

H2O 

11,28 

0,680 


0,626 


99,35 


Ref.:   P.  Groth. 


89.  S.  P.  Langlëy  (Alleghany  Sternwarte,  N.-Am.}:  Brechnngsexponenten 
des  Steinsalzes  (Americ.  Journ.  of  Sc.  1885,  30,  477).  Zum  Zwecke  der  Be- 
stimmung der  Brechungsverhältnisse  dunkler  Wärmestrahlen  verschafTle  sich  der 
Verf.  Steinsalzprismen  von  60  mm  Seite,  welche  von  A.  Clark  u.  S.  in  Cam- 
bridge und  von  J.  A.  Bra  shear  in  Pittsburg  so  vollkommen  geschliffen  und 
polirt  worden  waren,  dass  sie  die  Fraunhofer'schen  Linien  völlig  scharf  zeigten. 
Bei  24^  C.  wurden  folgende  Brechungsexponenten  der  wichtigsten  Linien  ge- 
messen : 
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Linie: 

Wellenlänge  : 

Brechungsindex  : 

A 

0,7601 

1,53670 

B 

0.6867 

1,53919 

C 

0,ÎJ626 

4,54051 

I>i 

0.5780 

1,54448 

bx 

0.5183 

4,54975 

F 

0/4861 

1,55393 

G 

0,4303 

1,56433 

//i 

0,3968 

1.56833 

Ref.  : 

P.  Grolh 

40.   A«  U.  Miers  (in  Loodoo)  :    ChenüBch  -  kr  jgiallographigelie  Notizen 

(Joura.  of  the  Chem.  Soc.  London  1885,  47,  4  44  und  377). 

Bromstrychnin,   ('21  ^2i  ^^^^2^2- 
Dargestellt  von  M.  A.  S  h  ens  tone  (1.  c.  140)  :  Krystalle  aus  warmer  alkoholischer 

Lösung. 

Rhombisch,    a  \  b  \  c  =^  0,6854  :  4  :  0,8187. 

Beobachtete  Formen:   {OIO},  (04l},  {HO},  {o4î},  selten  {l4î}. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(110):  (010)  =  ^Jo0  34f  — 

(011):;010,  =  *50    4l|  — 

(012):(020)  =    67    46  67^4' 

^M2):(112;  =    38   37  38   44 

(Il2;:;i10)  =    53    50  54      5 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Basisches  Kupfersulfat,  CuS0x,%Cu[0H)2' 

Dargestellt  von  demselben  (I.  c.  375)  durch  Erhitzen  einer  Kupfervitriollösung  im 

geschlossenen  Rohre  auf  SOOO. 

Rhombisch,    a  :  6  :  c=  0.4971  :  1  :  0,6881. 

Beobachtete  Formen  :  {14  0},  {lOO},  {320},  {01 0},  {Oil},  {04  4},  {414} 
und  nur  mit  einer  einzelnen  Fläche  {i6t}.  Die  verticalen  Flächen  sämmtlich 
gestreift. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(140;:'100    —  ^26^26' 

320!:   100    =     18    17 

18<'20' 

(021  1:  010    — -     36    33 

3  (i      0 

(011;:  010    —     54    59 

55   28 

(1ir;:fl00)  —  *41    15 

1110:  O^r.  —    70    46 

68   53 

(I10i:[46ri  —    11    4  2 

12    38 

Spaltbar  nach  (04  0)  unvollkommen. 

Ref.:   P.  Grolh. 

41.  U.Baker  (in  Manchester]:  üeber  NatiinmTanadate  (Ebenda,  353). 
Na-i^VO^,  MU<iO  krystallisirt  in  hexagonalen  Prismen  mit  Basis  und  Spuren  von 
Rhomboëdern;  Doppelbrechung  positiv  ;  Brechungsexponenten: 
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CO 

6 

Li 

1,5040 

1,5173 

Na 

4,5095 

1,523î 

Tl 

^5150 

1,3293 

Die  analogen  phosphorsauren  und  arsensaaren  Salze  besitzen  die  gleiche 
Krystallform ;  ein  Krystall  des  Vanadats  wächst  in  der  Lösung  des  Phosphates  fort, 
und  jedes  der  drei  Salze  bringt  in  der  übersättigten  Lösung  eines  der  beiden  an- 
dern sofortige  Krystallisation  hervor.  Die  Brechungsexponenten  der  letzterwähn- 
ten Salze  fand  der  Verf.: 


(O 

6 

Na^P0^.\%H2 

Na: 

1,4486 

1,4539 

[Li: 

1,4553 

1,4630 

Na^AsOj^.MH^' 

[Na: 

1,4589 

1,4669 

1  Tl: 

1,4624 

1,4704 

Na^VO^,  10i72Û  ist  dimorph;  meist  krystallisirt  es  in  regulären  Rhomben- 
dodekaëdem,  seltener  in  hexagonalen  Tafeln. 

Die  ersteren  zeigen  zuweilen  Oktaederflächen,  sind  einfach  brechend  und 
besitzen  die  folgenden  Indices  : 

Li:    1,5244  Na:    1,5305  Tl:    1,5366. 

Die  hexagonalen  Krystalle  werden  nur  von  den  Formen  (OOOl),  {lOÎO)  ge- 
bildet ;  ihre  Brechungsexponenten  sind  folgende  : 


0) 

c 

Li: 

1,5332 

1,5408 

Na: 

1,o398 

1.5475 

Tl: 

1,5460 

1.5537 

Ausser  den  beiden  vorbeschriebenen  Hydraten  giebt  es  noch  ein  drittes, 
wahrscheinlich  mit  ^H^O,  dessen  anscheinend  rhombische  Krystalle  [(1 1 0):  (1Î0) 
=  52* — 58*]  aber  nicht  vollständig  von  der  Mutterlauge  getrennt  werden  kön- 
nen^ da  letztere  übersättigt  ist  und  dabei  sich  durch  Krystallisation  der  wasser- 
reicheren Hydrate  in  eine  feste  Masse  verwandelt.  Das  Phosphat  und  Arseniat 
scheinen  ebenfalls  ein  Hydrat  mit  87/2  0  zu  bilden. 

tNa^VOx^NaF ,  \^H20  krystallisirt  in  regulären  Oktaedern  mit  unterge- 
ordnetem Dodekaeder. 

Li.  Sa:  Tl: 

n  =  1,5171  1,5230  1,5284 

Damit  isomorph  ist  das  zuweilen  aus  Sodalaugen  entstehende  oktaedrische 
Salz ,  dessen  chemische  Zusammensetzung  (mehrfach  falsch  bestimmt)  ist  : 
tNor^PO^,  NaF .K^H^O.  Der  Verf.  erhielt  aus  einer  Lösung  von  arsensaurem 
Natrium,  Fluornatrium  und  kaustischem  Natron  die  entsprechende  Verbindung  : 
tNOiAs^l.NaF .K^H^O  in  glänzenden  Oktaedern.  Das  Vanadinsalz  wächst  in 
der  Losung  des  Phosphates  und  des  Arseniates  fort  ;  auch  isomorphe  Mischungen 
desselben  mit  dem  Phosphat  wurden  dargestellt.  Für  die  Brechungsexponenten 
der  beiden  mit  obiger  Vanadinverbindung  isomorphen  Sal2e  wurden  folgende 
Werthe  ermittelt  : 

Li:  Sa:  Tl: 

Phosphat  w  =  1,4489  1,4519  1,4545 

Arseniat  1,4657  1,4693  1,4726 

Uef.:   P.  Groth. 
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42.  A.  Arznml  (in  Aachen)  :  Krystallform  des  Triphenylphosphin  und 
einiger  DeriTate  desselben  (aus:  H.  von  Soden,  über  Triphenylphosphin  und 
einiger  Derivate  desselben.    Inaug. -Dissert.  Univ.  Tübingen;  Leipzig  1885). 

Triphenylphosphin,    [CqH^)^P. 

Schmelzpunkt  79^.   Spec.  Gew.  1 J90. 

Die  aus  einem  Gemisch  von  Aether  und  Alkohol  erhaltenen  Krystalle  sind 
monosymmetrische  Comb inationen  eines  Prisma,  (tl0):(tÎ0]  =  74^)1',  mit  der 
Basis,  (00t):(H0)  =  87^32',  und{010}.  Hieraus  folgt  a  :  6  =  0,7955  :  I, 
ß  =  86^54'. 

[Anmerk.  d.  Ref.  Die  Verbindung  müsste  unzweifelhaft  isomorpb  sein  mit 
dem  Triphenylamin  (s.  diese  Zeitschr.  1^  451).  Entweder  entspricht  das  Prisma 
des  Verf.  der  Form  {<H}  des  letzteren  Körpers,  an  welchem  (lH):(H<)  = 
77^  %%\  oder  einem  abgeleiteten  Prisma,  wofür  die  Aehnlichkeit  des  Winkels  ß 
[=  88^38'  beim  Amin)  und  die  Uebereinstimmung  der  optischen  Eigenschaften 
spricht.  Entscheiden  lässt  sich  diese  Frage  nur  durch  Untersuchung  vollständiger 
ausgebildeter  Krystalle  des  Phosphin  und  womöglicb  auch  des  Arsin.] 

Triphenylpropylphosphoniumjodid,  [CQHi)^{CzHTJjP. 

Schmelzpunkt  20 4 1^^.    Aus  Alkohol  krystallisirt. 
Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  1,8797  :  \  :  1,0717 
ß  =  69043'. 

Beobachtete  Formen:   {HO},  (lOO),  {U  <},  {lOt},  {ÎH},  {024}. 

Beobachtet: 
i||0):;TtO;  =  *59<^    7' 
IH):   100)  =    06   24 
Hl)::Î00)  =     80    37 

(ni)-:!;no  =  ^92  22^ 

ÎM):,Î10)  =  *45  1 
;fH):(no:  =  36  38 
;no):;020  =    31    48 

OlO^'^^O  =  25  3 

f0t;:;<00)  =  45  32 

\0i):{\\{)  =  37  26 

(40I):(H0)  =  69  45 

(40l):(îtt)  =  68  27 

Optische  Axenebene  (04  0).  Durch  (4  0t)  tritt  eine  Axe  fast  senkrecht  aus; 
starke  geneigte  Dispersion. 

Triphenylisopropylphosphoniumjodid,   (Q ^5)3(^3  ^7),»  JP  -|-  tH20. 

Wahrscheinlich  rhombische^  dick  tafelförmige  Krystalle  der  Combination 
(OOt},  {HO},  {010};  (no):(4ÎO)  =  52^56';  (t  to):  (00 1)  um  mehrere  Grade 
schwankend.    Durch  Verwitterung  trübe. 

OrthophosphorsUureanilid,   PO  {NH  A\H^)^. 
Schmelzpunkt  208^.    Aus  Alkohol  krystallisirt. 

a  :  b  :  c=  0,5575  :  I  :  0,2578. 


Berechnet 

56« 

18' 

80 

46 

36 

36 

31 

t4 

25 

3 

49 

39 

37 

28 

69 

50 

68 

19 

Auszii«e.  s  f 

Combination:   {ôlO}.  {HO}.  {Sil].  (025).    Nur  approximative  Mes:!^n^en 
möglich. 

Beobachtet  :  Berecbnel  : 

no  :  lïn  =  -oS^'Sô'  — 

Sil  :  010  =  '79   6  — 

ill  :  511  =  83  %'.  Sf^Sî' 

MO  :  îM  =  47  5Î  i?".  10 

0Î5  :  010  =  57  14  57  lî 

Axenebene    1 00  :  erste  Mittellinie  wahrscheînlith   !'  r. 

•  ■ 

Die  KrysUlle  werden  ohne  chemische  Aendening  an  der  Luft  matt,  wandeln 
»icfa  daher  wahrscheinlich  spontan  in  eine  zweite  stabilere  Modilication  um. 

Ref.:  P.  Groth. 


M.  G.  C^tàr«  in  Lüttich  :  Teber  ein  Zlnk-ÜMiininisilieat  ^Annales  d. 
1.  soc.  geol.  d.  Belg.  I8S2 — 83,  10,  Bull.  CXI  .  Auf  Zinkspath  von  unbekann- 
tem Fundorte  beobachtete  der  Verf.  asbeslähnliche ,  gelblichweisse  Aggregate, 
deren  Analyse  Pisani  ausführte  : 


SI02 

îO.I 

.1/^03 

13,9 

ZnO   m.  wenig  Cu  0 

47,0 

• 

H^O 

U.i 

CaO 

5.0 

rOj  und  Verlust 

:^8 

100,0 

Diese  Zusammensetzung  ähnelt  der  des  Moresnetit.  welcher  jedoch  dicht 
ist.  an  30  ^0  ^i(h  «Qlhill  und  sehr  wenig  von  Sauren  angegriflfen  winl, 
während  das  in  Rede  stehende  Mineral  sich  in  Salpetersäure  leicht  und  vollstän- 
dig löst  :  beim  Verdampfen  giebt  es  gelatinöse  Kieselsäure.  Vor  dem  Lothrohr 
schmelzbar. 

Ref.:   P.  Groth. 


44.  Derselbe:  üeber  Toltdn  (?)  Ebenda,  CXir.  Der  Verf.  analysirte  ein 
gelbes  Mineral,  wahrscheinlich  pseudomorph  nach  Anlimonit.  auf  Blende  und  Blei- 
glanz vorkommend,  und  fand  in  60  mg  desselben  17  mg  S  und  40  mg  Zn.  Kr 
vermuthet,  dass  der  Verlust  von  3  mg  Sauerstoff  sei  und  die  Substanz  dem  Vollzin 
nahe  stehe. 

Ref.:   I\  Groth. 


45.  6.  Cesàro  und  G.  Despret  ^in  Lüttich  :  Rtcbellit,  ein  neves  Mineral 
TOB  Tisé  ;Annal.  d.  1.  soc.  geol.  d.  Belg.  1882 — 83,  10,  Möm.  36 — 44\ 

6.  Cesàro:  Teber  die  Formel  des  Riehellit  (Ebenda,  1883—84,  11,  257 
bis  271).  Feltglänzende,  derbe  Massen^  dicht  öder  von  blätteriger  Textur  und 
hellgelber  Faii>e ,  welche  mit  Halloysit ,  .\llophan  und  einem  grünen  Eisenphos- 
phat zu  Richelle  bei  Visé  vorkommen,  ergaben  bei  der  .\nalyse: 


Or otk,  SeitMkrift  f.  KrjstAllogr.  XIII.  6 


bi 
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1. 

11. 

/'205 

2}*,78 

ï».55 

/->,  0, 

i8.7l 

Al^O, 

f.8l 

1,79 

CaO 

5.76 

5,53 

H2  0  bei 

4  00*' 

23. 3.^ 

Hi  0  bei 

Rothgluth 

6  10 

HFi 

6.11 

100.60 


Leicht  löslich  in  Säuren  und  \or  dem  LÖthrohr  leicht  schmelzbar.  Härte 
2 — 3.  Spec.  Gew.  2.  Einfachbrechend  und  daher  wahrscheinlich  amorph  (?  : 
in  der  anscheinend  homogenen  Grundmasse  beobachtet  man  zahlreiche  mikro- 
skopiscb  kleine  Körnchen,  welche  jedoch  mit  der  Grundmasse  auslöschen  und  die 
der  Verf.  der  zweiten  oben  cit.  Mittheilung  für  identisch  mit  derselben  hält.  In 
letzterer  Mittheilung  werden  alsdann  weitere  chemische  Versuche  angegeben  : 

5  g  über  Schwefelsäure  getrockneter  Substanz  verloren  bis  zum  Beginn  der 
Kothgluth  4,305  g  H2O,  ohne  dass  eine  Flusssäure-Reaction  erkennbar  gewesen 
wäre  ;  bei  weiterem  Erhitzen  erglüht  die  Masse  und  es  findet  eine  lebhafte  Ent- 
Wickelung  von  Flusssäure  statt:  nach  einem  Verlust  von  1.358  g  bleibt  das  Ge- 
wicht constant.  Hieraus  und  aus  dem  gesammten  Gewichts\erlust  nicht  getrock- 
neten Materials  ergiebt  sich  ein  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  von  9,47  %, 
an  gebundenem  H2O  23,63  ^/o  und  an  HFI  0,96  ^/o  ioi  getrockneten  Mineral 
4,06 'Vo  -  dichter,  nicht  blätteriger  Richellit  ergab:  U2O  6,90%  resp.  Î5,6i, 
Hfi  t,22  %.  Eine  directe  Fluorbestimmung  lieferte  1,76.  Diese,  von  den  frühe- 
ren, oben  gegebenen  sehr  abweichenden  Resultate  nimmt  der  Verf.  als  richtig  an. 
Eine  Reihe  neuer  Bestimmungen  ergaben  in  der  nicht  getrockneten  Substanz: 
P2O5  25,23—27,33  %.  fVoOj  29,30— 29,67  "0»  ^^O  von  4,5 — 9«o  schwan- 
kend. Da  Essigsäure  aus  dem  Mineral  phosphorsauren  Kalk  auszieht,  so  wird  der 
letztere  als  mechanische  Beimengung  betrachtet.  Salzsäuregas  entzieht  dem  Ri- 
chellit 6,7 — 6,9%  Fe^O^,  und  von  diesem  Theil  nimmt  daher  der  Verf.  an, 
dass  er  nicht  an  Phospliorsäure  gebunden  sei    s.  die  Formel  . 

Aus  allen  diesen  Versuchen  ergehen  sich  für  die  Zusammensetzung  der  bei- 
den Varietäten  des  Minerals,  die  dichte  I.  und  die  blätterige  II. .  folgende  Mittel- 
werthe  : 


I. 


II. 


Molekuiarverhältniss  : 


I. 


11. 


7/2  0  (hygrosk. 

6,90 

9,47 

H2O 

25,64 

23.63 

9.13 

9,59 

HFI 

1,22 

•  0,96 

0,39 

0,35 

hOs 

27,23 

25.49 

\ 

f 

Fe^O, 

29,63 

29,67 

0,92 

t.oo  1 

CaO 

6,18 

7J9 

•  1,09 

1 
1 

ÄkO^ 

2,8? 

3.6i 

0,17 

0,25  1 

—    >  1,25 


99.62         100.05 


Aus  den  Molekularverhältnissen,  in  welchen  vom  hygroskopischen  Wasser 
und  vom  phosphorsauren  Kalk  abgesehen  ist,  wird  die  Formel:  ^Fe^iPO^^  + 
Fe^OF^  '0H,2  +  Z^H^O  abgeleitet. 

Ref.:   P.  Groth. 


Auszüge.  83 

é6.  G.  Cegàro  (in  Lüttich)  :  Konlnekit,  ein  neues  Eiseuoxydphosphat  (An- 
nales d.  I.  soc.  géol.  d.  Belg.  <883 — 84,  11,  Mém.  247 — 257).  Der  oben  be- 
schriebene Richellit  wird  von  kleinen  sphärischen  Aggregaten  begleitet ,  weiche 
aus  radial  angeordneten^  durchsichtigen  und  glasglänzenden  Nadeln  bestehen; 
diese  sind  lebhaft  doppeltbrechend,  löschen  ungefâhr  parallel  ihrer  Längsrich- 
tung aus  und  besitzen  eine  dazu  genau  senkrechte  Spaltbarkeit  ;  jedoch  wurde 
an  einer  derselben  auch  eine  7^  geneigte  Endfläche  beobachtet.  Härte  3^;  spec. 
Gew.  S,3.  Leicht  schmelzbar,  in  starken  Säuren,  namentlich  in  der  Wärme  lös- 
lich.   Die  über  Schwefelsäure  getrocknete  Substanz  ergab: 


.  I. 

II. 

Molekuiarverhältniss  : 

H20 

26,8 

•26,8 

6,0 

P20, 

34,7 

34,9 

4,0 

AI2  0,  _ 

34,2 

(4,3; 

33,5     \ 

(^,8)   / 

1,04 

400,0 

400,0 

Dies  entspricht  der  Formel:  FeiiPO^^^  +  ^HiO. 

Das  Mineral  ist  in  der  That  ein  neutrales  Phosphat,  welches  sich  vom  Stren- 
gif  nur  durch  den  Wassergehalt  unterscheidet ,  da  es  nach  den  V^ersuchen  des 
Verf. ,  mit  HCl  in  höherer  Temperatur  behandelt,  keinen  merklichen  Gewichts- 
verlust erleidet,  während  die  ähnlichen  basischen  Phosphate,  wie  Kakoxen,  Du- 
frenit  und  auch  Richellit  [s.  oben]  hierbei  einen  Theil  des  Eisenoxyd  als  Chlorid 
einbüssen  und  sich  in  normales  Phosphat  umwandeln. 

Ref.:   P.  Groth. 

47.  £•  Prost  (in  Lüttich)  :  Salmlt,  ein  man^anhaltl^er  Chlorltold  (Eben- 
da, 93 — 97).  Von  Dum  ont  mit  dem  Namen  »Salmit«  bezeichnet,  beiinden  sich 
in  dessen,  der  Universität  Lüttich  gehörigen  Sammlung,  Stücke  eines  graulich- 
grönen,  blätterigen  Minerals  aus  den  Quarzgängen  von  Vielsalm  in  Belgien. 
Neuerdings  von  L.  L.  de  Koninck  daselbst  gesammelte,  mehr  körnige  Exem- 
plare wurden  vom  Verf.  untersucht.    Härte  5  —  6,  spec.  Gew.  3,38. 

Sauerstoff: 


16,74 


5,29 


S12O          19,14  10,48 

AliO'i        33,66  45,70  \ 

Fe^O^       -  3,38  1,04  / 

FeO           13,05  2,89 

MnO            7,14  1,60 

CoO             0,04  0,01 

MgO            1,79  0,74 

CaO             0,30  0,08 

//2O             6,32  5,60 

Beigem.  Quarz   15,06  — 

99,88 

Diese  Analyse  entspricht  sehr  nahe  der  Formel  [Fe,  Mn]  AliH-iSiO-i, 

Ref.:   P.  Groth. 


■     .  48»  A.  Kiiop  (in  Karlsruhe):  Mlneralvorkommen  des  Kaigergtnhls  (Bericht 
in  d.  4  8.'-Versamml.  d.  Oberrhein,   geol.  Vereins  zu  Stein  a.  Rh.  4  885,  4  5  und 
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f  >)  .  AL»  kiafuuifuUiHij^  iiD  Limbfir^t  cier  Limbarg  liodes  sirh  îani^»  Gcaençe 
MA.  1  Nomrooit  «  voQ  i^piaidubstatkz  Kit  Ei<^«fk>x>'dhydnt  oder  âatt  des  etsteiea 
*>Àarz  ealiultéfbd.  Ferner  eathäit  der  stark  lersctzfte  UvjJosidcril  dcKcibcs  Ge- 
<efu  </urz  in  krv  «tiUi»irtefD  ZusUnde.  aber  ganz  mit  Eiscnoisyd  dnrchiogea 
'iod  daram  tm  Schliff  «cbwer  zu  erkennen:  grOäeere  KryslaUe  lieCerten  bis  Î8  *« 
fjqarz  ;kc»  Rûck-^ucui  der  Behandlon^  mît  starken  Sâoren. 

Oriarz  wird  aocb  aU  AuOcF^n^rücialand  des  etsenacbûffloigcn  Kaik«leins 
'•<jn  Scbelin^en  an^^eben.  doch  fand  der  Verf..  da>s  dieser  Rückslatod  aas  etnem 
•i-rri-?riir  •.•>ri  .S^n  dia  und  Spineil  be>lerit. 

Ref.:   P.  Groth. 


49.  J.  Beekenkflnp    in  üühlbauaen  :    leB4enngeB  an  4rr  ErwinnBgi- 
r#rrfehtiBr  de«  G*ai*Beter«    Tageblatt  d.  5^.  Ver«amml.  d.  Natarf.  a.  Aerzte 

z'i  .Stra^'ifbrjn^.  S^pt.  199"».  199  .  E>er  Verf.  hat  bereits  in  früheren  Abbauidlangen 
in  die^^er  Zeit«<;hr.  ^«  4)6  f..  6«  450  f.  darauf  hingewiesen,  da»  die  Ton  dem 
hrf.  in  ^kuer  phvMkal.  kr\^t;iIiographiei  angegebene  Construction  des  Luft- 
bades, in  weichem  die  Messung  \on  Kristallen  in  höherer  Temperatur  vorge- 
nommen wird,  keine  genaue  Bestimmung  des  Wärmezustandes,  welche  der  fkT)- 
*!all  be^itzf.  gestattet.  Er  hat  deshalb  denselben  durch  einen  Luftstrom  erwärmt 
und  hier  h  ei  bessere  Resultate  erzielt.  Die  Erhitzung  der  Lufl  geschah  in  zwei 
c^'iîndn*cb«îQ  Luftgef^ssen  Ton  ca.  vier  Liter  Inhalt,  deren  zweites  nur  zur  mog- 
licbst  gleichüji^^sigen  31  ischnng  diente  :  aus  diesem  tritt  die  erwärmte  Lull  durch 
Metsllrohren .  welche  mit  heissem  Oel  umgeben  sind ,  in  den  ober  dem  Gonio- 
meter befindlichen,  am  besten  ringsum  doppeltwandigen  üetalikasten.  in  welchem 
«ich  â^r  Kr\'5tall  zn^Uchen  zwei  Thermometern  befindet,  und  aus  diesem,  tun  kein 
zu  rasches  Temperaturgefalle  des  Luflstromes  zu  ermöglichen  ,  wioder  durch  in 
heissem  Oel  befindliche  Net^llröhren  aus.  Alsdann  lässt  sich  die  Tempenior  des 
Kristalls  mit  ziemlich  grosser  Genauigkeit  angeben  und  diejenige  des  Apparates 
Ut  in  allen  Theilen  nahe  die  gleiche,  so  dass  ungleiche  Erwärmung  des  Gonio- 
meterkreises vermieden  wird. 

Ref.:  P.  Groth. 

iO«   H«  TOB  Fonllon    in  Wien  :    KrjftallfonB  des  metnlliseheB  Wolfrm 

aus:  L.  .Schneider,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wolfram-Eisenlegimngen. 
—  Oesterr.  Zeit.schr.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.  4  883,  SS  .  Ein  durch  Ikochen  von 
Wolframeisen  mit  Salzsäure .  .wobei  nur  Spuren  von  Wolfram  gelöst  wurden,  er- 
haltener Rückstand  ca.  40  ^'  ^  erwies  sich  als  vorherrschend  aus  licht  stahl- 
gnuen,  unmagnetiscben  Krystailkömem  bestehend.  Diese  zeigten  die  Formen 
me^sbarer,  regulärer  Oktaeder  in  mannigfachen  parallelen  Aneinanderiagenuigen 
und  Wachsthumsformen.  Die  Analyse  ergab  ausser  Wolfram  einen  Eisengehalt 
von  24 — 3l''o  und  1»* — <»6'Vo  Kohlenstoff.  Diese  Bestandtheile  werden  als 
Beimengungen  betrachtet,  welche  durch  Conlaclwirkung  vor  der  Auflösung  durch 
Säuren  geschützt  seien.  Der  niedrige  Werth  3,7  ,  welcher  für  das  specifische 
fiewicht  der  Krv stalle  gefunden  wurde,  beweist,  dass  dieselben  innen  hohl  sind. 

Ref.:   P.  Groth. 

9l«  E«  Züehau  in  Dresden  :  Bemerkungen  Aber  den  Qnnn  ta  Syenit 
des  Planensehen  Onndet  Festschr.  d.  Xaturw.  Ges.  Isis  in  Dresden  1885,  49). 
Nach  einer  kürzeren  En^ähnung  der  c|UfirzhnItigen,    pegmatitischen  Aussehet* 
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duogea  im  Syenit  der  Gegend  von  Potschappel  bei  Dresden,  für  welche  nament- 
lich das  Auftreten  von  Orthit  bezeichnend  ist,  beschreibt  der  Verf.  das  Vorkoin* 
men  von  secundärem  Quarz  in  Spalten  und  Klüften  des  Syenit.  Derselbe  ist  hier 
von  Epidot  begleitet  und  beide  unzweifelhaft  aus  der  Hornblende  des  Nebenge- 
steins entstanden.  Die  frei  ausgebildeten  Quarzkrystalle  dieser  Gangbild ungeu 
zeigen  oft  scheinbar  basische  Endflächen, , Einkerbungen  der  Prismenflache  oder 
Aufbau  des  Prisma  aus  einer  Anzahl  tafelförmigen  Gebilde,  deren  Tafelfläche  je- 
doch regellos  orientirt  ist,  während  sie  für  benachbarte,  verschieden  gerichtete 
Quarzkrystalle  oft  parallel  ist.  Hiemach  liegt  unzweifelhaft  eine  dem  sogen. 
Babelquarz  analoge,  durch  später  fortgeführten  Kalkspath  bewirkte  Hinderung  des 
Krystalfwaclisthums  vor^  welche  jedoch  nur  den  Quarz ,  nicht  den  ällefen  E|)i- 
dot  beeinflus'st  hat.  Da,  wo  Kalkspath  noch  vorhanden  ist,  zeigt  er  zuweilen 
ähnliche  Erscheinungen ,  wie  der  Quarz ,  so  dass  beide  Mineralien  wohl  gleich- 
zeitige Bildungen  sind;  doch  hat  sich  die  Quarzbildung  später  wiederholt,  denn 
es  finden  sich  Krystalle  desselben  auch  auf  Caicit  und  Dolomit  aufgewachsen  in 
Klüften  zersetzten  Syenits.  Die  Kalkspathkrystalle  sind  sehr  mannigfaltig  ausge- 
bildet, nicht  selten  in  basischen  Tafeln  mit  eigenthümlichem,  perlmutternrligem 
Glanz.  Von  sonstigen  Mineralvorkommen  dieser  Lagerstätten  werden  erwähnt  : 
Baryt;  Aragonit,  Kupferglanz,  Laumontit,  Anaicim. 

Ref.:   P.  Groth. 

52.  i.  T.  DeiehmttUer  (in  Dresden)  :  Neues  Yorkommen  von  Ammonium« 
alauB  (Sitzungsber.  d.  naturwiss.  Ges.  Isis  in  Dresden  4  885,  33).  Dünne  parnl* 
lelfaserige  Platten  in  kohlehaltiger  Lettenschicht  im  Hangenden  der  Braunkohle 
von  Grube  »Vertrau  auf  Gott  a  bei  Dux  in  Böhmen.  Analyse  vonGeissler: 
34,99  SO3,  H,40  yl/203,  3,83  {NH^jO,  49,72  H^O,  0,06  nicht  flüchtige 
Alkalien. 

Ref.:  P.  Groth. 

58.  S»  Exner  (m  Wien):  Ein  Mikro-Befractometer  (Archiv  f.  mikrosk. 
Anatomie  1886,  25,  97).  Der  Apparat  besteht  aus  einem  über  dem  Ocular  des 
Mikroskopes  angebrachten  Kästchen,  welches  auf  einem  Zapfen  drehbar  sitzt,  so 
dass  es,  wenn  nicht  gebraucht,  zur  Seite  geschlagen  werden  kann.  Auf  der  Ober- 
und  Untersaite  desselben  sind  weite  OefTnungen  angebracht,  zwischen  denen  sich 
ein  aus  einem  federnden  Stahlband  bestehender  Schirm  befindet,  welcher  durch 
je  eine  Schraube  vor-  und  rückwärts  verschoben,  resp.  gehoben  oder  gesenkt 
werden  kann.  Ist  das  Mikroskop  nun  auf  ein  Object  eingestellt ,  welches  sich  in 
einer  schwächer  brechenden  Flüssigkeit  betindet  und  am  Rande  dünner  ist ,  als 
in  der  Mitte,  so  werden  hierdurch  abgelenkte  Strahlen  des  durchfallenden  Lichtes 
ZQ  dem  Bilde  desselben  beitragen.  Der  oben  erwähnte  Schirm  befmdet  sich  in 
derjenigen  Höhe  über  dem  Ocular,  wo  das  helle  Bild  auf  einen  kleinen  Raum  zu- 
sammenschrumpft,  und  wird  in  diesen  hinein  vorgeschoben.  Hierbei  blendet  er 
zuerst  die  Strahlen  ab ,  welche  von  der  dem  Schirm  entgegengesetzten  Seite  des 
Objectes  abgelenkt  werden,  diese  Seite  tritt  daher  dunkel  und  mit  starkem  Relief 
hervor.  Schiebt  man  den  Schirm  bis  über  die  Axe  des  Mikroskops  vor ,  so  wird 
das  Sehfeld  verdunkelt,  die  dem  Schirm  scheinbar  zugewendete  Seite  des  Ob- 
jectes ist  aber  immer  noch  hell.  Steht  der  Schirm  so ,  dass  die  Verdunkelung 
keine  vollständige  ist,  so  tritt  das  Object  auf  der  einen  Seite  hell,  auf  der  andern 
dunkel  hervor.  Genau  das  Umgekehrte  ist  natürlich  der  Fall,  wenn  der  Brechungs- 
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ipdex  des  Objectes  kleiner  ist.  als  der  seiner  Umgebung.  Man  kann  daher  den 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Brechbarkeit  eines  Objectes  benutzen  (wenn  man 
weiss ,  nach  welcher  Seite  dessen  Dicke  abnimmt) ,  indem  man  es  mit  Flüssig- 
keiten von  verschiedenen  Brechungsindices  (z.  B.  einer  Reihe  von  Mischungen  von 
Glycerin  und  Wasser)  uragiebt  und  bestimmt,  zwischen  welchen  derselben  es  in 
Bezug  auf  seine  Brechbarkeit  steht.  DifTerenzen  von  einigen  Einheiten  der  vierten 
Décimale  lassen  sich  noch  deutlich  erkennen. 

lief.:  P.  Groth. 


54.  £.  Fngger  und  €•  Kastner  [in  Salzburg):  Soheelitvorkommen  iu  Sals« 
burg  :Naturwiss.  Studien  und  Beobachtungen  a.  u.  ü.  Salzburg;  Salzburg  1885, 
1  —  4).  Bisher  waren  aus  dem  Salzburgischen  zwei  Scheelitvorkommen  bekannt: 
Ij  Ein  derbes,  braunes,  mit  Quarz  durchzogenes  Stück  im  Salzburger  Museum, 
aus  einem  alten  Goldbergwerk  im  Gangthal  bei  Schelgaden  im  Lungau,  woselbst 
das  Mineral  mit  Bleiglanz,  Kupfer  und  Eisenkies  im  Chlorilschiefer  und  Gneiss  vor- 
gekommen ist.  2)  Mer  Exemplare  von  der  Knappenwand  im  unteren  Sulzbach- 
thale,  von  denen  sich  zwei  in  Wien,  eines  in  der  Mineraliensammlung  der  Uni- 
versität Strassburg  und  eines  im  Museum  zu  Salzburg  befindet  (über  das  letztere 
s.  d.  folgende  Referat].  Neuerdings  wurde  nun  ein  drittes  Scheelitvorkommen 
im  Sölinkahr  im  Krimmler  Achenthaie  entdeckt,  und  von  diesem  erwarb  das 
Salzburger  Museum  sechs  Stücke,  darunter  einen  aus  zahlreichen  Pyramiden 
aufgebauten  Krystallstock  von  8  cm  Durchmesser.  Die  Krystalle,  über  deren  For- 
men inzwischen  eine  ausführlichere  Mittheilung  V^  von  Zepharovich's  (s. 
S.  88)  erschienen  ist,  sind  meist  von  ByssolithHtden  durchzogen  und  bedeckt. 

Hef.:   P.  Groth. 


55.  y.  von  ZepharoTich  (in  Prag):  Nene  Mineral  -  Fundstfttten  in  den 
Salzbnrger  Alpen  (Naturwiss.  Jahrb.  »Lotos«  1885,  N.  F.,  7,  159 — 176;  Prag 
1886).  I.  Pyroxen  aus  dem  Krimmler  und  dem  Slubachthale.  Die  untersuch- 
ten Exemplare  des  neuen  Vorkommens  stammen  theils  vom  SÖllnkahr  (nicht 
))Seelenkahr«,  s.  S.  45)  im  Krimler  Achenthaie,  theils  vom  Weissenbach  unter 
der  Rudoifshütte  im  Stubachthaie,  und  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  die 
Stufen  des  letzteren  Fundortes  auch  Sphen  und  Chalkopyrit  führen.  Die  höch- 
stens \  0  mm  langen  Krystalle  gleichen  in  Form  und  Farbe  dem  bekannten  He- 
denbergit  von  Nordmarken  und  bedecken  ein  dickschieferiges  Epidotgestein, 
welches  von  streiiigen ,  aus  Amphibol  und  Feldspath  bestehenden  Lagen  durch- 
zogen wird  ;  begleitende  Mineralien  sind  ferner  Epidot,  Albit  und  Apatit  in  Kry- 
stallen.  Beobîichtete  Formen  :  6  =  {otO},  a  =  {tOO},  p=c{ÎOl},  unterge- 
ordnet: m  =  (HO},_w=  (4  H),  seltener:  /"  =  (310},  *  =  {130},  z  =  {OSf}, 
5  =  |Th},  o  =  {It\];  fOOl}  wurde  nur  einmal  sehr  klein  bemerkt.  Die 
Endflächen  sind  matt,  {TOl)  zuweilen  parallel  :010'  gestreift.  Zwillingsbiidung 
mir  vereinzelt.  Schliffe  nach  (04  0)  zeigen  die  kleinere  Elasticitätsaxe  im  stumpfen 
Winkel  ß,  cc  ==  46<^40'  für  A^a-Licht.  Durch  (4  00)  tritt  eine  optische  Axe  un- 
ter 19^24'  scheinbarem  Winkel  zur  Normalen  aus,  durch  (404)  die  zweite  unter 
ca.  58^  nach  vorn.  Eine  sehr  kleine  Platte  senkrecht  zu  c  lieferte  tE^=  4  4  4®  3t' 
approx.  Farbe  schwärzlichgrün,  nur  in  sehr  dünnen  Fragmenten  helUaüchgrön  bis 
farblos  und  durchsichtig.  Schliffe  nach  (04  0}  und  [4  00)  grasgrün,  solche  nach 
(Î01)   Ölgrün   mit   helleren  und   dunkleren  Partien;    die  ersteren  Schliffe  sind 
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schwach,  die  letzterea  stark  dich  roitisch  (ölgrün,  grasgrün);  mikroskopische  Hohl- 
räume imd  dankle  Einschlüsse.    Spec.  Gew.  3,381. 

Analyse  von  C.  Lopez  : 


StOj 

52,08 

Al20^ 

1,30 

F  €2  O3 

2,56 

FeO 

8,93 

iMnO 

0,49 

MgO 

10,61 

CaO 

21,59 

Na^O 

2.06 

Atomverhältniss  : 

Si  = 

0,869 

AI2 

0,013 

F€2 

0,016 

Fe 

0,124 

Mn 

0,007 

^9 

0,266 

Ca 

0,386 

Na2 

0,033 

0 

2,643 

99,70 

Die  vorherrschende  Substanz  ist  somit  ein  eisenreicher  Diopsid,  eine  Mischung 
von  CaMg[SiO^)2  und  CaFe(Si0.j)2  im  VerliUltniss  2:1.  Berücksichtigt  man 
auch  die  untergeordneten  Bestandtheile,  so  ergiebt  sich  die  Mischung"^]: 

1 1Ca   Mg  8*2  Oß 

9Ca   Fe    S12  Oß 

iVrt.2^/2  S»  Oß 

Na2Fe2  8(4012 

Mg   Si  O3 

Weniger  genau  icönnte  man  dafür  auch  setzen  :  1 6(=  57, 1  %)  Mg  CaS/2  0ß, 
4(=3,6  0/o)iVa2(7aSi2  06,  9(=  32,1  %)  FeCaS/iOß,  2  (=  7, 1  %)  %  [Fe,  ^/) 
SiO^,  und  könnte  dann  den  Einfluss  des  Gehaltes  der  beiden  letzten  Silicate  auf 
die  Auslöschungsschiefe,  wie  er  vonDöIter  (s.  diese  Zeitschr.  11,  624]  fest- 
gestellt worden  ist,  prüfen.  Hierbei  ergiebt  sich,  dem  für  die  Diopsidreihe  zu 
hohen  Gehalt  an  Sesquioxyden  entsprechend,  eine  Zugehörigkeit  des  Krimler 
Pyroxen  zur  A ugi  treibe,  obgleich  die  Form  noch  jene  des  Diopsid  ist.  Auch 
der  Winkel,  unter  dem  die  eine  optische  Axe  auf  (IOO)  austritt,  stimmt  nicht 
mit  Diopsid  überein. 

Unter  den  Begleitern  des  Pyroxen  ist  am  meisten  vorherrschend  der  Epidot^ 
welcher  in  hellgrünen ,  flächenreichen  Nadeln ,  zuweilen  auch  in  breiten  ^  un- 
durchsichtigen Säulen  erscheint. 

Der  in  Krimi  seltenere  Albit  zeigt  folgende  Formen:  P=  (OOl),  M=  {OIO}, 
r=={lj0K  /.=  {HOJ,  {130},  {130},  {021},  y  =  {20l},  0  =  {I  iT}, 
t;  =  {lîî},  {H2},  {112}.  Die  wasserhellen,  tafelförmigen  Kryslällchen  sind 
Doppelzwillinge,  indem  zwei  Zwillinge  des  gewöhnlichen  Albitgesetzes  sich  ähn- 
lich wie  Orthoklaskrystalle  des  Karlsbader  Gesetzes  mit  M  aneinander  legen  und 
die  beiden  stets  vorherrschenden  äussersten  Krystaile  (I  und  IV)  am  Ende  jedes- 
mal eine  Fläche  v  neben  einer  von  P  des  andern  zeigen;  hierbei  sind  aber  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden:  1)  Drehungsaxe  der  beiden  Zwillinge  ist  die  Yerticalaxe, 
die  P-Flächen  der  erwähnten  Krystaile  sind  daher  widersinnig  geneigt;  2)  die 
Zwillingsaxe  ist  die  in  (010)  liegende  Normale  zur  Yerticalaxe,  die  (001)  der 
beiden  äusseren  Krystaile  sind  gleichsinnig  geneigt.  Die  Auslöschungsschiefe  auf 
M  beträgt  -|-  1 8^  50',  daher  fast  reine  Albitsubstanz  vorliegen  muss,  womit  auch 
der  Axenaustritt  übereinstimmt. 


*)  S.  diese  Zeitschr.  5,  284. 
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Auf  den  Pyroxen-  und  Epidotdruscn  erscheint  als  jüngere  Bildung  Apatit 
in  wasserhellen ,  höchstens  1  mm  breiten  und  2  mm  hohen  Tafeln  der  Combi- 
nation :  (OOOt),  {40Î2},  {40ÎI},  {20241,  {Hit},  (2t3t},  (3Ûl{,  {lOÎO}, 
{t420};  (2434)  erschien  beiderseits  von  {tt2t},  während  (3144}  nur  einseitig 
zu  beobachten  war. 

Selten  finden  sich  als  jüngste  Bildung  feine  Haare  von  graugrünem  Asbest. 

II.  S  ch  e  el i  t  aus  dem  Krimler  Thale.  Dem  Verf.  lagen  die  S.  86  erwähnten 
Krystalle  aus  dem  Salzburger  Museum  vor,  darunter  auch  das  als  von  der  Knap- 
penwand  stammend  angegebene  Exemplar,  welches  jedoch  wegen  seiner  lieber- 
einstimmung  mit  den  übrigen  ebenfalls  aus  dem  Krimler  Thale  stammen  dürfte. 
Die  beobachteten  Formen  sind  folgende:  o  =  {0I2};  c  =  {oH},  5  =  (4  34), 
c  =  {004},  untergeordnet:  p  =  {\\\],  A  =  {133},  5  (neu)  =  {424};  {434} 
zernillt  in  ausgezeichneter  Weise  in  die  beiden  hemiedrischen  Formen,  deren 
eine  gross  und  matt,  die  andere  klein  und  glänzend  auftritt;  h  (glänzend)  und  d 
(matt)  erscheinen  nur  neben  dem  grossen  s.  Die  Flächen  der  letzten  Formen 
wurden  mit  Deckgläschen  gemessen. 

Beobachtet  :  Berechnet  (n .  D  a  u  b  e  r)  : 
d  :  ;>  =  (2H):(Hrj  =  490  18^'  4  9^4  3' 

5  :  5=  (244;:(34  1)  =     9    46  9      8 

6  :  |>  =  (34  4j:{4  4  4)  =  28   34  28    24 

Die  Flächen  von  {4  01}  zeigen  im  oberen  Theile  der  Höhenlinie  parallele, 
unsymmetrische  Riefen,  besonders  gegen  {4  02}  hin,  dessen  schimmernde  Flächen 
ganz  aus  dichtgedrängten  Nadelenden  gebildet  sind ,  welche  in  der  matten  Basis 
noch  mehr  hervortreten;  hier  scheinen  die  Spitzen  besonders  von  {313}  mit  ab- 
wechselnd matten  und  glänzenden  Fluchen  gebildet  zu  werden,  doch  lassen  sich 
durch  Spiegelung  auch  die  übrigen  Formen  mit  ihren  Yicinalen  daran  nach- 
weisen. Die  grossen  Flächen  von  {3  4  4}  sind  ausgezeichnet  drusig,  indem  sich 
über  den  matten  Ebenen  derselben,  meist  dicht  gedrängt,  die  Mitteleckender 
Combination  {4  4  4},  {^  0  4}  und  einer  steilen  Tritopyramide  von  entgegengesetzter 
Lage  erheben. 

Die  grösseren  Krystalle  sind  durch  Amianthfadcn  grünlichgrau  gefärbt ,  die 
kleineren  farblos. 

Ref.:   P.  Grolh. 


56.  Â.  Ton  Groddeck  (in  Clausthal):  üeber  das  Yorkommen  Ton  <^eck- 
silbererzen  am  Atala-Berge  bei  Belgrad  in  Serbien  (Zeitschr.  f.  Berg-,  Hüiten- 
und  Salinenwesen  4  885,  83,  4  4  2 — 4  27) .  Die  Gangmasse  ist  ein  hornsteinartiger, 
oft  poröser  Quarz,  welcher  fast  überall  von  Schuppen  und  Fäserchen  des  grünen 
Âvalit  durchzogen  wird.  Letzterer  verhält  sich  mil^oskopisch  dem  Serieit  ähn- 
lich, zeigt  sich  aber  stets  mit  Quarz  gemengt.  Unter  Berücksichtigung  dieses  Um- 
standes  stimmt  die  Analyse  von  Losanitsch  (s.  diese  Zeitschr.  11,  336)  genü- 
gend mit  der  Zusammensetzung  eines  Chromglimmers  überein.  Ausser  den  in 
dieser  Zeitschr.  10,  93  bereits  erwähnten  Erzen  führt  der  Verf.  noch  an  :  Calo- 
mel in  kleinen  flächenreichen  Krystallen  als  jüngste  Bildung  auf  Quarz,  endlich 
ein  locales  Vorkommen  von  Bleiglanz.  Die  poröse  Beschaffenheit  der  Gangroasse 
erwies  sich  als  die  Folge  der  Auslaugung  eines  eisenreichen  Dolomit  (Braunspath); 
da,  wo  dieselbe  letzteren  noch  enthält,  zeigt  sie  im  Schliff  eine  Maschenstruetur, 
sehr  ähnlich  derjenigen  des  Serpentin ,  in  welchem  sich  die  Gangmassen  einge- 
lagert befinden,  und  hat  das  Ansehen  einer  Verdrängungspseudomorphose  von 
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Quarz  und  Brauuspath  nach  Serpentin.  Der  Ycrf.  vermulhel  daher,  dass  in  Spal- 
ten aufsteigende  Quellen  den  Serpentin  lösten,  die  jetzigen  Gangmassen  dafür  ab- 
setzten und  hierbei  zugleich  die  Quecksiibererze  in  die  Höhe  förderten ,  ähnlich 
wie  dies  auch  in  Californien  (vergl.  diese  Zeitschr.  7,  428)  durch  heisse  Quellen 
geschieht;  auch  dort  finden  sich  im  Serpentin  ganz  ähnliche  Gemenge  von  Quarz 
und  Carbonaten,  wie  in  Serbien.  Für  diese  Hypothese  würde  auch  der  Chroni- 
gehalt  der  Gangmassen  sprechen,  welcher  dann  aus  dem  Serpentin  stammen 
würde.  Die  Bildung  müsste  von  zahlreichen  Spalten  aus  erfolgt  sein,  denn  die 
Mächtigkeit  der  Gangmasse ,  welche  theils  zu  beiden  Seiten,  theils  nur  einseitig 
von  Serpentin  begrenzt  ist,  erreicht  ca.  60  m. 

lief.:   P.  Groth. 

57*  B«  Malf  (in  Prag)  :  Analyse  des  Andeslns  ron  Trifail  in  Steiermark 

(Sitzungsb.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4885,  91  [2],  65).  Der  von  J.  Rumpf  in 
der  Braunkohle  von  Trifail  in  Untersteiennark  aufgefundene  krystallisirte  Andesin 
wurde  vom  Verf.  analysirt. 

Das  spec.  Gew.  ist  nach  den  Bestimmungen  Rumpfs  =  %,66. 

Der  Glühverlust  wurde  einmal  =  0,20%,  das  zweite  Mal  =  0,25  ge- 
funden. 

Die  procenlische  Zusammensetzung  ist  : 


Si02 

57,53 

AkO, 

26,62 

CaO 

8,48 

MgO 

0,23 

Na^O 

C,90 

h\0 

0,39 

100, t5 


Das  SauerstofTverhältniss  von 


S1O2  :  Al20^  :  RO     30,68  :  t2,40  :  4,36 

oder     7,03  :     2,85  :  4,00. 

Uef.:   £.  Hussak. 


58»  V.  Webskf  (v  in  Berlin)  :  Psendomorphose  von  Elsenkies  und  Blei- 
glanx  nach  Fahlen:  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  t885,  87,  556).  Eine  Stufe  von 
Quespescza  in  Peru  zeigte  auf  Quarz  Eisenkies,  nach  aussen  zu  übergehend  in 
Bleiglanz,  welches  Gemenge  die  Formen  tetraedrischer  Zwillinge  des  Fahlerz  er- 
kennen Hess;  daneben  erschienen  blätterige  Aggregate  von  Bar\t. 

Ref.:   E.  liussak. 


69»  C.  A.  Tenne  (in  Berlin):  Flnssspath  von  Schonen  (Ebenda,  556). 
Der  Verf.  legte  in  der  Sitzung  vom  3.  Juni  Stufen  cambrischen  Sandsteines  von 
Hardenberga  auf  Schonen  vor,  die  mit  hellweingelban  Flu ssspathw^ürf eichen  von 
5  mm  KantenlSnge  überkleidet  sind.  Auf  diesem  Ueberzuge  sitzt  eine  zweite 
Generalion  meer-  bis  blaugrüner  Flussspathwnirfel  von  8  mm  Kantenlänge,  welche 
erwärmt  ausgezeichnet  phosphoresciren. 

Ref.:  E.  Hussak. 
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UO«  i\  X.  Tenne  -in  Borliii  :  Xarkaslt  Ton  den  Asphâltwerken  m  Ummtr 

Zeilsohr.  i\,  ileiil>oh.  gool.  Cies.  I8S5.  87,  SoT).  Der  Verf.  legte  in  derselben 
Sitzung  ferner  vor  Stufen  \on  Markasit,  welche  an  der  Halde  der  Asphai twerfce  zu 
l.inuner  in  Hannover  gefunden  wurden.  Her  Markasit  tritt  hier  ausschliesslich  in 
Zwillingen  naeh  dem  Gesetze  :  Zwillin&:sebene  M  1 10)  auf:  dieKrystalle  sind  auffal- 
lend frisch,  ea.  I  em  lang»  von  der  Form  {l  f  0}-(OI  1} -{o«  3?)- {OOf}.  zu  Messungen 
jedoch  der  starken  Flächenslreifunjij  wefjen  nicht  geeignet.      Ref.:  E.  Hussa k. 

ftl.  A.  Anmnl  in  .\achen  :  Mineral TOrkommen  TOn  Berjösowsk  Unter- 
suchung einiger  ^ranitischer  (îe<leine  des  Urals.  —  Ebenda.  865  .  Der  Verf. 
i:ieht  am  Schlüsse  seiner  petros;raphischen  Studien  über  das  «Beresit«  genannte 
jiranitische  iuui^estein  aus  den  iioid):niben  %on  Berjosowsk  =  Beresowsk!  eine 
/us;immenstellung  s;immtiicher  Minenihorkominen  aus  diesem  mineralreichen 
l^i>lricto.  um  deren  Kenntnis^  sich  besonders  G.  Rose.  v.  Kokscharow  und 
Mala  c  h  o  ^^  \  erdiont  >;emacht  haben . 

K<  werden  so\\ohl  die  Mineralien  der  Beresit-  wie  der  Ouarzgange  und  die 
Gemenjctlieile  dieser  wie  der  kristallinischen  Schiefer  des  ermähnten  Districtes 
.lUiietuhrt. 

I     Auijlesit,  derb  und  in  Kr\<lallen  in  Höhlungen  von  Fahlerzdrusen. 

Î     Vriint.    ui  der  rrev»brj>.enskij -Gnibe   mit  Patrinit.  Ciledonit  u.   a.  auf 

i  BouJ.ur.t.  .Ulf  Ber\'<:t  oder  den  «Juarzgangeu  mit  Gold.  Phosphorchromit. 
i*erussji  in  Kr><taUohen.  Krsîcn  bildend. 

i  Biudheuuti.  ;n  XtuViÄeu  luî  O.ur/.  neben  IS romorphit.  Malachit.  Uale- 
Kmit '*.  A.'urrt '*.  \j:\»d:nt.  l^»-*.»,  Griii.i!.  w.ihrschetnîioh  von  der  Preobra- 
*^en<kii -Grube. 

^    \\  ism  îîhvMrto'uî   i::i.l  r    \Vix:u.;t;;o«:Ver. 

T    i  aie:;  .     ti  nîer*:n»!^rr:'.r.ie« .    ».nnen  h;h>'.i  -.iiid  :uLt  KrvstjUen  bedeckten 

N    i'  j  \mo  n  ' .  •  V.  •.  l  ■.  '  .1  '■  ■  '.  e  :  o .    '  v  \  -:  -  l^-:-  r  -  »  2  e  tis^  =  -G  ri  r  •? . 
-i    «.0  ■',:>>;:     iv:   Bc*^!.»'t:  ■.:.  .».    *:::  »î     f  ;ujr;  .  rj.  :  K-»;%;.î.   pâeuJ«xiiorpb 
•  u\*.  ï^.e^-:".a:^:. 

U*    y'^y  v*evî ^"  ;t .  :v  •  :  •  J . :  «  ~: . 

•  «     ».*r:a  !k .' r \ r ' : .  ■  v.  G  i '»^ ; uj ■- :  -siw  Fi'",  -er:  -fw      -  '.  « " .  \ ^ ■  ü  ,:aii  M iiat:h.it . 

•  ♦    v' > '.or*. r .  j-s  «.îecîVuÀthe-: i  des  0  "  .•: r- •> ; ." :■; --e rs. 

I  ■>    i\'  \  e«  :  a .  l  ece?';  v.^-;  j  -  :  •.'  J .  i  i  :  ç  >  ■  ". . 

I*    èkr\«4k0it      -1  iec  F*^vc~»:-?v2i*  .—  '--''  j:    i?-?"^^.      -,•.?    i.>  E,Ä?cai»isS  im 

»*    LVioiui*.  Mi  '*j«;r-:-  .:  ».i  Ti  i^- *  •^"^^  •:  "  j»..i-:       •■  ..s;-*\iaic  an:  Eis^eo- 

«Ml  mii  st  s^m  rie^i  AftSTi'  U'i;«  >.-.'r^':»er-r  ?\-'>*->-.       \  rj*  Kn  Sçi>it:!ÎR!iîe9 
liMI  Mffs  iiiiiiKW7K:äseQ. 

••    Mill,    a  G.«ftf»j'.«ir:    rr  jk**^^  «•■«."«     V  i-r«?«*     n  Ni  :•;»•      n  rniirijcm   %rjf 
ia  len  >pii«tî?»i  .'»^^i^^fOe'i     r.  t  '."  i-ü.i    ?  :i  S  .îr-i.[!Ut;«i  i»fs  ' jicirres  : 


Auszüge.  9V 

mer  ;  auf  zersetztem  Patrinit»  mit  demselben  parallel  verwachsen  ;  in  Fahlerz  mit 
Magnetkies?.  Formen:  {IH},  {IOO},  (HO),  {M3},  {424},  {.338},  {301}  und 
{1.9.15}  oder  {4.H.I5}. 

tt)  GÖthit,  pseudomorph  mit  Pyrit;  auf  Goldgängen. 

23)  Granaty  nelkenbraun  auf  Granatfels,  hellgelb,  derb. 

ti)  Hämatit,  in  Talkschiefer,  Listwjanit  (richtiger  als  »Listwänit«)  mit  Braun- 
spath  als  Gang;  In  Ghloritschiefer  mit  Braunspath.  Auf  dem  Wege  nach  Pysch- 
minsk.    Auf  QuarzgUngen  neben  Pyrit,  Tetraëdrit  u.  a. 

Î5)  Hydrohämalit  (Turjit),  als  Umwandlungsproduct  dés  Pyrits  in  Pseudo- 
morphosen  nach  diesem. 

26]  Jossaït,  mit  anderen  Chromaten  auf  der  Preobraienskij-Grubc  ;  äusserst 
selten,  ist  nach  des  Verf.  Ansicht  vielleicht  mit  Laxmannit  zu  vereinigen. 

27)  Jarosit,  sehr  selten. 

28)  Laxmannit,  Grube  Preobraïenskij.  Dieser,  wie  R.  Hermann's  Phos- 
pliorchromit,  John's  Chromphosphorkupferblei  und  Pisani*s  Bleikupferchrom- 
phosphat  sind  mit  Yauquelinit  zu  vereinigen. 

29]  Leadhillit,  mit  Pyromorphit  ?,  Cerussit,  Anglesit  ?  und  Quarz  in  weissen 
Blättern  aus  einem  Quarzgange  im  Beresit. 

30)  Limonit,  Zersetzproduct  des  Pyrit:  im  Beresit  und  in  den  Quarzgängen; 
oft  mit  Gold. 

31)  Linarit,  in  der  Preobra&enskij-Grube  mit  Caledohit  und  Patrinit  in  Gang- 
quarz; auch  als  Ueberzug  auf  Cerussit. 

32)  Magnetit,  im  Chloritschiefer  und  einem  zersetzten  Feldspathgestein. 

33)  Malachit,  in  Anflügen. 

34)  Melanochroit,  auf  der  Preobraïenskij-Grube  mit  Galenit,  anderen  Chro- 
maten und  Quarz  auf  Quarzgängen  im  Beresit. 

35)  Muscovit,  Gemengtheil  des  Beresit,  oft  zersetzt. 

36)  Orthoklas,  Gemenglheil  des  Beresit,  oft  ;cersetzt. 

37)  Patrinit,  Krystalle  und  derbe  Partien  im  Quarz,  in  den  Gruben  Pysch- 
niinskij,  Kljutschewsköj  und  Preobrai^enskij.  Auf  letzter  mit  Caledonit,  Linarit, 
Azurit,  Malachit,  Wismuthcarbonat,  Tetraëdrit  und  Gold.  Durch  Umwandlung 
des  Patrinit  zu  Wismuthcarbonat  wird  Gold  ausgeschieden,  welches  in  schönen 
Pseudomorphosen  nach  Patrinit  vorkommt. 

38)  Plagioklas,  wesentlicher  Gemengtheil  des  Beresil. 

39)  Pyrit,  Krystalle  {lOO},  {102}  stark  gestreift,  Zwillinge  nach  i\M)  und 
Römer.  Auch  als  Pseudomorphosen  (Limonit,  Hydrohämatit  etc.] .  Im  Pyrit  ist  oft 
Gold  eingewachsen  ?. 

40)  Pyromorphit,  auf  Quarz  und  Beresit  mit  Krokoit,  Yauquelinit,  Vanadinit 
u.  a.  auch  im  Zellenquarz.    Formen:   {toTo},  {OOOl}. 

41)  Pyrophyllit,  auf  dem  Wege  von  Berjosowsk  nach  Blagodatnyj,  1^  Werst 
nördlich  Pyschma,  linkes  Ufer,  in  Quarzgängen  des  Beresit  in  radialstrahligen 
Kugeln. 

42)  Quarz,  Gemengtheil  des  Beresit,  Gänge  bildend,  und  des  Listwjanit;  in 
Kryslallen  auf  Hohlräumen  der  Gänge.  Einschlüsse  von  Wulfenit  ?  und  Chrom- 
turmalin  (Grube  Pyschminskij)  führend;  zelliger  Quarz  mit  Schwefeiüberzügen. 

43)  Rutil,  Gemengtheil  des  Beresit,  Talkchloritschiefers  und  Listwjanits. 

44)  Schwefel,  reducirt  aus  Pyrit,  in  Körnchen  und  Krystallen,  besonders  in 
Zellen  des  Zellenquarzes. 

45)  Skorodil,  Grube  Preobraïenskij,  in  Höhlungen  des  Fahlerzes  mit  Giilc- 
Dit,  Chalkopyrit,  Pyrit,  Anglesit,  Krokoit  u.a. 
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46)  Talk,  Gemenglheil  des  Talkschiefer  und  Listwjanit,  auf  Quarzgängen  und 
in  Höhlungen  des  letzteren. 

47)  Tennantit,  mit  Chrysokoll  auf  den  Gruben  des  lijinskaja-Antheils. 

48)  Tetraedrit ,  Preobrai^enskij- Grube  und  Michailowskij- Schacht  (Zink- 
Antimon-Fahlerz  ?  ,  in  Krystallen  auf  derbem  Tetraedrit  mit  Galenit,  Patrinit  u.  a. 

49)  Torbern ii,  im  Listwjanit. 

50)  Tremolit?,  sclicinl  mit  Turmaliu  verwechselt  worden  zu  sein. 
54;  Turmnlin  (Chromturmalin),  im  (Juarz. 

52)  Vanadinit,  umschliesst  concenlrisch  den  Pyromorphit. 

53)  Vau(iuelinit,  auf  ßcresit  mit  Krokoit,  den  Chromaten,  Xanthosiderit  u.  a., 
auf  der  Grube  Preobrazenskij  :  vergl.  Laxmannit. 

54)  Wad  (erdiges  Mangan; . 
55;  Wulfenit. 

56)  Zirkon,  mikroskopisch  im  Deresil:  in  den  Seifen. 

Eine  Reihe  von  Minenilien  werden  bisher  irrthümlich  als  von  Berjosowsk 
stammend  aufgeführt:  es  sind  dies  von  Pyschminsk  :  Aniianth,  Brucit,  Diopsid, 
Serpentin;  von  der  Grube  Blagodatnyj  :  Antimonit,  Argentit,  gediegen  Silber  ;  von 
der  Seife  Kalinowskaja  :  Zinnober. 

Der  Verf.  gieht  zum  Schlüsse  noch  kurze  Mittheilungen  über  Mineralvor- 
kommen anderer  Punkte  des  Urals,  wo  gleichfalls  Beresit  auftritt.  An  der  Bert- 
juwaja  Gora  fmdet  sich:  Krokoit,  Cerussit,  Galenit,  faseriger  Malachit,  Pyromor- 
phit, Pyrit,  Ouarz  und  Baryt  ;  an  der  Totschilnaja  Gora  :  Krokoit,  Pyrit,  Quarz 
und  grüner,  chromhaltiger  Turmalin. 

Ref.:  E.  Hussak. 

6S«  A.  Beeker  !in  Keipzij^:  :  SchmelzverHuehe  mit  PjroxeneB  and  Avphl- 
bolen  und  Beuierknugen  fiber  OliTlnknollen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
4  885,  37)  10).  Der  Verf.  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  um  der  Frage, 
ob  das  Kry Stallsystem  der  verschiedenen  Pyroxene  und  Amphibole  von  der 
chemischen  Zusammensetzung  derselben  bedingt  sei,  nfiher  zu  treten. 

Die  rhombischen  Pyroxene  sind  nach  der  Umschmelzung  wieder  als  solche 
erstarrt;  der  Anthophyllit  ist  geschmolzen  als  rhombischer  Pyroxen  erstarrt. 

Monokliner  Augil  von  Wolfsberg  bei  Ogernosin  (wohl  Czernosin),  Böhmen. 
lieferte  ein  Aggregat  monokliner  Augite  ;  Hornblende  desselben  Fundortes  er- 
starrte als  monokliner  Augit  in  einem  Falle,  anderenfalls  als  Olivin,  wobei  sieb 
als  neue  Ausscheidungen  noch  braune  Blättchen,  mit  einer  Auslöschungsschiefe 
von  2^ — 5®  gegen  die  Verticalaxe  fanden,  die  deh  Verf.  für  Hornblende  bSIt. 

Die  triklinen  Pyroxene,  wie  Rhodonit,  Bustamit  besonders,  schmelzen  relativ 
leicht  und  erstarren  krystallinisch  ;  bei  dem  weniger  leicht  schmelzbaren  Fowle- 
rit  war  es  nicht  möglich,  genau  zu  bestimmen,  ob  das  Erstarrungsproduct  des- 
selben einem  monoklinen  oder  triklinen  Mineral  angehört.  Ueberhaupt  war  die 
Be>timmung  des  Krystallsystems  der  durch  Umschmelzung  gebildeten  Krystalle 
wegen  der  kleinen  Dimensionen  mit  sehr  grossen,  oft  unüberwindlichen  Schwie- 
rigkeiten verbunden. 

Aus  des  Verf.  Untersuchungen  geht  jedoch  hervor: 

t)  Dass  rhombische  und  monokline  Pyroxene  und  Amphibole,  geschmolzen 
und  langsam  abgekühlt,  wieder  in  demselben  System  krystallisiren  und 

2)  dass  die  Glieder  der  Amphibolgruppe  augitisch  erstarren,  was  ja  schon 
G.  Rose  und  Mitscherlich  nachwiesen. 

Der  Verf.  giebt  dann  Mitlheilungen  über  die  mikroskopische  Structur  der 
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Babîogtonite  vod  Ârendai  und  Herbornseelbach  in  Nassau,  welche  er  auch  bei 
seinen  Schmelzversuchen  verwendete. 

Der  Babinglonit  von  Arendal  besteht  aus  optisch  verschieden  orientirten 
Körnern^  die  eine  deutliche  Spaltbarkeit  nach  den  Prismenflächen  erkennen  lassen, 
eine  Auslöschungsschiefe  von  circa  40^  zu  der  Richtung  dieser  Spaltrisse  und 
einen  starken  Pieochroismus  aufweisen.  Die  Axen färbe  ist  dunkelgrün  für  die- 
jenige Elasticitätsaxe,  welche  mit  der  Yerticalaxe  c  den  Winkel  von  ca.  40^  bildet, 
braun  für  die  in  der  Schliflfläche  normal  auf  ersterer  stehende  ElasticitStsaxe. 
Als  Einschlüsse  finden  sich  auf  den  Spallrissen  braune,  als  Eisenhydroxyd  gedeu- 
tete Blättchen. 

Der  Babingtonit  von  Herbornseelbach  ist  ganz  frisch,  stimmt  im  Allgemeinen 
mit  dem  vorbeschriebenen  überein,  zeigt  jedoch  die  Spaltbarkeit  vollkommener 
als  dieser.  Er  ist  reich  an  Einschlüssen  eines  Minerals ,  welches  als  Epidot  ge- 
deutet wird  und  beherbergt  ausserdem  noch  Quarzkörner,  welche  ihrerseits  wie- 
der Eisenglanz-  oder  Rutil  ?-£in$chlüsse  führen. 

Schliesslich  versucht  der  Verf.  die  oben  erwähnten  Resultate  seiner  Schmelz- 
versuche für  die  Erklärung  der  Entstehung  der  basaltischen  OlivinknoUen  zu  ver- 
werthen  und  verschiedene  gegen  die  Einschlussnatur  derselben  gemachten  Ein- 
wände zu  entkräften.  [Dem  Ref.  scheinen  jedoch  gerade  die  vom  Verf.  gewon- 
nenen Resultate  ebenfalls  gegen  die  Einschlusstheorie  der  OlivinknoUen  zusprechen, 
indem  ja,  in  allen  den  Gesteinen,  welche  nach  des  Verfs.  Ansicht  Olivinfelsbruch- 
stücke  aufgelöst  enthalten,  wie  olivinknollenfreie  Basalte,  Trachyte  und  Tephrite, 
welche  in  nächster  Nähe  olivinknollenreicher  Basalte  auftreten ,  statt  monokliner 
rhombische  Pyroxene  sich  hätten  ausscheiden  müssen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.] 

Ref.:   E.  Hussak. 

68«    P«  droth    (in  München)  :    Die   Minerallagerstätten    des   Danphiné 

(Sitzungsbcr.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-naturwiss.  Kl.,  1885,  371  bis 
408).  Die  Publication  ist  besonders  geeignet,  die  Fundortsangaben  der  in  den 
Sammlungen  so  verbreiteten  Mineralien  des  Dauphiné  richtig  zu  stellen.  Der 
Verf.  besuchte  folgende  Mineralfundstätten: 

I.  Umgegend  von  Vizille,  1 3  km  S.  Grenoble.  SO.  des  Dorfes  St.  Pierre 
du  Mesage  schliesst  ein  Stollen  im  Gneiss  einen  S  m  mächtigen  Eisenspathgang  auf, 
welcher  am  Salband  von  Quarzadern  und  Drusen  durchsetzt  wird.  Diese  enthalten 
Krystalle  von 

Eisenspath,  in  grossen  glänzenden  Rhomboedern  {lOTl}/^  mit  maUer 
Basis  ;  oft  vollkommen  spiegelnde  Ablösungsflächen  von  Zwillingslamcllen  nach 
{OlTs} — ^Ry  M^ie  beim  rheinischen  Vorkommen. 

Bitterspath,  auf  den  gerundeten  flachen  Eisenspathkr^'stallen  in  farblosen, 
nach  der  langen  Diagonale  gestreiften  Rhomboedern  {toTi}/?  aufsitzend  und 
regelmässig  mit  den  Eisenspathindi viduen  verwachsen. 

Quarz  in  wasserhellen,  dünnprismatisclien  Formen. 

Pyrit,  z.  Theil  mit  dünner  Brauncisenerzrinde.  Ausser  der  gewöhnlichen 
Combination  ^{201}  und  n;{650}  eine  Reihe  anderer  Flächen,  welche  der  Verf. 
bereits  früher  [Mineraliensammlung  der  K.-W.-Univcrsität  Strassburg  1878,  35) 
beschrieben  hat.  Die  kleineren  Pyrite  stimmen  nach  Anzahl  und  Ausbildung  der 
Flächen  und  bezüglich  ihrer  paragenetischen  Verhältnisse  fast  mit  den  von  vom 
Rath  beschriebenen  Formen  von  Ghichiliane  im  Dep.  Isère  überein.  Von  diesem 
Orte  ist  jedoch  kein  Pyrit  bekannt,  dagegen  trug  das  St.  Pierre  du  Mesage  benach- 
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luiii*  \\ov\  Sivliilioniio  auf  lillon'ii  Karten  die  Bezeichnung  Chiehiliane ,  so  ilass 
(lit'  IJoiihtat  iliT  Fundorte  (^liirliiliane  und  St.  Pierre  du  Mesage  fast  gewiss  ist. 

HiMirnonit.  derb  mit  Beinien^un;:  eines  zink- und  eisenhaltigen  Fablerze?. 

r.thier/  in  kleinen,  ^ut  ausgebildeten  kry stallen. 

K  .1 1  k  spa  t  h. 

II  Mme  des  i'.lialanehes  Itei  Allemunt.  Die  in  einem  graoatfülireaden  Bio- 
i*.ta:nei>^  .nl^et/enden  liante  befinden  siih  am  Montagne  des  Chalanehes  der  Grande- 
l  .uue- iîruppe  und  haben  a)>  (îan^art  am  h.iuti&iNten  Kalkspath.  oft  auch  Ouarz, 
boMMidiM'>  in  He;;UMtun^  der  Kobalt-  und  Antinionerze.  Au>serden]  kofniuen  vor: 
l»!aunsp.»!h.  ri>on>p.»lli.  it>p>  .V^beM.  riilnnt.  Hpidot.  dieser  iodess  genetisch 
«teui  lînei^H  an^ehori^i:  und  \on  den  Kr/i:an^en  unabhan^i^.  Der  von  hier  au^e- 
liilivte  V\'Vi!  >:.uiinit  wahrM-hriniuli  au^  lian^en  im  Ciuei>s  \üni  Kusse  des  Berges. 
\ii  I  :;e:i  :i;îirea  à:e  tijiuo  4;edie::on  Silber.  Nickel-  und  Kobalterze  silber- 
•r.viie^  Xrxouîr.vkc".  .  ^»itejier  s'iberreichoî'  Kalilerz.  Allemontil.  Antimon.  P\rar- 
j:xt  '.  Vî-.î  .•..v':i%..t'i'- .  S;:bo:-^l.in.'.  kupl'erk:e>.  Kuprers:lanz.  AnliuiOugUnz.  >chwar- 
.  **:i  ff.îvv  Im'.:  V:'.î.:ri.'nov>à.  i  :ii*.»rM.ber.  lerusMt.  P\  rouiorphil.  Slalachil.  Ko- 
^.1..-  .::..i  N;xikt.b'.;:::  e  ;:!.vi  aii  e:uiel:ton  Steilen  m  kaikspathiger  Gangart  nocb 
H'o.i  .!!•.:  /  a%:'.oîKli\  /;  .nober.  ie.i.e^on  Ouvvksuber  und  Eisenkies.  Tm  den 
y^^v-:  iV  ."..•ivii  vb  xIa'  xo:'.  KrenjOi  o'::a!u':.e  Zus^iaimensetzung  der  derbeo 
>.::*'»':  .IV  :  .ii'.  l.,..i".^:  :\\  :  dtroiv-ioii  Jer  ^  .n  S  ».  h  r  a  i:  f  gemessenen  Kr>slaUe 
.  •'•'iv  .■■*.  .*.  .  XX  ..:■.:;':*.  ;\\:'  \  .t-.i:.»ie:i  ^o::  Kr>>:al":ea  ^euiesisen.  von  denen  die 
X    •.,•  .  .J..  ■::    \c  ^c<:   >.  .ir'tt'.e      vi.t'  t  .iwiivii     M  •.•    >:/*.    :'.'ti;|^30  und  die 

^x  v^i        «i      -.M  .i  *;    li    —  »;    >î  .   >.\\ie     M-.»      \lv    =67'  lü'bis 

.'^    ♦         *•  ^..v    XX  i    -V    .:  .:  :      ■   :^">..v.c/.   i».^çr  e;::.i:«xi  »vLsene  .    zweite,    nach 
'    .    x-     :■-.-..:-,    i-  \.-;.      .'  :    ^.  •:    £/*>:  ^:,::.   [mII.Pdc  >ehr 

V    .,    ..   /     ;.  :       .<:-.-.:  I     ;      —  -r  i    -    .-  ,:x»  r>     A..s  t^.^dea  Jle^^jn^'eii 
.A.'\\  *    ..  X     -  '  -    ;.r:ri  I  -*%   ...  •.  .:t:  XV.iile'     101    :   ï»'l    = 

♦  :       =  ■        .   ;'  V.     N^-     :c^      ^  . .   .:  .  i.-.:  .:  :  .!:-  ^;rr:i:ec  1:111  Arseakies. 
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r={Î04}*OO,lf={004}0P,  r=(iOO}cx>J?oo.  DerAxinilderällereoSanim- 
luQj^ea  stammt  von  Vernis  SO.  Bourg  d'Oisans  und  zwar  mit  Quarz,  Prehnit 
und  Orthoklas  aus  einem  grünen  ilornblendeschiefer.  In  der  unmittelbaren  Fort- 
setzung derselben  Schieferzone  lässt  sich  wieder  bei  La  Baime  unterhalb  Auris  im 
Roiuanchethal  in  einem  graugrünen,  hUlIeflintartigen  Schiefer  Axinit  mit  Orthoklas, 
Prehnit,  Epidot  und  zuweilen  auch  Kalkspath  auf  Gängen  nachweisen.  Der  weisse^ 
trübe  Orthoklas  der  Umgebung  von  Auris  zeigt  die  Combination  von  T={\  iO)ooP 
und  X  =  {ÎOl}J?oo  nuit  untergeordnetem  P  ==  {00l}0P,  wie  der  Adular  vom 
St.  Gotthardt;  hauhg  kommen  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  vor.  Der 
Kalkspath  bildet  grosse,  basische  Tafeln  mit  triangulärer  Streifung,  welche  auf 
{0OOl}0A  parallele  Fortwachsungen  von  matten^  primären  i{-Flächen  tragen,  die 
selbst  wieder  durch  (0004}  07{  abgestumpft  sind.  Auch  Kalkspathleisten,  nach 
{OHî} — 1/{  verzwillingt ,  ragen  über  die  Tafeln  hervor  und  tragen  die  gleichen 
Fortwachsungen  auf  den  Endflächen.  Am  Rande  zeigen  sich  matte  Flächen  von 
{OIÎ2} — ^R,  Die  Krystalie  stimmen  also  mit  den  von  vom  Ralh  ans  dem  Ma- 
deranerthal  beschriebenen  überein.  Heul  an  dit  in  dicktafelförmigen,  kleinen, 
glänzenden  Krystallen  tritt  bei  Auris  ebenfalls  auf,  wenn  auch  selten. 

Dieser  mineralführenden  Schieferzone,  welche  an  anderen  Slellen  der  Um- 
gebung von  Auris  wiederkehrt,  gehört  wahrscheinlich  auch  das  Vorkommen  der 
Gorge  de  la  Seile  östlich  der  Töte-Mouthe  an.  Hier  treten  in  Hornblendeschiefern 
schmale  Asbestgänge  auf,  welche  ausserdem  grüne  Prehnitaggregate,  grünlich- 
braunen  Epidot,  trübe,  weiss-  oder  grüngefärbte  Orthoklaskrystalle  von  der  Com- 
bination {ho},  {Toi}  und  {001},  sodann  grünlichen  Albit  und  Kalkspath  führen. 
Letzterer  weist  ähnliche  Formen  wie  diejenigen  von  Auris  auf. 

V.  A  na  ta  s  lagers  tat  ten.  Es  sind  dies  in  der  Umgebung  der  Grandes 
Rousses  die  Localitäten  )>  Rocher  du  Grand  Ferrand«  und  »Cascade  de  la  Vilette« 
nahe  bei  Vaujany  in  granitähnlichen  Gesteinen,  dann  bei  »le  Freney((  im  oberen 
Romanchethal.  Hier  kommen  im  Biotitgneiss  vor:  Albit,  Quarz,  Anatas,  Turnerit, 
Kalkspath,  Eisenkies  und  Chlorit. 

Der  Anatas  ist  schwarz,  in  dünnen  Splittern  blau  durchsichtige  fast  metal- 
lisch glänzend  und  zeigt  vorherrschend  (Ht}P  horizontal  gestreift,  {tO<}Poo, 
dann  eine  gestreifte  flache  Pyramide  erster  und  eine  solche  zweiter  Ordnung  und 
Andeutungen  einer  ditetragonaien  und  einer  spitzen  tetragonalen  Pyramide  zweiter 
Ordnung. 

In  der  Nähe  des  Mont-de-Lans-Gletschers  kommen  an  zwei  weiteren  Punk- 
ten Anatas  und  Brookit  vor.  Die  Fundstätte  von  Lc  Puys  bei  St.  Christophe  im 
Venéontbal,  das  reichste,  hierher  gehörige  Vorkommen,  beherbergt  auf  zahlreichen 
Adern  und  schmalen  Klüften  im  Gneiss  folgende  Mineralien: 

Albit,  vorherrschend  wasserhelle,  nach  M{0\0}  tafelförmige  Krystalie; 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  und  dem  Aibit-Gesetz. 

Quarz,  wasserhelle  oder  im  Innern  rauchbraune  Krystalie,  vonltoTo), 
x{<OÎl},  x{on4},  8=  X7t{\  {%{}  und  bei  den  wasserhellen  noch  x  =  {t56t}. 

Chlorit  in  irisirenden,  schuppigen  Aggregaten,  die  Räume  zwischen  hell- 
grünem Asbest  ausfüllend. 

Dolomit  in  farblosen  Rhomboëdern. 

Grichtonit  (Titaneisen)  in  kleinen  Täfelchen,  selten  grosse  Krystalie  mit 
trigonaler  Streifung. 

Pyrit  in  Würfeln,  nicht  häufig. 

Tita  ni  t  in  hellröthlichbraunen,  rhomboederühnlichen  Krystallen. 

Brookit,  selten,  in  tafelförmigen  Combinationen. 
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'Juni  er  it,  sdteii,  in  rolhlich^ellxMi  Krystallen,  die  näclieoärmer  und  dicker 
t;if<*lforniig  sind  als  die;  von  Des  (Moizcaiix  beschriebenen. 

A  na t  as,  ^cwölmlich  in  dunklen,  einfachen  Pyramiden  {H  4} P,  von  den- 
.jeniK<^n  von  Tavetsdi  durch  die  nicht  seltene  Fläche  {30  l}3Poo  unterschieden. 
Seltener  sind  grossen*,  braun  durchsichtif^e  Krystalle  mit  anderen,  besonders  py- 
ramidalen Hndfläclien.  An  solchen  wurde  noch  von  Grünling  beobachtet  und 
;;em«'ssen:  {00t}0/'.  {M7)i^/',  {ö.l  .20}|M  und  {30t}3/Vx).  Da  {417}  und 
{'").  1.30}  nur  mit  wenigen  grosseren  und  anderen  sehr  kleinen  Flächen  auftraten, 
so  waren  f^an/  genaue  .Messnn$;en  nicht  /u  erzielen.  Der  Winkel  (5.1 .20):  (001' 
hotniK  24"  :U'  (berechnet  Si*':!3';,  während  der  gleichsinnige,  bisher  in  der 
Literatur  angegebene  Winkel  :>.  I .  <  9  :  (004  >  =  25^  30'  betragen  muss.  Die  gut 
rneftsharen  Flächen  '4  4  7    und    304;  ergaben: 

BeohachlPl  :  Berechnet: 

:n7):  004)  =  19^40'  I9<'45' 

;H7  :;147J  =  i7   39  il   39 

301):  30Î)  =  il     M  il    45 

Kin  anderer,  nach  {00  4}0/'  <licktafelfürnnger  Kr^'stall  zeigte  eine  der  Basis 
vicinale,  sehr  flache  Pyramide,  dann  {4  17}  sehr  schmal  und  {4.5.20}  ziemlich 
^ross;  im  Habitus  dem  brasilianischen  Vorkommen  ähnlich. 

In  Be/u^  auf  die  Paragenesis  der  in  Urgebirgsgesteinen  des  Dauphine  auf- 
tretenden Minoralieii  wäre  also  zu  unterscheiden:  Lagerstätten  in  grünen  Amphi- 
holsrhiefern  mit  Axinit ,  Epidot  und  den  weiteren  Umvvandlungsproducten  der 
Hornblende,  Asbest  und  Kalkspath  —  und  Lagerstätten  im  hellen,  körnigen  Gneiss 
mit  weitaus  vorherrschendem  Albit,  neben  Quarz,  Anatas,  Tumerit  und  den  ge- 
netisch wichtigen  Dolomit  und  Chlorit.  Die  letzteren  Fundstätten  gleichen  den- 
jenigen vom  Maderanerthal  und  Tavetsch  \oll.ständig.  Das  beiden  Arten  von 
Lagerstätten  gemeinsame  Auftreten  der  Mineralien  auf  kleineren,  kürzeren  Klüften 
und  linsenförmigen  Hohlräumen  deutet  auf  eine  w  ässerige  sehr  langsam  fortschrei- 
tende Auslaugung  der  iMineralsubstanzen  aus  dem  Nebengestein  hin,  ein  Vorgang, 
welcher  jedenfalls  nicht  zur  Zeit  der  Bildung  des  Nebengesteins,  sondern  in  spa- 
teren Perioden  vor  sich  gegangen  ist,  und  welcher  die  Abhängigkeit  der  Mineral- 
l'iihrung  von  iler  Natur  <les  umgebenden  Gesteins  erklären  würde. 

Ref.:   A.  Leppla. 

04.  J.  J.  11.  TeuH  .'in  Kew .  Hngland  :  Plagioklas  ans  einem  Gestein  des 
Tyueniouth  djke,  Nord- England  Petrological  notes  on  some  North-of-£ngland 
D\kes).  —  Quart.  Jouru.  of  the  geol.  soc.  of  London  4884,  40,  Î34).  Porphy- 
risch, glasartig.  Schnitte  beiläulig  ||  0/*  zeigen  einen  Winkel  von  55^  4  0'  zwischen 
den  Auslösrhungsrichtuugen  zweier  benachbarter  Zwillingslamellen.  Analyse 
von  Stead:  SiOj  n.30 

l/jOt        3  1.50 

/■Vi  0.1  4,85 

Cu'o  14.88 

J/./O  0.9.Î 

h^O  0,38 


Verlust         I.SO 
\»9.8t» 


Ref.:   A.  Leppla. 


vin.  üeber  die  Absorption  des  Lichtes  im  Epidot 

vom  Sulzbachthal. 


Von 

W.  Bamsay  in   Stockholm. 
(Hierzu  Taf.  Ill  und  IV.) 


Diese  Abhandlung  nmfasst  einen  Bericht  ttber  die  Untersuchungen  der 
Absorptions-Brscheinungen  im  Sulzbacher  Epidot ,  welche  ich  auf  Veran- 
lassung des  Herrn  Professor  W.  C.  Brögger  während  des  Herbstsemesters 
1886  in  dem  mineralogischen  Institut  der  Hochschule  zu  Stockholm  ausge- 
führt habe.  Ein  Aufsatz  ttber  diese  Untersuchungen  ist  unter  dem  Titel 
oMeddelenden  frän  Stockholms  HOgskolaa  (No.  54)  bereits  im  »Bihang  tili 
Kongl.  Svenska  Vetenskapsakademiens-Handlingera  (Bihang  13,  Afh.  No.  1) 
erschienen.  Später  beschloss  ich,  diese  Untersuchungen  durch  weitere 
ausführlichere  Bestimmungen  zu  vervollstSindigen ,  und  ich  lege  nun  in 
der  hier  folgenden  Abhandlung  die  Ergebnisse  aller  meiner  über  obenge- 
nannte Phänomene  angestelltien  Beobachtungen  vor.  Die  photometrischen 
Untersuchungen  sind  in  dem  physikalischen  Institut  der  Hochschule  ausge- 
führt,  und  spreche  ich  hiermit  dem  Vorsteher  desselben,  Herrn  Dr.  Knut 
Angstrom,  meinen  wärmsten  Dank  aus.  Ebenso  sage  ich  meinen  herz- 
lichsten Dank  meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  W.  C.  Brög- 
ger, welcher  mir  nicht  nur  das  wissenschaftliche  Untersuchungsmaterial 
des  Instituts  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  mich  auch  mit  Rath  und  Auf^ 
Schlüssen  gefälligst  unterstützt  hat. 


In  dem  Verhältniss,  in  welchem  eine  Wissenschaft  sich  entwickelt, 
entstehen  von  Zeit  zu  Zeit  gewisse  Fragen ,  denen  die  Aufmerksamkeit  des 
Forschers  in  einem  erhöhten  Grade  zu  Theil  wird.  Unter  den  verschie- 
denen Phänomenen,  mit  welchen  sich  die  Krystalloptik  beschäftigt,  nimmt 
die  Frage  von  der  Absorption  des  Lichtes  auf  seinem  Wege  durch  ein  kry- 
stallinisches  Medium  gegenwärtig  ohne  Zweifel  den  ersten  Platz  ein.   Eine 
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jede  experimentelle  Untersuchung  und  Beobachtung  der  auf  diesem  Gebiete 
vorkommenden,  sehwerverstcindlichen  Erscheinungen,  sei  es,  dass  die- 
selben geeignet  sind.  d<is  Unrichtige  in  früheren,  auf  unzureichende  Beob- 
achtungen gegründeten  Theorien  zu  zeigen  oder  den  Boden  von  Erfahrungen 
zu  erweitern  und  zu  stUrken,  auf  welchen  neue  Theorien  errichtet  werden 
sollen,  ist  daher  gegenwärtig  von  einer  sehr  grossen  Bedeutung.  Ais  ein 
Beitrag  zur  Erklärung  der  obengenannten  Erscheinungen  dürfte  deshalb 
der  folgende  Bericht  über  meine  Untersuchungen  des  Pieochroismus  im 
Epidot  aus  dem  Sulzbachthal  Interesse  sowohl  für  den  Mineralogen  als  auch 
für  den  Physiker  haben. 

Durch  Beobachtungen  an  pleochroitischen  Krystallen  kann  man  sich 
leicht  überzeugen ,  dass  die  Farbe  der  Strahlen ,  welche  parallele  Schwin- 
gungsrichtungen haben,  stets  dieselbe  ist,  dass  dagegen  Lichtmengen,  die 
durch  einen  Krystall  gehen ,  eine  um  so  grössere  Verschiedenheit  in  der 
Färbung  zeigen,  je  mehr  ihre  Schwingungsrichtungen  von  einander  ab- 
weichen. Es  ist  auch  ein  allen  Denen,  welche  sich  mit  der  Untersuchung 
der  Absorption  des  Lichtes  in  krystall  in  ischen  Medien  beschäftigt  haben, 
wohlbekanntes  Factum ,  dass  die  Absorptionserscheinungen  sich  nicht  mit 
der  Fortpflanzungsrichtung,  sondern  mit  der  Vibrationsrichtung  ändern. 
Es  lag  deshalb  nahe,  die  Absorption  mit  den  Elasticitätsverbältnissen  des 
Lichtäthers,  wie  dieselben  sich  aus  anderen  optischen  Untersuchungen  er- 
geben, in  nahe  Verbindung  zu  bringen. 

Schon  im  Jahre  1831  hat  Babinet*)  versucht,  dieses  in  dem  bekannten 
Gesetz  auszudrücken:  »Alle  negativ  doppeltbrechenden  Krystalle  lassen 
vorzugsweise  die  extraordinären  Strahlen  durch,  alle  positiven  die  ordi- 
nären, a 

Später  hat  diese  Regel  den  folgenden  kürzeren  Ausdruck  erhalten: 
»Der  stärker  gebrochene  Strahl  wird  stärker  absorbirt.a 

Aber  schon  Babinet  kannte  mehrere  Ausnahmen  von  seiner  Regel, 
und  die  Zahl  derselben  ist  bekanntlich  später  stetig  gewachsen. 

Ein  anderer  Umstand,  der  sehr  gegen  die  AUgomeingültigkeit  des  Ba- 
binet'sehen  Gesetzes  spricht,  ist  die  grosse  Differenz,  welche  oft  zwischen 
der  Absorption  in  verschiedenen  Richtungen  herrscht  und  zu  dem  Unter- 
schied in  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  diesen  Richtungen  in  kei- 
nem Verhältniss  steht.  Beim  Turmalin  z.  B.  ist  die  Intensität  für  den  ex- 
traordinären Strahl  mehrere  Male  so  gross  als  für  den  ordinären ,  während 
die  Brechungsexponenten  ungefähr  um  circa  ^  ihrer  Werthe  von  einander 
abweichen. 


•)  Poggend.  Annalen  1834,  28,  447. 
♦♦)  Poggend.  Annalen  1837,  47,  117  und  1839,  4G,  479. 
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Eine  andere  Beziehung  zwischen  Absorption  und  £iasticität,  welche 
als  allgemein  gttltig  angesehen  worden,  ist  die,  dass  die  i^Âbsorptionsaxena, 
unter  denen  Einige  die  Richtungen  im  Krystall  verstanden  haben,  die  den 
^rössten  Unterschied  in  der  Absorption  und  die  ausgeprägteste  Differenz  in 
der  Farbe  zeigen,  fttr  homogenes  Licht  jeder  Art  mit  den  drei  Hauptelasti- 
'Citätsaxen  fttr  dieselbe  Farbe  zusammenfallen. 

Da  eine  in  krystallographischer  Hinsicht  zu  einer  anderen  symmetri- 
sche Richtung  mit  letzterer  auch  in  physikalischer  Hinsicht  gleichwerthig 
ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  obengenannte  Beziehung  zwischen  der  Absorp- 
tion und  der  Elasticität  für  alle  optisch  einaxigen  Krystalle  ihre  Richtigkeit 
hat^  ebenso  fttr  die  rhombischen  unter  den  zweiaxigen.  Durch  zahlreiche 
Yersuohe  ist  es  in  der  That  erwiesen ,  dass  in  den  rhombischen  Krystallen 
die  Absorptionsaxen  senkrecht  zu  einander  stehen  und  mit  den  Haupt- 
•elasticitätsaxen  zusammenfallen. 

Dass  dasselbe  Verhältniss  zwischen  der  Absorption  und  der  Elasticität 
auch  bei  den  monosymmetrischen  und  asymmetrischen  Krystallen  herr- 
schend ist,  scheint  man  als  selbstverständlich  angenommen  zu  haben,  wenn 
€s  auch  nicht  immer  bestimmt  ausgesprochen  wurde*),  und  es  beruhen  auf 
dieser  Annahme  auch  die  meisten  der  über  den  Pieochroismus  an  hierher- 
^ehtfrigen  Mineralien  angestellten  Untersuchungen ,  indem  man  allgemein 
nur  die  Absorptionsfarbe  fttr  die  drei  Hauptschwingungsricbtungen  ange- 
geben hat  (die  »Axenfarbena). 

Die  ersten  Untersuchungen,  welche  zeigten,  dass  diese  Annahme  nicht 
richtig  sei,  sind  diejenigen,  welche  H.  Laspeyres  mit  dem  Manganepidot 
aus  Piémont  angestellt  hat"^*).  Dieser  Beobachter  fand  nämlich,  dass  die 
Absorptionsfarben  in  dem  genannten  Mineral  nicht  symmetrisch  um  die 
Elasticitätsaxen  a  und' c  gelegen  sind  und  die  »Absorptionsaxen«  in  der 
Symmetrieebene  daher  nicht  mit  den  Hauptelasticitätsaxen  zusammenfallen 
können.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  meint  Laspeyres,  dass  eine 
Theorie  ttber  die  Absorption  nicht  ausschliesslich  auf  die  Elasticitätseigen- 
schaften  des  Lichtäthers  zu  gründen  sei. 

In  einer  neulich  veröffentlichten  Theorie  über  den  Pieochroismus  in 
Krystallen  hat  Voigt***"),  wie  es  scheint  mit  Kenntniss  der  von  Laspeyres 


»)  Uaidinger,  Poggend.  Annalen  4845,  65,  1;  1849,  76,  108. 
Beer,  Poggend.  Annalen  1851,  82,  429. 
G  rail  ich,  krystaliogr.-opt.  untersuch.  1858,  1,  5ä. 

Mal  lard,  Bulletin  de  la  Société  min.  de  France  1883,  6,  45,  (ref.  diese  Zeitscbr. 
10,  621)  und  Traité  de  Cristallographie  II.  Dieser  Autor  fügt  jedoch  unter  Reserve  hinzu  : 
»Sans  que  la  chose  puisse  être  considérée  comme  démontrée.«  Mallard  hätte  jedoch 
Laspeyres'  Untersuchungen  kennen  müssen. 

•*)  H.  Laspeyres,  diese  Zeitschr.  1880,  4,  454. 

♦♦♦)  W,  Voigt,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1885,  1,  119.    Diese  Zeitschr.  11,  93 
und  12,  464. 
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angeslclltcn  Untersuchungen ^  die  Absorptionserseheinungen  nicht  mehr  in 
so  nahe  Verbindung  mit  den  Elasticitfitseigensehaften  des  Lichtathers  ge- 
bracht, als  man  froher  zu  thun  pflegte.  Um  so  mehr  scheint  sein  Raisonne* 
ment  über  den  Pistazit  ;].  c.  S.  133  und  Note,  diese  Zeitschr.  11, 06)  schwer 
verstandlich ,  und  es  ist  auch ,  wie  ich  durch  meine  Untersuehungen  hoffe 
beweisen  zu  können,  seine  Voraussetzung,  dass  die  Winkel  zwischen  den 
Elasticitäts-  und  Absorptionsaxen  nur  klein  sind ,  in  keinerlei  Weise  be- 
rechtigt. 

Da  Laspeyres'  Untersuchungen  lange  die  einzigen  dieser  Art  waren , 
so  glaubte  ich,  dass  eine  Prüfung  derselben  Erscheinungen  an  einer  anderen 
Varietät  dieses  monosvmmetrischen  Minerals  nicht  ohne  Gewicht  nnd  In- 
teresse  sein  dürfte.  Meine  Untersuchungen  waren  im  December  4886  be- 
endigt. Ein  Bericht  über  die  Ergebnisse  derselben  wurde  der  KOnigL 
Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrer  Sitzung  vom  42..Jannar 
1887  vorgelegt*). 

Fünf  Tage  später  wurde  der  französischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften von  M.  Henri  Becquerel  eine  vorlttufige  Mittheilung  Ober  eine 
grössere  Arbeit  vorgelegt,  welche  die  Gesetze  für  die  Absorption  des  Lichtes 
in  Krystallen  zum  Gegenstand  hat***].  Becquerel  ist  in  Bezug  auf  das 
zwischen  der  Absorption  und  der  Elasticitat  herrschende  VerhSltniss,  was 
die  mono-  und  asymmetrischen  Kristalle  anbetrifft,  zu  ähnlichen  Ergeb- 
nissen gekommen  wie  Laspeyres  und  ich  bei  der  Untersuchung  der  bei- 
den Epidotmincralien. 

Der  Epidot  aus  dem  Sulzbachthal  bildet  fUr  die  Untersuchung  der  Ab- 
sorptionsphanomene  in  Krystallen  ein  in  mehreren  Hinsichten  sehr  geeig- 
netes Material.  Derselbe  ist  ein  idiochromatisches  Mineral  mit  starken 
Farben  und  einem  sehr  uusgeprügten  Pleochroismus,  und  da  er  monosym- 
inetrisch  ist,  dürfte  er  zur  Prüfung  der  Frage  geeignet  sein,  ob  die  Absorp- 
tionsaxen  mit  den  llauptelasticitUtsaxen  zusammenfallen  oder  nicht,  sowie 
auch,  ob  dieses  Verhültniss  in  solchem  Falle  bei  den  orthogonalen  Mineralien 
ausschliesslich  von  den  symmetrischen  Eigenschaften  der  Krystalle  bedingt 
ist.  Ferner  kommt  dieses  Mineral  in  der  Natur  in  grossen,  schönen  und 
durchsichtigen  Krystallen  vor.  Es  ist  daher  recht  oft  zur  Untersuchung  der 
\erschicdenen ,  bei  der  Absorption  des  Lichtes  hervortretenden  Erschei- 
nungen angewandt  worden.  Die  wichtigsten  dieser  Untersuchungen  sind, 
ausser  den  in  allgemeinen  Arbeiten  über  die  Absorption  des  Lichtes  von 
liaidinger,  Brewster,  Beer  u.  a.  beschrieben: 


•    Medtlelanden  frän  Stockholms  Högskola.  No.  54. 
••    Comptes  rendus,  17.  Janvier  «887,  104.  165  :  Sur  les  lois  de  l'absorption  de  la 
lumière  dans  les  cristaux. 
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C.  Klein.  Die  optischen  Eigenschaften  des  Sulzbacher  Ügidots.  Neues 
Jahrbuch  fUr  Mineralogie  1874,  i.  *  .f.-' 

H.  Laspeyres.  Einige  Beobachtungen  tLber  die  Beziehungen. zwischen 
den  EiasUcitatsaxen  und  der  Absorption  des  Lichtes.  Diéae-Zeitsohr. 
4S80,  4,  454.  -V-V 

€.  Pulfrich.  Photometrische  Bestimmungen  der  Absorption  des  Lfchtes 
in  anisotropen  Medien.   6.  Versuchsreihe.    Epidot.   Diese  ZeitsdSr. 

4881,«,  U«. 

••  •  - 

Ausser  Laspeyres  obengenannter  Arbeit  übcr  die  AbsorptionsphÜ^'-^- 
nomene  im  Piemontit,  in  welcher  darauf  hingedeutet  wird,  dass  im  Pistazit' 
die  Verhaltnisse  höchstwahrscheinlich  dieselben  seien,  enthalten  diese  Ab- 
handlungen beinahe  ausschliesslich  nur  Angaben  über  die  Absorptionser- 
scheinungen betreffend  den  Pleochroismus  oder  die  Intensitatsdifferenz  in 
den  drei  Hauptelasticitatsrichtungen ,  sowie  über  die  idiocyclophanen  Bil- 
der, welche  sich  dort  zeigen,  wo  die  optischen  Axen  austreten.  Alle  diese 
in  den  meisten  Fallen  richtigen  und  guten,  oft  scharfsinnigen  Beobachtungen 
und  Bestimmungen  sind  mir  bei  meinen  Untersuchungen  von  grossem 
Nutzen  gewesen  und  haben  meine  Versuche,  von  den  Erscheinungen  bei 
der  Absorption  des  Lichtes  im  Epidot  eine  vollständige  und  genaue  Kennt- 
niss  zu  erhalten,  nicht  wenig  erleichtert. 


Für  die  Untersuchung  der  Absorptionsphanomene  im  Sulzbacher  Epi- 
dot haben  sich  zwei  Behandlungsweisen  des  Beobachtungsmateriales  als  am 
sichersten  zum  Ziele  führend  erwiesen,  nämlich  4)  die  Anfertigung  orien- 
tirter  planparalleler  Platten,  2)  diejenige  von  Cylindem  nach  der  von  Las- 
peyres (1.  c.  S.  456)  angegebenen  Weise. 

Aus  drei  ungefähr  gleich  durchsichtigen,  einfachen  Epidotkrystallen, 
welche  sich  möglichst  frei  von  Interpositionen  und  Sprüngen  zeigten,  liess 
ich  neun  orieniirte  Platten  schneiden,  und  zwar  eine  derselben  normal 
fegen  die  Symmetrieaxe  des  Minerals,  die  übrigen  in  der  Zone  dieser  Axe. 
Bei  der  Orientirung  derselben  ging  ich  von  Klein's  Angaben  in  der  oben- 
genannten Arbeit  über  die  Lage  der  Elasticitatsaxen  und  der  optischen 
Axen  aus,  nach  welchen  Angaben  (Tafel  III,  Fig.  i)  nämlich 

die  Elasticitatsaxe  a  für  verschiedene  Farben  von  der  krystallographischen 
Axe  c  im  Mittel  2o  56'  abweicht  ; 

die  Elasticitatsaxe  b  mit  derkrystallographischen  Axe  6  zusammenfallt  und 

die  Elasticitatsaxe  c  für  verschiedene  Farben  von  der  krystallographischen 
Axe  a  280  20' abweicht. 

Zwei  der  in  der  Zone  der  Symmetrieaxe  liegende  Platten  sind  senk- 
recht gegen  die  Elasticitatsaxen  û  und  c  geschnitten.     Die  krystallogra- 
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phische  Lage.idèr  übrigen  sechs  befindet  sich  zwischen  diesen  beiden,  so 
dass  zwischê'fil-.den  Flachenpaaren  der  acht  Platten  Winkel  von  je  22^^  ge- 
bildet  wer^lènr.    Im  Folgenden  ist  eine  jede  dieser  Platten  durch  eine  rö- 
mische Zaht  bezeichnet,  welche  sich  auf  eine  ihr  entsprechende  Zahl  in 
Fig.  i,. Tafel  III  bezieht,  wo  die  Linien  neben  der  Zahl  die  Trace  der  Platte 
auf  der  ^ymmetrieebene  angeben.    Die  Platte  I  steht  senkrecht  gegen  die 
Kla^icitätsaxe  û  und  die  Platte  V  rechtwinklig  gegen  die  Hauptschwin- 
l^ungsrichtung  c.   Ich  versuchte  diesen  Platten  eine  gleiche  Dicke  su  geben, 
,  Af^s  ich  wenigstens  annäherungsweise  dadurch  erreichte,  dass  ich  sie  auf 
'•'léîner  ebenen  Glasscheibe  befestigte  und  dann  alle  auf  einmal  abschliff.  Die 
/•Dicke  derselben  variirt  zwischen  1,32  und  1,47  mm.   Die  normal  gegen  die 
'    Symmetrieaxe  liegende  Platte  ist  1,56  mm  dick"^). 

Aus  vier  kleineren,  einfachen,  sehr  klaren  und  durchsichtigen  Epidot- 
krystallen  Hess  ich  nach  dem  von  Laspeyres  angegebenen  Principe  vier 
Cylinder  anfertigen,  deren  Axen  der  Symmetrieaxe  der  Krystalle  parallel 
sind. 

Die  Cylinder  wurden  aus  dem  einen  Ende  der  Krystalle  geschliffen;  an 
dem  andern  Ende  blieb  die  natürliche  Begrenzung  unverändert.  Dadurch 
wurde  es  möglich,  die  Richtungen  im  Cylinder,  in  denen  sich  etwas  für 
die  Absorptionsphänomene  Bemerkenswerthes  oder  Wichtiges  beobachten 
Hess,  im  Yerhältniss  zu  vorher  bekannten  krj'stallographischen  und  opti- 
schen Richtungen  zu  orientiren.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Cylinder 
durfte  selbstverständlich  nicht  allzu  gross  sein,  damit  das  Licht  nicht  in  ge- 
wissen Richtungen  ganz  absorbirt  wurde;  die  vier  benutzten  Cylinder  hatten 
folgende  Durchmesser:  0,88,  1,55,  2,32  und  2,53  mm. 

Die  orientirten  Platten  und  auch  die  Cylinder  sind  mit  grosser  Sorg- 
falt und  Eleganz  von  dem  geschickten  Präparator  an  dem  mineralogischen 
Institut  der  Hochschule  zu  Stockholm,  Herrn  Axel  Andersson,  ange- 
fertigt, welcher  dadurch  in  nicht  geringem  Grade  zu  dem  Erfolge  beige- 
tragen hat,  den  ich  mit  meinen  Untersuchungen  erreicht  habe. 

An  dem  obenbeschriebenen  Beobachtungsmaterial  habe  ich  über  die 
Absorption,  welche  das  Licht  bei  seinem  Gange  durch  den  Pistazit  erleidet, 
folgende  Beobachtungen  und  Bestimmungen  gemacht. 


*i  Beim  Schleifen  der  in  der  Zone  der  S\*mmetrieaxe  orientirten  Platten  erwies  es 

sich  als  sehr  schwierig,  die  Winkel  zwischen  ihnen  genau  gleich  22^0  zu  erhalten,  und 

es  haben  die  Platten  daher  folgende  Werthe: 

Platte  I  (normal  zur  Elasticitëtsaxe  a)  I  :  [100)  870  23'  (920  37'), 

Winkel  1  :  II  220  25';  II  :  III  22026';  III  :  IV  280  s';  IV  :  V  220  27';  V(normal  zur  Elasli- 

citälsaxe  C,   V:  (001)  620  5'  (inoss'j;  V:VI  220  20';    VI  :  VII  220  25';  VII  :  VIII  220  40'; 

VIII  :  I  220  1 4'.  Die  Differenzen  dieser  Winkel  von  220  30'  üben  jedoch  auf  das  Ergebniss 

der  Untersuchung  keinen  störenden  Einfluss  aus. 
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1.  Die  Interferenzbilder  des  Pistazit. 

In  sdmmtlicben  der  acht  orientirten^  in  der  Zone  der  Symmetrieaxe 
liegenden  Platten  kann  man  in  einem  Axenwinkelapparat  Axenbilder  wahr- 
nehmen, indem  entweder  beide  optischen  Axen  oder  doch  wenigstens  eine 
derselben  austritt.  Infolge  des  grossen  Brechungs Vermögens,  welches  der 
Epidot  besitzt,  müssen  jedoch  diejenigen  Platten,  die  senkrecht  zu  den  op- 
tischen Mittellinien  geschnitten  sind ,  in  Oel  untersucht  werden.  Bei  der 
gewählten  Dicke  der  Platten  treten  in  allen  die  Interferenzphanomene  sehr 
stark  und  deutlich  hervor.  Auch  die  geneigte  Dispersion ,  welche  der  Epi- 
dot bekanntlich  aufweist,  konnte  ich  deutlich  beobachten. 

In  dem  Bilde  um  die  Axe,  welche  auf  (T04)  austritt,  zeigen  die  Hyper- 
beläste und  die  schwach  elliptischen  Ringe  sich  an  der  Innern  Seite  (gegen 
die  spitze  Bisectrix)  roth ,  an  der  äusseren  Seite  grttn.  Das  ganze  System 
erscheint  auf  einem  braunrothen  Grunde  (Taf.  III,  Fig.  2).  Das  Ringsystem 
um  die  andere  Axe,  welche  auf  (001)  austritt,  zeigt  dagegen  einen  hell- 
grünen Farbenton  (s.  Fig.  3);  die  Hyperbelsäume  sind  in  diesem  Bilde  nach 
innen  grün,  nach  aussen  roth.  Ausser  in  der  Grundfarbe  tritt  auch  in  der 
Lichtintensität  ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  beiden  Axenbildem 
hervor.  Das  Interferenzbild  mit  braunrothem  Grunde  ist  viel  lichtschwächer 
als  dasjenige,  welches  einen  hellgrünen  Grund  hat.  Dieser  bemerkens- 
werthe,  ausgeprägte  Unterschied  zwischen  den  beiden  Axenbildem  wurde 
schon  von  Klein*)  (1.  c.  S.  13)  beobachtet.  Die  richtige  Deutung  dieser  Er- 
scheinung gab  aber  Laspeyres  (1.  c.  459),  w^elcher  zeigte,  dass  diese 
verschiedenen  Grundfarben  Absorptionsfarben  sind  und  nicht  von  der  Dis- 
persion an  den  optischen  Axen  und  den  Mittellinien  herrühren,  die  ja,  wie 
aus  dem  Obigen  hervorgeht,  in  einem  der  Vertheilung  der  Grundfarben  in 
den  Axenbildem  entgegengesetzten  Sinne  stattfindet.  Da  dieses  nun  dar- 
auf beruht,  dass  die  Strahlen,  welche  normal  gegen  die  eine  optische  Axe 
vibriren,  auf  eine  andere  Weise  absorbirt  werden  als  diejenigen,  welche 
senkrecht  gegen  die  andere  der  optischen  Axen  schwingen,  so  ist  diese  Be- 
obachtung an  und  für  sich  schon  hinreichend,  um  darzuthun,  dass  die  Ab- 
sorptionsfarben in  der  Syminetrieebene  beim  Epidotnicht 
symmetrisch  um  die  Hauptelasticitätsaxen  vertheilt  sind, 
daher  die  »Ab  sorption  sa  xena  nicht  mit  diesen  Axen  zusammen- 
fallen können.  Aus  der  verschiedenen  Farbenstärke  der  Axenbilder 
ergiebt  sich  femer,  dass  das  Maximum  der  Absorption  des  Lichtes  im  All- 
gemeinen mit  den  Schwingungsrichtungen  zusammenfällt,  welche  in  der 
Symmetrieebene  näher  der  Senkrechten  zu  der  auf  (TOI)  austretenden  Axe, 
als  der  Normalen  zur  zweiten  optischen  Axe,  gelegen  sind. 

*)  Klein,  1.  c.  Fig.  13. 
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Zu  demselben  Resultat  gelangt  man  durch  Betrachtung  der  »idiocyclo- 
phancn«  Bilder,  welche  in  gewöhnlichem  Lichte,  ohne  Polarisationsinstru- 
ment,  sieh  in  der  Richtung  der  optischen  Axen  zeigen.  Man  kann  dieselben 
in  den  Platten  II,  III,  VII  und  VIII  sehen.  Keine  dieser  Platten  ist  vollstän- 
dig senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschnitten ,  beim  Drehen  um  einen 
passenden  Winkel  um  die  &-Axe  aber  tritt  die  Erscheinung  in  diesen  dicken 
Platten  sehr  deutlich  hervor.  Die  rothgrünen,  sehr  dunkeln  Absorptions- 
büschel zeigen  sich  in  den  Platten  II  und  III  auf  braunem ,  in  den  Platten 
VII  und  VIII  aber  auf  hellgrünem  Grunde.  Die  Farbe  in  den  ersteren  Plat- 
ten, in  denen  die  Axe  senkrecht  zu  (T04)  austritt,  ist  weniger  intensiv  als 
die  in  den  letzteren.  Schon  Klein  (1.  c.  S.  11)  hat  diese  Thatsache  beob- 
achtet und  hervorgehoben ,  welch'  wichtiges  Kennzeichen  für  die  Bestim- 
mung der  krystallographischen  Lage  der  verschiedenen  Axen  dieselbe  lie- 
fert. Seine  Erklärung  aber,  dass  die  Erscheinung  auf  der  Absorption  des 
einen  der  beiden  in  der  Platte  doppeltgebrochenen  Strahlen  und  der  Zwil- 
lingsbildung des  Minerals  beruht ,  ist  nicht  richtig.  Zwar  sind  Zwillings- 
bildungen im  Pistazit  sehr  allgemein,  und  Kristalle,  welche  ganz  einfach 
zu  sein  scheinen ,  zeigen  bei  mikroskopischer  Untersuchung  zahlreiche  La- 
mellen und  unregelmUssig  begrenzte  Partien,  deren  Orientirung  eine  andere 
ist ,  als  diejenige  der  Grundmasse ,  doch  kann  man  bei  einer  sorgfältigen 
Auswahl  auch  Platten  erhalten,  die  wirklich  nur  aus  einem  Individuum  be- 
stehen, und  auch  in  diesen  tritt  der  genannte  Unterschied  in  der  Farbe  um 
die  optischen  Axen  hervor.  Die  Platten,  welche  ich  anwandte,  wurden  erst 
einer  mikroskopischen  Prüfung  in  polarisirtem  Lichte  unterworfen  und  da- 
bei aus  fast  durchgehend  einheitlich  orientirter  Substanz  bestehend  gefun- 
den. La  spey  res'  Erklärung,  dass  das  Phänomen  auf  einer  asymmetrischen 
Anordnung  der  Absorptionsfarben  in  der  Symmetrieebene  beruht,  muss 
deshalb  als  die  richtige  angesehen  werden. 

Die  Ursache  der  idiocyclophanen  Bilder  näher  zu  erforschen ,  ob  die- 
selben Absoi*ptions-  oder  Interferenzphänomene  sind,  oder  auf  innerer  Re- 
flexion beruhen,  eine  Frage,  über  welche  in  der  letzteren  Zeit  so  viel  ge- 
schrieben worden  ist,  doch  ohne  dass  man,  so  weit  mir  bekannt  geworden, 
die  richtige  Erklärung  gefunden  hätte,  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieser 
Untersuchung. 

2.  Die  Absorptionsfarben. 

Die  vollständigsten  und  zuverlässigsten  Angaben  über  die  pleochroi- 
tischen  Verhältnisse  im  Sulzbacher  Epidot ,  welche  bisher  vorliegen ,  sind 
diejenigen,  welche  Klein  (l.  c.  S.  7)  mitgetheilt  hat.  Wenn  man  mit  Flä- 
chenfarbe die  gemischte  Farbe  bezeichnet,  welche  von  dem  Lichte  der  bei- 
den gegen  einander  senkrechten  Schwingungen  in  einer  Platte  gebildet 
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wird,  und  mit  Axenfarbe  die  Farbe  jeder  dieser  Vibrationen  für  sieb,  so 
zeigt  nach  Klein  der  Sulzbacher  Epidot  folgende  Farben  : 

I.  Im  Schnitt  normal  zur  Elasticitätsaxe  a 
Flachenfarbe  grttn, 

Axenfarbe  in  der  Sehwingungsrichtuig  b  braun,   Absorptions- 
maximum, 
Axenfarbe  in  der  Schwingungsrichtung  c  grttn,  mittlei*e  Absorption. 

II.  Im  Schnitt  normal  zur  Elasticitätsaxe  h 
Flachenfarbe  gelbgrtln, 

Axenfarbe  in  der  Schwingungsrichtung  a  gelb,  geringste  Absorption^ 

-  -    -  -  c  grün,  mittlere 

III.  Im  Schnitt  normal  zur  Elasticitätsaxe  c 
Flächenfarbe  braun, 
Axenfarbe  in  der  Schwingungsrichtung  Û  gelb,  geringste  Absorption, 

-  -    -  -  b  braun,  grösste 

Aber  diese  Angaben  beziehen  sich  nicht  auf  andere  Schwingungsrich- 
tungen als  die  der  Hauptelasticitätsaxen.  Ueber  die  Aenderungen,  welche 
mit  der  Scfawingungsrichtung  eintreten,  erhält  man  keinen  Aufsohluss, 
und  ebenso  wenig  lässt  sich  nach  diesen  Angaben  entscheiden ,  ob  die  Ab- 
aorptionsaxen  mit  den  Hauptelasticitätsaxen  zusammenfallen  oder  nicht. 

Dass  die  6 -Axe  auf  Grund  des  monosymmetrischen  Charakters  der 
Epidotkrystalle  mit  der  Absorptionsaxe  zusammenfallen  muss,  ist  selbst- 
verständlich, ebenso  haben  zahlreiche  Beobachtungen  dargethan,  dass  die 
Sebwingungsrichtung ,  mit  welcher  das  Maximum  der  Absorption  eintritt, 
der  Symmetrieaxe  parallel  ist.  Dahingegen  ist  es  nicht  gesagt,  dass  auf 
Grund  krystallographischer  Verhältnisse  die  Elasticitätsaxen  a  und  c  mit 
den  Vibrationsaxen  für  die  grösste  und  die  kleinste  Lichtintensität  in  der 
Ebene  der  Symmetrie  zusammenfallen  müssen,  d.  h.  dass  die  Absorptions- 
Carben  im  Verhältniss  zu  den  Hauptelasticitätsaxen  symmetrisch  vertheilt 
sind.  Eine  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Farben,  welche  entstehen, 
wenn  weisses  Licht  durch  die  oben  beschriebenen  Pistazitcylinder  und  Plat- 
ten geht,  giebt  eine  sehr  klare  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Verhältniss. 

Die  Farbe,  welche  das  Licht  nach  seinem  Gange  durch  den  Epidot  an- 
nimmt, ist  sehr  von  dem  gemischten  Lichte  abhängig,  mit  welchem  das 
Mineral  beleuchtet  wird.  Für  die  Flamme  einer  Gas-  oder  Oellampe  z.  B. 
erhält  man  ganz  andere  Farben,  als  für  weisses  Licht ,  und  von  den  durch 
das  letztere  hervorgebrachten  Farben  unterscheiden  sich  in  ziemlich  hohem 
Grade  wieder  diejenigen,  welche  durch  directes  Sonnenlicht,  durch  von 
den  Wolken  reflectirtes  oder  diffuses  Tageslicht  erzeugt  werden.  In  der 
Platte  II  z.  B.  ist  die  Farbe  fttr  die  Schwingungsrichtung  senkrecht  zur 
b-Axe  gegen  den  klaren,  blauen  Himmel  deutlich  gelbgrUn,  während  eine 
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Gasflamme  eine  deutliche  Schattirung  der  Axenfarbe  in  Roth  hervorruft. 
Bei  den  folgenden  Angaben  über  die  Absorptionsfarben  ist  daher  stets  die 
Lichtquelle  genannt,  durch  welche  diese  Farben  erzeugt  worden  sind. 

Um  die  Veränderungen  kennen  zu  lernen,  welche  das  Licht  bei  seinem 
Gange  durch  die  Epidotcylinder  infolge  der  Absorption  erleidet,  wurden 
folgende  Anordnungen  getroffen.  Ein  Cylinder  wurde  auf  den  Krystall- 
träger  des  Reflexionsgoniometers  (Fuess  Modell  Nr.  2)  gebracht,  dann 
eingestellt  und  justirt.  Hierauf  wurden  die  Gesichtslinien  der  Femrohre 
in  die  gleiche  Richtung  gestellt  und  der  Cylinder  mit  dem  Lichte  einer  Pe- 
troleumflamme beleuchtet.  Um  alle  Strahlen  von  dem  Auge  fernzuhalten, 
die  nicht  durch  den  Cylinder  gingen,  wurde  derselbe  mit  schwarzen  Schir- 
men umgeben,  die  mit  schmalen,  in  ihrer  Längsrichtung  der  Axe  des  Cy- 
linders parallelen  Spalten  versehen  waren,  durch  welche  das  Licht  passiren 
musste.  Von  den  Strahlen,  welche  auf  den  Cylinder  trafen,  ging  nur  ein 
schmales  Bündel  hindurch,  indem  der  grössere  Theil  derselben  infolge  des 
grossen  Brechungsvermögens  des  Epidotes  von  der  krummen  Fläche  des 
Cylinders  reflectirt  wurde.  Von  dem  Lichte,  das  einen  Cylinder  passirte, 
sind  nur  diejenigen  Strahlen  vollständig  ungebrochen,  deren  Fortpflan- 
zungsrichtung  in  einer  Ebene  liegt ,  welche  durch  die  Gesichtslinien  der 
Fernrohre  und  die' Axe  des  Cylinders  bestimmt  wird.  Die  übrigen  werden 
bei  ihrem  Eintritt  in  den  Cylinder  gebrochen  und  durchlaufen  denselben  in 
einander  kreuzenden  Richtungen.  Aber  dieser  Umstand  ist  mehr  vortheil- 
haft,  als  hinderlich,  denn  man  wird  dadurch  leicht  in  den  Stand  gesetzt, 
gleichzeitig  die  Absorptionserscheinungen  für  eine  Anzahl  einander  sehr 
nahe  liegender  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene  zu  ver- 
gleichen. 

Da  in  der  Lichtquelle,  der  Petroleumflamme,  der  rothe  Theil  des  Spec- 
trums verhältnissmässig  stärker  vertreten  war,  als  die  übrigen,  so  zeigten 
die  Absorptionsfarben  eine  starke  Schattirung  in  Roth,  welche  dui'ch  weisses 
Tageslicht  nicht  hervorgerufen  wird.  Ein  anderer  Umstand,  welcher  hierzu 
ebenfalls  beigetragen,  war  der,  dass  die  rothen  Strahlen  beim  Gange  des 
Lichtes  durch  den  Cylinder  am  wenigsten  gebrochen  werden.  Man  sah 
deshalb  den  Lichtstreifen,  welcher  den  Cylinder  durchzog,  oft  von  rothem 
Lichte  begrenzt. 

Zwischen  den  Cylinder  und  die  Lichtquelle  wurde  ein  Nicol  geschaltet 
und  diesem  eine  solche  Stellung  gegeben,  dass  seine  Polarisationsebene 
senkrecht  zur  Symmetrieebene  des  Epidotes  lag.  Da  nun  alle  Cylinder 
einen  Theil  ihrer  Kr\'stallbegrenzung  behalten  hatten,  so  Hessen  die  Schwin- 
gungsrichtungen sich  im  Verhältniss  zu  den  krystallographischen  Richtungen 
leicht  orientiren.  Infolge  des  langsamen  Ueberganges  zwischen  den  Farben 
kann  eine  scharfe  Grenze  zwischen  denselben  nicht  durch  Zahlen  ausge- 
drückt werden.    Die  Farben  sind  nicht  für  die  Richtungen  angegeben,  in 
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welcher  sie  gesehen  wurden ,  sondern  für  die  zu  denselben  senkrechten 
Schwingungsrichtungen.  Ausser  diesen  Schwingungsrichtungen  sind  auch 
die  wichtigsten  krystallographischen  Richtungen  angegeben,  d.  h.  die  Tra- 
cen  einiger  der  Hauptflachen  der  Orthodiagonalzone  auf  der  Symmetrie- 
ebene. 

Im  Verhaltniss  zu  den  bekannten  krystallographischen  und  optischen 
Richtungen  zeigen  sich  diejenigen  der  Absorptionsfarben  in  der  Symmetrie- 
ebene  des  Cylinders  bei  Anwendung  einer  Petroleumflamme  als  Lichtquelle 
auf  folgende  Weise  angeordnet: 

Qo  Elasticitätsaxe  c  grün 

450—200  Uebergang  zum  Roth 
300 — 350  Maximum  der  Absorption 
490   2'  (TOI)  Vroth 

870  20'  (iOO)  Krystallaxec 
900Elasticitätsaxe  a 
900 — 1100  Uebergang  vom  Roth  zum  Gelb 
1 1 00 — 1 300  Minimum  der  Absorption  }  gelb 

1300 — 1350  Uebergang  vom  Gelb  zum  Grün 
1510  56'  (001)  Krystallaxe  a 

ISOOElasticitatsaxec  I  ^^  " 

u.  s.  w. 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  dasselbe ,  was  die  Interferenzfiguren 
zeigten,  nämlich,  dass  die  Absorptionsfarben  im  Verhältniss  zu 
den  Elasticitätsaxen  û  und  c  nicht  symmetrisch  vertheilt 
sind,  und  das  die  Schwingungsrichtungen  für  das  Maximum 
und  Minimum  der  Absorption  nicht  mit  diesen  Axen  zusam- 
menfallen. Das  Grün  z.  B.  beginnt  bei  ungefähr  I80  an  der  einen  Seite 
der  Elasticitätsaxe  c,  erstreckt  sich  aber  bis  ungefähr  50o  auf  der  andern. 
Ebenso  wenig  liegt  die  zweite  Hauptelasticitätsaxe  mitten  zwischen  den 
Schwingungsrichtungen  für  Roth,  und  Gelb  herrscht  für  Schwingungsrich- 
tungen vor,  welche  nur  in  zwei  entgegengesetzten  Quadranten  zwischen 
a  und  c  liegen,  nicht  aber  in  den  beiden  anderen. 

Eine  ähnliche  Yertheilung  der  Absorptionsfarben  findet  man,  wenn 
man  die  Absorption  des  Tageslichtes  in  den  orientirten  Platten  untersucht. 
Diejenige  Platte,  welche  parallel  der  Symmetrieebene  geschnitten  ist,  giebt 
natürlich  nur  wenig  Aufschluss,  denn  alles  Licht,  das  durch  sie  geht,  wird 
in  zwei  gegen  einander  senkrechte  und  mit  den  Axen  û  und  c  parallel 
schwingende  Partien  getheilt,  so  dass  man  in  ihr  nur  die  Axenfarben  für 
die  Yibrationsrichtungen  erhält. 

Die  Übrigen  acht,  in  der  Zone  der  Symmetrieaxe  geschnittenen  Platten 
zeigen  sich  dagegen  für  die  betreffende  Untersuchung  sehr  geeignet.    Man 
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kann  in  ihnen  nicht  nur  die  Farben  fUr  die  ScbwingungsricblungeD  sehen, 
welche  senkrecht  gegen  die  Normale  zur  Platte  sind,  sondern,  wenn  man 
das  Licht  in  schiefen  Winkeln  auf  die  Platte  fallen  lasst,  so  wird  es  bei 
seinem  Gange  durch  dieselbe  gebrochen  und  man  erhalt  dann  Kennlniss 
auch  von  den  Absorptionsfarben  für  andere  Strahlen  als  diejenigen,  welche 
sich  senkrecht  sur  Platte  fortgepflanit  haben.  Bei  meinen  UnUrsuchungen 
drehte  sich  die  Platte  uro  die  &-Axe ,  so  dass  sie  von  dem  durchgehenden 
Lichte  unter  verschiedenen  Winkeln  getroffen  wurde  und  dieses  Licht  bei 
seinem  Gange  durch  die  Platte  varürende  SchwingungsrichtungeD  in  der 
Symmetrieebene  erhielt. 

Bei  diesen  Bestimmungen  wandte  ich  diffuses  Tageslicht  an.  In  der 
(olgenden  Tabelle,  wo  die  Zeichen  -|-  ^^à  —  sich  :<uf  die  Aufstellung  in 
Fig.  1,  Tafel  III  beziehen  und  die  relative  Lage  der  Schwingungsrichtungen 
in  der  Symmetrieebene  bezeichnen ,  sind  die  Absorptionsfarben  ftlr  die- 
jenigen Strahlen  des  nicht  polarisirlen  Lichtes  angegeben,  welche  sich  in 
allen  Richtungen  senkrecht  zur  b-A\e  fortgepflanzt  haben. 

Platte. 
Schningungsrichl.  Farbe.  Lictitstttrlie, 

in  der  Symmetrie-  Fiai^benrarben  :  abnebmead:  lonelimend: 

ebene; 

I       O'^       ElasticitUtsa\e  c.    Pistaciengrtln.  —  + 

Die  gelbbraune  Nuance  nimmt  zu. 

II     824"     Olivengrun  —  Braun.  —  + 

Eine  optischeAxe  tritt  in  Braunroth  aus.  Maximumd.Absorpt. 

III  45"       Gelbbraun.  +  — 

Braun. 

IV  671»    Dunkies  Rolhbraun.  -^  — 

Braun. 
V     90"       Elast.-Axea.  Braun(vvenigerrothalslV)     -H  — 

Braungelb. 

VI  Hïi«    Grüngelb.  -r  — 

Gelbgrtln.  Minimum  d.  Absorption. 

VII  135«      Klargrün.  —  + 

Eine  optische  Axe  tritt  im  Grün  aus. 
yill  157^0     Beines  Grün.  —  + 

Grün  mit  einem  unbedeutenden  Stich  in  das  Braune. 
.1  1800      Elasticitatsaxe  c.    Pistaciengrün. 
V.  s.  w. 

JUr  alle  ilie  Strablenbttndel,  welche  nach  ihrem  Gange  durch  den  Epi- 

<lot  senkrecht  zu  der  Symmetrieaxe  desselben  die  oben  angegebenen  Farben 
haben,  ist  die  Schwingungarichtung  b  gemeinsam.  Wenn  man  mit  einem 
i  dieae  Strahlen  von  den  anderen  sondert,  so  findet  man,  dass  sie  stets 
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die  obeDgenannte  schmutzigbraune  Farbe  mit  einem  Maximum  von  Absorp- 
tion zeigen.  Die  Farben  für  die  zur  Symmetrieaxe  senkrechten  Schwin- 
gungsrichtungen in  der  Symmetrieebene  des  Epidot ,  weiche  man  erhält^ 
wenn  man  die  Platten  mit  diffusem,  einfach  polarisirtem  Tageslicht  durch- 
strahlen iSssty  sind  folgende  (die  Zeichen  +  und  —  haben  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  in  der  Yorigen  Tabelle) . 


PlaUe. 
Schwing,  in  der 
Symmetrieebene  : 

I 

00 

II 

22|o 

IH 

45« 

IV 

67io 

•  • 

V 

90« 

VI 

442^0 

VII 

«350 

VIII 

187^0 

I 

1800 

AbsorptioDsfarbe  der 
Schwiogungsrichtang  : 


Lichtstflrke, 
abnehmeod:  zunehmend: 

—  + 


Elastic! tätsaxe  c.    Grün.  — 

Grün  mit  einem  Stich  in's  Gelbe. 
Gelbgrün.  —  -f- 

Grüngelb.  Maximum  d.  Absorption. 

Gelb.  +  — 

Gelb. 

Gelb.  +  — 

Gelb. 

Elasticité tsaxe  a.   Gelb.  +  — 

Gelb. 

Gelb  mit  schwachem  Stich  in's  Grüne.    •+-  — 

Gelbgrün. 

Klargrün.  — 

Grün. 

Grün,  klar  und  hübsch  rein.  — 

Grün. 

Eiasticitätsaxe  c.    Grün.  —  +• 

u.  s.  w.  • 


Die  durch  Absorption  weissen  Lichtes  in  verschiedenen  Schwingungs- 
richtungen in  der  Symmetrieebene  des  Pistazit  erhaltenen  Farben  finden 
sich  nebst  der  Angabe  ihrer  krystallographischen  Lage  in  Fig.  5  auf  Taf.  III 
dargestellt. 

Aus  dieser^  wie  aus  allen  früheren  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass 
die  Axenfarben  für  die  verschiedenen  Schwingungsrichtungen  in  der  Sym- 
metrieebene im  Verhältniss  zu  den  Hauptelasticitätsaxen  a  und  c  nicht 
symmetrisch  gelegen  sind.  Weder  a  noch  c  ist  die  mittlere  Schwingungs- 
richtung  für  die  um  dieselbe  herrschende  Axenfarbe.  Die  grössten 
Differenzen  zwischen  den  Absorptionsfarben  fallen  nicht 
mit  den  Elasticitatsaxen  zusammen. 

Man  findet,  dass  die  mittlere  Schwingungsrichtung  für  eine  jede  der 
beiden  Farben  (grün  oder  gelb]  von  a  oder  c  ungefähr  20^  abweicht.   Las- 
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peyres  giebt  dieselbe  Zahl  für  Abweichungen  zwischen  denselben  Rich- 
tungen, obschon  für  andere  Farben,  im  Piemontit  an"^]. 

Aber  gleichwie  die  Absorptionsfarben  nicht  symmetrisch  um  die  Haupt- 
elasticitätsaxen  geordnet  sind,  so  sind  sie  es  auch  nicht  um  die  Schwingungs- 
richtungen,  mit  denen  das  Maximum  oder  Minimum  der  Absorption  eintritt. 
Eher  fallen  die  Schwingungsrichtungen  für  das  Minimum  der  Lichtintensitat 
mit  dem  Uebergange  zwischen  dem  Grün  und  Gelb  (oder  Roth]  zusammen. 
Dieses  kann  auf  nichts  Anderem  beruhen,  als  einer  starken  Dispersion  zwi- 
schen den  Schwingungsrichtungen  für  jede  besondere  Art  von  Licht ,  in 
denen  Maximum  oder  Minimum  der  Absorption  stattfindet. 

3.  Maximum  und  Minimum  der  Absorption. 

Es  ist  auf  Grund  des  im  vorigen  Abschnitt  Dargestellten  von  gri^sster 
Wichtigkeit,  die  Lage  für  die  Schwingungsrichtungen  festgestellt  zu  er- 
halten, mit  denen  für  verschiedene  homogene  Lichtarten  ein  Maximum  oder 
Minimum  von  Absorption  eintritt. 

Diese  Bestimmungen  wurden  mit  den  Epidot-Cylindem  ausgeführt, 
wobei  dieselben  ganz  wie  bei  der  Untersuchung  der  Absorptionsfarben  auf- 
gestellt und  mit  Schirmen  umgeben  wurden.  Die  Beleuchtung  fand  statt  mit 
einfachem,  polarisirtem  Licht  von  verschiedenen  homogenen  Farben,  dessen 
Schwingungsebene  parallel  der  Symmetrieebene  im  Mineral  war  und  wel- 
ches durch  Brechung  in  Prismen  erhalten  wurde.  Für  die  Ablesung  des 
Minimums  wurde  die  Starke  der  Lichtquelle  so  regulirt,  dass  die  Strahlen 
den  Cylinder  in  allen  Richtungen  zu  durchlaufen  vermochten ,  ausser  in 
einer ,  der  Richtung  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung  für  das  Intensi- 
tälsminimum. 

Die  Bestimmung  dieser  Richtung  konnte  niemals  eine  sehr  grosse 
Scharfe  erreichen ,  dafür  aber  wurde  eine  um  so  grössere  Zahl  von  Ab- 
lesungen gemacht.  Als  Mittel  von  ungefähr  150  Ablesungen  an  den  vier 
Gylindern  fand  ich,  dass  die  Schwingungsrichtung,  in  welcher  ein  Maximum 
von  Absorption  stattfindet,  von  der  Elasticitätsaxe  c  abweicht  und  der 
Halhirungslinie  des  stumpfen  Winkels/:^  näher  kommt,  und  zwar  ist  der 
Winkel  gegen  die  Axe  c 

für  rothe  Strahlen   28o , 
für  grüne  Strahlen  35». 

Die  Lage  für  die  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene, 
mit  denen  die  verschiedenen  Lichtarten  ihre  grösste  Intensität  erreichen, 


♦j  Denn,  wenn  ich  seinen  Aufsatz  recht  verstanden  habe,  versteht  Laspeyres  un- 
ter »Âbsorptionsaxen«  die  Richtungen,  in  denen  die  Differenzen  der  Farben  am  grössten 
«ind,  und  er  Ist  der  Meinung,  dass  die  Vcrtheilung  der  Karben  am  diese  Axen  eine 
symmetrische  sei. 
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war  nicht  so  leicht  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  die  Beleuch- 
tung so  geschwächt,  dass  nur  in  den  am  wenigsten  absorbirenden  Rich- 
tungen einige  Strahlen  durch  die  Cylinder  gingen.  Die  Ablesungen  wurden, 
mit  der  obigen  Aufstellung  der  Cylinder,  sowohl  an  einem  Goniometer,  wie 
auch  in  einem  Axenwinkelapparate  gemacht.  In  dem  letzteren  Falle  konnte 
die  Sehwingungsrichtung  für  das  Absorptionsminimum  im  Verhältniss  zu 
einer  optischen  Axe  bestimmt  werden,  in  deren  Richtung  sich  ein  schwar- 
zer Balken  zeigte.  Die  Fehlergrenzen  der  Ablesungen  waren  natürlicher- 
weise sehr  gross,  doch  wurden  zahlreiche  Bestimmungen  gemacht,  und  als 
Mittel  derselben  ergiebt  sich ,  dass  für  rothes  (durch  rothes  Glas  oder  Bre- 
chung in  Prismen  erzeugtes)  und  grünes  (durch  Brechung  in  Prismen  her- 
vorgerufenes) Licht  die  Schwingungsrichtungen,  in  welchen  das  Minimum 
der  Absorption  eintritt,  im  Yerhttltniss  zu  den  anderen  Schwingungsrich- 
tungen folgende  Lagen  haben  : 

Roth  :        Grün  : 

Abweichung  von  der  Elasticitätsaxe  a  ^0^  ca.  35^ 

-      -    Schwingungsricht.  d.  Maxim,  d.  Absorpt.  82^  ca.  90® 

Der  Winkel  zwischen  den  üauptabsorptionsrichtungen  (Maximum  und 
Minimum  der  Absorption)  für  Roth  ist  wahrscheinlich  noch  weniger  als  82^^, 
was  unter  Anderem  aus  den  Resultaten  der  photometrischen  Bestimmungen 
hervorgeht^  über  welche  weiterhin  berichtet  wird. 

Aus  den  oben  angeführten  Bestimmungen  ergiebt  sich,  dass  zwischen 
den  Sehwingungsrichtungen ,  in  denen  das  Maximum  und  Minimum  der 
Lichtintensitât  beobachtet  wird,  eine  sehr  grosseDispersion  stattfindet. 
Solchergestalt  ist  für  rothes  und  grünes  Licht  der  Winkel  zwischen  den  den 
Absorptionsmaximis  entsprechenden  Schwingungsrichtungen  7^  und  zwi- 
schen den  Vibrationsaxen  maximaler  Intensität  wenigstens  15^  Für 
gelbe  und  andere  Lichtarten  zwischen  Roth  und  Grün  haben  diese  Rich- 
tungen einen  zwischenliegenden  Werth.  Die  Dispersion  der  »Absorp- 
tionsaxenc  und  der  Absorptionsfarben  findet  in  einem  Sinne  statt, 
welcher  derjenigen  der  Elasticitäts-  und  optischen  Axen  ent- 
gegengesetzt ist. 

Für  rothes  und  auch  für  gelbes  Licht  bilden  die  Schwingungs- 
richtungen für  das  Maximum  und  das  Minimum  der  Lichtinten- 
sitat  keine  rechten  WM  nkel.  Dass  eine  Rechtwinkligkeit  zwischen  diesen 
Richtungen  existire,  schien  Laspeyres  zu  vermuthen,  da  er  (1.  c.  S.  460) 
von  »wohl  rechtwinklig  gegen  einander  stehenden  Absorptionsaxen a  spricht. 
Becquerel  hebt* ebenfalls  ausdrücklich  hervor,  dass  man  in  mono- und 
asymmetrischen  Krystallen  drei  Hauptabsorptionsrichtungen  (»trois  direc- 
tions principales  d^absorption  rectangulairesa)  unterscheiden  kann,  welche 
mit  einander  rechte  Winkel  bilden.  Dass  dieses  nicht  der  Fall  zu  sein 
braucht,  sofern  es  nicht  durch  eine  geometrische  Symmetrie  hervorgerufen 


112  Wilhelm  Ramsay. 

wird,  glaube  ich  durch  die  oben  angeführten  Messungen  dargethan  tu 
haben.  Fernere  Beweise  hierfür  liefern  die  photometrischen  Untersu- 
chungen. 

Wenn  man  nun  die  von  den  Hauptelaslicittttsaxen  abweidiende  Lage 
der  Hauptabsorptionsriohtungen  und  die  zwischen  diesen  Richtungen  auf- 
tretende grosse  Dispersion  für  verschiedene  Farben  kennt,  so  sieht  man 
leicht  ein,  weshalb  die  Vertheilung  der  Absorptionsfarben  nicht  symmetrisch 
ist,  weder  um  die  Elasticitätsaxen  a  und  c,  noch  in  den  Richtungen,  in  denen 
das  Licht  mit  seiner  geringsten  Intensität  durchgeht.  Principiell  können 
die  Absorptionsfarben  bei  einer  monosymmetrischen  Substanz  nie  symme- 
trisch um  die  Elasticitätsaxen  in  der  Symmetrieet>ene,  oder  bei  einer  asym- 
metrischen symmetrisch  um  alle  drei  Axen  geordnet  sein,  auch  dann  nicht, 
wenn  die  »Absorptionsaxena  mit  den  Elasticitatsaxen  zusammenfallen  soll- 
ten ;  denn  entweder  findet  sich  in  jeder  der  drei  Hauptrichtnngen  eine  für 
alle  Farben  gemeinsame  »Absorptionsaxe«,  und  diese  kann  nicht  mit  mehr 
als  einer  der  dispergirten  Elasticitätsaxen  zusammenfallen,  kommt  also 
asymmetrisch  zu  den  übrigen  zu  liegen  ;  oder  es  fallen  die  »Absorptions- 
axen«  für  eine  Farbe  mit  den  Elasticitätsaxen  für  diese  Farbe  zusammen,, 
und  in  diesem  Falle  sind  sie  asymmetrisch  zu  den  übrigen  gelegen.  Diese 
asymmetrische  Farbenvertheilung  würde  aber  nicht  wahrgenommen  werden 
können ,  denn  dazu  ist  die  Dispersion  zwischen  den  Hauptelastieitatsaxen 
in  den  meisten  Fallen  zu  unbedeutend. 

Aus  den  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  jede 
Lichtart  ihre  bestimmten  Schwingungsrichtungen  hat,  für  welche  Maximum 
und  Minimum  der  Absorption  eintreten. 

Es  können  nun  bei  einem  monosymmetrischen  Krystall  folgende  Fttlle 
unterschieden  werden.  Die  Richtungen  für  die  grösste  und  kleinste  Ab- 
sorption in  der  Symmetrieebene  können  mit  den  Richtungen  der  grössten 
und  kleinsten  Absorption  überhaupt  zusammenfallen.  In  diesem  Falle  ist 
also  die  Orthoaxe  die  Richtung  der  mittleren  Absorption,  und  diese  Rich- 
tung, welche  wir  die  mittlere  Absorptionsaxe  nennen  können,  steht 
demnach  senkrecht  auf  den  Richtungen  der  grössten  und  kleinsten  Ab- 
sorption. Im  zweiten  Falle  ist  die  Orthoaxe  die  Richtung  der  grössten  oder 
kleinsten  Absorption  für  eine  bestimmte  Farbe ,  und  dann  ist  umgekehrt 
die  Axe  der  kleinsten  oder  grössten  Absorption,  sowie  die  Richtung  einer 
mittleren  in  der  Symmelrieebene  gelegen.  In  diesem  Sinne  können  wir 
von  drei  Absorption  sax  en  oderHauptabsorptionsrichtungen, 
den  Richtungen  der  kleinsten,  mittleren  und  grössten  Absorption,  sprechen. 
Es  ist  aber  aus  dem  Obigen  ersichtlich,  dass  diese  drei  Richtungen  nur  in- 
sofern senkrecht  auf  einander  stehen  müssen,  als  die  mit  der  Orthoaxe  zu- 
sammenfallende Absorptionsaxe  auf  den  beiden  anderen  senkrecht  stehen 
muss.  Die  beiden  in  der  Symmetrieebene  liegenden  Absorptionsaxen  dagegea 
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(also  die  grossie  und  kleinste,  t^rösste  und  mittlere  oder  mittlere  und 
kleinste)  brauchen  nicht  auf  einander  senkrecht  zustehen  und  sind  für  jede 
Farbe  dispergirt. 

Analog  mit  den  oben  stehenden  Beobachtungen  müssen  sich  in  den 
asymmetrischen  Rrystallen  die  Absorptionsverhiiltnisse  so  gestalten,  dass 
für  jede  Farbe  eigen  tl  ich  nur  zwei  llaupta  bsorptionsrichtungen 
fixirt  werden  können ,  nämlich  diejenige  der  grössten  und  kleinsten  Ab- 
sorption. Für  eine  dritte,  eine  mittlere  Absorptlonsaxe  liesse  sich  jedoch 
zu  den  ersteren  keine  generelle  Beziehung  ihrer  I^ge  aufstellen. 

Als  Bezeichung  für  die  Absorptionsaxen  schlage  ich  die  Buch- 
staben A,  B  und  C  vor,  so  dass  A  die  Axe  der  grössten  Absorption,  B  die 
der  mittleren  und  C  die  der  kleinsten  bedeutet. 

Laspeyres'  Definition,  dass  »Absorptionsaxen  die  Richtungen  sind, 
welche  gegen  einander  den  verschiedensten  Grad  und  Art  der  Absorption 
und  mithin  die  grössten  Farbenuntorschiede  zeigen«;  kann  nicht  genügen, 
theils  weil  auch  in  den  farblosen  Substanzen  verschiedene  Richtungen  der 
Absorption  wahrgenommen  werden  können,  namentlich  aber  weil  die  Rich- 
tungen, in  welchen  die  grössten  Differenzen  der  Lichtintensitüt  stattfinden, 
nicht  für  alle  Farben  identisch  zu  sein  brauchen .  weshalb  man  für  jede 
Farbe  verschiedene  Absorptionsrichtungen  hat. 

Becquerel  liefert  keine  ausführlichere  Darstellung  davon,  was  er 
unter  »les  trois  directions  principales  d'absorption«  versteht. 

4.  Absorptionsspectra. 

Eine  qualitative  Untersuchung  der  Spectra  des  Lichtes,  welches  die 
Epidotplatten  mit  verschiedenen  Oscillationsrichtungen  durchlauft,  giebt 
über  die  Art  der  Absorption  recht  viele  und  interessante  Aufschlüsse. 

Diese  Untersuchung  wurde  auf  folgende  Weise  bewerkstelligt.  Vor  der 
Spaltöffnung  eines  grossen  Spectroskopes  (von  Duboscq  in  Paris)  wurde 
die  Platte,  deren  Absorptionsspectrum  untersucht  werden  sollte,  in  solcher 
Weise  befestigt,  dass  sie  nur  einen  Theil  dieser  Oeffnung  bedeckte, 
während  der  andere  Theil  durch  Sonnenlicht  beleuchtet  wurde,  welches 
durch  einen  Ueliostaten  in  das  Spectroskop  geworfen  wurde.  Das  Licht 
wurde  durch  zwei  Prismen  gebrochen ,  und  im  Fernrohr  konnte  man 
dann  zwei  über  einander  liegende  Spectra  sehen ,  von  denen  das  eine 
ein  vollständiges  Sonnenspectrum  war,  das  andere  aber  sich  durch  die 
Strahlen  erzeugt  erwies,  welche  ihren  Weg  durch  die  Platte  genommen 
hatten.  Ehe  das  Sonnenlicht  in  das  Spectroskop  eintrat,  hatte  es  einen  Ni- 
col  zu  passiren.  Dieser  konnte  so  gedreht  werden,  dass  seine  Schwingungs- 
ebene mit  einer  der  Vibralionsrichtungen  in  der  Platte  zusammenfiel.  Auf 
diese  Weise  konnte  man   die  Spectra  von  Strahlen  untersuchen ,  welche 
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(lurch   das   Mineral    in   verschiedenen   Schwingungsrîchtungen    gegangen 
waren,  und  sie  direct  mit  dem  Sonnenspectrum  vergleichen. 

Die  Spectra  für  die  Strahlen  in  allen  den  Schwingungsrichtungen  im 
Pistazit,  welche  untersucht  worden  sind ,  zeigten  sich  coniinuirlich.  Die- 
selben Hessen  keine  solchen  Unterbrechungen  sehen,  wie  sie  z.  B.  Las- 
peyres  beim  Piemontit  beobachtet  hat,  und  ebensowenig  konnte  ich  in 
ihnen  andere  als  die  Fraunhofer'schen  Absorptionsstreifen  des  Sonnen- 
spectrums  entdecken.  Diese  Spectra  scheinen  an  der  rothen  Seite  gleich- 
zeitig mit  dem  Sonnenspectrum  zu  beginnen  und  setzen  durch  die  Farben 
Orange ,  Gelb  und  GrUn  bis  zum  Blau  fort ,  wo  sie  dann  allmählich  auf- 
hören. Der  violette  Theil  des  Spectrums  wird  vollständig  absorbirt.  Die 
Stelle;  wo  das  Spectrum  aufhört,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  indem 
das  Aufhören  ein  sehr  allmähliches  ist,  dabei  auch  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  und  die  Stärke  der  in  das  Spectroskop  geworfenen  Lichtstrahlen  eine 
[grosse  Bolle  spielen. 

Der  geringste  Unterschied  in  der  Intensität  zwischen  dem  Spectrum 
der  Strahlen,  welche  durch  die  Platten  gegangen,  und  demjenigen  des 
Sonnenlichtes  befindet  sich  für  verschiedene  Schwingungsrichtungen  in  der 
Symmetrieebene  an  verschiedenen  Steilen  des  Spectrums,  und  so,  dass  in 
dem  Spectrum  jeder  Platte  die  Farben  am  wenigsten  absorbirt  waren, 
welche  in  ihrer  Absorptionsfarbe  vorwalten.  Das  Spectrum  für  die  Strah- 
len, welche  parallel  mit  der  b-Axe  vibrirten,  war  das  am  stärksten  absor- 
birle.  Bei  diesem  war  der  geringste  Unterschied  der  Intensität  von  dem 
Sonnenspectrum  an  dessen  rother  Seile,  von  wo  aus  sich  ein  stetiges 
Wachsen  gegen  die  violette  Seite  zeigte ,  bis  die  Strahlen  allmählich  voll- 
ständig absorbirt  wurden.  Diejenigen  Spectra,  welche  durch  Strahlen  her- 
vorgerufen wurden,  die  in  der  Symmetrieebene  vibrirten,  waren  weniger 
absorbirt,  und  im  Allgemeinen  Uisst  sich  sagen,  dass,  je  grösser  die  Aus- 
breitung des  Spectrums  war,  um  so  stärker  die  Intensität  der  Farben. 
Die  Länge  der  Absorplionsspectra  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  ich  fest^ 
zustellen  suchte,  bei  welcher  Fraunhofer'schen  Linie  im  Sonnenspectrum 
die  Spectra  der  durch  die  Platte  gegangenen  Sirahlen  aufhörten.  Ich  un- 
tersuchle  die  Absorplionsspectren  in  den  Platten  I — VÏII.  In  allen  war  das 
Spectrum  für  die  Sehwingungsrichtung  b  gleich.  Stets  das  lichtschwächste, 
beginnt  es  da,  wo  das  Roth  anfängt  und  hört  auf  bei  der  Wellenlänge 
0,000492—0,000493,  ungefähr  bei  der  Linie  F. 

Für  die  Srhwingungsrichtungen  in  der  Ebene  der  Symmetrie,  welche 
keinen  wahrnehmbaren  Unterschied  in  der  Ausbreitung  an  der  rothen  Seile 
zeigten,  hören  die  Spectra  ungefähr  bei  folgenden  Wellenlängen  auf: 
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1. 

Rlasticitiitsaxe  c 

0,000  493 

11. 

492 

m. 

510 

IV. 

487 

V. 

Ei.islieiiiitsaxe  a 

453 

VI. 

439 

VII. 

4G7 

VUl. 

480 

Die  Bestimmung  dieses  Punktes  beruht  ausser,  wie  oben  gosagt  wor- 
den, auf  der  Intensität  der  Lichtquelle  und  der  Empfindlichkeit  des  Auges, 
auch  auf  der  Klarheit  der  Platte  und  der  Reinheit  derselben  von  Interpo- 
sitioncn.  Dieser  letztere  Umstand  zeigte  bei  den  verschiedenen  Platten  eine 
verschiedene  Wirkung.  In  Folge  davon  dürfte  man  nach  den  Tabellen  glau- 
ben können,  dass  für  die  Platten  II  und  III  die  Spectra  für  die  Schwin- 
gungsrichtungen in  der  Symmetrieebene  eine  geringere  Ausdehnung  haben, 
als  für  b,  doch  beruht  dieses  darauf,  dass  die  genannten  beiden  Platten  von 
einer  geringeren  Klarheit  waren.  Auch  das  Spectrum  für  b  war  in  ihnen 
kürzer,  als  dasjenige  für  die  zu  b  senkrechten  Schwingungsrichtungen. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Länge  (und  die  Intensität]  der  Spectra  für 
Schwingungsrichtungen ,  Vv^elche  eine  zu  den  Hauptelasticitlltsaxon  a  und  c 
symmetrische  Lage  einnehmen,  verschieden  sind. 

5.  Photometrische  Bestlmninngeii. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  photomelrischen  Bestimmungen  der 
Absorption  des  Lichtes  in  pleochroilischen  Krystallen  eine  sehr  geringe. 
Die  Angaben  von  Uaidinger,  Beer^  Grailichu.a.  sagen  wohl,  in  wel- 
cher der  drei  Hauptschwingungsrichtungen  die  Absorption  am  grössten  oder 
am  kleinsten  ist,  die  wirkliche  Grösse  derselben  aber  enthalten  sie  nicht. 
O.  Ilagen*]  und  Pulfrich  (I.  c.)  haben  ausführliche  Bestimmungen  ge- 
macht, aber  diese  gelten  ebenfalls  nur  den  Hauptschwingungsrichtungen. 
Der  Letztere  hat  auch  Messungen  der  Absorption  in  einem  Kpidot  ausge- 
führt, der  wahrscheinlich  aus  dem  Sulzbachthale  stammt.  Seine  Angabe 
aber^  dass  die  Platte,  deren  er  sich  zu  seinen  Untersuchungen  bediente, 
parallel  mit  der  Mittellinie  geschnitten  war,  ist  allzu  vieldeutig,  als  dass 
man  mit  Sicherheit  wissen  könnte,  von  welchen  Schwingungsrichtungen  er 
die  Absorptionsconst<mten  gemessen  hat. 

Bei  der  Ausführung  der  hier  folgenden  Bestimnmngen  bediente  ich 
mich  der  orientirten  Kpidotplalten.  Leider  waren  dieselben  nicht  alle  in 
gleichem  Maasse  frei  von  Sprüngen  und  Inlerposilionen,  denn  die  Homoge- 


')  Folgend.  Anmilen  1859,  106,  34. 
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angewendet  wurde ,  isi  von  Uagen  (1.  c.)  ausführlich  boschrieben.  Die- 
selbe ist  unzweifelhaft  die  geeignetste  photometrische  Methode,  welche  wir 
für  die  Messung  des  Unterschiedes  zwischen  der  Absorption  in  verschie- 
denen Schwingungsrichtungen  zur  Zeit  haben.  Ich  werde  diese  Methode 
etwas  näher  beschreiben,  ebenso  mein  Verfahren,  weliches  mit  dem  Hag  en's 
sehr  nahe  übereinstimmt. 

Wenn  natürliches  Licht  auf  eine  pleochroitische  Krystallplatte  fUllt,  so 
wird  es  in  zwei  zu  einander  senkrecht  schwingende  Partien  getheilt,  die 
nach  ihrem  Gange  durch  die  Platte  in  ungleichem  Grade  absorbirt  sind. 
Wenn  diese  Strahlen  durch  den  Kalkspath  einer  dichroskopischen  (Hai- 
dinger* sehen)  Lupe  gehen,  deren  Schwingungsebenen  parallel  sind  den 
Vibrationsrichtungen  in  der  Platte,  so  erzeugen  die  beiden  Strahlenbündel 
mit  verschiedenen  Oscillationsrichtungen  in  der  Lupe  zwei  Bilder  der  klei- 
nen Oeffnung ,  welche  zwar ,  wenn  die  Platte  mit  homogenem  Lichte  be- 
leuchtet ist,  eine  gleiche  Farbe  haben,  aber  eine  verschiedene  Intensität 
zeigen.  W^ill  man  jetzt  die  Lichtstärke  der  beiden  mit  verschiedenen  Vibra- 
tionsrichtungen durch  die  Platte  gehenden  Strahlenbündel  vergleichen ,  so 
wird  zwischen  die  Lichtquelle  und  die  Krystallplatte  oder  zwischen  das  Auge 
und  den  Kalkspath  ein  Nicol  eingeschoben.  In  beiden  Fällen  wird  der 
Schwingungsebene  des  Niçois  zu  den  Vibrationsrichtungen  in  der  Krystall- 
platte und  im  Kalkspath  eine  solche  Stellung  gegeben,  dass  die  Bilder  in 
der  Lupe  sich  beide  gleich  klar  zeigen.  Sollte  das  Licht  von  der  Krystallplatte 
in  beiden  Schwingungsrichtungen  in  gleichem  Grade  absorbirt  werden,  so 
würden  die  Bilder  in  der  Lupe ,  wenn  die  Schwingungsebene  des  Niçois 
mit  den  Vibrationsrichtungen  im  Krystali  einen  Winkel  von  45<)  bildet, 
gleich  intensiv  sein,  ebenso  wie  dann,  wenn  man  das  Licht  nur  durch  den 
Kalkspath  gehen  lässt*).  Wenn  aber  das  Licht  in  der  Krystallplatte  in  einer 
der  beiden  Schwingungsrichtungen  mehr  geschwächt  wird,  als  in  der  an- 
deren, so  muss  die  Schwingungsebene  des  Niçois,  wenn  die  in  diesen  Rich- 
tungen vibrirenden  Strahlen  in  der  Lupe  zwei  gleich  intensive  Bilder  her- 
vorrufen sollen ,  mit  der  ersteren  Richtung  einen  kleineren  Winkel  bilden, 
als  mit  der  letzteren. 

Sei  es,  dass  der  Nicol  zwischen  die  Licht(|uelle  und  die  Krystallplatte 
oder  zwischen  den  Kalkspath  und  das  Auge  des  Beobachters  eingeschoben- 
ist,  stets  ist  der  Winkel,  den  seine  Schwingungsebene  mit  den  Vibrations- 
richtungen in  der  Platte  bilden  muss,  derselbe.  Wenn  wir  mit  a  den  Win- 
kel bezeichnen,  den  die  Vibrationsebene  des  Niçois  mit  der  Schwingungs- 
richtung des  in  einem  höheren  Grade  absorbirten  Strahles  bildet,  und  mit 


*)  Alle  hier  angeführten  photometrischen  Bestimmungen  sind  unter  der  Voraus- 
setzung ausgeführt,  dass  der  extraordinäre  Strahl  von  dem  Kalkspath  in  demselben  Grade 
«bsorbirt  wird,  wie  der  ordinäre. 
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der  ËinsteliuDgen  auf  gleiche  Intensität  für  beide  Bilder  in  der  Lupe  ist 
sehr  von  der  Empfindlichkeit  des  Auges  abhängig.  In  dein  vorliegenden 
Falle  wurde  die  genaue  Einstellung  noch  dadurch  erschwert,  dass  die  OefF- 
nung  vor  dem  Kaikspath  nicht  mit  difl'usem  Lichte  beleuchtet  war  und  die 
Einstellung  auf  gleiche  Intensität  der  beiden  Bilder  der  Mineralplatte  mit 
ihren  Sprüngen  und  interpositionen  geschehen  musste.  Eine  Einstellung 
auf  gleiche  Intensität  unter  derartigen  Umstünden  ist  viel  schwieriger,  als 
wenn  man  es  mit  zwei  gleichmässig  beleuchteten  Flächen  zu  thun  hat. 
Eine  Folge  hiervon  war,  dass  die  Fehlergrenzen  fUr  die  Bestimmung  von  a 
eine  solche  Grösse  erreichten ,  dass  die  Theilung  der  am  Nicol  befestigten 
Scheibe,  welche  nur  eine  Ablesung  von  ganzen  Graden  und  eine  Abschätz- 
ung bis  zu  ^"  zuliesS;  sich  als  hinreichend  erwies.  Um  ein  möglichst 
sicheres  Resultat  zu  erhalten  —  was  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  beson- 
ders wenn  man  bedenkt,  wie  schnell  die  Grösse  cot'^  a  wuchst,  zumal 
wenn  die  Winkel  kleiner  werden  — ,  war  es  daher  noth wendig,  zahlreiche 
Ablesungen  zu  machen. 

Ein  anderer^  auf  die  Resultate  nicht  weniger  nachtheilig  einwirkender 
Umstand  lag  in  der  inhomogenen  Beschatrenheil  der  Platten.  In  beinahe 
allen  Platten  fanden  sich  Partien  von  grösserer  oder  geringerer  Reinheit. 
Dieses  war  jedoch  von  geringerer  Bedeutung,  denn  das  Verhiiltniss  zwischen 
der  Absorption  in  den  verschiedenen  Partien  schien  dasselbe  zu  sein,  so- 
bald nur  die  Orientirung  in  krystallographischer  Hinsicht  die  gleiche  war. 
Dahingegen  übten  die  kleinen  Zwillingslamellen  einen  Einfluss  auf  die  Be- 
stimmung aus,  der  sich  nicht  unterschätzen  lüsst.  Dieser  Einfluss  wurde 
jedoch  so  viel  als  möglich  verringert,  indem  vor  der  Bestinmumg  in  der 
Platte  eine  Stelle  ausgesucht  wurde,  die  möglichst  frei  von  Zwillingslamollen 
war.  In  den  meisten  der  Platten  fand  sich  auch  wenigstens  ein  so  grosser 
Fleck  frei  von  Zwillingsbildungen,  dass  damit  die  kleine  Oelf'nung  vor  dorn 
Kaikspath  in  der  11  aidinge raschen  Lupe  bedeckt  werden  konnte. 

Schliesslich  mag  erwiihnt  werden  ^  dass  der  Werth,  welcher  für  das 
relative  Verhältniss  zwischen  der  Inlensitiit  der  zwei  senkrecht  gegen  ein- 
ander vibrironden  Strahienpartien  erhalten  wird,  nur  fUr  eine  bestimmte 
Dicke  der  Platte  gilt,  denn  die  Absorption  für  eine  jede  Schwingungsrich- 
tung kann  verschieden  schnell  mit  der  Dicke  der  zu  durchstrahlenden  Sub- 
stanz variiren,  so  dass  auch  das  VerhHllniss  zwischen  der  Absorption  der 
senkrecht  gegen  einander  polarisirten  Strahlen  mit  der  Liinge  des  Weges 
wechselt,  den  diese  Strahlen  in  dem  pleochroitischen  Krystall  zurückzulegen 
haben.    Dahingegen  ist  die  Intensität  der  Lichtquelle  für  das  VerhUltniss 

/„ 

j=-  von  keiner  Bedeutung,  denn  eine  Variation  in  dieser  wirkt  auf  die  bei- 

den  rechtwinklig  zu  einander  vibrirenden  Lichtmengen  in  einem  gleichen 
Grade  verstürkcnd  oder  schwächend. 
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Bei  iiieincD  photometrischen  Bestimmungen  mit  den  Platten  aus  dem 
Sulzbacher  Ef>idot  wandte  ich  rothcS)  orangefarbenes,  gelbes  und  grünes 
Spectrallicht  an.  Von  den  blauen  Strahlen  gingen  zwar  einige  hindurch 
(siehe  die  Absorptionspectra  auf  S.  145),  dieselben  waren  aber  so  licht- 
schwach,  dass  sich  mit  ihnen  keine  Messungen  vernehmen  Hessen.  Homo- 
genes Licht  von  einer  bestimmten  oder  einigen  einander  sehr  nahe  ge- 
legenen Wellenlüngen  wurde  auf  die  oben  angegebene  Weise  erhalten, 
dass  durch  eine  Spaltcinrichtung  im  Tubus  des  Speclroskopes  nur  die- 
jenigen der  gebrochenen  Strahlen  eingelassen  wurden,  für  welche  die  Be- 
stimmung gemacht  werden  sollte.  Die  Wellenlänge  des  zu  meinen  Mes- 
sungen benutzten  Lichtes  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  ich  stets  einen 
Theil  des  Speclrums,  welcher  an  einer  bekannten  Fraunhofer'schen  Linie 
lag,  durch  die  Spaltöffnung  gehen  Hess.  Die  Wellenlänge  für  das  Licht 
neben  dieser  Linie  ist  nach  A.  J.  Angstrom,  Spectre  normal  du 
Soleil,  angegeben.  Bei  den  verschiedenen  Messungen  kamen  folgende 
Speclrallinien  mit  den  nebengclegcnen  Strahlen  zur  Anwendung: 

B  Wellenlänge  =  0,0006865 

a  6276 

D  5889 

.jc  (Sealentheil  U10  in  Kirchhoff's  Tafeln)     5382 
6,-64  5166—5183. 

Zuerst  bestimmte  ich  das  relative  Verhältniss  -p-  in  den  acht  in  der 

Zone  der  Symmetrieebene  orientirtcn  IMallcn.  Der  Winkel  a  wurde  zwi- 
schen der  Schwingungsebeue  des  Niçois  und  der  Yibrationsrichtung  des 
mehr  absorbirten  Strahles,  der  Ilauptvibrationsaxe  b,  abgelesen.  /^^  ist  die 
Intensilüt  der  Strahlen  ,  welche  eine  Platte  mit  der  Vibrationsrichtung  b 
durchzogen  und  /,,  die  Intensität  der  Strahlen,  welche  normal  gegen  diese 
Bichtung  oscillirl  haben. 

Die  auf  S.  121  stehende  Tabelle  I  enthält  die  Ergebnisse  dieser  Mes- 
sungen. 

In  diese  Zahlen  lässt  sich ,  ehe  sie  mit  einander  verglichen  werden, 
eine  Correction  einführen,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  Dicken  der 
Platten  bezieht.  Diese  Correction  führt  auf  eine  Verminderung  der  W^erthe 
für  die  Platten  III,  IV,  V  und  VI,  und  eine  Erhöhung  derselben  für  die 
Platten  1,  11,  Vll  und  Vlll. 

Die  Zahlen  des  Quolienlen  —  für  die  Platten  1— Vlll  in  der  Tabelle  I 

können  auf  folgende  Weise  für  bestimmte  Dicke  des  durchstrahlten  Me- 
diums berechnet  werden. 
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Tabelle  I. 


i 

II 

111*) 
lY 

V 

VI 

VII*) 
VIII 


1,325 

1,38 

1,44 

1,463 

1,46 

1,43 

1,36 

1,32 


27O80' 
30 

28  45 
18  30 
12  30 
13 

20     3 


8,69 
3,00 
3,32 
8,93 
20,35 
18,76 

5,55 


260 

27   30' 
27 

16  30 
12 
10 
14 
21 


4,20 

3,69 

3,85 

11,40 

22,13 

32,16 

16,09 

6,79 


220 
25 
25 
14 
10 
9 
11  30' 
19 


6,13 

160 

12,16 

150 

4,60 

20 

7,55 

19 

4,60 

20 

7,55 

20 

16,09 

12 

22,13 

12 

32,16 

U   30' 

35,71 

9 

39,86 

8 

50,63 

6  30' 

24,16 

8  20 

46,61 

6  30 

8,43 

10   30 

29,11 

11 

13,93 
8,43 
7,55 
22,13 
39,86 
77,03 
77,03 
26,47 


Die  allgcuicinc  Formel  der  Absorption  ist 

worin  1  die  Intensität  des  Lichtes  beim  Austritt,  /^  dieselbe  beim  Eintritt 
in  das  absorbirende  Medium,  e  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  k  eine 
für  jede  Schwingungsrichtung  und  Lichtart  eigene  Absorptionsconslante 
und  Q  den  in  dem  Medium  zurückgelegten  Weg  bedeutet. 

Wenn  man  in  dieser  Formel  /  durch  /^  resp.  I^„  und  k  durch  k^^  resp. 
kf^  substituirt,  so  bekommt  man  folgende  Relation  zwischen  /^  und  Jf,,  in 
einer  Platte  von  der  Dicke  q 

I„        l„e-^Q 


Ol 


/^e— *«^ 


Daraus  erlangt  man 


Dieser  Quotient  ist  gleich  dem  Verhältniss  zwischen  den  Intensitäten 
in  den  beiden  Schwingungsrichtungen  in  einer  Platte,  deren  Dicke  gleich 
der  Längeneinheit  ist. 

Die  Absorptionskanten  k^  und  kf,f  lassen  sich  nicht  aus  dem  Quotienten 

L 

y-  berechnen,,  denn  dazu  ist  eine  Kcnnntniss  von  Jq  nothwendig. 


*)  Die  Werthe  für  .1  in  den  Platten  III  und  VII  sind  die  am  wenigsten  zuverlässigen, 
indem  die^e  Platten  die  meisten  Zwillingsbildungen  enthalten  haben. 
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Mit  dor  letzten  Formol  hiiho  ioh  dioWorthe  für  den  Quolienten   —,  he- 


'CO 


zogen  iiuf  eine  Dicke  von  1  nun  berechnet  und  lege  in  der  folgenden  Tabelle 
die  Resultate  vor. 

Tabelle  IL 


Platte 

1 

II 

111 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 


It 

«,67 

S,30 
4,46 

7,87 
7,77 

3,66 


fe 

i,58 
i,55 
3.27 
8,45 
11,32 
7,71 
4,27 


I) 

3,93 

3.02 

2,87 

6,82 

10,78 

13,18 

10,40 

5,03 


.r 


/;,  -  ^4 


6,59 

7,80 

4,41 

4,69 

4,14 

4,14 

8,28 

8,28 

11,57 

12,50 

15,56 

20,86 

16,86 

24,89 

12,86 

11,96 

Die  in  dieser,  sowie  in  Tabelle  I  auf  voriger  Seite  aufgenommenen 
Ergebnisse  der  Messungen  geben  sehr  viele  und  gute  Aufschlösse,  wie  die 
Absorption  für  verschiedene  Farben  sich  mit  der  in  der  Symmetrieebene 
gelegenen  Schwingungsrichtung  ändert.  Denn  wenn  man  für  xundbib^h^ 
im  Vergleich  zu  B  und  a  in  gewissen  Richtungen  so  grosse  Zahlen  erhiilt, 
so  beruht  dieses  nicht  darauf,  dass  Licht  mit  diesen  Wellenlängen  in  einer 
so  und  so  viele  Male  grösseren  Menge  hindurchgeht,  sondern  dass  von  dem 
Lichte,  dessen  Schwingungen  parallel  sind  der  b-Axe,  die  rothen  Strahlen 
nicht  eine  so  starke  Absorption  erleiden,  wie  die  grUnen,  was  bereits  das 
Absorptionsspectrum  fUr  diese  Vibrationsrichtung  gezeigt  hat.  In  welchem 
Vcrhaltniss  die  Lichlslilrke  nach  der  grünen  Seite  dieses  Spectrums  hin  al>- 
nimmt,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

Aber  obgleich  die  Zahlen  für  die  verschiedenen  Wellenlängen  nicht  mit 
einander  verglichen  werden  können,  so  kann  man  doch  recht  interessante  Zu- 
sammenstellungen dorWerthefür  die  InlensitUtsverhailnisse  in  verschiedenen 
Schwingungsrichtungen  für  eine  und  dieselbe  homogene  F^arbe  machen,  denn 
für  alle  acht  Platten,  welche  ich  zu  diesen  photometrischen  Restimmungen  an- 
gewandt habe,  ist  die  Schwingungsrichtung  b  gemeinsam.  In  dem  Obigen 
wurde  hervorgehoben,  dass  Risse,  Interpositionen  u.  dergl.  zwar  einen  un- 
conirolirbaren  Einfluss  auf  die  absoluten  Werthe  der  Absorptionscoëfficienlen 
ausüben,  dass  sie  den  relativen  Werth  für  das  Verhüllniss  zwischen  den  In- 
tensitäten der  verschiedenen  Schwingungsrichtungen  aber  nicht  verandern. 
Da  diese  Quotienten  für  dieselbe  Dicke  in  allen  acht  Platten  berechnet 
sind,  so  kann  man  annehmen,  dass,  wenn  sie  absolut  homogen,  d.  h.  gleich 
frei  von  Interpositionen  gewesen  wären ,  der  Strahl  mit  der  Schwingungs- 
richtung 6  auch  von  ihnen  allen  gleich  stark  absorbirt  worden  wäre,   und 
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In 
in  diesem  Falle  gäbe  das  Verbüllniss        die  Variation  in  der  InlonsiUll  für 

die  Strahlen  an,  weiche  in  der  Symmetrieebene  \ibriren.    Mit  den  in  Ta- 
belle II  für  4  mm  dicke  Platten  mit  derselben  Orienlirung  wie  Platte  1 — VIII 

angeführten  Werthen  für  den  Quotienten         habe   ich   versucht,  durch 

Gurven  eine  graphische  Darstellung  der  Art  und  Weise  zu  geben,  wie  für 
Licht  von  verschiedener  Wellenlange  die  Intensität  mit  variirenden  Scbwin- 
gungsrichtungeu  zu-  und  abnimmt  (Fig.  2 — 6,  Taf.  IV) ..  Die  Radii  vectores, 
welche  die  Tracen  der  Platten  zu  der  Symmetrieebene,  ebenso  die  Lage 
der  Platten  zu  den  Elasticitütsaxen  angeben,  bezeichnen  durch  ihre  wech- 
selnde Lange  die  grössere  oder  geringere  Intensität  der  Strahlen,  welche 
parallel  den  verschiedenen  Richtungen  vibriren.  Zwei  von  ihnen  fallen 
mit  den  Haupteiastitätsaxen  a  und  c  zusammen.  Die  Radien  des  inneren 
Kreises  bezeichnen  die  Grösse  der  Quadrate  der  Amplitude  fUr  Strahlen, 
welche  parallel  mit  der  b-Axe  schwingen  und  eine  Intensität  haben,  die  in 
allen  zu  dieser  Axe  senkrechten  FortpOanzungsrichtungeu  gleich  gross  ist"^). 
Diese  graphischen  Darstellungen  geben  eine  sehr  deutliche  Vorstellung 
von  den  in  Tabelle  I  und  II  aufgenommenen  Resultaten  der  photometrischen 
Messungen.  Durch  diese  Resultate  erhalt  man  interessante  Aufschltlsse 
über  die  Erscheinungen  bei  der  Absorption  des  Lichtes  ini  Epidot.  Erstens 
zeigen  sie  unzweideutig  dasselbe ,  was  die  weiter  vorn  beschriebenen  Be- 
obachtungen der  Intereferenzßguren ,  der  Absorptionsfarben  u.  s.  w.  dar- 
getban  haben,  nämlich,  dass  die  Schwingungsrichtungen,  welche 
in  der  Sy  mmetri  eebene  liegen  .und  denen  das  Maximum  und 
Minimum  der  Lichtstarke  entspricht,  nicht  mit  den  Haupt- 
clastic itatsaxen  û  und  czusammenfallen.  Die  Schwingungsrich- 
tungen für  die  grösste  Absorption  liegen  in  der  Nahe  der  kurzen,  die  für 
die  kleinste  in  der  Nahe  der  längeren  Diagonale  in  der  Symmetrieebene. 
Das  Maximum  und  das  Mininmm  treten  nicht  fUr  alle  Farben  an  derselben 
Steile  ein,  sondern  variiren  mit  den  Wellenlängen  des  Lichtes;  es  findet 
also  eine  sehr  grosse  Dispersion  zwischen  den  »Absorptionsaxenu 
statt.  Diese  ist  der  Art,  dass  die  Schwingungsrichtungen  mit  dem  Maxi- 
mum der  Lichtintensitat  für  Roth  naher  der  Elaslicitatsaxe  a,  für  GrUn 
weiter  von  derselben  liegen.  Nach  approximativer  Berechnung  aus  den 
Ergebnissen  der  Messungen  betragt  der  Winkel  zwischen  der  llauptelastici- 
latsaxe  a  und  den  Schwingungsrichtungen  für  das  Maximum  der  Absorption 
für  verschiedene  Farben  [Fig.  7,  Tafel  iV): 


*]  Die  Lenge  der  Radien  der  inneren  Kreise  lassen  sich  aus  dem  oben  angeführten 
Grunde  nicht  direct  mit  einander  vergleichen.  Ihre  Grössen  sind  darum  ganz  >villlcür- 
lich  gewählt. 
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für  B 

H» 

-    a 

30 

-    D 

27 

-     X 

37 

-    ht 

-h. 

41. 

also  isl  er  in  der  Hauptsache  mit  der  oben  aufgeführten  Bestimmung  der 
Lage  des  Maximunis  der  Absorption  übereinstimmend.  Die  Abweichung 
für  die  Schwingungen  mit  der  geringsten  LichtintensiUit  war  nicht  genau 
genug  zu  bestimmen,  indem  die  Platte  III  sehr  unsichere  Resultate  gab. 
Doch  kann  man  sehen,  dass  sie  für  alle  Farben  zwischen  den  Platten  II  und 
III  liegen,  und  zwar  nilher  der  letzteren  als  der  ersteren,  was  sich  auch 
aus  den  Bestimmungen  an  den  Cylindern  ergab  (S.  HO).  Die  Winkel  zwi- 
schen den  Schwingungsrichtungen  des  Maximums  der  Absorption  für  B  und 
b  und  der  Elasticitätsaxe  c  sind  ungefcihr  28<)und  45".  also  eine  geringere  Dis- 
persion zwischen  den  Axen  der  kleinsten  Intensität,  als  zwischen  den  Axen 
der  grössten.  Hieraus  ersieht  man.  was  ich  bereits  an  einer  anderen  Stelle 
hervorgehoben  habe,  dass  Maximum  uud  Minimum  wenigstens  für 
gewisse  Wellenlangen  Vibrationsrichtungen  entsprechen, 
welche  nicht  senkrecht  zu  einander  liegen.  Dieses  scheint  mit 
Sicherheit  bei  den  Wellenlängen  ^,  a,  Z>  und  x' der  Fall  zusein.  Dasselbesteht 
in  voller  Uebereinstimmung  mit  den  krystallographischen  Eigenschaften  des 
Kpidotes,  denn  es  findet  sich  in  der  Synmietrieebene  auch  nicht  eine  ein- 
zige symmetrische  Richtung,  welche  von  den  physikalischen  Eigenschaften 
etwas  Derartiges  forderte.  Ebenso  ist  dieses  Verhciltniss  sehr  geeignet,  zu 
zeigen,  wie  verschieden  die  Absorptionsphifnomene  sich  gegenüber  den 
übrigen  optischen  Eigenschaften  verhalten. 

Da  das  Maximum  und  das  Minimum  in  einem  Theile  der  Curven  nicht 
senkrecht  zu  einander  stehen ,  so  können  sie  keine  symmetrische  Form 
haben,  sondern,  wie  jede  Richtung  in  der  Symmetrieebene  in  krystallo- 
graphischer  Hinsicht  von  den  anderen  abweicht,  so  können  auch  alle 
Schwingungsrichtungen  gegenüber  den  Absorptionsphünomenen  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  zeigen.  Die  Curven  sind  keine  Durchschnitte  einer 
ellipsoidischen  Fläche,  was  allgemein  angenommen  zu  sein  scheint  und  aus- 
drücklich von  Mallard*)  und  Anderen  her\orgehoben  wird.  Die  Einbie- 
gung an  der  Minimumstelle  nimmt  zu  vom  Roth  zum  Grün.  Im  Allgemeinen 
werden  die  Curven  um  so  langgestreckter,  je  mehr  die  Wellenlänge  des 
Lichtes  abnimmt.  Das  VerhUltniss  zwischen  dem  Minimum  und  dem  Maxi- 
mum der  Intensität  in  Platten  von  der  Dicke  eines  Millimeters  ist  ungefcihr: 


*)  Bulletin  do  la  Société  min.  de  France  6,  45.   Diese  Zcilschr.  10,  621 . 
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für  B 

3,59 

-    a 

4,47 

-    1) 

4,59 

-      .T 

4,50  (•?!)•) 

-    6,- 

-b, 

6,09. 

Aus  der  Form  und  Lage  der  Curven  Tür  Licht  von  verschiedenen  Wel- 
lenlängen, wie  auch  aus  der  für  verschiedene  Farben  ungleich  schnellen 
Ab-  und  Zunahme  der  Intensiliit  für  auf  einander  folgende  Vibrationsrich- 
tungen ersieht  man  deutlich,  dass  die  Vertheilung  der  Absorptionsfarben, 
welche  entstehen,  wenn  weisses  Licht  den  Epidot  in  verschiedenen,  senk- 
recht zur  Symroetrfeaxe  gelegenen  Richtungen  durchläuft,  eine  solche  sein 
muss,  wie  sie  die  directen  Beobachtungen  und  Messungen  ergaben. 

Gegen  obiges  Ergebniss  der  photometrischen  Bestimmungen  in  den 
acht  in  der  Zone  der  Symmetrieaxe  orientirten  Platten  könnte  möglicher- 

weise  eingewendet  werden,  dass  die  Werthe  für  den  Quotienten  ~  in  ge- 

wissen  Richtungen  zu  gross  erscheinen.  Verhältnisse  zwischen  den  Licht- 
mengen in  verschiedenen  Schwingungsrichtungen,  wie  1  :  77  oder  4  :  24 
erscheinen  sicher  bedeutend  grösser,  als  die  Abschätzung,  welche  man  auf 
Grund  des  Eindruckes  dieser  verschiedenen  Lichtpartien  auf  unser  Auge 
zu  machen  geneigt  würe,  denn  in  diesem  Falle  fehlt  dem  Auge  das  Ver- 
mögen, einen  genauen  Vergleich  anzustellen.  Aber  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  Dichroismus  in  Epidotplatten  schon  in  ganz  dttnngeschliffenen 
Präparaten  sehr  bedeutend  ist  und  bei  einer  Dicke  der  Platten  von  2  bis  3 
Millimeter  kaum  noch  etwas  Licht  mit  der  Schwingungsrichtung  b  hindurch- 
geht, so  dürften  die  obigen  grossen  Zahlen  nicht  so  unbegreiflich  erschei- 
nen. Um  dieselben  einigennassen  zu  controliren,  habe  ich  gleichartige 
photometrische  Bestimmungen  der  Verhältnisse  zwischen  den  Intensitäten 
in  der  Platte  gemacht,  welche  parallel  der  Symmetrieebene  geschnitten 
war.  .Die  erhaltenen  Resultate  habe  ich  mit  denjenigen  verglichen,  welche 
man  für  das  Intensitätsverhältniss  zwischen  Licht,  das  parallel  mit  den 
Hauplelasticftätsaxen  a  und  c  (Platte  I  und  V)  vibrirt,  durch  einfache  Be- 
rechnung aus  den  Tabellen  I  und  II  erhält.  Diese  Zahlen  sind  in  der  fol- 
genden Tabelle  zusammengestellt. 


*)  Diese  Abweichung  hängt  wahrscheinlich  davon  ab,  dass  die  Werthe  in  der 
Platte  III,  welche  die  wenigsten  zuverlässigen  Messungen  liererte,  zu  gross  geworden  sind. 
Als  Minimum  ist  die  Zahl  4  und  als  Maximum  18  angenommen. 
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Tabelle  III. 


fur  verschiedene  Lie  lit  a  rien  in  den  Schwingungsrichiun$:en 
^f  û  und  c. 

Borechnel  aus  der  Tabelle  II.  Gemessen  i.  d.  Platte  |  d.  Symm.-Ebene. 

Flalle  I  und  V.  Dicke  i  mm        Dicke  4.r»6  mm  ßerechn.  für  4  mm 

B  2,95  a  =  24«  5,04  2,82 

a  2,81  24  5,04  2,82 

/>  2,74  25  4,59  2,66 

;,.  4,75  28  3,54  2,24 

h, -lu  ^.71  30  3,00  2,02 

Die  liebereinslinnnung  der  Resultate  der  beiden  Beobachtungsreihen 
ist  zwar  nicht  so  ^ross,  als  es  wUnschenswerth  ware,  die  Zahlen  sind  je- 
tloch ungePcihr  gleich  gross,  und  beide  Reihen  zeigen  ein  Abnehmen  von 
B  zu  h.  Die  nicht  sehr  genaue  Uebereinstimmung  zwischen  den  Resultaten 
hilngt  keineswegs  von  einer  LlnzuverlHssigkeit  der  angewandten  Methode 
ab  sondern  hat  ihren  Grund  in  der  schon  vielmals  betonten  Inhomogenität 
der  Kpidotkrystalle.  Es  ist  beinahe  unmöglich,  eine  grössere  Platte,  welche 
nicht  einen  zonaren  Aufl)au  von  verschieden  gefärbten  isomorphen  Sub- 
stanzen zeigt,  oder  zwei  Platten  von  gleich  guter  Beschaffenheit  zu  erhalten. 
Die  Platten  I  bis  VIII  wurden  von  drei  besonders  ausgewählten,  guten,  durch- 
sichtigen Krystallen  geschliffen,  aber  auch  diese  zeigten  eine  gewisse  Inho- 
mogenität, die  eine  merkbare  Wirkung  auf  die  Resultate  ausgeübt  haben 
mag.  I>ic  Platte,  welche  parallel  der  Symmetrieebene  geschliffen  war,  be- 
stand dagegen  aus  viel  ungünstigerer  Substanz,  als  die  acht  anderen.  Sie 
war  aus  einem  anderen  Krystall  verfertigt,  der  sich  sehr  reich  an  Interpo- 
sitionen  (unter  anderem  FlUssigkeitseinschlüssc  mit  Libellen)  erwies  und 
zonar  aufgebaut  war  aus  wechselnden  Schichten  verhältnissmässig  reiner 
und  mehr  oder  weniger  imprägnirter  Substanz.  Diese  Zonen  hatten  in  auf- 
fallender Weise  verschiedene  Absorplionsfarben.  Die  Farbe  für  die  Schwin- 
gungsrichlung  a  war  gelb  in  allen  Schichten,  aber  die  Axenfarbe  c  war  rein 
grün  in  einigen  von  diesen,  während  sie  in  anderen  einen  vorwaltend  brau- 
nen (îrundton  hatte.  Diese  imgUnstigen  Umstände  erklären,  warum  die 
ResulUite  der  Messungen  so  viel  von  einander  abweichen. 

Kine  Vergleichung  mit  den  pholometrischen  Bestimmungen  des  Herrn 
Pu  If  rieh  ist  nicht  möglich.  Denn  man  kann  mit  Hülfe  seiner  Angaben 
sich  keine  Vorstellimg  von  der  krystallographischen  I^ige  der  Platte  machen, 
in  welcher  er  die  Stärke  der  Absorption  gemessen  hat.  Ausserdem  sind 
nach  Pu  1fr ich  selbst  vieler  Ursachen  wegen  seine  Bestimmungen  nicht 
allzu  genau*). 

*)  Pulfrich's  Angaben  über  die  krystallographisclie  Lage  der  angewandten  Platte 
find  Hehr  zweideutig  und  unvollständig.  Die  uungefUhr«  ±  mm  dicke  Platte  soll  »parallel 
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c 

b 

339  : 

128 

349  : 

118 

365  : 

93 

569   : 

86 

584   : 

80 

Nach  den  obigen  Messungen  (Tabelle  II)  erhalten  wir  zwischen  den 
IntensitUten  für  verschiedene,  parallel  mit  den  drei  Ilauptelaslicitiitsaxen 
vibrirende  Lichtarten  für  Platten,  deren  Dicke  1  mm  betrügt,  folgende  Ver- 
hältnisse : 

a 

B  1000 

a  1000 

D  1000 

X  1000 

hx  —  hj^  1000 

Das  Verhilltniss  zw  ischen  der  Intensität  in  den  Schwingungsrichtungen 
fUr  die  grösste^  die  geringste  und  die  mittlere  Absorption,  also  für  die  drei 
Absorptionsaxen  für  verschiedone  Farben,  ist  ebenfalls  fUr  Platten  von  der 
Dicke  eines  Millimeters: 

Grüssto 
R  1000 

a  1000 

l)  1000 

œ  1000 

6,-64  ^000 

Kleinste 
Absorptionsaxe  C 

Ausser  nach  der  oben  beschriebenen  photometrischen  Methode  mit  dem 
Ralkspath  und  dem  Nicol  habe  ich,  hauptsüchlich  um  die  ZuverlUssigkeit 
dieser  Methode  zu  prüfen ,  einige  Bestimmungen  noch  nach  einer  zweiten 
ausgeführt.    Zu  diesen  Bestimmungen  benutzte  ich  ein  sogen,  galvani- 


Mittlere 
278 

Kleinste  Intensität  : 
127 

225 

87 

217 

76 

222  (!)  *; 

)                  55 

160 

40 

Mittlere 
B 

Grossie  Absorption 

A 

der  Mittellinie«  geschnitten  sein.  Welche  Mittellinie  und  welcher  von  den  unendlich 
vielen  Schnitten,  die  parallel  dieser  Linie  sein  künnen? 

Ich  versuchte  durch  Vergleichen  die  von  Klein  gefundenen  Werthe  der  Brochungs- 
exponenten  des  Epidotes  (I.  c.)  mit  den  von  Pul f rieh  bestimmten  (I.  c.  159,  Tab.  IX) 
einen  Aufschluss  über  die  Schwingungsrichtungen  zu  bekommen,  für  welche  der  Letztere 
die  Absorption  gemessen  hatte.  Aber  auch  hier  traf  ich  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten. Keine  von  den  Pulfrich'schen  Rrechungsindices  fallen  mit  den  von  Klein 
gefundenen  Hauptrefractionsquotienten  zusammen.  Man  kann  auch  nicht  ersehen,  wie 
die  Orientirung  des  Prismas  war,  mit  welchem  Pul  fr  ich  seine  Bestimmungen  ausge- 
führt hat.  Er  sagt  nömlich,  dass  der  brechende  Winkel  des  Prismas  »ungefähr«  t\^±^' 
war,  und  dass  eine  seiner  Flächen  »parallel  der  optischen  Mittellinie«  war. 

Diese  Angaben  sind  so  vieldeutig  und  unsicher,  dass  man  nicht  einmal  dessen  ge- 
wiss sein  kann,  dass  Herr  Pulfrich  Absorptionscocfticienten  und  Brechungsindices  für 
dieselben  Schwingungsrichtungen  bestimmt  hat.  Darum  scheint  Pul fri  ch's  Behaup- 
tung, dass  in  dem  von  ihm  untersuchten  Mineral  Babi  net's  Regel  im  Grossen  und 
Ganzen  bestAtigt  sei,  etwas  übereilt ,  besonders,  da  der  Epidot  eine  von  den  erst-  und 
bestbekannten  Ausnahmen  von  der  Allgemeingültigkeit  des  Ba  binet'schen  Ge- 
setzes ist. 

*)  Siehe  die  Note  auf  S.  425. 
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sches  Differentialthermometer,  construirt  von  Dr.  K.  Ang- 
strom^). Diesen  Apparat  wendet  man  eigentlich  zur  Bestimmung  der  bei 
ihrem  Gange  durch  ein  Medium  absorbirten  Wärmemenge  an ,  doch  kann 
man  denselben  auch  zur  Bestimmung  der  Absorption  des  Lichtes  anwenden. 
Bezüglich  der  näheren  Beschreibung  dieses  Apparates  muss  ich  auf  die  an- 
geführte Abhandlung  verweisen.  Die  Ausschlüge  in  einem  Galvanometer  ge- 
ben die  Menge  der  Wärme  an,  welche  durch  die  untersuchte  Platte  gegan- 
gen ist  (und  sind  proportional  damit). 

Als  ich  den  Apparat  zu  photometrischen  Bestimmungen  in  Epidot- 
platten  anwandte,  schob  ich  vor  die  Lichtquelle  (Wärmequelle)  einen  Nico!, 
den  ich  unbeweglich  befestigte  und  den  die  Licht-  und  Würmestrahlen 
passiren  mussten,  ehe  sie  die  Mineralplatte  trafen.  Diese  war  an  eine  dreh- 
bare Hülse  mit  einer  kleinen  runden  Oeffnung  befestigt.  Bei  den  Messungen 
wurde  der  Platte  abwechselnd  die  Stellung  gegeben,  dass  die  Schwingungs- 
ebene des  Niçois  einmal  mit  der  einen ,  das  andere  Mal  mit  der  anderen 
Schwingungsrichtung  der  Krystallplatte  zusammenfiel.  Die  Ausschläge  des 
Galvanometers  für  Strahlen  mit  zwei  gegen  einander  senkrechten  Vibrations- 

richtungen  gaben  den  Quotienten  ~  • 

Als  strahlende  Wärmequelle  wurde  ein  leuchtender  Gasbrenner  ange- 
wandt. Ich  versuchte,  möglichst  homogene  Lichtarten  dadurch  zu  erhalten, 
dass  ich  die  Strahlen  durch  verschiedene  absorbirende  Flüssigkeiten  gehen 
Hess,  ehe  sie  die  Mineralplatte  trafen,  aber  dadurch  wurden  sie  in  solchem 
Grade  geschwächt,  dass  sie  nicht  hinreichend  grosse  Ausschläge  an  dem 
Galvanometer  hervorbringen  konnten.  Unter  solchen  Umständen  musste 
ich  das  ungeschwächte  Licht  des  Gasbrenners  anwenden.  Die  Resultate  der 
Bestimmungen  gelten  also  für  die  Wärmestrahlen  des  ganzen  Spectrums. 
Wie  sie  ausfielen,  geht  aus  folgender  Tabelle  hervor: 

Tabelle  IV. 
Durchgelassene  Wärme-Ausschläge 
am  Galvanometer 

i.  (1.  Schwingungsr.  d. 
Symmetrieebene 


Platte 


Schwingungsr.  b 

I 

40 

II 

33 

III 

28 

IV 

43 

V 

46 

VI 

48,676 

Vll 

39 

Vlll 

34 

V 


■tu 


'»7 

-  berechnet  für  eine 


Dicke  d.  Platte  v.  4  mm 


42 

38 

32 

47,5 

46,5 

45,78 

35,16 

31 


0,95 

0,869 

0,875 

0,905 

0,989 

1,063 

1,115 

1,097 


0,962 
0,903 
0,914 
0,934 
0,995 
1,043 
1,083 
1,073 


♦j  Wiedeiii    Annalen  20,  453 
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Diese  Zahlen  lassen  eine  Anzahl  interessanter  Erscheinungen  erkennen, 
welche  bei  der  Absorption  des  Lichtes  im  Epidot  auftreten.  Wir  haben 
durch  Messungen  gefunden,  dass  der  Unterschied  in  der  Intensität  für 
Strahlen,  welche  parallel  mit  der  b-Axe  schwingen  oder  senkrecht  zu  der- 
selben vibriren ,  ein  immer  geringerer  wird ,  je  mehr  man  sich  von  der 
grünen  Seite  des  Spectrums  der  rothen  nUhert.  Nun  zeigt  die  obige  Tabelle, 
dass  dieses  Verhttltniss  sich  so  ändert,  dass  in  gewissen  in  der  Symme- 
trieebene gelegenen  Schwingungsrichtungen  die  Absorption  der  WUrme- 
strahlen  grösser  ist,  als  in  der  Schwingungsrichtung  b  (siehe  die  Curve 
Fig.  1,  Tafel  IV).  Dieses  Verhältniss  würde  noch  deutlicher  hervortreten, 
wenn  man  von  der  Wärmequelle  die  leuchtenden  Strahlen  ausschliessen 
und  die  Wirkung  nur  der  intrarothen  messen  könnte. 

In  den  Schwingungsrichlungen  a,  c  und  den  Vibrationsrichtungen  in 

/ 
der  Symmetrieebene  in  Platte  11  und  VI  wechselt  das  Verhältniss  -^  in  fol- 

gender  Weise  : 

11 
4,69 
4,41 
3,02 
2,58 
2,21 
0,903 

Das  Verhältniss  zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  der  Wärme- 
curven  ist  ungefähr  folgendes: 

1000  :  815. 

In  den  Uauplschwingungsrichtungen  ist  das  Verhältniss  zwischen  der 
'^^ensität  der  durchgegangenen  Wärmeslrahlen: 

Û  :  b  :  c  =  995  :  1000  :  903. 

Die  Axc  b,  bei  den  hellen  Strahlen  diejenige  der  grössten  Absorption, 
^^^  hier  unter  den  Elaslicitätsaxen  diejenige  der  kleinsten,  und  von  den 
Absorptionsaxen  die  der  mittleren  Absorption. 

Für  das  Verhältniss  zwischen  den  Wärmeintensitälen  in  den  drei 
^^Uptabsorptionsrichtungen  haben  wir  nämlich  : 

1000  :  923  :  815. 

Die  W^ärmeintensitätscurve  in  der  Symmetriuebene  hat  viele  Aehnlich- 
"^^U  mit  derjenigen  der  hellen  Strahlen.   Auch  die  Lage  des  Maximums  und 
^^Qimums  ist  ungefähr  dieselbe.    Die  Form  derselben  ist  aber  eine  mehr 
symmetrische  und  elliptische. 

<iroth,  Zeitschrift  f.  KryttaUopr.  XIII.  9 


a 

b^-b, 

12,50 

X 

11,57 

D 

10,78 

a 

8,45 

B 

7,87 

Wärme 

0,995 

c 

VI 

7,30 

20,86 

6,59 

15,56 

3,93 

13,18 

2,95 

11,32 

2,67 

7,77 

0,962 

1,043 
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Da  dio  Ziihlen  der  Warinecurve  sich  auf  das  (;anzü  Spectrum  beziehen, 
so  kann  man  aber  auch  nicht  ihre  Eigenschaften  mit  denjenigen  derCurven 
der  farbigen  Strahlen ,  welche  für  bestimmte  homogene  Lichtarten  gelten, 
vergleichen. 

6.  Einiges  über  das  Yerliältniss  zwisclien  Absorptions-  und 
Elasticitätsaxen  in  anderen  krystallisirten  Medien. 

Obige  photometrische  Untersuchungen  haben  unwiderleglich  darge- 
than,  dass  die  asymmetrische  Farbenverthcilung  um  die  Elasticitätsaxen 
in  der  Symmetrieebene  ihren  Grund  darin  hat,  dass  das  Absorptionsmaxi- 
mum und  Absorptionsminimum  der  Schwingungsrichtungen  nicht  mit 
diesen  Axcn  zusammenfallen.  Diese  asymmetrische  Farbenvertheilung  hin- 
wiederum verursacht,  dass  im  Epidot  die  zwei  InterferenzGguren  um  die 
optischen  Axen  vollständig  verschiedene  Grundfarben  haben.  Hierdurch 
crhült  man  ein  Mittel,  leicht  zu  entscheiden,  ob  in  einer  mono-  oder  trikli- 
ncn  farbigen  Substanz  die  Absorptionsfarben  symmetrisch  um  die  Haupt- 
elasticitätsaxen  vertheilt  sind ,  nur  muss  man  eine  zur  Bisectrix  oder  den 
optischen  Axcn  normal  geschnittene  Platte  haben. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  folgende  Mineralien  untersucht  : 

1)  Hornblende.  Aus  dunkelgrünem  Parg  a  sit  Hess  ich  zwei  Plat- 
ten anfertigen,  welche  annäherungsweise  senkrecht  zu  den  optischen  Axen 
liegen.  Normal  zur  Bisectrix  ist  es  zufolge  der  ausgezeichneten  Spaltbar- 
keit der  Hornblende  schwer,  eine  zur  Untersuchung  in  einem  Axenwinkel- 
apparat  taugliche  Platte  zu  schneiden.  Aber  in  diesen  Platten  konnte  ich, 
ebenso  wie  in  zwei  gleichartigen ,  von  dunkler  Hornblende  angefertigten 
Schnitten,  keinen  Unterschied  zwischen  den  Absorptionsfarben  der  beiden 
Axenbilder  wahrnehmen.  Dagegen  gelang  es  mir,  darzuthun,  dass  die 
Abi^orplionsaxen  und  Elasticitätsaxen  nicht  zusammenfallen  bei  den  folgen- 
den Mineralien. 

2)  Scheffer  it.  In  den  Sammlungen  der  Hochschule  finden  sich  die 
Originalplallen  zu  Herrn  Flink\s  optischen  Untersuchungen  der  Scheffe- 
rite*).  Die  Platten,  senkrecht  zu  jeder  Bisectrix  geschnitten  (die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  die  Synmietrieebene),  zeigen,  mit  convergentem  Lichte 
beleuchtet,  um  jedes  Axenbild  eine  merkbar  verschiedene  Farbe.  Das  eine 
Axenbild  ist  von  einem  lichtstarken,  klaren,  rothgelben  Grundton  umgeben, 
das  andere  von  einer  tief  carminrolhbraunen.  Die  letztere  Farbe  ist  mehr 
absorbirt,  als  die  erslere.  Die  Dispersion  in  den  Axenbildern  war  schwer 
zu  beobachten,  doch  schien  sie  in  derselben  Richtung  zugehen,  wie  die 
Verlheilung  der  Absorptionsfarben.    Der  krystallograph Ische  Unterschied 

*)  Mcddelanden  Trau  Stockholms  Ilögskola  1885,  No.  40.  Bihangtillk.  Sv.  Vet.-Akad. 
Förliandlingar.    Auch  diese  Zeitschr.  11,  487. 
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der  beiden  Axenbilder  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Der  Unterschied 
in  den  Absorptionsfarben  der  Axenbilder  ist  bei  diesem  Mineral  um  so  be- 
merkenswerther;  als  der  Pleochroismus  bei  ihm  sehr  schwach  ist. 

3]  Rhodonit.  Auch  von  diesem  Mineral  waren  mir  die  Original- 
platten zu  llerrn  Flink's*)  optischen  Untersuchungen  desselben  zugHng- 
lieh.  Der  Rhodonit  ist  kaum  merkbar  pleochroi tisch.  In  Folge  dessen  kann 
man  kaum  erwarten,  in  den  beiden  Axenbildern  eine  verschiedene  Grund- 
farbe zu  finden.  Eine  solche  ist  jedoch  vorhanden,  doch  ist  der  Unterschied 
so  unbedeutend,  dass  er  sehr  leicht  der  Beobachtung  entgeht.  Der  eine  der 
rosenfarbigen  Grundtöne  ist  nümlich  nur  etwas  dunkler  als  der  andere. 
Auch  in  diesem  Falle  war  es  mir  unmöglich,  aus  den  vorhandenen  die  kry- 
stallographische  Lage  der  beiden  Axen  zu  bestimmen. 

In  einer  noch  nicht  veröffentlichten  Untersuchung  des  Manganepidotes 
von  Jakobsberg  hat  Herr  Flink  bei  diesem  Mineral  Absorptionserschei- 
nungen nachgewiesen,  die  mit  den  von  L  asp  e  y  res  an  derselben  Mineral- 
species  von  Piémont  gefundenen  vollständig  gleichartig  sind. 

Wenn  wir  die  zuletzt  gemachten  Beobachtungen  mit  denjenigen  zu- 
sammenstellen, welche  Laspeyres  und  Becquerel  gemacht  haben,  so 
finden  wir  mit  Sicherheit  dargethan,  dass  Absorptionsaxen  und  Ilauptelasti- 
citätsaxen  nicht  zusammenfallen  in  folgenden  krystallisirten  Substanzen: 

1.  Monossrmmetrische. 

Beobachter: 

Manganepidot  von  Piémont  Laspeyres. 

-    Jakohsherg  Flink. 

Pistaz it  aus  dem  Sulzbachthal  Klein,  Laspeyres,  Ramsay. 

Schefferit  von  Làngban  Ramsay. 


Didymsulfat 

Did  y  m-K  a  Hum  ni  trat 

Lanthan-Kaliumnitrat 

L  H  n  l  ha  n  -  A  m  m  0  n  i  u  m  n  i  t  r  a  t 


I 


Becquerel. 


2.  Asymmetrische. 
Rhodonit  von  Pajsberg  Ramsay. 

Alle  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Ergebnisse  meiner  Untersuch- 
ungen deuten  einstimmig  darauf  hin,  dass  die  Absorptionsphanomene  in 
krystallisirten  Substanzen  mit  den  übrigen  optischen  Eigenschaften  der- 
selben in  keinem  so  nahen  Zusammenhang  stehen,  als  man  bisher  geneigt 

*)  Meddelaoden  frân  Stockholms  Högskola  1885;  No.  44.   Diese  Zeitschr.  11,  506. 
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gewesen  ist  anzunehmen.  Man  darf  eine  Theorie  über  die  Absorption  nicht 
ausschliesslich  auf  die  Elasticitcitseigenschaflcn  gründen,  welche  man  beim 
Studium  der  Doppelbrechung  und  Polarisation  des  Lichtes  kennen  gelernt 
hat.  Wenn  in  Krystalien  mit  einem  höheren  Grad  von  Symmetrie  die  Ab- 
sorptionsaxen  mit  den  Hauptelasticitdtsaxen  zusammenfallen,  so  bat  dieses 
seinen  Grund  in  der  krystailographischcn  Symmetrie,  welche  auch  eine 
physikalische  Symmetrie  erzeugt.  Ftlr  mono-  und  asymmetrische  Krystalle 
kann  man  deshalb  folgende  Behauptung  aufstellen  : 

1)  Wenn  man  mit  llauptabsorptionsrichtungen  oder  i>Ab- 
sorptionsaxen<r  die  Schwingungsrichtungen  bezeichnet, 
welche  für  eine  bestimmte  Farbe  der  grössten,  mittleren 
und  geringsten  Absorption  entsprechen,  so  fällt  in  mono- 
symmetrischen Krystalien  eine  dieser  Richtungen  mit  dor 
Symnielricaxe  zusammen,  wohingegen  die  beiden  anderen, 
welche  in  der  Symmetrieebene  liegen,  nicht  mit  den  beiden 
übrigen  Hauptelasticitatsaxen  für  diese  Farbe  zusammenzu- 
fallen brauchen;  in  asymmetrischen  Krystalien  hinwiederum 
braucht  zwischen  den  Hauptabsorptionsrichtungen  und  den 
llauptelasticitUtsaxen  keine  Coincidenz  stattzufinden. 

2)  Die  beiden  llauptabsorptionsrichtungen  in  asymme- 
trischen Krystalien  [S,  113),  ebenso  die  beiden,  welche  bei 
monosymmetrischen  in  der  Symmetrieebene  liegen,  brauchen 
nicht  winkelrecht  zu  einander  zu  sein. 

Wenn  man  nach  Sohncke"^}  die  physikalischen  Kigenschaften  der 
Krystalle  in  zwei  Gruppen  cintheilt,  deren  erstero  Gruppe  die  Eigen- 
schaften umfasst,  die  dadurclucharakterisirt  sind,  dass  Y)Gleichheit  nur  in 
solchen  Richtungen  herrscht,  die  auch  krystaliographisch  übereinstimmen«, 
wilhrend  die  zweite  Gruppe  die  Eigenschaften  einbegreife,  deren  »Gleich- 
heit nicht  durchgängig  auf  kryslallographisch  übereinstimmende  Richtungen 
beschränkt  ista.  so  scheint  es  aus  den  oben  angeführten  Krgebnisson,  dass 
die  Absorptionserscheinungen  zu  der  ersten  Gruppe  gehören,  und  nicht  zu 
der  zweiten,  zu  welcher  Sohncke'*]  sie  rechnet. 

Dieses  lichlabsorbirende  Vermögen  eines  Kr} stalles  hcingt  also  nühor 
mit  den  Kigenschaften,  welche  von  der  Anordnung  der  materiellen  Mole- 
küle bedingt  werden,  als  mit  denjenigen,  welche  von  den  Eigenschaften 
des  intramolekularen  LichlUthers  abhängig  sind,  zusammen. 

Auf  (Jrund  der  wenigen  Beobachlungen,  welche  bis  jetzt  in  dieser  Rich- 
tung vorliegen,  deren  Anzahl  aber  sicher  wachsen  dürfte ,  sobald  die  Auf- 
merksanikeit  der  Forscher  hierher  gelenkt  worden,  eine  neue  Theorie  auf- 


* ,  Sohnckc,  Entwickelun^  einer  Theorie  der  Kr>  stallst ructur,  Leipzig  4879,S.S4S. 
*')  1.  c.  Ö.  i29. 
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zustellen,  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Aufsatzes  gewesen,  jedoch  habe  ich, 
um  die  oben  dargestellten  Beobachtungen  in  Zusammenhang  mit  früher 
bekannten  Erscheinungen  bei  dem  Gange  des  Lichtes  durch  anisotrope 
Medien  zu  bringen,  die  folgende  Erklärung  mir  als  möglich  gedacht. 

Die  Intensität  der  Strahlen  wird  direct  proportional  mit  dem  Quadrate 
der  Amplituden  der  Oscillationen  angenommen.  DemgemHss  besteht  die 
Absorption,  d.  h.  die  Abnahme  der  Intcnsitcit,  in  einer  Verminderung  der 
Schwingungsamplituden  wührend  des  Ganges  des  Strahles  durch  das  ab* 
sorbirende  Mittel.  Wenn  man  nun,  wie  es  in  allen  modernen  Lichttheorien 
geschieht,  annimmt,  dass  der  Lichtiither  des  Mediums  identisch  mit  dem- 
jenigen im  Weltraum  ist,  und  dass  die  Dispersion,  Doppclbrechung  in  an- 
isotropen Substanzen  u.  s.  w.,  überhaupt  alle  Erscheinungen,  wodurch  ein 
Köqier  sich  in  optischer  Hinsicht  von  anderen  unterscheidet,  von  der  Ein- 
wirkung der  ponderablen  Molekeln  -dieser  Substanz  auf  die  Wellenbewe- 
gungen des  Lichtâthers  bedingt  werden,  sei  es  dadurch,  dass  diese  an  den 
Schwingungen  theilnehmen,  oder  andererseits  durch  innere  Kräfte  sollici- 
tirend  auf  die  Aethermolekeln  wirken^  so  kann  man  sich  denken,  dass  die 
Absorption,  die  Abnahme  der  Amplituden  von  dem  Widerstände,  welchen 
die  materiellen  Molekeln  den  Schwingungen  entgegensetzen,  bedingt  wird. 
Dies  ist  uro  so  mehr  berechtigt,  als,  wie  oben  gesagt,  die  Absorptionserschei- 
nnngen  zu  den  Eigenschaften  eines  Krystalles,  welche  dadurch  charakteri- 
sirt  sind,  dass  Gleichheit  nur  in  solchen  Richtungen  herrscht,  die  auch  kry- 
stallographisch  übereinstimmen,  zu  gehören  scheinen. 

Bei  einer  Wellenbewegung,  welche  sich  durch  ein  absorbirendes  Mittel 
fortpflanzt,  hat  man  in  jedem  Augenblicke  folgenden  Ausdruck  für  die 
Grösse  des  Ausschlages 

wenn  A  der  Grösse  der  Amplitude  beim  Eintritt  in  die  Substanz,  e  der  Basis 
der  natürlichen  Logarithmen ,  ç  dem  vom  Eintritt  zurückgelegten  Wege,  ô 
der  Schwingungsdauer,  lo  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  A'  einer 
für  jede  WellenlUnge  und  Schwingungsrichtung  eigenen  AI)sorptionscon- 
stante  gleich  ist. 

Das  Abnehmen  der  Amplituden  hiingt  von  der  Constante  k  ab.  Diese 
können  wir  als  eine  Function  von  den  Grössen  S,  lo  und  x  denken: 

kq  =  F{ôj  lüy  X,  q), 

X  ist  von  der  Zeit  unabhängig  und  bezeichnet  den  Widerstand  der  ponde- 
rablen Molekeln  auf  die  transversellen  Schwingungen  des  LichtUthers,  und 
ist  proportional  dem  Ausschlage  in  jedem  Augenblicke.  Die  intramoleku- 
laren Kräfte,  welche  die  Constante  x  verursachen ,  können  keinen  niiheren 
Zusammenhang  mit  jenen,  welche  die  Verschiedenheit  von  w  in  verschie- 


134      Wilhelm  Ramsay.   Ueber  d.  Absorpt.  d.  Licht,  im  Epidot  v.  Sulzbachthal. 

denen  SchwinguDgsrichtuDgen  bedingen ^  haben,  denn  wie  aus  den  oben 
erwähnten  Untersuchungen  hervorgeht,  so  giebt  es  in  mono-  und  asymme- 
trischen Substanzen  Schwingungsrichtungen,  in  welchen  d  und  io  für  die- 
selbe Farbe  gleich  sind,  während  x  für  diese  Richtungen  verschieden  ist. 

Von  allen  den  Variablen,  von  welchen  k  eine  Function  ist,  scheint  x  die 
wichtigste  zu  sein.  Denn  erstens  sind  d  und  co  Ausdrücke  für  solche  Eigen- 
schaften bei  der  Lichtbewegung,  welche  eine  symmetrische  (ellipsoidische) 
Anordnung  um  die  drei  Hauptelasticilütsaxen  einer  Farbe  einnehmen  und 
können  somit  nicht  das  Abweichen  zwischen  den  Elasticitäts-  und  Absorp- 
tionsaxen  bedingen ,  welches  Abweichen  von  nichts  anderem  ,  als  von  den 
Variationen  des  x  abhängt.  Weiter  weiss  man,  dass,  während  in  einigen 
Krystallen  die  Stärke  der  Absorption  mit  dem  Wachsen  des  dia  (=  k)  für 
eine  bestimmte  Farbe  abnimmt,  so  kann  es  sich  in  einer  anderen  Substanz 
gerade  umgekehrt  verhalten.  Ausserdem  scheinen  die  oft  grossen  Differen- 
zen der  Absorption  in  wechselnden  Schwingungsrichtungen  nicht  bloss  aus 
den  kleinen  Schwankungen  der  Quantität  dio  erklärt  werden  zu  können. 

Da  X  unzweifelhaft  der  wichtigste  ist  von  den  Factoren,  welche  die 
Grösse  von  k  bestimmen,  und  die  Einwirkung  der  materiellen  Molekeln  auf 
die  Lichtbewegung  bezeichnet,  so  muss  die  Absorptionserscheinung  in  der 
Hauptsache  zu  den  gehören,  für  welche  eine  Gleichheit  nur  in  krystallo- 
graphisch  übereinstimmender  Richtung  herrscht,  und  der  experimentelle 
Beweis  dafür  ist  in  den  oben  angeführten  Untersuchungen  geliefert,  wodurch 
dargethan  ist,  dass  in  asymmetrischen  Krystallen ,  und  in  der  Symmetrie- 
ebene der  monosymmetrischen,  wo  keine  Richtung  in  krystallographischer 
Hinsicht  mit  einer  anderen  übereinstimmt ,  auch  die  Absorptionsaxen  und 
Elasticitätsaxen  nicht  zusammenzufallen  brauchen ,  während  dies  der  Fall 
ist  in  allen  Krystallen  von  höherer  Symmetrie,  wo  eine  Coincidenz  zwischen 
den  oben  genannten  Axen  eintrifft. 

Ein  genauerer  Aufschluss  über  die  Bedeutung  des  x,  ob  diese  Con- 
stante für  jede  Farbe  und  Schwingungsrichtung  variirt,  oder  ob  ihr  Werth 
in  denselben  Oscillationsrichtungen  für  alle  Lichtarten  identisch  ist,  unab- 
hängig von  der  Wellenlänge  derselben,  und  über  den  Zusammenhang  zwi- 
schen X  und  den  krystallographischen  Constanten ,  kann  erst  dann  erreicht 
werden,  wenn  man  zu  einer  genaueren  Form  der  Gleichung 

kQ  =  F(d,  w,  X,  q) 

gelangt  und  zu  einem  vollständigen  Aufschluss  über  die  intramolekularen 
Kräfte  und  über  die  Zusammenwirkung,  welche  zwischen  den  ponderablen 
Molekeln  und  den  Aethertheilchen  stattfindet. 


IX.  lieber  Trona,  Idrialin  und  Hydrozinkit. 

Von 
V.  V.  Zepharovich  in  Prag. 

(Mit  2  Holzschnitten.) 


I.  Krystalle  der  trona,  Na^C^O^  +  f^H^O. 

Die  noch  heute  für  die  Trona  geltenden  Elemente  grtlnden  sich  auf  die 
ersten  Messungen  der  Krystalle  aus  Fezzan,  welche  Haidinger  4825  init- 
getheilt*)  und  von  denen  er  selbst  eine  (n  :  7=  103^45')  als  unsicher 
bezeichnete.  Nach  Kl  a  p  roth's  Analyse  wurde  für  die  Trona  die  Formel 
Na^C^Of^  +  4//2O  angenommen**)..  Die  Ki^stalle  vom  Lagunillas-See, 
Venezuela  (ehemals  Columbien) ,  welche  später  Des  Cloizeaux  unter- 
suchte, eigneten  sich,  wie  es  scheint,  noch  weniger  zu  genauen  Messungen, 
da  Haidinger^ s  Angaben  adoptirt  und  den  neu  aufgefundenen  Flächen 
fragliche  Symbole  ertheilt  wurden.  Die  Substanz  ist  als  Na^  C,  0^  +  3//2O 
angenommen***).      Die    von    Haidinger   und    von    Des   Cloizeaux 


*)  Pogg.  Ann.  V.  182r»,  S.  367.  Der  daselbst  nach  Bagge  (1773)  angegebonon 
Fnndsttttte  von  krystallin.  Tronakrusten  »die  Provinz  Sukena ,  zwei  Tagereisen  (!)  von 
Pezzan«  begegnet  man,  ungeachtet  ihrer  Sinnlosigkeit,  in  mehreren  Handbüchern,  wüh- 
rend  doch  in  Mohs'  Min  2,  31  die  annehmbare  Fassung  »Provinz  Sukena  im  Königreich 
Fezzan«  vorlag.  Salzkrusten  finden  sich  oberflöchlich  an  zahlreichen  Stellen  der  tripo- 
litanischen  Provinz  Fezzan  u.  a .  auch  an  mehreren  Stellen  zunächst  derKaravnnenstras<e 
zwischen  Bu-N'dschcim  und  derStadtSùqna  (G.  Nn  chtigal,  Sahara  und  Sudan  1879, 1, 
54  und  55).  Von  Bedeutung  sind  nur  einige  Sceen,  an  deren  Ufern  sich  Trona  ausschei- 
det. Nach  H.  Daveyrier  (Les  Touareg  du  Nord  1864,  S.  31)  liegen  zehn  Salzsceen  in  der 
Edeyen  genannten  Dttnenregion,  Nordscit^  vom  Wâdî-el-Gharbi  (ca.  100  km  von  Mur- 
zuqNW.),  von  welchen  drei ,  der  Nichnoûcha-S. ,  der  Ferûdrha-S.  und  der  Bahàr-ct- 
Trona,  reich  an  Trona  sind;  der  letztere  liefert  nach  R.  Vogel  etwa  5000  Ctr.  Salz  nach 
Tripolis. 

**]  Für  die  von  späteren  Autoren  an'^efUhrto  Analyse  Boussingault's  des  Urao 
aus  Venezuela  wird  Mariano  de  Rivcro  von  Haidinger  genannt. 

••*)  Nouv.  recherches,  Paris  1867  (Insf.  XYIIh  S.  182;  Min.  2,  S.  169. 


136  V.  V.  Zcpharovich. 

gemessenen  Kryslalle  wurden  nicht  analysirl,  daher  ihre  Conslitulion  frag- 
lieh ist. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  mir  sehr  erwünscht,  die  anscheinend 
ausgezeichneten  wasserhcllen  Krystalle  in  der  bekannten  Tronacombination, 
welche  mir  von  Herrn  Dr.  Benjam.  Reinitzer  aus  der  Sodafabrik  in 
Ehensee  übersendet  wurden,  niiher  zu  untersuchen.  Als  Resultat  ergab  sich, 
dass  die  gut  bestimmbaren  Formen  mit  den  goniometrischen  Angaben  Hai- 
dinger^ s  nahezu  ü1)ereinstimmen  und  auch  die  von  Des  Cloizeaux  er- 
mittelten optischen  Eigenschaften  besitzen ,  daher  sie  ident  mit  den  bisher 
als  Trona  beschriebenen  Kryslallen  sind;  die  chemische  Constitution  der- 
selben ist  aber,  wie  die  Analysen  zeigten,  eine  von  der  für  die  Tronakry- 
stalle  bisher  angenommenen  verschieden,  und  entspricht,  nach  früherer 
Nomenclatur,  einem  vierdriltel -kohlensauren  Natron,  resp.  der  Formel: 
NüqC^Oii  +  5//2O.  Die  mir  vorliegenden  schönen  Tronadrusen  waren  in 
der  genannten  Fabrik  ein  zufulliges,  keineswegs  willkommenes  Product. 
Nach  Reinitzer' s  Mittheilung  bildeten  sie  sich  in  grossen,  vor  Abkühlung 
geschützten  eisernen  Gefässen  aus  einer  nahezu  gesättigten  Lösung  von 
Natriumcarbonat ,  bei  Anwesenheit  von  viel  Chlornatrium  und  Natrium- 
Sulfat  und  einer  Temperatur  zwischen  50®  und  85^  C. 

F'ür  die  Stellung  der  Kryslalle  bin  ich  dem  Vorgange  Hai  dinger's 
gefolgt  (Spaltfläche  =  (400)),  da  bei  dieser  die  fast  stets  und  mit  ansehn- 
licher Breite  entwickelte  neue  Form  ^(304)  einfachere  Indices  erhält,  als 
wenn  man  die  von  Des  Cloizeaux  und  von  Rammelsberg*)  gewähl- 
ten Stellungen,  bei  welchen  die  Spaltfläche  mit  {001}  oder  mit  {401}  sig- 
nirt  erscheint,  annimmt. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  der  bekannte  von  nach  der  Orthoaxe  ge- 
streckten, seitlich  durch  das  Flächenpaar  {Til}  geschlossenen  Säulen  und 
Nadeln.  Dieselben  sind  immer  längsgerieft  und  vorwaltend  achtseitig.  In 
der  Zone  der  Orlhoaxe  wurde  ausser  den  herrschenden  a{100)  und  c{004} 
eine  grössere  Zahl  von  Flächen  nachgewiesen,  unter  welchen,  wie  erwähnt, 
^{304}  fast  constant  und  breit  erscheint  *'^) ,  während  die  übrigen  als 
schmale  Elemente  der  gerieften  Zone  auftretend,  sich  vorzüglich  in  der 
Nachbarschaft  von  {001}  einstellen.  Diese  Flächen  alterniren  in  vielfachem 
Wechsel  und  veranlassen  Krümmungen  und  Einkerbungen  der  Säulen,  die 
sich  in  der  Regel  auf  einer  Seite  mehr  als  an  der  gegenüber  liegenden  be- 
merkbar machen  und  in  den  meisten  Fällen  nicht  definirbar  sind.  Die  beste 
Ebnung  unter  den  Säulenflächen  zeigt  {100};  seitlich  wurden  nur  die  ge- 
wöhnlich ebenen  und  spiegelnden  {TII}  beobachtet. 


*)  Kryst.-phys.  Chemie  1881,  1,  S.  551. 

**)  H  aiding  er  crwöhnl  hcreiU  a.  n.  O.  S.  3fi8  eine  unbcftt  immbare  Fleche  an  der 
slumpfen  Kante  (100): (001). 
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Fig.  4  giebt  die  einfachste,  auch  von  11  a  id  in  g  er  gezeichnete  Com- 
Mnation  a{400},  c(004},  o'{T44},  welche  in  den  vorliegenden  Drusen  sel- 
tner vertreten  ist,  als  die  vorwal- 

Fig.  i. 
jend  achiseitigen    Süulen    Fig.    2  : 

i{400},  ?(304},  c{004}  mit  den  un- 
lergeordnetenç'{T.0.48},  ^"{2.0.43}  ^--— .X._      ' 

ind  ^'"{502}.  —  Des  Cloizeaux  V\      "^"^"^  ^^' 

i>estimmt6  an  Tronakrysiallen,  ausser  v  •  /   r 

ien  von  Haidinger  angegebenen 
Formen,  durch  sehr  unsichere  Mes- 
sungen noch  zwei  horizontal  geriefte  l^'ig-  3- 
Hemidomen,  für  welche  die  Winkel 
po*  =  50^40'  ca,  und  pa*  =  91»  ^ 
ca.  zu  den  Indices  {407}  und  {209} 
in  unserer  Stellung  fuhren.                         \T*^^~ — "^ 

Die  nicht  verwitternden,  was-  Vè?==^- 

serhelien  Krystalle  erreichen  bis 
45  mm  Länge,  bei  6  mm  Breite  und  sinken  andererseits  zu  den  Dimen- 
sionen der  feinsten  Nadeln  herab.  Von  den  Messungen  an  50  Krystallen 
wurden  als  Grundwerthe  der  Rechnung  nur  die  besten,  je  21  von  jenen 
ausgewählt,  welche  sich  auf  die  Kanten  ac,  oV  und  oV  beziehen;  aus  die- 
ten  ergeben  sich  die  Elemente"^) 

a:h:  c  =  2,8459  :  4  :  2,9696 
/:/==  770  23'. 

Gemessen  : 

Berechnet  :  „     *  ^ 

Mittel:  Z.  Grenzwerthe: 

o      (004):(400)  =       —  77023'  21  76050'— 78024' 

(76    45  H.-^*) 

a   (304):  (400)  440  46'  44  30  44  43  24  —  45  38 

c   (304):  (001)  33  6  32  26  7  34  48  —  34  10 

a(T.0.48):(400)  80  40  80  41  4  79  23  — 84  4 

1(2.0.1 3): (4 00)  86  36|  86  38  4  86  40— 87  7 

/  (302):  (TOO)  35  55|  36  9  5  35  58  —  36  39 

'  (T<i):(TOO)  —  74  54  24  74  42  —  75  28 

(T44):(004)  75  53^  75  57  5  75  20  —  76  29 

(76  15  H.) 

(ÎH):(44Î)     —      47  35|     24     46  54—48  26 

(47  30  H.) 

(T44):(304)    88  23     88  21       6     88  4—88  40 


Aus  ilaidinger'sDaten  folgt:  a  :  6  :  c  =  2,84(52)  :  4  :  2,99(98);  ß 
Haiti  in ger's  Messungen. 


760  4 


n' 
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Das  optische  Verhalten  fand  ich  ttbereinstimmond  mit  den  Angaben 
von  Des  Cloizeaux.  Die  Ebene  der  optischen  Âxen  liegt  senkrecht  zu 
(010)  im  stumpfen  Winkel  ß  und  ist  unter  6*^54'  gegen  die  Normale  auf 
(100)  und  unter  5<)43'  gegen  die  Klinoaxe  geneigt.  Die  vollkommenen 
Spaltlamellen  nach  (100)  zeigen  bei  gelbem  Lichte  im  Konoskop  das  Inler^ 
ferenzcurvensystem  um  die  zweite  Mittellinie,  dessen  Centrum  um  ca.  7^ 
von  der  Lamellennormale  im  Sinne  der  Symmetrieebene  gegen  (302)  hin 
abweicht.  Durch  Platten  parallel  (010),  deren  Herstellung,  der  (lOO)-Spal- 
tung  wegen,  einige  Schwierigkeit  bereitet,  sieht  man  gleichfalls  bei  gelbem 
Lichte  den  Austritt  der  auf  (010)  normalen  ersten  Bisectrix  parallel  der 
Orthoaxe. 

An  zwei  in  gewendeter  Stellung  mit  (100)  vereinigten  (010)- Schliffen 
wurde  die  Neigung  der  beiden  gegen  (100)  annähernd  normalen  Aus- 
lüschungsrichtungen  mit  13^49'  gefunden,  woraus  sich  der  Winkel  der 
zweiten  Bisectrix  gegen  (100)  in  einer  Platte  mit  83^5/5  ergiebt*). 

Messungen  in  Anisöl  (n^  =  1,5571)  ergaben  im  Mittel: 

W,,  =     730  25'  (20)  gelb,  zwei  Platten  (72«    —  74030') 

^  ^  \  99  25  (10)  roth,  eine  Platte     (99  8'—  99  48  ). 
Daraus  folgt  : 

Des  Clnizeaux: 

2F„  =    760  16'  gelb,  ç  <  r  (76«  32'  roth,  76^47'  blau) 
(i    ^    1,5073     -  (1,500      -      1,514      -    j 

2t:   =1370   T     _  (136n6'    -    140M2'     -    ). 

Nach  (100)  sind  die  Krystalle  in  sehr  vollkommener  Weise  spaltbar; 
die  von  Hai  dinger  bemerkte  Spaltbarkeit  in  schwachen  Spuren  nach 
(Tl1)  und  (001)  konnte  ich  nicht  nachweisen. 

Das  Volumgewicht  fand  B.  Reinitzcr  2,14  bei  15^  C.  (Zwei  Bestim- 
mungen im  Piknometer  mittelst  Chloroform  ergaben  bei  Anwendung  von 
ca.  2  g  ganzer  Krystalle  und  feinen  Pulvers  speciell  2,140  und  2,143. 
Eine  weniger  genaue  W^iigung  mittelst  Petroleumjlther  und  gepulverter 
Substanz  ergab  bei  170C.  das  Volumgewicht  2,167.  Haidinger's  An- 
gabe 2,112  ist  demnach  wohl  etwas  zu  niedrig.) 

üeber  die  Zerlegung  der  Tronakryst;dle  aus  der  Ebenseer  Fabrik  ver- 
danke ich  Herrn  B.  Reinitzer  die  folgenden  Angaben. 


*)  Nach  Des  Cloizeaux  wäre  die  Ebene  der  optischen  Axcn  »sensiblement  nor- 
mal« lar  Spallfläche;  ferner  ist  nach  seinen  Beobachtungen  die  erste  Bisectrix  negativ, 
dte  Disp.  tournante  unbemerkbar  und  der  optische  Axcnwinkel  mit  den  Platten  variabel. 
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Gefunden  : 

Berechnet 

Kohlensäure 

38,93 

38.92 

Natron 

40,77 

44,18 

Wasser 

49,96 

49,90 

Natriumsulfat 

0,20 

100 

99,86 

Wiederholte Beslimmungen  ergaben  38,92  COjund  40,85,  40,96  iVa2  0. 
Das  Verhallniss  CO^  :  Na^O  ;  //jO  =  4,04  :  3  :  5,06  oder  4:3:5  führt 
zur  Formel  Nof^C^On  +  5//2O  oder 


nach  welcher  die  Zahlen  der  zweiten  Columne  berechnet  sind. 

Die  bei  der  Wasserbestimmung  entweichende  Kohlensäure  wurde  ab- 
sorbirt  und  entsprechend  9,84%  gefunden,  wobei  sich  der  Ueberschuss 
gegen  die  Rechnung  (9,73  %j  wohl  dadurch  erkl[lrl,  dass  ein  kleiner  Theil 
der  Substanz  beim  Glühen  mit  der  Kugelröhre  zusammenschmolz  und  durch 
die  Kieselsäure  des  Glases  noch  etwas  Kohlensciure  ausgetrieben  wurde. 
Ferner  ergab  sich  der  Glührückstand  der  Substanz  mit  70,44  und  70,46%, 
während  er  sich  nach  obiger  Formel  mit  70,37  %  berechnet. 

Eine  fernere  Bestätigung  der  von  Reinitzer  ermittelten  Zusammen- 
setzung liefern  die  von  Herrn  Dr.  J.  Kachler  im  Laboratorium  der  Wie- 
ner Universität  mit  sorgfältig  ausgewählten  Krystallen  vorgenommenen  Be- 
stimmungen : 

Gefunden  :  Berechnet: 

(a)  (b) 

Natron  41,12         41,14  41,18 

Glührückstand     70,37         70,22  70,37 

In  Kachler 's  Material  war  Schwefelsäure  in  merklicher  Menge 
nicht  nachzuweisen;  dagegen  fanden  sich  Spuren  von  Chlor,  Eisen  und 
Thonerde. 

Die  von  Boussingault  für  »Urao«  angegebene  Zusammensetzung 
kommt  Reinitzer's  Analyse  sehr  nahe  und  entspricht  daher  dem  Urao 
die  obige  Formel  viel  besser,  als  die  bisher  für  die  Trona  angenommene*), 
ein  Umstand,  auf  welchen  bereits  Laurent  vor  längerer  Zeit  aufmerksam 
machte**).    Die  üraokryslalle  stimmen  aber  mit  den  von  mir  gemessenen 


*)  iVa4Cs08  H- 3 aq  oder  2 iVflaCOa  .i/jCOa -I- 2 aq.    Rammelsberg,  Min.  Ch. 
S.  240. 

**)  Lieb  ig  und  Kopp,  Jahresber.  1852,  S.  360.    Laurent  schrieb  die  Formel  für 
Urao:  BNaO.  kCai  +  ^^0. 
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der  kUnslliclicn  Verbindung,  sowie  mil  jenen  ;ms  Fezzan  überein,  daher 
auch  für  die  letzteren  die  obige  Constitutionsformel  zu  gelten  hat.  Die 
sonstigen  nicht  krystallisirten  natürlichen  »Trona« -Vorkommen  werden 
als  Gemenge  der  reinen  Trona  mit  anderen  Natriumcarbonaten  zu  be- 
trachten sein. 

TT.  Tdrialin-Krystalle  von  Tdria. 

Neuerer  Zeit  ist  dieses  Harz  im  Idrianer  Bergbau  in  pîstazîen grünen 
Knollen  und  UeberzUgen  eingebrochen ,  welche  sich  im  Vergleich  mit  den 
iilteren  von  dort  bekannten,  als  Idrialit  (Branderz,  l.ebererz)  l>ezeichneten 
Vorkommen,  viel  weniger  durch  fremde  Substanzen  verunreinigt  zeigten, 
lieber  diese  neueren  Funde  hat  K.  Sc  ha  ritz  er  in  den  Verhandlungen  der 
geologischen  Rcichsanstall,  1881  S.33'>,  Untersuchungen  mitgetheilt*).  Ich 
verdanke  Herrn  Ministerialrath  F.  v.  Friese  eine  Reihe  von  im  vorigen 
Jahre  geförderten  Stücken,  auf  welchen  das  Harz  in  einer  neuen,  zunächst 
durch  die  gelbgrüne  bis  schwefelgelbe  Farbe  auffallenden  Varietüt  ver- 
treten ist. 

Dieses  jüngste  Vorkommen  erwies  sich  als  reines  Idrialin.  An  demsel- 
ben finden  sich  neben  Anflügen,  einzelnen  Schüppchen  und  kleinen  derben, 
bl<Uterigen  oder  körnigen  Partien,  auch  sehr  selten  bis  3  mm  grosse  spie- 
gelnde, pellucide  Plüttchen,  die  ausnahmsweise  freier  gebildet,  seitlich 
durch  ein  paar  Kanten  begrenzt  erscheinen.  Im  Orthoskop  verhalten  sich 
dieselben  einheitlich  und  anisotrop*^). 

An  einem  solchen  Plüttchen  (ca.  1,5  und  2  mm  breit)  mit  einer  ge- 
raden zugeschärften  Kante  ergab  sich  eine  unter  5<^  33'  gegen  diese  Kante 
geneigte,  précise  Auslüschungsrichtung  als  Mittel  aus  25  guten  Bestimmun- 
gen bei  Tageslicht.  Bei  Beobachtung  mit  dem  Polariseur  allein  ist  die  Fär- 
bung der  PliSttchen  in  den  beiden  llauptschwingungsrichtungen  anncihernd 
die  gleiche  gelblichgrüne  (12, m  und  14, s  Radde)  mit  auffallend  verschie- 
dener Intensit^U. 

Im  Konoskop  zeigen  die  PUitlchen  bei  Tages-  und  homogenem  Lichte 
das  disymmetrische  Interferenzcurven-System  eines  zweiaxigen  Krystalles 
bei  grosser  Axenaperlur,  mit  anscheinend  gegen  die  Tafelfläche  normaler 
Bisectrix.  Zur  Messung  des  Axenwinkels  konnte  ein  nur  0,3  und  0,5  mm 
breites  Fragment  benutzt  werden  ;  bei  gelbem  Lichte  fand  ich  in  Mohnöl 
als  Mittel  aus  12  nicht  ganz  scharfen  Beobachtungen 

2//=  1010  20'  (100«—  102«). 

*)  S.  diese  Zeitschr.  7,  622  und  10,  420  (bis). 
**)  Am  »Idrialit a  von  Idria  wurde  die  i^yslallinische  Nntur  i\oM  imprtignircnden 
Harzes  zuerst  durch  II.  Fischer  und  I).  Rüst  erkannt  (diese  Zeilsclir.  7.  24  0);  nach 
Ihrer  Angabe  zerfüllt  dor  Idrialit  beim  Schleifen  in  gelbe  l)IätU»rige  Partien,  welche  ein- 
heitlich polarisiren. 
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Bei  approximativer  EinsleiluDg  auf  die  Mitte  des  Curvensystems  ergab 
sich  in.UebereiDstimmung  mit  dem  Befund  im  verticalen  Apparate  eine 
gleiche  Distanz  nach  den  beiden  Axen  hin  (50^51'  und  500  57'  als  Mittel 
aus  je  7  Messungen).  Unter  dieser  Voraussetzung,  und  mit  Rücksicht  auf 
die  gegen  die  Plattenkante  geneigte  Extinction,  ware  die  die  Tafelform  des 
Plättchens  bedingende  Flüche  als  (010)  eines  monosymmetrischen  Krystalles 
zu  deuten.  Für  diese  Annahme  würden  auch  die  rhomboidischen  Lamellen 
sprechen,  welche  man  u.  d.  xM.  auf  der  Tafelebene  bemerkt.  Parallel  dieser 
Fläche  (040)  sind  die  Plattchen,  wie  man  an  inneren  Reflexen  erkennt,  voll- 
kommen spaltbar. 

Mikroskopische,  schlauch-  und  bläschenförmige  Poren  und  zahlreiche, 
dunkle  opake  Theilchen  werden  von  der  zerklüfteten,  spröden  Substanz 
umschlossen.  Auf  einem  glühenden  Platinblech  verflüchtigt  sich  dieselbe 
mit  Rauchentwickelung  ohne  Rückstand.  In  erwärmter  englischer  Schwefel- 
säure lösen  sich  die  gelben  Schüppchen  mit  der  charakteristisc(ien  indigo- 
blauen Färbung  auf,  während  Theilchen  der  unreinen  pistazien grünen 
Varietät  die  Säure  schmutzig  grünblau  oder  bläulichgrün  färben. 

Mit  der  gelbgrünen  bis  schwefelgelben  Farbe  der  beschriebenen  Kry- 
stalle  des  reinen  Idrialin  stimmen  auch  die  Angaben  G.  Goldschmiedt's"^] 
und  Scharitzer's**),  welche  aus  dem  schv^arzon  Idrialit  (Lebererz)  und 
aus  dem  pi^aziengrünen  Harze  gelbe  krystallinische  Destillationsproducte 
erhielten  ;  auch  durch  Lösungsmittel  wurde  von  Ersterem  aus  dem  Leber- 
erz das  Harz  in  gelblich  gefärbten  Blältchen  gewonnen. 

Eine  Voiumgewichtsbestimmung ,  so  wie  andere  wünschenswerthe 
Untersuchungen  waren  mit  der  sehr  spärlich  vorhandenen  Substanz  nicht 
ausführbar. 

Die  Blättchen  des  reinen  Idrialin  flnden  sich  seltener  vereinzelt,  ge- 
wöhnlioh  in  zelligen  oder  schuppigen  Aggregaten  auf  den  Kluftflächen  eines 
sehr  feinkörnigen  schwarzgrauen ,  von  striemigen  schwarzen  Schieferla- 
mellen durchzogenen  Dolomites  oder  dolomitischen  Kalkes;  meist  sind  sie 
von  der  Gesteinsfläche  durch  zarte  Ueberzüge  von  Gaicitkrystälichen  oder 
von  kleinen  Dolomitrhomboüdern  getrennt.  Zinnoberkryställchcn  treten 
als  Begleiter  auf,  sowie  ausnahmsweise  auch  einzelne  aufliegende  Quarz- 
säulchen,  oder  sehr  feinkörnige  Partien  von  Gyps.  Anflüge  der  gelbgrünen 
Varietät  sind  auch  auf  den  striemigen  Ablösungsflächen  eines  dichten,  licht- 
grauen Dolomites  zu  sehen.  Pyrit  ist  in  den  Gesteinen  häuflg  eingesprengt. 
Ein  dunkelgrauer,  feinkörniger  Dolomit  liegt  mir  auch  als  Träger  der  un- 
reinen, pistaziengrünen  Abänderung  in  massigerer  Entwickelung  vor. 


♦)  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  \V.  2.  Abth.,  80,  1880,  290. 
♦*)  A.  a.  0. 
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Faseriger  Hydrozinkit  aus  Kärnten. 

Am  Hydrozinkit  scheint  man  bisher  übersehen  zuhaben,  dass  derselbe 
oft  eine  feinfaserige  Textur  besitze;  in  besonders  deutlicher  Weise  stellt 
sich  dieselbe  bei  jenen  nierfürmigen  und  traubigen  Gestalten  ein,  welche 
unmittelbar  aus  Smithsonit  hervorgegangen  sind.  Den  ersten  Hinweis  auf 
diese  Metamorphose  finden  wir  in  Naumann's  Mineralogie  vom  Jahre  4828 
in  den  Worten  S.  349  :  »Mit  dem  kohlensauren  Galmev  ist  auch  die  Zink- 
bluthe  von  Bleyberg  und  Raibel  verwechselt  worden,  welche  vielleicht  als 
ein  epigenetisches  Gebilde  zu  betrachten  seyn  dürfte.«  F.  Sandberger 
erwJIhnt  diese  Veränderung  von  Bleiberg*)  (Kaibl?)  und  Ad.  Schmidt  von 
Wiesloch**).  An  dem  von  Sandberger  beschriebenen,  mir  freundlichst 
übermittelten  Stücke  der  Würzburger  Univ.- Sammlung,  zeigt  ein  Dünn- 
schlitr  von  TrUubchen  des  frischen  bräunlichgrauen,  halbpelluciden  Smith- 
sonit im  polarisirten  Lichte,  eine  Zusammensetzung  aus  keilförmigen  oder 
unregelmässigen  Theilen  mit  kaum  merklicher  Fasertextur,  während  diese 
an  den  am  meisten  veränderten,  weissen,  matten  Partien  sehr  deutlich 
hervortritt.  Auch  die  sämmtlichen  Exemplare  des  cavernösen  Hydrozinkit 
von  Raibl  in  der  Prager  Univ.- Sammlung  zeigen  ein  feinfaseriges  Gefttgc 
der  traubigen  Bekleidung  der  Zellen  wände,  und  ist  nach  der  übereinstim- 
menden von  Posepn  y^*'']  als  charakteristisch  beschriebenen  Gestaltung  des 
Smithsonit  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier  eine  directe  Umwandlung  des  letzte- 
ren vorliegt. 

In  ausgezeichneter  Weise  fmdet  sich  die  Fasertextur  an  neuen  Hydro- 
zinkitanbrüchcn  in  Bleiberg,  für  deren  Ueborsendung  ich  meinen  Freunden 
A.  Brunlechner  und  F.  Seeland  in  Klagenfurt  sehr  verpflichtet  bin. 
Auf  Galenitdrusen  lagert  eine,  stellenweise  über  4  0  mm  starke  traubige 
Decke  von  schnee weissem,  abfärbendem  Hydrozinkit,  die  oberflächlich  mit 
Gruppen  von  Hemimorphittäfelchen  und  einzelnen  Cerussitkrystallen 
sehr  ungleichmässig  besetzt  erscheint.  Die  Structur  der  traubigen  Gebilde 
ist  eine  radial  faserige  oder  auch  gleichzeitig  concentrisch-schaligc  durch 
zwei  oder  drei,  oberflächlich  gelb  gefärbte,  4 — 2  mm  dicke  Lagen;  zwischen 
denselben  öffnen  sich  zuweilen  kleine  freie  Räume,  wenn  einzelne  Lagen 
sich  bogenartig  über  den  unteren  erheben.  Der  schwache  Glanz  der  Bruch- 
flächen ist  dem  Seiden-  oder  Perlmutterglanze  genähert.  Zwischen  dem 
kaum  verändert  aussehenden  unterliegenden  Galenit  und  dem  Hydrozinkit 
ist  in  der  Regel  eine  braungelbe  porös-körnige  Smithsonitmasse  zu  sehen, 


*)  Neues  Jahrbuch  4  870,  589;  Miu.  Lex.  2,  137. 
**)  Die  Ziokerzlagerstätteo  von  W.   Heidell>erg  4881,  34. 
***lJ)ie  Blei-  uod  Galmei -Lagerstätten  von  Raibl.    Jahrb.  d.  gci)l.  R.-Anst.  2St 
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welche  sich  auch  in  die  weiteren  Klüfte  des  Galenit  erstreckt  und  in  den 
grösseren  Poren  mit  Krystcillchen  von  Sniithsonit  und  llemimorphit,  seltener 
auch  von  Gerussit  bekleidet  ist.  Da  sich  diese  Zwischenniasse  durch  all- 
niäligon  Uebergang  mit  dem  reinen  llydrozinkit  verknüpft  xoigt,  dürfte 
die  Entstehung  des  letzteren  aus  dem  Smithsonit  an  Ort  und  Stelle  wohl 
ausser  Frage  stehen.  In  anderen  Galenildrusen  wurde  der  llydrozinkit 
entfernt  von  seiner  Bildungssliitte  in  faserigen  Lagen ^  die  ohne  die  er- 
Wcihnten  freien  ZwischenrUumen  auf  einander  folgen ,  abgesetzt,  wobei  in 
seiner  nierförmigen  oder  traubigen  Oherfl<iche  oft  die  Gestalten  der  über- 
deckten Galenit-  oder  Calcilkrystalle  zum  Ausdruck  gelangen. 

Von  Miess  (Kärnten)  erhielt  ich  gleichfalls  durch  Prof.  ßrunlechner 
sehr  deutlich  radial-faserigen  liydrozinkit  über  Smithsonit  und  Galenit;  das 
Vorkommen  scheint  dort,  nach  dem  einen  mir  vorliegenden  Stückchen,  ein 
minder  reichliches,  aber  ganz  ähnliches  wie  in  Bleiberg  zu  sein. 

Die  Fasern  des  llydrozinkit  sind  anisotrop;  in  Canadabalsam  einge- 
bettet zeigen  sie  sich  im  Polarisationsmikroskop  mit  lebhafter  Färbung 
pellucid  und  parallel  ihrer  Längsrichtung  auslöschend,  soweit  sich  dies  bei 
ihrer  nicht  ganz  geraden  Streckung  bestimmen  lässt^).  Grössere  abgeschabte 
Theilchen  erscheinen  nur  an  den  dünnen  RUndern  pellucid  und  gefasert. 
Auch  der  in  Balsam  aufgenommene  Staub  von  typischen  liydrozinkit-Sinter- 
blldungen  aus  Bleiberg  und  Kaibl,  —  schaumartige  oder  dichte  Lagen,  mit 
abgestuften  und  durch  ein  Rippennetz  gegliederten  oder  mit  flachnierigeu 
Oberflächen,  —  wird  u.  d.  M.  wenigstens  an  den  Rändern  hell  und  farbig- 
faserig.  Die  Charakteristik  des  llydrozinkit  als  amorph  in  einigen  Hand- 
büchern**) ist  daher  nicht  zutreffend  und  durch  mikro-  oder  kryplokry- 
stallinisch  zu  ersetzen. 

Eine  Analyse  des  so  deutlich  individualisirten  neueren  Bleiberger  lly- 
drozinkit auf  Galenit  schien  von  besonderer  Wichtigkeit,  um  so  mehr,  als 
Prof.  Brunlechner  bei  einer  vorläufigen  Untersuchung  Bleicarbonat  als 
Bestandtheil  der  Substanz  nachgewiesen  halle.  —  Auf  die  Reinigung  des 
Materials  für  die  Analyse  wurde  die  grossie  Sorgfalt  verwendet  und  die 
kleinen  Fragmente  u.  d.  M.  frei  von  den  mit  vorkoumienden  Hemimorphit- 
und  Cerussitkryställchen  befunden.  Die  feinen  ockergelben  Ueberzüge 
wurden  so  viel  als  möglich  durch  Abschaben  entfernt. 

Die  folgenden  Bestimmungen  wurden  von  dem  Adjuncten  V.  v.  Zotta 
in  Prof.  Ma  I  y*s  Laboratorium  der  deutschen  Prager-Uni versitäl  ausgeführt. 
1,06  g  der  feingepulverlen  Substanz,  welche  sich  mehrere  Tage  bis  zum 
conslanten  Gewicht  im  Exsiccator  befand ,  ergaben ,  nach  dem  gewöhn- 
lichen Vorgange  zerlegt,  die  unter  (A)  folgenden  Zahlen  : 


*)  Die  Ausloscbung  wurde  gefunden  oo — 3«. 
•*)  Nur  in  G  roth's  Tab.  S.  47  fand  ich  bei  Hydrozinkil  den  Zusatz:  Krystallform? 
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;A, 

:B) 

(C) 

[0] 

Kohlonsiiure 

47,05 

47,05 

47,50 

47,36 

Zinkuxyd 

70,76 

69,79 

72,44 

74,98 

Bloioxyd 

4,26 

4,26 

Wasser 

10,30 

40,12 

40,39 

40,66 

Eisenoxyd 
Kieselsiiurc 

0,42 
0,36 

400,00 

400,00 

400,45 

Boi  einer  zweiten  Analyse,  welche  aber,  weil  mit  zu  wenig  Substanz 
vorgenommen,  unzuverlässig  war,  wurde  ebenfalls  und  zwar  mit  annähernd 
gleichem  Gehalt  Bleioxyd  und  Kieselsäure  gefunden.  Das  Blei  wurde,  da 
eine  Verunreinigung  des  Materials  durch  Cerussit  nach  der  Art  des  Vor- 
kommens ausgeschlossen  erscheint  —  derselbe  findet  sich  nur  in  grösseren 
einzelnen  grauen  Krystallen  auf  dem  weissen  Hydrozinkit  —  als  Vertreter 
von  Zink  angenommen.  Die  Kiesels<iure  ist  als  Heminjorphit  (4,44%)  in 
Abzug  gebracht  worden ,  da  minimale  Körnchen  desselben  als  Einschluss 
in  den  kleinen  Fragmenten  übersehen  werden  konnten,  wahrend  anderer- 
seits das  Vorkommen  von  Quarz  in  Bleiberg  fraglich  ist"*).  Ebenso  wurde 
das  Eisenoxyd  als  Limonit  (0,49%),  der  als  gelber  Ueberzug  nicht  völlig 
zu  entfernen  war,  abgerechnet.  Die  nach  Abzug  von  Ilemimorphit  und 
Limonit  bleibenden  Zahlen  der  Col.  (B)  geben  das  Verhältniss  RO:  CO^.HiO 
=  2,24  :  4  : 4 ,45  oder  annähernd  9:4:6  und  ftlhren  zur  Formel  : 

/  4Zw   CO3    \ 

welche  mit  keiner  der  aus  früheren  Analysen  abgeleiteten  übereinstimmt, 
und  sich  auch  nicht  einfacher  als  andere  erweist**).  In  der  Col.  (C)  sind  nach 
Reduction  von  Pl)()  auf  ZnO  die  Procente  der  llauptbestandtheile  mit  den 
aus  der  obigen  Formel  berechneten  (D)  verglichen. 


♦J  Brunlccbner,  Min.  Kärntens,  S.  80. 

4*\     n  n  in  m  aI  i:K  A  i*n        Mi»     Pliom       <•      A  iifl 


♦J  Brunlccbner,  Min.  Kärntens,  S.  80. 
**)  Rainmclsbcrg  ,  Min.Chem.  2.  Autl.,  244.   (Aus  S  m  iih  son*  s  Anal,  eines  Hy- 
drozinkits  von  Bleiberj;  (Summa  100  !)  folgt  ZnO  :  CO2  :  H O2  =  2,87  :  1  :  2,73;  dieselbe 
genügt  dabcr  nur  beiläufig  dem  Ausdrucke  (a.  a.  0.)  ZnCO^.'iZn{HO}i  +aq. 


X.  Die  Krystallformen  des  Mannit,  CqHuO^. 


Von 

V.  V.  Zepharovioh  in  Prag. 

(Mit  8  Holzschnitten.) 


Die  Substanz  des  Mannit  ist  dimorph;  seine  beiden,  dem  rhombischen 
Systeme  angehörigen  Formen  sind  ähnliche  und  erweisen  sich  dieselben  in 
physikalischer  Beziehung  übereinstimmender,  als  dies  sonst  bei  dilTerenter 
Gestaltung  einer  organischen  Verbindung  beobachtet  wird.  Besonders  be- 
merkenswerth  und  abweichend  von  dem  Verhalten  anderer  dimorpher 
Substanzen  ist  der  gleiche  Schmelzpunkt  der  beiden  Mannitformen  und  stellt 
sich  daher  der  vorliegende  Fall  abseits  von  den  in  neuerer  Zeit  so  vielfach 
bekannt  gewordenen  Beispielen  der  sogenannten  »physikalischen  Isomeric«. 

Bisher  wurde  nach  den  Bestimmungen  von  Schabus*)  nur  die  eine 
und  zwar  die  ungewöhnliche  Form  (Â)  des  Mannit  angegeben;  die  Bil- 
dungsweise derselben  ist  nicht  bekannt  und  blieben  auch  die  Versuche, 
diese  Form  wieder  darzustellen,  ohne  Erfolg.  Auf  die  zweite  Form  (B) 
wurde  ich  durch  die  Untersuchung  der  Mannilkrystalle  geführt,  welche 
Kachler  aus  dem  Cambialsafl  der  gewönlichen  Fichte  gewonnen*^];  es 
ist  dies  die  häufigere  Form,  welche  immer  wiederkehrt,  wenn  man  unter 
wechselnden  Umständen  Lösungen  entweder  des  im  Handel  vorkommenden 
Mannit  oder  auch  der  ersten  Form  (Aj  der  Krystallisation  Uberlässt.  Ich 
verdanke  Herrn  Dr.  J.  Kachler  eine  Reihe  von  diesbezüglichen  Proben, 
sowie  auch  den  Nachweis,  dass  die  beiden  Formen  die  gleiche  elementare 
Zusammensetzung  besitzen  *"*"*)   und  sich  gegen  Lösungsmittel    (Wasser, 


*)  Krystallgest.  ehem.  Prod.  4855,  S.  87;    Rammelsberg,  Kr.  Ch.  2,    4882. 
S.  344. 

♦•)  Silzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  W.  4  886  (11),  94,  S.  455. 
***)  K  a  chief's  Analyse  von  Mannit  (A)  und  (B)  s.  a.  a.  0.,  S.  458. 
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Hb.  I. 


Aclhcr  und  concontrirl«  SalzsUure),  gogCD  die  Feliling'sch«  KuprerlösuDg 
und  (;egcn  concenlrtrlo  Schwefelsäure,  ferner  im  SchiDolxpunkle  (166"  C.) 
Ul>crüiaslimniend  verhalten.  Die  GleictizciUgkeit  des  Schmolzens  wurde 
auch  von  Herrn  Prof.  0.  Lehmann  auf  mikroskopischem  Wege  constvlirt. 

Form  lA] . 
Krj'sUtllsyslcm  rhombisch. 

«  :  fr  :  f  =  0,4718  :  1  :  0,5200. 

Beobachlete  Formen:  6{0*0},  ft{012}, 
p{110}  (Fig.1),  o{100),  9{((I1},  n{m} 
(Fig.  2),  {590},  {170},  {S1Ü},  {4)0}. 

Spaltharkeit  :  (010)  sehrvolikoramen, 
(400)  weniger  vollkommen,  (001)  Spuren. 
Ebene  der  optischen  Axcd:    (001), 
erste  negative  Bisectrix  6,  S£=  10ü° 
ca.      Dispersion    und    Doppelbrechung 
schwach,  Ç  <  V. 
Die  nach  c  prismatischen  Krystalle,  SiJulchen  und  Nadeln   besilieo 
glatte  Flächen  der  Pinakoide,  der  Domen  und  des  primären  Prisma,  wah- 
rend die  Übrigen  Prismen  stark  vertical  gerieft  sind. 

Von  den  obigen  Daten  wurden  die  krystaDographischen  durch  Scha- 
bus  (a.  a.  0.)  und  die  optischen  durch  Grailicb')  ermittelt.  In  der  fol- 
genden Tabelle  sind  einige  meiner  Messungen  an  Krystallen  beigesetzt, 
welche,  wie  die  von  Seh  ab  us  untersuchten,  aus  der  PrSparatensammlung 
des  Laboratoriums  der  technischen  Hochschule  in  Wien  stammen. 

Gemessen  ' 


Bercclmct: 

(Stil.) 

«,;■ 

H'  ». 

;0<2):(«12} 

=  59»  !]■ 

wir 

29»  6' 

l») 

kb 

jOtO] 

75  25} 

75  Si 

75  26 

(81 

«1' 

OH.iiOIl) 

— 

ä»  57 

— 

,6 

(010, 

6!  3(< 

6S  33  J 

6S  30 

(») 

i>P" 

|H0):(HO:; 

— 

50  31 

50     7 

1 

f" 

(tOO; 

Ï5  (5} 

— 

25  (0 

2 

'"'. 

[010 

U  ttj 

6»  IS 

64  i« 

( 

((!0);((ä01 

86  tOJ 

86  39 

— 

na 

(lOOj 

t:l  SOI 

»3   191 

— 

,-rft 

(oio; 

46-3'J» 

46  40  Î 

46  t« 

1 

«V 

(HO; 

18     tj 

— 

■    _ 

l5'J0,i:|(0O) 

to  soi 

,  40   15 

— 

(I7u;:(0l0i 

(C  Uli 

16  .56 

_ 

(ïl«|;(UIO) 

76  HJ 

■     76  50 

— 

>IO):(IOO; 

6  43J 

6  40 

- 
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Fig.  ». 


Form  (Bj. 

Krysla)layst«in  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,5424  :  (:  0,6577. 

Beobachtet» Formeo:  b{iHO},  k{(H%],  p[U(i},  îc[M(i} 
(Fig.  3},  [3iO},  (840)  u.  a.  Prismen,  als  Seltenheit  {400], 
{448}. 

Spaltbarkeit;  (040)  sehr  volllLommeD,  (400J  weniger 
vollkooiDien. 

Ebene  deroptischenAxen;  (400),  erste  negative  Bisec- 
trix b,  iE=  74030'  (Hittel  aus  46  zwischen  74°8'  und 
74'>52'  liegenden BestimmuDgen).  Bei  höherer  Temperatur 
vergrtisserl  dich  der  Winkel  der  optischen  Axen  und  steigt 
nahe  dem  Schmekpunkte  auf  ca.  84  ";  beim  Abkühlen  kehren  die  optischen 
Axen  in  die  frühere  Lage  zurück.  Dispersion  der  optischen  Axen  schwach,  ' 

Die  Combinationen  der  Säulen  und  Nadeln  sind  jenen  der  Form  [A] 
sehr  ahnlioh  und  auch  von  gleicher  Fiächenbeschaßenheit  ;  sie  lassen  sich 
von  den  letzteren  goniometrisch  und  durch  das  Verhalten  der  gleichsinnig 
liegenden  Spalllamellen  im  Konoskop  (in  (A]  erscheinen  die  optischen  Axen 
senkrecht,  in  (Bj  parallel  zur  Läugsricbtung  der  Lamellen)  leicht  unter- 
scheiden. 

Gemeasen  : 


Derecbnet  : 

MKlel: 

z. 

Grenzworlhe  : 

**■  = 
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Wie  schon  erwähnt,  wuixle  bei  in  verschiedener  Weise  abgeänderten 
krystallisationen  immer  die  zweite  Form  erhallen  ;  dieselbe  wurde  specicil 
coDstatirt  an  Prismen,  welche  sich  aus  Lesungen  des  von  Kahlbaum  be- 
zogenen Hannit  und  zwar  aus  schwach  alkoholischen  oder  aus  rein  wäs- 
serigen Losungen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei  ca.  25**  C.  bildeten. 
Das  gleiche  Resultat  ergab  die  KrystaUisation  des  von  Trommsdorff  und 
von  Herck  belogenen  Mannit  aus  Losungen  in  Wasser,  sowie  sich  auch 
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dieselbe  Form  (B)  einstellte,  wenn  Rrystalle  der  Form  (A)  aus  rein  wäs- 
seriger, aus  alkoholischer,  aus  schwach  saurer  oder  aus  schwach  alkalischer 
Lösung,  bei  gewöhnlicher  oder  etwas  höherer  Temperatur  umkrystallisirt 
wurden.  Die  aus  verschiedenen  Lösungen  erhaltenen  Krystalle  hatten  immer 
die  gleiche  Combination  mit  wesentlich  gleiclien  Winkeln  und  variirten 
höchstens  in  der  Ausdehnung  des,  auch  ganz  fehlenden  {010}.  Nur  in 
einem  Falle,  an  Nadeln  aus  sehr  verdünnter  alkoholischer  Lösung,  konnte 
ein  morphologischer  Unterschied  durch  das  Auftreten  von  {142}  nachge- 
wiesen werden,  ich  fand  (412)  :  (042)  =310  20'(2),  berechnet  34023'.  — 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  erwies  sich  an  den  Krystallen  aus  verschie- 
denen Lösungsmitteln  ebenfalls  als  wesentlich  übereinstimmend,  indem 
die  Schwankungen  desselben  sich  nur  innerhalb  eines  Grades  bewegten. 

Als  ein  bemerkenswerther  Umstand  wäre  hervorzuheben ,  dass  die 
alten  Mann itvorrä the  der  Laboratorien  der  technischen  Hochschule  und 
der  Universität  in  Wien ,  neben  den  vorwallenden  Krystallen  der  einen 
Form,  auch  ganz  vereinzelt  solche  der  anderen  Form  enthalten.  —  Ein  aus 
früherer  Zeit  stammendes  Mannitpräparat,  welches  ich  aus  dem  Labora- 
torium der  deutschen  Prager  Universität  von  Prof.  Mal  y  erhielt,  zeigt  noch 
instructiver  das  Zusammenvorkommen  der  zweierlei  Formen ,  indem  po- 
röse Aggregate  dicker  PrismenbUndel  von  (B)  in  den  Zwischenräumen  mit 
sehr  dünnen  wasserhellen  Nadeln  von  (A)  besetzt  sind.  Dieses  Präparat, 
in  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  umkrystallisirt,  lieferte  ausschliess- 
lich der  Form  (B)  angehörige  Säulengruppen.  —  Diesen  Beobachtungen  ist  zu 
entnehmen,  dass  sich  die  beiden  Mannilformen  aus  derselben  Lösung  unter 
gleichen  oder  nahezu  gleichen  Umständen  bilden  können  und  dass  in  dem 
letzterwähnten  Falle  die  Form  (B)  früher  als  (A)  entstanden  sei.  Es  mag 
wohl  ein  bestimmter  Concentrât ionsgrad  der  Lösung,  vielleicht  auch  eine 
in  der  Lösung  befindliche  fremde  Substanz,  welche  sich  successive  an- 
reicherte, für  die  Bildung  von  (A)  bedingend  gewesen  sein.  Die  Ermittelung 
dieser  Bedingungen  bleibt  weiteren  Versuchen  vorbehalten. 

Zum  Vergleich  sind  in  der  folgenden  Uebersichl  die  charakteristischen 
Merkmale  der  heteromorphen  Mannitkrystalle  zusammengestellt. 
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Bemerkenswerth  ist  die  nahezu  gleiche  Grösse  der  Âxen  c  (A)  und 
a  (B);  das  Verhältniss  der  Axen  a  (A)  :  c  (B)  =  4  : 1,394. 

Rryställchen  der  FornV(A),  welche  in  eine  (B)-Mannillösung  eingelegt 
wurden,  waren  nach  zwei  Tagen  trübe  geworden  und  hatten  sich  in  einen 
Filz  von  feinen  Haaren  veriJndert,  welcher  sich  weiterhin  zu  einem  stache- 
ligen Aggregate  von  deutlichen  (B)-Säulchen  gestaltete. 

im  Schmelzpunkt  konnte  zwischen  (A)  und  (B),  auch  nach  der  von 
0.  Lehmann  beim  Hydrochinon  angewendeten  Methode*),  kein  Unter- 
schied nachgewiesen  werden,  beide  schmelzen  nach  Kachler  bei  166®C. 
Uebereinstimmend  hiermit  beobachtete  Lehmann,' wie  mir  derselbe 
freundlichst  mittheilt,  u.  d.  M.,  dass  )>zwei  Nüdelchen  von  A  und  B  dicht 
neben  einander,  in  einem  Oeltropfen  oder  in  freier  Luft  liegend,  erhitzt, 
ganz  gleichzeitig  schmelzen  und  ebenso  gleichzeitig  erstarren ,  wenn  sie 
wieder  abgekühlt  werden.  War  hierbei  noch  ein  Fragment  des  einen  oder 
anderen  Kryställchens  übrig  und  wurden  die  beiden  Tropfen  in  Contact  ge- 
bracht, so  wuchs  dasselbe  ungeHndert  durch  die  ganze  flüssige  Masse  hin- 
durch. Kryställchen  von  A  und  B  in  Lösung  nebeneinander  gebracht  ver- 
hielten sich  durchaus  indiffèrent  gegen  einander,  es  trat  nicht  wie  bei 
physikalisch-isomeren  Modificationen  allmüliges  Aufzehren  des  einen  durch 
das  andere  ein.  Ebensowenig  konnte  irgend  eine  Umwandlung  im  festen 
Znstande  beobachtet  werden.« 

Auf  dieses  différente  Verhalten  im  Vergleich  mit  »physikalisch-isomeren« 
Modißcationen  wurde  schon  Eingangs  hingewiesen  und  aus  diesem  Grunde 
vermieden,  diesen  Ausdruck  anzuwenden,  der  wohl  mit  Vortheil  auf  jene 
Faille  zu  beschranken  wäre,  in  welchen  die  beiden  Modificationen  einer 
Substanz  einfach  durch  Temperaturänderungen  im  festen  Zustande  in  ein- 
ander übergeführt  werden  können**),  während,  wenn  ein  solcher  Uebergang 
nicht  nachweisbar  und  eine  wesentlich  différente  Gestaltung  bei  gleicher 
Substanz  vorliegt,  die  Bezeichnung  Dimorphie  einzutreten  hätte. 

Auf  eine  interessante  Analogie,  welche  der  mit  dem  Mannit  (chemisch) 
isomere  Du  Ici  t  darbietet,  sei  hier  noch  hingewiesen.  Von  letzterem  sind 
gleichfalls  zwei  différente  Formen  bekannt,  (A)  Dulcose  und  (B)  Isodulcit, 
welche  ähnliche  Beziehungen  aufweisen,  wie  die  beiden  Formen  des  Mannit. 
Dulcose  und  Isodulcit  krystallisiren  beide  monosymmetrisch  mit  ähnlichem 
Axenwinkel /}  und  ähnlicher  Länge  von  einer  Axe  (a)  und  haben  die  Rhenen 
der  optischen  Axen  in  den  beiden  Formen  eine  senkrecht  gegen  einander 
gerichtete  Lage***). 

^^  Diese  Zeitschr.  1,  S.  44. 
♦♦)  Diese  Zeitschr.  12,  S.  378. 
**•)  Rammcisbcrfi;.  Kryst.  Ch.  2,  S.  292. 


XL  üeber  den  Datoïith  von  der  Serra  del  Zanchetti. 


Von 

L.  Brugnatelli  in  München. 

(Hierzu  Tafel  V.) 


Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  Prof.  Bombicci  in  Bologna  die  Auf- 
forderung, den  Datolith,  welchen  Herr  Lorenzini  in  den  Serpentinen  der 
Serra  dei  Zanchetti  auffand,  einer  krystallographischen  Bearbeitung  zu 
unterziehen  ,  welchem  Auftrage  ich  gern  entsprach.  Die  Resultate  dieser 
Untersuchung  sind  niedergelegt  in  einer  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Born- 
b  i  cci ,  betitelt  :  Sul  Giaciinento  e  sulle  Forme  cristalline  dellaDatolite  della 
Serra  dei  Zanchetti  "^j,  welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie  von  Bo- 
logna veröfTentiicht  ist.  Den  Gegenstand  obiger  Arbeit  hal)e  ich  nochpiais 
aufgegriffen  und  dieselbe  durch  neue  krystallographische  Beobachtungen, 
sowie  durch  Uinzufttgung  der  vollständigen  optischen  Untersuchung  er- 
weitert und  ergänzt.  Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  dem  Herrn  Prof. 
Bombicci  für  die  bereitwillige  Ueberlassung  des  reichhaltigen  Materials, 
sowie  fUr  die  Benutzung  seiner  geologischen  Mittheilungen  über  das  Vor- 
kommen meinen  Dank  auszusprechen.  Ebenso  den  Herren  Prof.  Sanson! 
in  Pavia,  Prof.  Groth  und  Dr.  Grünling  für  den  freundlichen  Rath  und 
Unterstützung,  welche  sie  mir  zu  Theil  werden  Hessen.  Die  Ergebnisse 
aller  meiner  Beobachtungen  am  Datolith  von  der  Serra  dei  Zanchetti  lege 
ich  in  nachstehender  Abhandlung  vor. 

Die  Serra  dei  Zanchetti  liegt  im  hohen  bolognesischen  Appennin.  Ihre 
Lage  kann  auf  den  Karlen  (1:86  400)  des  Wiener  geographischen  Instituts 
oder  denjenigen  des  kgl.  ital.  topotj^r.  Instituts  (4:75  000,BlattE9)  dadurch 


^)  Memorie  d.  R.  Accad.  delle  Scieiize  dell'  Istituto   di    Bologna  4  886,    Serie  IV. 
7,  100. 
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gefunden  werden,  dass  man  die  Namen  Gastet  di  Bargi  und  Monte  di  Baigno, 
westlich  und  östlich  vom  2S^  östlicher  Länge  und  ungefähr  unter  dem  44^ 
Breite  gelegen,  aufsucht,  alsdatin  liegt  die  Serra  da,  wo  auf  der  Karte  die 
Namen  Castellare  und  Campaccioli  eingetragen  stehen.  Die  Serra  ist  in 
ihrem  obem  Theile  durch  Erosion  gerundet,  in  ihrem  untern  dagegen  sehr 
uneben  durch  Erhebungen  und  wellenförmige  Einschnitte  des  Bodens, 
welcher  sehr  unfruchtbar  und  fast  ganz  kahl  ist.  Die  aus  Serpentin  l)e> 
stehende  Kuppe,  von  ca  4  km  Umfang,  ist  an  ihrer  Oberflache  stark  zersetzt 
und  bedeckt  mit  dem  GeröUe  und  den  Trümmern  der  Eufotide,  der  Ser- 
pentine, der  Ophicalcite  und  Ophisilicite;  in  tiefergehenden  Spalten  trifft 
man  diese  Gesteine  frisch.  Die  geschichteten  Gesteine  in  der  Region,  wo 
die  ophiolitischen  Gesteine  zu  Tage  treten,  können  als  tertiären  Ur- 
sprunges betrachtet  werden,  ausgenommen  die  Schuppigen  Thone,  welche 
hier  unter  dem  apenninischen  Macigno  und  unter  den  dunkeln  und  grauen 
Mergeln  mit  Globigerinen  auftreten,  deren  Alter  noch  fraglich  ist. 

Das  Auftreten  des  Datoliths  mit  den  ihn  begleitenden  Mineralien  ist  an 
dieser  LoMcalität  an  die  Contactzone  zwischen  den  Diallag-ftihrenden  Eufo- 
tiden  und  dem  Serpentin  gebunden.  Er  findet  sich  hier  ziemlich  häufig  in 
Adern  und  in  einem  kleinen  Netzwerk  von  Gängen,  welche  weit  in  den 
Eufotid  hineinreichen.  Er  ist  weiss,  kryptokrystallinisch,  mit  radialfase- 
riger Anordnung,  oft  angehäuft  und  in  Drusen  ausgebildet.  Häufig  ist  der 
Datolith  sehr  innig  mit  dem  Eufotid  verwachsen,  während  er  in  anderen 
Fällen  von  demselben  durch  eine  dunkelgrüne,  leitenartige  Schicht  ge- 
trennt ist,  welche  selbst  wieder  mit  prachtvollen  KrystaIHsationen  von  Dato- 
lith. bedeckt  ist.  Die  schönsten  Krystalldrusen  trifft  man  indessen  am  häu- 
figsten da  an ,  wo  der  Verlauf  des  unregelmässigen  und  verzweigten  Gan- 
ges deutlicher  und  breiter  wird,  und  der  Datolith  die  den  Gang  breccien- 
artig  erfüllenden  Eufotidtrümmer  zusammenkittet. 

Die  den  Datolith  begleitenden  Mineralien  sind:  Prehnit,  äusserst 
selten,  nur  in  einigen  kleinen  Drusen,  in  den  bekannten  zusammengehäuf- 
ten Formen  beobachtet,  und  .von  späterer  Bildung  als  der  Datolith.  Cal- 
cit,  ebenfalls  selten,  Krystalle  {2021}.  Braunspath  :  in  unregelmässigen 
Nestern,  Adern  und  kleinen  Gängen  zwischen  dem  Diallag-fUhrenden  den 
Datolith  enthaltenden  Eufotid  und  dem  Ophicalcit;  Spallungsrhomboëder  74^, 
braun  y  durchscheinend;  ferner  kommt  vor  ein  nicht  näher  untersuchtes 
Silicat  von  hellgrauer  Farbe ,  dessen  radialfaserige  Massen  innig  mit  dem 
Serpentin  verbunden  sind  ;  endlich  noch  in  wenigen  Drusen  vereinzelt  sehr 
dünne,  schwarze  und  glänzende  Schichten  einer  kohligen  Substanz. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  der  Datolith  in  der  Serra  dei  Zanchetti 
von  Herrn  Lorenz  in i  aufgefunden.  Die  erste  Nachricht  daüber  gab  indess 
Bombicci,  welcher  ihn  in  seinem  Buche  »Montagne  e  Vallate  del  Terri- 
torio  di  Bologna»,  1882,  S.  120  und  152  erwähnt.  Eine  kurze  krystallogra- 


152  I^.  Brugnalelli. 

phiscbe  AbhandiuDg  über  den  Datolith  dieses  Fundortes  gab  Herr  J.  Li- 
weh"^),  eine  Arbeit,  auf  welche  icti  im  Folgenden  noch  ausführlich  zu 
sprechen  kommen  werde. 

Zur  krystallographischen  Untersuchung  des  Datoliths  von  der  Serra 
dei  Zanchetti  konnten  über  vierhundert  ausgewählte  Krystalle  benutzt  wer- 
den; welche  der  grossen  Sammlung  des  Territorio  bolognese  im  mineralo- 
gischen Museum  der  Universität  Bologna  angehören.  Diese  Krystalle  stehen 
bezüglich  ihrer  Schönheit  und  ihres  Flachenreich thu ms  denen  von  Toggiana 
und  Bergenhill  ebenbürtig  zur  Seite.  Was  zunächst  die  Grösse  derselben 
anbelangt,  so  schwankt  dieselbe  sehr.  Wahrend  die  kleinsten  Krystalle  in 
ihren  Dimensionen  nur  einige  Millimeter  erreichen,  erlangen  die  grössten 
einige  Centimeter.  Die  krystallographisch  interessanten  sind  aber  dieje- 
nigen von  einer  mittleren  Grösse,  indem  dieselben  gewöhnlich  den  grössten 
Flachenreichthum  und  die  beste  FlachenbeschafTenheit  aufweisen.  Die  Aus- 
bildung der  Krystalle  ist  keine  ideale,  sondern  stets  eine  mehr  oder  minder 
verzerrte,  ungefähr  so,  wie  es  die  Fig.  5  veranschaulicht.  In  seltenen 
Fallen  ist  diese  Vei*zerrung  aber  eine  so  grosse,  dass  in  Folge  ungleicher 
Grösse  homologer  Flachen  die  Krystalle  wie  tordiri  erscheinen. 

Die  Krystalle  sind  meistens  vollkommen  farblos,  wasserhell  und  durch- 
sichtig, zuweilen  aber  auch  milchweiss  und  von  hohem  Glasglanz,  der  mit- 
unter demantartig  genannt  werden  könnte.  Bezüglich  der  krystallographi- 
sehen  Aufstellung  habe  ich  mich  für  die  von  Dauber  gewählte  entschie- 
den und  nicht  für  die  Dan  ansehe '^*),  ebenso  liegen  den  krystallographischen 
Berechnungen  die  D  a  üb  er' sehen '*^**)  Elemente  zu  Grunde: 

a  :b  :  c=  4,26574  :  4  :  0,63446 
/î  =  89051'. 

Die  beobachteten  Formen  sind  in  nachstehender  Tabelle  enthalten. 
Denselben  sind  die  ihnen  nach  dem  von  Bammels  borg  gewählten  Axen- 
verhaltniss    zukommenden    Symbole,   sowie  diejenigen  der  Dan  a 'sehen 

*)  Diese  Zeitschr.  7,  569.   (Im  Titel  dieser  Notiz  steht  ftilscblich  »Terra  di  Zan- 
chetto«  statt  »Serra  dei  Zanchetti«.) 

**)  E.  Dana,  On  the  Datolite  from  Bergen  Hill,  N.  J.  Am.  Journ.  of  Sc.  4872, 
4,  46. 

***)  Daube r,  Untersuch,  der  Mineralien  d.  Sammig.  des  Herrn  Krantz  im  Bonn. 
PofTgend.  Ann.  108,  1f6. 

Bekanntlich giebt  Ram  meisberg  (Ueber  die  Isomorphie  von Gadolinit, Datolith  und 
Kuklas,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1869,  21,  807)  dieses  Axcnverhältniss  folgeoderroassen  : 

a:  b  :  c^  0,68287  :  i  :  0,68446 
/J=  890  61', 

welches  vielseitig  angenommen  wurde.  Obiges  Verbal tniss  wurde  gewählt,  weil  dann 
eine  an  allen  Fundorten  auftretende  gut  spiegelnde  Form  zur  Grundform  {Hl}  wird, 
während  bei  Rammeisberg  eine  bisher  noch  nicht  bekannte  und  erst  an  diesem  Fund- 
orte beobachtete  Pyramide  zur  primUren  wird  u.  s.  f. 
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Stellung  beigeselzt.  Da  in  der  Wahl  der  zur  Flacbenbezeichnung  verwen- 
deten Buchstaben  keine  Einheit  herrscht,  habe  ich  die  von  Gold  Schmidt*) 
vorgeschlagene  angewendet. 
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{444}       P 

L{344j 

— 3#3 

/.{443}-|P 
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U'{444] 
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{24  4}— 2*2 

«{54  4J 

1     S*5 

{445}-ÎP 

{522}     f*f 

v{T44] 

1    +P 

y{ï41}+4P 

{Î22}   +*2 

•a{24  4] 

1+2*2 

£{221}+2P 

{Î44}   +P 

A{344] 

+3*3 

À{Ï43}+}P 

{322}+f*| 

^{144] 

+4*4 

/i{Tl1}   +P 

{24  4} +2*2 

«{§<<] 

+5*5 

X{U5}+|P 

{522}  +1*1 

)'{224] 

1     2P 

I2{241}     4*2 

{424}     2«2 

ii[m] 

1     2«2 

/;  {481}— 8*2 

{442}     2«4 

*{242 

l  — *2 

^{421}     44^2 

{4  42}—^* 

,{243] 

l-î*2 

^{621}     f)i?3 

{443}-]P 

ï/{324] 

1     3*1 

t7{483}      1*2 

{342}— 2«  J 

0{342 

1—1*3 

{843}      |P2 

{324}      J*| 

»{542' 

[—1*5 

{845}— J4^2 

{524}HI*| 

B[JH 

}+2«2 

^{ï81}+8*2 

{T42}  +2*4 

t{534 

}+3«l 

{261} +6*3 

{T34}+3«3 

»{:J24 

}+3*i 

/{Î  83} +5*2 

{~m}  +2«! 

*)  Gold  Schmidt,  Index  der  Krystallformen  der  Mineralien  1.  485.  Berlin  4H86. 
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Von  mir  nicht  beobachtet,  aber  von  l.i  weh  vom  DatolUb  dieses  Fund- 
ortes angegeben  ;  sind  noch  weitere  zehn  Fonmen,  welche  ich  indessen  aus 
nunmehr  zu  erörternden  Gründen  in  obige  Tabelle  nicht  aufgenommen  habe. 

Die  Thatsache,  dass  unter  den  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Kry- 
stallen  sich  nicht  ein  einziger  fand,  welcher  dem  Typus  der  von  Li  weh  be- 
schriebenen Krystalle  fi;lich,  welcher  Typus,  so  viel  ich  weiss,  für  den  I)a- 
tolith  überhaupt  ein  noch  nicht  beobachteter  ist,  —  sowie  femer  die  Wahr- 
nehmung, dass  durch  eine  einfache  Vertauschung  von  Basis  und  Orthopina- 
koid  die  Krystalle  Li  weh 's  sich  dann  dem  von  mir  aufgestellten  (siehe 
weiter  unten)  Typus  II,  Fig.  6,  nähern,  brachten  mich  auf  die  Vermuthung, 
dass  Li  we  h  in  der  Aufstellung  der  Krystalle  sich  geirrt  und  Basis  und 
Orthopinakoid  vertauscht  habe.  Da  mir  aber  das  Liweh'sche  Material 
nicht  zur  Verfügung  stand,  ich  also  keine  positiven  Beweise  geben  konnte, 
habe  ich  diesen  Zweifel  in  der  Italienischen  Beschreibung  nicht  angeführt. 
Seitdem  sind  mir  durch  Vermittelung  des  Herrn  Prof.  Groth  die  Original- 
krystalle  Li  weh 's  durch  Herrn  Prof.  Lehmann  in  Kiel  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Diese  Krystallstückchen,  welche  Herrn  Li  weh 
zur  Verfügung  standen,  sind  von  so  schlechter  Beschaffenheit,  dass  sie 
feinere  Messungen  nicht  zuliessen,  so  dass  ich  meine  Ansicht  rein  gonio- 
metrisch  nicht  begründen  konnte,  denn  die  Entscheidung  dieser  Frage  ist 
bei  den  eigenthümlichen  Werthen  der  Grundelemente  des  Datolith  nur  bei 
sehr  gutem  Material  möglich. 

Ich  habe  mich  dagegen  von  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  auf  folgende 
Weise  überzeugt  : 

Die  erste  Mittellinie  weicht  bekanntlich  beim  Datolith  nur  wenig  von 
der  Normalen  zu  (004}  ab,  es  musste  deshalb,  wenn  meine  Ansicht  die  rich- 
tige war,  in  einem  Schliffe  nach  dem  Liweh'schen  Orthapinakoid  (n\piner 
Basis)  der  spitze  Axenwinkel  austreten.  Da  dieser  Schliff  unter  grö.sster 
Schonung  der  Krystalle  gemacht  werden  musste  und  das  Material  wie  ge- 
sagt ein  sehr  sohlechtes  war,  konnte  derselbe  nicht  mit  vollständiger  Ge- 
nauigkeit hergestellt  werden.  Die  Messung  des  optischen  Axenwinkels  in 
Oel  ergab 

Dieser  Werth  stimmt,  in  Anbetracht  der  Beschaffenheit  der  Platte,  sehr  gut 
mit  dem  von  Des  Cloizeaux"^)  angegebenen 

Wa  =  850  48' 

Uberein.    Es  ist  demnach  zweifellos,  dass  meine  Ansicht  richtig  ist. 

Die  von  Li  we  h  als  negativ  angegebenen  Formen  habe  ich  sHmmtlich 
als  positiv  genommen,   obwohl   auch   hier,   aus   demselben  Grunde   wie 


*)  Des  Cloizeaux  ,  Man.  d.  -Mineral.  1,  4  70. 
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oben,  eine  rein  goniometrische  Entscheidung  nicht  getroffen  werden  konnte. 
Der  Hauptentseheid  hierfür  lag  in  dem  Kriterium  der  Analogie  mit  den  von 
mir  studirten  Krysiallen,  an  welchen  thatsiichlich,  sowie  an  allen  bekannten 
Fundorten,  in  der  Zone  [100  :  041],  der  tlächenreichsten  unseres  Vorkom- 
mens, die  positiven  Formen  die  «am  meisten  überwiegenden  und  entwickei- 
len sind. 

Die    von  Li  weh   angegebenen   Formen    erhalten    deshalb    folgende 
Symbole  : 


Li  weh: 

Brugnatelli: 

Li  weh: 

Drugna  trili 

(400) 

(00  n 

{241} 

{T21} 

(420} 

{021} 

{241} 

{121} 

{230} 

{032} 

{221} 

{111} 

(HO) 

{OH} 

{221} 

{T11} 

{040} 

{010} 

{10.10.9} 

{555} 

(TOI) 

{201} 

{111} 

{211} 

{023} 

{310} 

{223} 

{H11} 

{OH} 

{210} 

{112} 

{Ï11} 

{032} 

{430} 

{225} 

{SU) 

(021} 

{110} 

{113} 

{«11) 

(264} 

{T31} 

{001} 

{100} 

Von  den  angeführten  Formen  fand  ich  an  meinem  Material  nicht: 
it{430},  ^{T34),  P{y.5.5.},  w{ßAA},  dieselben  sind  in  der  Tabelle  S.  153 
nicht  aufgeführt.  Mit  diesen  l>etr$igl  die  Zahl  der  Formen  an  den  Krystallcn 
unseres  Fundorts  41  ;  letztere  sind  demnach  nach  denen  von  Bergenhill, 
von  welchen  46  Formen  bekannt  sind,  die  ilächenreichsten.  An  denen  von 
Toggiana  sind  nur  33  Formen  bekannt,  während  diejenigen  von  St.  An- 
dreasberg und  Arendal  die  flächenärmsten  sind*]. 

Von  den  aufgezahlten  Formen  sind  neu:  {430},  {Î03),  (211),  {511}, 
(312),  (5<2},  {231}  und  {9.5.5}.  Nach  der  Entwicklung  .der  Formen  künnen 
die  Datolilhkrystalle  der  Serra  dei  Zanchetti  in  zwei  wohl  geschiedene 
llaupttypen  getheili  werden.  Der  I.  Typus  ist  charakterisirt  durch  die 
starke  Entwicklung  der  Prismen  und  das  Zurücktreten  oder  gänzliche  Fehlen 
des  Orthopinakoids  (s.  Fig.  1,  2^  3,  4,  5).  Der  II.  Typus  ist  charakterisirt 
durch  die  grosse  Entwickelung  des  Orthopinakoids,  wo<lurch  die  Krystalle 
ein  tafelartiges  Ansehen  erhalten  (Fig.  6j. 

Die  Mehrzahl  der  Krystalle  gehört  zum  I.  Typus,  wahrend  von  dem  II. 
nur  einige  zwanzig  Krystalle  beobachtet  wurden;  letzlercm  Typus  gehören 
auch  diejenigen  Liweh's  an.  Die  Krystalle  des  11.  Typus  unterscheiden 
sich  aber  nicht  nur  durch  die  oben  angeführte  Fhichenentwiekelung  von 


*)  Dana,  ttber  Datolith.   Miner.  Mitth.  v.  Tscherniak  1874,  S  und  6. 
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denen  des  1.,  sondern  auch  durch  ihre  Schönheit,  erhöhten  Glanz  und  re- 
gelmässigere  BeschaHenheit  der  Flächen.  Während  z.  B.  im  I.  Typus  die 
Flachen  des  Prismas  {440}  sehr  stark  nach  der  Verticalaxe  gestreift  und 
uneben  sind,  fehlt  diese  Streifung  an  denen  das  IL  Typus  entweder  gänz- 
lich, oder  sie  ist  so  fein,  dass  sie  nur  an  den  mehrfachen,  in  einer  Zone  lie- 
genden Hellexhildern  erkannt  wird.  Erwähnenswerth  ist  ferner  noch  die 
Thatsache,  dass  die  Krystalle  des  1.  Typus  stets  mit  einem  Ende  der  Ver- 
ticalaxe, diejenigen  des  il.  dagegen  mit  einem  Ende  der  Orthodiagonale  auf- 
gewachsen sind.  Manche  der  angeführten  Formen  wurden  niemals  voll- 
flächig, sondern  nur  mit  vereinzelten  Flächen  beobachtet,  so  z.  B.  treten 
die  Formen  {224},  {124},  {024},  {T24}  der  Zone  [400:024]  sehr  häufig  nur 
auf  der  einen  Seite  der  Symmetrieebene  auf,  während  sie  an  der  andern  ent- 
weder gänzlich  fehlen  oder  nur  durch  Unregelmässigkeiten  an  den  Kanten, 
an  welchen  sie  auftreten  würden,  angedeutet  sind.  Auch  die  Formen  {4  00}, 
{340}  und  {440}  sind  gewöhnlich  nur  mit  den  Flächen  (TOO),  (340),  (440), 
(3T0),  (ÏTO)  oder  noch  häufiger  mit  (400),  (340),  (440),  (3T0)  und  (4Î0). 
vorhanden.  Auf  Grund  dessen ,  sowie  der  Thatsache ,  dass  zahlreiche 
Krystalle  an  verschiedenen  Stellen  verletzt  sind,  war  es  mir  nicht  gut 
möglich,  eine  umfassende  Zusammenstellung  der  sehr  zahlreichen  Combi- 
nationen  zu  machen,  von  denen  die  Figuren  nur  einige  der  häufigsten  und 
interessantesten  darstellen. 

Was  die  Häufigkeit  und  die  physikalische  Beschaffenheit  der  wichtig- 
sten Formen  betrifft,  so  ist  folgendes  zu  bemerken  :  Die  häufigsten  und  an 
keinem  Krystall  fehlenden  Formen  sind:  {440},  {240},  {204},  {04  4},  {4  4  4}, 
{T4  4},  {24  4},  die  Basis  wurde  an  allen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Kry- 
stalles  beobachtet;  alsdann  folgen  nach  ihrer  Häufigkeit  geordnet,  folgende 
Formen:  {344},  {Ï44},  {340},  {400},  {344},  {024},  {204},  {S44},  {T24}, 
{424},  {224},  {401}  und  die  neue  Form  {234}.  {040}  ist  an  den  Krystallen 
des  1.  Typus  sehr  selten,  während  sie  an  denen  des  H.  nie  fehlt. 

Die  Basis  zeichnet  sich  durch  ihre  Regelmässigkeit  und  lebhaften  Glanz 
aus,  ist  jedoch  manchmal  uneben  und  bietet  nicht  selten  diejenige  Er- 
scheinung dar,  welche  Scacchi  Polyëdrîe  der Krystallflächen  nennt*).  Sie 
erscheint  nämlich  durch  eine  sehr  stumpfe,  parallel  der  Klinodiagonale 
gehende  Kante  in  zwei  Hälften  gelheilt,  welche  zwei  sehr,  scharfe  Re- 
flexbilder  geben.  Die  gemessenen  W>rthe  schwanken  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  zwischen  0»  25'  und  0«  30',  im  Mittel  0»  28',  sanken  aber  in 
andern  Fällen  auch  bis  zu  0^  44'  herab.  Der  Winkel  dieser  Flächen  zu  dem 
anliegenden  Klinodoma  {044}  wurde  im  Mittel  zu  32^  8'  gefunden.  Man 
könnte  demnach  diese  beiden  Flächen  als  ein  vicinales  Klinodoma  betroch- 


*)  A.  Scacchi ,  Sulla  poliedria  dclle  faccic  dei  cristalli.    Mem.  d.  R.  Âcc.  doUa  Sci- 
enze  di  Torino  [II],  21,  1862;  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  4862—63,  15,  49. 
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ieUy  welchem  man,  auf  Grund  obiger  Winkelworthe,  das  Zeichen  {0.4.156} 
beilegen  könnte,  für  welches  sich  dann  ein  Winkel  von  0^%T  58''  berechnen 
würde.  Dass  diese  Flächen  eineiii  Klinodoma  angehören,  dafür  sprechen 
auch  noch  nachsiehende,  an  einem  sehr  vollkommenen  Krystalle  angestellte 
Messungen  : 

(H4)  :  a  =  38« 27'  (1T1)  :  ß  =  380  27' 

(Hl)  :  ß  =  3S  50  (Ul)  :  a  =  38   52 

worin  a  die  rechte  und  ß  die  linke  Fl<iche  des  vicinalen  Domas  bedeuten. 
Die  mehrmals  beobachtete  Erscheinung,  dass  bei  einigen  Kryslallen  die 
homologen  Winkel  (111)  :  (001)  und  [1T1]  :  (001)  bedeutende  Differenzen 
aufweisen,  ist  nach  meiner  Ansicht  jedenfalls  dadurch  zu  erklären,  dass 
auch  an  diesen  Krystallen  an  Stelle  der  Basis  eine  Flüche  jenes  vicinalen 
Domas  getreten  ist.  Ich  fand  diese  Winkel  bei  18  Messungen  im  Mittel  zu 
380  58'  (Grenze  38»  57'  und  39»  0'),  sowie  bei  12  anderen  Beobachtungen  zu 
380  52f  (Grenze  370  51'— 38o  54'),  während  der  theoretische  Werth  38^55' 
beträgt.  An  30  Krystallen  waren  {001}  und  {100}  von  ungemein  tadelloser 
Beschaffenheit  und  lieferten  vorzügliche  Reflexbilder.  Ich  benutzte  sie 
deshalb  zur  Feststellung  des  von  den  verschiedenen  Autoren  sehr  ver- 
schieden gefundenen  Winkels  (i.  Derselbe  schwankte  zwischen  den  Gren- 
zen 890  43'  und  890  52'  und  ergab  im  Mittel  89o  48'  20".  Dieser  Werth  ist 
kleiner,  als  der  für  gewöhnlich  angenommene  von  Dauber  (I.  c.)  und  von 
Schröder*)  89054'.  Bei  ersterem  schwankt  dieser  Winkel  an  Krystallen  von 
Toggiana  zwischen  89o  48'-t-89o  54',  an  solchen  von  Andreasberg  zwischen 
890  42'  und  89o  57'.  Letzterer  erhielt  an  Andreasberger  Krystallen  Werthe 
zwischen  890  40' und  89«  54',  in  einem  Falle  sogar  90o  T,  während  Hess**) 
an  derselben  Localitat  890  50'--900  0,8'  fand.  Wegen  dieser  Schwankung 
hielt  letzterer  Autor  und  mit  ihm  Andere  den  Datolith  für  rhombisch  mit 
parallelflächigcr  Hemiëdrie,  wie  er  auch  noch  von  Miller***)  angeführt 
wird.  Das  monosymmetrische  System  wurde  für  den  Datolith  erst  durch 
die  Messungen  Dauber's  und  Schroder's  und  durch  die  optischen  Unter- 
suchungen Senarmont'sf)  festgestellt,  während  ihn  v.  Kobellft)  auf 
Grund  der  optischen  Erscheinungen  für  rhombisch  hielt.  Bodewigfff) 
constatirte  neuerdings  durch  Wiederholung  der  optischen  Untersuchung, 
sowie  durch  die  Untersuchung  der  Aenderung  der  Winkel  durch  die  Wärme 
den  monosymmetrischen  Charakter  des  Minerals. 


•)  Schröder,  Pogg.  Annal.  94,  285  und  98,  34. 
**}  Hess,  Pogg.  Annal.  98,  380. 
***)  Phillips,  Introd.  to  xMioeral.  by  Brook  und  Miller  1852,  408. 

•{-)  Senarmont,  Extraits  de  Minéral.  Aanal,  des  Min.  Sér.  5,  8,  497  (1855). 
•H-)  V.  Kobell,  Journ.  prakt.  Chemie  1856,  68,  227. 
T-H-)  Bodewig,  Pogg.  Annal.  158,  230. 
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Die  schon  früher  erwähnte  Streifung  findet  sieh  auf  den  Formen  {210} 
und  {110},  welch'  erstere  an  den  Krystallen  des  l.  Typus  vorherrscht. 
Charakteristisch  für  die  Krystalie  dieses  Fundorts  ist  das  Auftreten  des  Kii- 
nodoinas  {011}  und  der  Hemipyramide  {Tl1},  welche  fast  immer  rauh  und 
matt  ist.  Allgemein  beobachtet  man  auch,  dass  von  Formen  der  Zone 
[100  :  011]  die  positiven  einen  mindern  Glanz  und  eine  mindere  Vollkom- 
menheit der  Entwicklung  zeigen,  als  die  negativen.  {§11}  ist  stets  gross 
entwickelt,  aber  immer  uneben  und  mehrere  Rcdexc  gebend.  Die  Formen 
{100},  {111},  {201},  {§01},  {310},  {410}  sind  stets  glänzend  und  bieten  im 
Allgemeinen  keine  Unregelmässigkeiten  dar. 

Die  folgenden  neuen  Formen  sind  mit  Ausnahme  von  {231}  immer 
klein  entwickelt  und  selten. 

{211}  ist  diejenige,  schon  früher  erwähnte  Form ,  welche  dem  Ram- 
me Isberg'schen  Axenverhältniss  zu  Grunde  liegt,  sie  wurde  durch  fol- 
gende Messungen  bestimmt. 

Rcohachlet:  Grenzwertbe:  n*)  Berechnet: 

100):(211)  =  49037'  4903O'— 43'  5  49040^ 

(011):(2H)  =  40  11  40     2—17  5  40  1l| 

i001;:(21i;  =49  51  49  43  —50  2  49  48 

{Î03}  folgt  aus  der  Zone  [001  :  TOO]  und  den  Messungen  : 
(001)  :(Î03)  =33050'  33049'  — 52'  4  33048' 

{511}  aus  den  Zonen  [100  :  011]  und  [310  :  201]  und  den  Messungen: 

(100):(511)  =25017'  —  1  25016' 

(011):(511;  =  64  38  64«28'  — 46'  4  64  36J 

i201):(511)  =26  29  26  26  —32  2  26  27^ 

{312}  aus  den  Zonen  [201  :  111J,  [110  :  OTlj  und  den  Messungen: 
.001):  (312)  =390    7'  —  1  390   9V 

(H0):(312)  =56  14  30"  56014'  — 15'  2  56  19 

(201j:(312;  =  16  20  16  15—26  5  16  19J^ 

{512}  aus  den  Zonen  [201  :  311],  1100  :  212'  und  dem  Winkel  : 
(201):(512)  =  12054'  12047'  — 130  4  12049^' 

{231}.  Diese  Form  ist  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  Grösse  ihrer 
Ausbildung  für  den  Fundort  charakteristisch.  Sic  folgt  aus  den  Zonen 
[010  :  201],  JIO  :  011 J  und  den  Messungen; 

(0lö):;231)  =36030'  36027'  — 33'  2  36036f 

iTlO;:(231)  =26  54  26  48  —  27o  5  26  58 

^}  n  B=  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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Die  Dalolithkrystalle  von  der  Serra  dei  Zanchetti  sind  hüufig  stark  ver- 
wachsen^ meist  in  paralleler  Stellung,  eine  Zwillingsverwachsung  wurde 
dagegen  nicht  angetroffen'^). 

Zur  Bestimmung  der  optischen  Eigenschaften  wurde  ein  vollkommen 
durchsichtiger  und  homogener  Rrystall  ausgewählt  und  von  diesem  zu- 
nächst der  obere  Theil  parallel  der  Basis  abgesägt.  Aus  der  unteren  Hälfte 
wurde  eine  Platte  parallel  (040)  hergestellt  und  deren  Schwiugungsrich* 
tungen  durch  zahlreiche  Einstellungen  mit  dem  Calderon'schcn  Stauro- 
skop  bestimmt.  Im  Mittel  ergab  sieh  fUr  den  Winkel,  welchen  die  erste 
Bisectrix  mit  der  Yerlicalaxe  im  spitzen  Winkel  (i  einschliesst: 

für  It:  0041'  fürAVi:  0051'  fürH:   0057'**). 

Die  Schnittfläche  des  abgesägten  oberen  Theiles  wurde  alsdann  senkrecht 
zur  ersten  Mittellinie  geschliffen  und-polirt,  die  so  erhaltene  Platte  diente 
zur  Messung  des  optischen  Âxenwinkels,  s.  unten.  Alsdann  wurde  an  der- 
selben eine  zweite  Fläche  angeschliffen,  so  dass  ein  Prisma  mit  der  bre- 
chenden Kante  parallel  c  gebildet  wurde.  Ebenso  wurde  an  der  Platte 
parallel  (010)  eine  Fläche  angeschliffen  und  dadurch  ein  Prisma  parallel  a 
hergestellt.  Mit  diesen  beiden  Prismen  wurde  nach  der  Methode  der  senk- 
rechten Incidenz  (Groth,  physik.  KrysL,  S.  101)  die  Brechungsexponenten 
bestimmt  und  gefunden  : 

L/  a  =1,6214  /?  =  1,6492  ;/=  1,6659,     daraus  2r  =  74« 26' 

.Va  a  =  1,6246  /î=  1,6527  y  =  1,6694,  2^=74     8 

Mit  Hülfe  der  oben  erwähnten,  zur  ersten  Mittellinie  senkrechten  Platte, 
wurden  die  Winkel  der  optischen  Axen  in  a-Bromnapbtalin  gemessen  und 
zwar  mit  dem  grossen  Fuess^schen  Axenwinkclapparat  für  homogenes  Licht: 

Wellenlänge  dos 
angewendeten  Lichtes  :  " 

6706  (Li-Linie)         74«  44'        74« 39' 
6562  (Linie  C)  74  34  — 

5890  (  -  D)  74  6         74  21 


*J   Li  web  beobachtete  auf  einer  Stufe  Zwillingsverwachsungen  nach  einer  Fläche 

**}  Diese  Werthe  sind  bctrüchtlich  kleiner,  als  die  von  Bodewig  am  Datolith  von 
Bergenhill  beobachteten,  letztere  sind  zwar  mit  einem  constanten  Fehler  behaftet,  weil 
die  Stauroskopcorrection  fc  nach  der  in  der  ersten  Auflage  von  P.  (iroth,  physikal. 
Krystallogr.  angegebenen  unrichtigen  Formel  berechnet  wurde,  aber  die  Diiïercriz  ist  zu 
gross,  um  hierdurch  erklärt  zu  werden.  In  der  Thal  ergab  eine  erneute  Messung  mit  der 
Bodewig'scben  Originalplatte  den  Werth  i^Mi'  für  .Va-Licht,  also  ist  wirklich  die  Orien- 
tirung  der  Hauptschwingungsrichtungen  im  Datolith  dieser  beiden  Fundorte  etwas  ab- 
weichend, eine  Thatiiache ,  welche  ich  durch  Untersuchung  anderer  Vorkommen  noch 
weiter  zu  verfolgen  gedenke.  Die  Dispersion  der  Mittellinien  für  die  verschiedenen 
Farben  stimmt  mit  der  von  mir  gefundenen  genau  überein. 


160  L^  Brugnatelli.   Ueber  den  Datolith  von  der  Serra  dei  Zanchetti. 

Wellenllinge  des 

ai/  a  y 

angewendeten  Lichtes:  * 

5349  (n-Linic)  73<>27'  — 

5269  (Linie  E)  73  25  — 

4861   [    '     F)  72  31  — 

Die  Werthe  2  V  wurden  aus  2//^  mit  Hülfe  von  ß  und  dem  Werthe  n 
des  Bromnaphtalin  berechnet,  welch'  letzterer  gefunden  wurde  : 

für  Li  n  =  1 ,6474,  für  Na  1 ,6576. 

Alle  Bestimmungen  wurden  hei  18^  C.  ausgeführt. 

Zur  chemischen  Untersuchung  des  Datolith  von  der  Serra  dei  Zanchetti 
wurde  das  beste  Material  ausgesucht.  Dieses  lieferte  im  Pyknometer  für 
das  specißschc  Gewicht  den  Werth  2,997. 

Die  Analyse,  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  ausgeführt,  ergab: 

Si02  37,89 

CaO  35,04 

H2O  5,84 

Ä2O3  ;21,23; 

100.00 

Diese  Zusammensetzung,  welche  mit  der  Liweh'schen  Analyse  gut 
übereinstimmt,  nähert  sich  am  meisten  der  von  Tschormak  für  den  Da- 
tolith von  Toggiana  gefundenen,  mit  welchem  der  vendor  Serra  dei  Zanchetti 
die  grösste  Aehnlichkeit  in  Bezug  auf  Vorkommen  und  Krystallform  besitzt. 


XII.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  C*  Hintase  [in  Breslau)  :  Zinkblende  Yon  Strieg^an.  Auf  einer  Excursion 
nach  Slriegau  gelangte  ich  in  den  Besitz  einer  kleinen  Stufe,  einem  Drusenrauui 
des  Granits  der  Fuchsberge  entstammend^  bestehend  aus  wesentlich  Mbit,  nul 
Kalifeldspat  h,  wenig  Quarz,  reichlich  Hornblende,  ohne  Glimmer.  Auf  dem  Albil 
sitzt  ein  Krystall  von  Zinkblende,  welche  meines  Wissens  von  Striegau  noch  nicht 
bekannt  ist.  Das  Breslauer  Museum  besass  vorher  noch  keine  Zinkblende  von 
Striegau;  auch  Herr  H.  Traube,  von  welchem  sich  soeben  ein  lexikalisches  Werk 
»die  Mineralien  Schlesiens«  im  Druck  befmdet,  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  An- 
frage die  Neuheit  des  Vorkommens  für  Striegau  zu  bestätigen.  Abgesehen  vom 
localen  Fundortsintercsse  ist  auch  an  und  für  sich  Blende  als  Drusenmineral  des 
Granits  ungewöhnlich. 

Der  Zinkblendekrystall  stellt  ein  Tetraeder  von  4  mm  KantenlUnge  dar,  mit 
glänzenden  Flachen,  ganz  untergeordnet  das  matte  Gegentetraeder.  Auf  den 
glänzenden  Tetraederflächen  erheben  sich  orientirt,  aber  in  unregelmässigcr  Yer- 
theilung  und  verschiedener  Ausdehnung  oktaedrische  Subindividuen,  welche  da- 
durch die  Hauptgestalt  des  Krystalls  ei nigermassen  entstellen.  Die  Subindividuen, 
bei  welchen  sich,  wie  angedeutet,  beide  Tetraeder  im  Gleichgewicht  befinden, 
sind  durchaus  glänzend  und  zeigen  auch  das  Dodekaeder  und  ein  Pyramidenok- 
taeder, welches  durch  Messung  als  (334)  bestimmt  wurde: 

{H4)  :  (330  gemessen  =  2P44 
berechnet  =  2Î      0. 

Da  nach  Herrn  F.  Beckers  Untersuchungen*)  Glanz  und  Flächenausdeh- 
nung zur  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Formen  nicht  brauchbar  sind, 
andererseits  der  vorliegende  Krystall,  so  lange  er  Unicum  ist,  m^it  Aetz versuchen 
wohl  verschont  bleiben  muss,  so  kann  vorläufig  nicht  entschieden  werden,  ob 
die  Hauptgestalt  des  Krystalles  dem  positiven  oder  negativen  Tetraeder  angehört. 
Jedenfalls  zeigen  die  Subindividuen  sowohl  das  positive  als  das  negative  Deltoid- 
dodekaëder  x{334},  während  in  der  von  Herrn  Beckc  I.  c.  zusammengestellten 
Tabelle  sich  nur  das  negative  x{33l}  als  bisher  beobachtet  angegeben  findet. 

Die  Farbe  der  Slriegauer  Zinkblende  ist  schwarzbraun,  wie  diejenige  der 
vDn  Neudorf  am  Harz. 

2«  Preisfragren  der  FQrstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  In  Leipzig. 

1.  Für  das  Jahr  1  8  8'7. 
Unser  Mitglied,  HerrW.  liankel,  hat  in  seiner  Abhandlung  »über  die  photo- 
und  thermoëlektrischen  Eigenschaften  des  Flussspathes«  (im  20.  Bd.  der  Abh.  der 

*)  Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilun^en.    Neue  Folge  5,  457.   Rc- 
ferirt  In  dieser  Zeitsclir.  11,  54. 
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König).  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. .  12.  Bd.  d.  Abh.  der  math.- pbys.  Klasse)  den 
Nachweis  geführt,  da>s  auf  farbigen  Flussspatbknstallen  durch  die  Einwirkung 
des  Lichtes  elektrische  Spannungen  erregt  werden.  Diese  photoelektriscbe  Er- 
regung der  bezeichneten  Kristalle  ist  eine  Folge  der  Einwirkung  des  Lichtes  auf 
den  in  ihnen  enthaltenen  Farb>toir:  die  hierdurch  eingeleiteten  Vorgange  werden 
durch  die  Structur  der  Substanz  in  bestimmter  Weise  beeinflusst.  so  dass  die 
elektrischen  Vertheilungen  in  strenger  Abhängigkeit  von  der  Gestalt  und  dem 
Wachstbum  derKrystalle  ersclieinen.  Dieselben  stellen  ferner  bei  dem  Flassspath 
in  engster  Beziehung  zu  Jen  durch  Temperaturänderungen  erzeugten  therroo- 
clektrischen  Spannungen,  dergestalt,  dass  beim  Belichten  dieselben  Polaritäten, 
wenn  auch  in  grösserer  oder  geringerer  Intensität,  auftreten,  wie  bei  steigender 
Temperatur.  Ob  bei  anderen  Krystallformen  und  namentlich  bei  anderen  Farb- 
stoffen die  eben  erwähnte  Beziehung  fortbesteht,  lässt  sich  im  Voraus  nicht  ent- 
scheiden. Für  eine  weitere  Verfolgung  der  elektrischen  Wirkungen  des  Lichtes 
werden  wahrscheinlich  nur  sehr  wenige  Mineralien  ausser  dem  Flussspathe  taug- 
lich sein  ;  dagegen  steht  zu  erwarten,  dass  es  gelingen  werde,  auf  künstlich  dar- 
gestellten, mit  geeigneten  Farbstoffen  imprägnirten  Krystallen  die  photoëlektri- 
sehen  Erscheinungen  her>'orzu rufen. 

Die  Gesellschaft  wiederholt  daher  die  bereits  für  das  Jahr  1883  gestellte 
Preisaufgabe  : 

die  Nachweisung  und  nähere  Bestimmung  der  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  künstlich  dargestellten  und  mit 
geeigneten  Stoffen  gefärbten  Krystallen  hervorgerufe- 
nen photoelektrischen  Spannungen,  sowie  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  durch  Temperaturänderungen  erzeugten 
Ihermoelektrischen  Spannungen. 
Preis  1000  Mark. 

2.  Für  das  Jahr   I  890. 
Die  Gesellschaft  wünscht  eine  übersichtliche  und  kritische 

Zusammenstellung  der  auf  die  »optischen  Anomalien« 
der  Krystalle  bezüglichen  bisherigen  Forschungen,  so- 
wie die  Ausführung  neuer  Untersuchungen,  welche  ge- 
eignet sind,  die  Ursachen  jeuer  anomalen  Erschei- 
nungen näher  zu  erläutern. 
Preis  1000  Mark. 

Die  anonym  einzureichenden  Bewerbungsschriften  sind,  wo  nicht  die  Ge- 
sellschaft im  besondern  Falle  ausdrücklich  den  Gebrauch  einer  andern  Sprache 
geslatlel,  in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache  zu 
verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben  und  pagin irt,  ferner  mit  einem  Motto 
versehen  und  von  einem  versiegelten  Couvert  begleitet  sein,  das  auf  der  Aussen- 
scite  das  Motto  der  Arbeit  trägt,  inwendig  den  Namen  und  Wohnort  des  Verfassers 
angicbt.  Die  Zeil  der  Einsendung  endet  mit  dem  3  0.  November  des  ange- 
gebenen Jahres,  und  die  Zusendung  ist  an  den  Secretär  der  Gesellschaft  (für 
das  Jahr  1887  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Georg  Voigt,  Querstrasse  U) 
zu  richten.  Die  Uesultate  der  Prüfung  der  eingegangenen  Schriften  werden  durch 
die  Leipziger  Zeitung  im  März  oder  April  des  folgenden  Jahres  bekannt  gemacht. 
Die  gekrönten  Bewerbungsschriften  werden  Eigenthum  der  Gesellschaft. 


Xin.  Auszüge. 


1.  J.  Lember;  (ia  Dorpat)  :  Zur  kenntniss  der  Bildung^  und  Umbildung^ 
Yon  Silicaten  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1885,  87^  959).  Bereits  in 
früheren  Jahrgängen  obenerwähnter  Zeitschrift  gab  der  Verf.  wcrthvolle,  aus- 
führliche Mittheilungen  über  die  Bildung  der  Silicate  auf  nassem  Wege  und 
worden  die  Resultate  seiner  letzten  verdienstvollen  Arbeil  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift IO9  608  besprochen.  Auch  in  dieser  dritten  Mittheilung  giebt  der  Verf. 
auf  Grund  eines  überaus  reichen  Analysenmaterials  auf  verhältnissmässig  wenigen 
Druckseiten  eine  grosse  Anzalil  für  die  Bildung  und  Umbildung  der  Silicate 
wichtiger  Resultate. 

Eine  Wiedergabe  aller  Analysen  ist  an  dieser  Stelle  unmöglich,  da  mit 
solcher  die  Form  eines  Referates,  ja  eines  Auszuges  sogar  überschritten  würde; 
leider  hat  der  Verf.  auch  diesmal  nicht  die  neugebildeten ,  fast  durchweg  mikro- 
skopischen Kryställchen  einer  genauen  krystallographischen  und  optischen  Bestim- 
mung unterzogen,  was  bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  mikroskopischen  Tech- 
nik wohl  nicht  mit  allzu  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  dürfte.  Die 
Resultate  der  Untersuchungen  des  Verf.  sind  folgende  : 

i]  Herstellung  des  iVa-reichsten  Pektoliths.  Es  wurden  je  30  g  des  Sili- 
cates [Na20,  Si02,  SH2O)  vorsichtig  im  Krystallwasser  geschmolzen,  in  die 
flüssige  Masse  2 — 3  g  von  entweder  Datolith,  oder  Wollastonit,  oder  Gyps  oder 
Calciumcarbonat  eingetragen  und  78 — 100  Stunden  bei  ca.  200^  im  Digestorium 
erhitzt.  Es  bildeten  sich  Pektolith-artige  Silicate  (xVa2  0-G ehalt  =  12 — 13^  %  ; 
Ca  :  Na  =4,1  oder  1,6  :  1)  in  Form  zarter,  büschelig  vereinigter  Nadelchen, 
vermengt  mit  unregclmässigen,  das  Licht  doppeltbrechenden  Körnchen,  also  ein 
Gemenge. 

Verf.  nimmt  an,  dass  der 

iVa-reichste  Pektolilh  =  CaSiO'^  +  Na,  H  Si  0^  -H  «^2^ 
mil  dem  Okenit  =  CaSiO^^  -+-   H^SiO-^       +     H^O 

in  der  Constitution  übereinstimmt. 

2)  Die  Herstellung  überbasischer  iVa- Silicate  gelingt  bei  Anwendung  sehr 
concentrirter  Lösungen;  so  erhielt  der  Verf.  unter  anderen  durch  Einwirkung 
06%  iVa £f  0-LÖsung  auf  Eläolith  (78  Stunden  lang,  bei  ca.  :200^  im  Digestorium) 
ein  Silicat  von  der  Zusammensetzung  H^O  ^=  ^^IKy  SiO^^^^  36,63,   Al^O-^  = 
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3^,05,  CaO  =  1,08,  Na20  =  25,29,  der  Formel  3(Na2  0  Al^O^  îSiO^)  + 
t{NaHO)  +  ^2^  cnisprechend,  in  Kryslallen,  die  dem  regulären  System  ange- 
hören und  {ho},  x{H1}  und  x(Aää}?  aufweisen. 

3)  Stellte  der  Verf.  Versuche  an,  um  zu  ermitteln,  ob  sich  das  Silicat 
[(/i'2)  ^^)^>  ^h  ^3)  tSiO^^  leicht  mit  anderen  Silicaten  vereinigt;  es  wurden  in  je 
40  g  des  im  Krystallwasser  geschmolzenen  Salzes  [Noi  0,  S1O2,  8^2  ö)  je  3 — 5  g 
der  Mineralien  Eläolith ,  Kaolin,  Analcim,  Leucit,  Albit  u.  a.  Silicaten  einge- 
rührt und  bei  200^  100  Stunden  lang  im  Digestorium  behandelt.  Es  resultirte 
ein  Silicat  von  der  Zusammensetzung  3(iVa2  0,  Al^O-^,  2Si02]  +  Na^SiO:^  -f- 
3//2O  (oder  4f/2  0),  welches  der  Verf.  als  einen  Cancrinit,  der  statt  Ncl^CO-^ 
Na^SiO^  enthält,  deutet. 

4)  Auch  auf  andere  Silicate  lässt  der  Verf.  in  ihrem  Krystallwasser  geschmol- 
zene Salze,  besonders  Na^  CO^  +  1 0^2  ^>  ^ö*  hoher  Temperatur  einwirken  und 
empfiehlt  dies  Verfahren  dann^  wenn  die  sich  bildenden  Silicate  theilweise  durch 
Wasser  zerlegbar  sind;  alle  Producte  waren  amorph. 

5]  Bei  der  Behandlung  von  (A2  0  .  Al^  O3  tSiO-i)  mit  Sodalösung  gelangte  der 
Verf.  schon  früher  zu  dem  Resultate ,  dass  neben  dem  Ersatz  von  K  durch  Na 
auch  gleichzeitig  eine  Addition  von  NtPiCO^  stattfand.  Um  zu  erfahren^  ob  auch 
andere  iVa- Salze  sich  ähnlich  verhalten,  behandelt  er  Anorlhit ,  Kalkcaucrinit, 
Eläolith  (geschmolzen)^  sowie  das  erwähnte,  künstlich  erhaltene  Silicat*)  mit 
iVa2S04- Lösung  bei  höherer  Temperatur. 

Es  wurden  hierdurch  Silicate  erhalten,  die  in  ihrer  chemischen  Constitution 
nahe  mit  der  des  Ittnerit  übereinstimmen,  und  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass 
dementsprechend  in  Felsmassen,  die  Anorthit  oder  glasig  erstarrten  Nephelin 
führen,  sich  leicht  durch  hindurchsickernde  heisse  iVa2  S O4- Lösungen  Ittnerit- 
artige  Mineralien  bilden  können. 

Weitere  Versuche  wurden  mit  Na  Cl-  und  Ca  CI2  -  Lösungen  ausgeführt  ;  es 
ergiebt  sich,  dass  Silicate  der  Fomi  [RO.Al20-^,tSi02^nH2  0]  bei  Einwirkung 
von  iVa-SalzlÖsung  R  gegen  Na  austauschen  und  sich  gleichzeitig  mit  überschüs- 
sigem iVa-Salz  verbinden. 

6)  Der  Verf.  stellte  dann  weitere  Versuche  an  über  das  verschiedene  Ver- 
halten von  K  und  Na. 

Die  Herstellung  einer  dem  Silicate  3(xVa2  0..4^j03  .  SSiOj)  -|-  t(NaHO)  + 
H2O  entsprechenden  A'- Verbindung  durch  Einwirkung  von  64  %  Kalilauge^  oder 
von  K2C0^-  oder  ÄTZ -Lösung  auf  dieses  iVa- Salz  gelang  nicht  ;  es  bildete  sich 
stets  das  Silicat  K2O,  ALOj^^  2S/O2.  Dasselbe  war  der  Fall  bei  dem  Versuche, 
eine  dem  iVa-Silicat  3(AV2  0,  ^4/203,  2S>02)  -|-  Na2SiO'^  +  4//2O  entsprechende 
A'-Verbindung,  durch  Ijnwirkung  einer  Lösung  von  der  Formel  [A2O,  S1O2, 
8//2O]  auf  [ä:2  0,  Al20:i,  2S>02]  und  auf  Eläolith  wie  auf  ein  Hydrat  eines  Na- 
Anorthits  oder  durch  Behandlung  des  erwähnten  ATa-Silicates  mit  A2CO3,  dar- 
zustellen. 

Ferner  wurde  dasselbe  Silicat  [A2O,  ^4^^  O3,  tSi02\  erhalten  durch  Einwir- 
kung von  Ä'2r03-LÖsung  bei  ca.  200"  auf  Anorthit,  Hauyn,  Ittnerit,  Sodalith  und 
andere,  künstliche  Silicate. 

Es  wurden  fast  immer  Krystalle,  doppeltbrechende  Säulchen,  bisweilen  ver- 
mengt mit  sechsseitigen  Täfelchcn  erhalten. 

Während  die  A2  COj-Lösung  immer  das  Silicat  [A2  0  :  AI2  O3  .  iJi  0^]  lieferte, 
wirkte  AC/-LÖsung  anders. 


'j  Aus  Kaolin  durch  78stündigcs  Behandeln  hei  iOO^  mit  37  o/^  Kalilauge. 
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Es  wurde  Noseanhydrat  mit  KCl-Lösung  bei  200*^  einmal  78,  ein  andermal 
1 56  Stunden  lang  behandelt.  Hierbei  wurde  wahrscheinlich  eine  Doppelverbin- 
dung von  K"  und  iVa- Noseanhydrat  erhalten,  die  nur  langsam  von  KCl  umge- 
wandelt wird;  bei  weiterer  Einwirkung  würde  man  jedoch  reines  ^-NOvSeanhy- 
drat  bekommen.  Auch  ging  eine  geringe  Menge  Na2S0^  in  die  A^CZ-Lösung  über. 

7)  Das  Aufstellen  chemischer  Formeln  für  die  durch  chemische  Umsetzungen 
gebildeten  Silicate  ist,  wie  der  Verf.  hervorhebt^  etwas  bedenklich,  daneben 
einem  Hauptvorgange  fast  immer  Nebenumsetzungen  stattfinden,  die  geringen 
Mengen  Fe^O-^  und  CaO  hinderlich  sind  und  auch  der  Wassergehalt  ein  sehr 
schwankender  ist.    Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  geht  hervor: 

a]  Das  Silicat  Na^  0 .  Al2  O3  .  tSi  O2  .  nH2  0  besitzt  eine  grosse  Neigung,  sich 
mit  verschiedenen  iVo-Salzen,  sowie  mit  Na  HO  und  Na  H  S  zu  verbinden. 

b)  /ifjO.  .4/JO3  .  2Si O2  verbindet  sich  mit  A'-Salz  oder  KHO  und  KHS  nicht 
direct,  nur  KCl  fösst  sich  in  geringer  Menge  mit  dem  Silicat  vereinigen,  dagegen 
dürften  sich  vielleicht  sämmtliche  den  iVa -Verbindungen  entsprechenden  ÜT-Sub- 
stitutionen  aus  ersteren  darstellen  lassen. 

Die  unter  t)  und  3)  erwähnten  Verbindungen  dürften  folgende  Constitution 
besitzen  : 

Silicat  2  =3  [Na^  0 .  Al^  O3  .  iSi  Oj)  +  2  (NaHO)  +  ZH^  0, 

Silicat  3  =3 [Na^  O.Al^O^.  ^Si Oj)  +  Na^ St O3    -f-  3^2 0, 

Sodalith  =  3  (iVo^  0 .  ^/j  O3  .  ^SiO^)  +  tNa  Cl, 

Noseanhydrat  =  ^Na^O •  Al^  O3  .  fSiO^)  +  Na2S0^  +  3^2  0. 

Es  ist  nun  wahrscheinlich ,  dass  das  lösliche  Salz  in  allen  Verbindungen  die 
gleiche  Rolle  spielt,  dass  also  NaCl  und  Na^SO^  im  Sodalith  und  Noseanhydrat 
durch  NaHO  und  Na^^iO^  in  den  Silicaten  t  und  3  vertreten  wird;  möglicher- 
weise vertreten  alle  diese  A^a -Verbindungen  sog.  Haihydratwasser,  welche  Ansicht 
durch  Folgendes  unterstützt  wird. 

Bei  Behandlung  dieser  Verbindungen  mit  K^CO^-LO^mïï^  bei  200®  werden 
die  iVa-Salze  und  das  Wasser  voiu  Silicat  abgespalten  und  dieses  in  K^O  ,Ali0^> 
tSiO^  übergeführt;  ebenso  bilden  sich  umgekehrt  bei  Behandlung  dieses  Sili- 
cates mit  iVo-Salz  oder  iVa ^0-LÖsung  bei  200®  wieder  die  ursprüngliche  Na- 
Verbindungen  zurück.  Hieraus  darf  man  schliessen,  dass  die  verschiedenen  ad- 
ditiven iVa -Verbindungen,  wie  NaCly  NaHO  etc.,  die  gleiche.  Holle  spielen. 

Ferner  wurde  festgestellt,  dass  beim  Ersatz  des  K  durch  Na  meist  gleich- 
zeitig ein  Eintritt  oder  Vermehrung  von  Krystallwasser  eintritt,  also  höchstwahr- 
scheinlich die  iVa-Salze ,  die  sich  beim  Ersatz  von  K  durch  Na  in  K^  0 .  Al^Oj^ . 
2St02  mit  dem  Silicat  verbinden,  die  Rolle  von  Krystallwasser  spielen,  worauf 
schon  frühere  Versuche  des  Verf.  hindeuten. 

Da  sich  Anorthit,  Sodalith,  Hauyn,  fttnerit  und  Kalkcancrinit  durch  K^COi- 
Lösung  in  dasselbe  Silicat  A'2  ^  •  ^^^3  •  ^^^  ^%  umwandeln  lassen  ,  so  ist  deren 
Constitution  wahrscheinlich  wesentlich  dieselbe,  wie  die  der  künstlich  darge- 
stellten Verbindungen. 

Der  Verf.  knüpft  noch  weitere  Hypothesen  über  die  Constitution  der  natür- 
lichen Silicate  daran  an:  auch  die  vierbasisch  kieselsauren  Salze  der  Olivin- 
gruppe ,  wie  Helvin  und  Danalith ,  scheinen  Neigung  zu  haben,  sich  mit  Salzen 
zu  vereinigen;  vielleicht  ist  auch  der  Humit  als  eine  Verbindung  von  2 3f(/0. 
SiO^  -{-  MgO  zu  deuten.  Analog  den  Gliedern  der  Sodalithgnippe  sind  vielleicht 
die  zahlreichen  Verbindungen  der  Orthophosphate  mit  Salzen  anzusehen  ;  die 
Apatite  und  Wagneritc  sind  Ca-  und  Afigf- Phosphate  mit  den  Fl-,  Cl-,  Br-,  J-  und 
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vielleicht  O-Verbindangen  des  Ca  and  Mg  \erfouodeD:  im  SCaffelit  ist  Ta-Pbos- 
pbat  mit  CaCO^  und  H2O,  im  Svanbergit  sind  Sulfate  mit  Phc^phalen  des  AI 
verbunden. 

H  Aoakim  mit  K^CO^- Losung  behandelt  wird  in  Leucit  obergefOhrt:  wird 
Analcim  vorher  zu  Glas  geschmolzen  und  dann  bei  1 00*  mit  K^  CO^  -  Lösung  be- 
handelt, so  bildet  sich  ein  H2  O-reiches  Silicat,  in  unregelmä5^<igen.  doppeltbre- 
chenden Körnchen ,  vermengt  mit  garbenförmig  gruppirten  Nädelchen ,  welches 
in  der  Zusammensetzung  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  des  Gmelinils  und 
Chabasits  hat.  Wahrscheinlich  sind  die  Umwandlungsproducte  de>  geschmolzenen 
Anaicims  mit  den  Ka-,  Na-  und  Ter -Verbindungen  des  Gmelinits  und  Chabasits 
identisch. 

Werden  die  so  erhaltenen  A'-Silicate  mit  .YaH-LÖsung  bei  ÎOO*  behandelt, 
so  wandeln  sie  sich  wieder  in  Analcim  um  :  der  so  dargestellte  Analcim,  iO  Tage 
bei  4  00*  mit  A^  TO;- Lösung  behandelt,  wurde  in  Leucit  übergeführt. 

Auch  geschmolzener  Analcim  mit  .Va2  r02-Lösung  bei  100*  oder  200*  be- 
handelt, wurde  durch  //^O- Aufnahme  in  Analcim  zuröckgeföhrt.  es  bildeten  sich 
nur  Körner;  dieser  Analcim,  20  Tage  mit  AT/^Lösung  behandelt,  wurde  wieder 
in  Leucit  übergeführt. 

9,  Weitere  Versuche  des  Verf.  betreffen  die  Umwandlung  des  Chabasits  in 
Analcim. 

Chabasite,  bei  200*  100  Stunden  lang  mit  Sa^CO^-  oder  5*/9iger  Aa^^^ 
+  ••'>Vo*ß^''  A  a /"/-Lösung  behandelt,  ergaben  Analcim  in  Körnchen,  der  mit  KCl- 
Lcisuiig  behandelt,  wieder  in  Leucit  übergeführt  werden  konnte. 

Die  Analcimisirung  des  Chabasit  erfolgt  auch  in  neutral  reagireoder  Lösung, 
aber  viel  langsamer;  auch  der  natürliche,  wie  der  A-Chabasit  werden  durch 
iVa  (^7-LÖsung  bei  200*  anaicimisirt. 

Si  Oj-reicher  Chaba.sit  zeigt  das  gleiche  Verhaltenf  wie  der  Si 02*arme;  zur 
Analcimisirung  von  AVi-Chabasit  ist  die  Gegenwart  von  Wasser  nothweodig. 

40)  Gmelinit  wurde  durch  76stündige  Behandlung  mit  A'a2  ^O^-Lösung  bei 
200*  in  Analcim  verwandelt;  die  ursprüngliche  Form  der  Gmelinittlieilchen  hatte 
sich  hierbei  nicht  verïindert.  Auch  durch  Behandlung  mit  A2  CO3  -  Lösung  bei 
100*  und  darauf  folgender  Einwirkung  einer  Lösung  von  15  */o  XaCl  +  5  */oiger 
S<PiCO.j^  wurde  Gmelinit  in  Analcim  übergeführt:  beide  so  erhahene  Analcim- 
Substanzen  wurden  wieder  vermittelst  AT/ -Lösung  bei  200*  in  Leucit  ver- 
wandelt. 

Der  Gmelinit,  der  in  seiner  Zusammensetzung  mit  einem  xVa-Chabasit  über- 
einstimmt ,  zeigt  also  dieselben  Umwandlungen  wie  dieser.  Der  Verf.  schliessl, 
dass  der  Gmelinit  sich  im  Allgemeinen  nicht  aus  sehr  heissen  .Va  T  0^ -haltigen 
Lösungen  abgesetzt  hat. 

4  4)  Phakolith  wurde  durch  KCl-  und  dann  AaH-Losung  in  .Va-Phakolith 
umgewandelt;  dieser  mit  iVaCV-Lösung  150  Stunden  lang  bei  210*  erhitzt,  in 
Analcim  und  dieser  wieder  durch  7  Tage  lange  Behandlung  mit  ATZ-Lösung  bei 
100*  in  Leucit  übergeführt. 

12)  Seebachit  wurde  zuerst  zwei  Monate  im  Digcstorium  mit  AT/-LÖsung 
hei  100*  behandelt;  das  hieraus  erhaltene  A-Silicat  dann  20  Tage  bei  100*  mit 
Aar/-Lösung  behandelt  und  so  der  A>i-Seebachit  erhalten.  Dieser  wurde  durch 
175stündiges  Erhitzen  bei  24  0*  mit  reinem  H^O  in  Analcim,  grösstcntheils  Wür- 
fel, übergeführt.  Auch  aus  dem  erwähnten  A- Silicat  wurde  der  Analcim  herge- 
stellt und  dieser  wieder  mit  A'^V-LÖsung  in  Leucit  umgewandelt. 

13)  Herschelit  wurde  durch  einmonatliche  Behandlung  mit  AfH-LÖsung  h<M 
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100^  10  dasselbe  A'- Silicat  wie  der  Seebuchit  umgewandelt.  Wird  Herschelit 
160  Stunden  lang  bei  24  0^  mit  einer  Lösung  von  8%  K^CO^  +  15  %  '»^'^  be- 
handelt, so  bildet  sich  ein  //^  O-ärmeres  Silicat  von  der  Zusammensetzung  eines 
/f-Phillipsit.  Das  Zusammenvorkommen  von  Herschelit  und  Phillipsit  ist  demnach 
wohl  kein  zufälliges  und  sind  beide  Mineralien  wahrscheinlich  verschiedene  Hy- 
drate ein  und  desselben  Silicats. 

Das  ersterwähnte  /if-Silicat  wurde  18  Tage  mit  .Va  T/- Lösung  bei  100^  be- 
handell  und  aus  dem  hieraus  erhaltenen  iVa-Silicat  durch  Behandlung  desselben 
mit  SVo-VojCa,  +  l5%iVaC/  bei  210»  170  Stunden  lang  der  Anaicim  darge- 
stellt. Dieser  wieder  mit  KCl  in  Leucit  umgewandelt;  der  Leucit  nun  konnte 
wieder  durch  Behandlung  mit  NaCly  bei  100^  10  Tage  lang,  in  Anaicim  zurück- 
geführt werden. 

4  4)  Chabasit,  Gmelinit,  Herschelit,  Seebachit  und  Pliakolith  sind  zusammen- 
gehörige Glieder  einer  Gnippe;  vielleicht  sind  sie  Mischungen  von  drei  basischen  : 


und  drei  sauren: 


CaO 
Na^  0 
h'iO  . 

.  Al^Oi 
.  Ak  0, 
AL,0,. 

.  tSiO.^  +  bH^^O 
tSiOi  +  (  H2O 

CaO  . 
Na^O  , 

Ah  0-,  . 
Ak  0,  . 
AkO,, 

,  ùSi  0-2  -h  d  //.,  0 
6S*  O2  +  e  III  0 
eSiO^  H-  fBiO 

Endgliedern. 

Die  Annahme  von  sechs  Endgliedern  lässt  sich  möglicherweise  für  alle  AI- 
haltigen  Zeolithe  durchführen  ;  die  Zusammensetzung  der  Endglieder  der  Chaba- 
sitgruppe  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt,  vielleicht  kommt  jedoch  einem  sauren 
Endgliede  die  Formel  :  K^O.  AI2  O3  .  6S»02  -f-  6//2  0  zu. 

15)  Der  Verf.  ist,  da  A-Chabasit  nach  schwachem  Glühen  fast  alles  ver- 
lorene H2O  wieder  aufnimmt,  der  Ansicht,  dass  die  Minerahen  der  Ghabasit- 
gruppe  nur  Krystallwasser  enthalten.  Erst  weitere  Versuche  werden  lehren,  ob 
man  dasjenige  H2O,  welches  nach  dem  Glühen  nicht  wieder  aufgenommen  wird, 
als  basisches  anzusehen  hat.  Diese  Annahme  ist  nicht  nothwendig,  da  ja  die 
Wiederaufnahme  des  H2O  von  verschiedenen  Umständen,  wie  der  Natur  der 
Verbindung,  von  der  Temperatur ,  bei  welcher  entwässert  wird  und  wohl  auch 
von  der  Dauer  des  Glühens  bei  gleichbleibender  Temperatur  abhängt.  Auch 
darf  man  nicht  aus  der  nicht  sofort  eintretenden  Wiederhydratation  einer  geglüh- 
ten Verbindung  schliessen,  dass  dieselbe  unfähig  ist,  wieder  H^  0  airfzunehmen, 
da  ja  nur  die  Geschwindigkeit  der  Wiederhydratation  herabgedrückt  worden  sein 
kann.  Auch  ist  kein  Grund  vorhanden,  denjenigen  Theil  des  Wassers  in  den  Zco- 
lithen,  der  erst  bei  Temperaturen,  wo  bereits  molekulare  Umänderungen  des  Si- 
licates auftreten,  entweicht,  als  basisches  7/2  0  anzusehen,  da  ja  auch  Krystall- 
wasser mancher  Verbindungen  bei  Temperaturen  entweicht,  wo  ein  theilweiser 
Zerfell  der  Verbindung  eintritt. 

4  6)  Natürlicher,  wie  durch  schwaches  Glühen  entwässerter  Anaicim,  mit 
Ar2C03- Lösung  bei  200^  behandelt,  wird  in  Leucit  umgewandelt;  ersterer  zeigt 
1»H  % ,  letzterer  1,04  %  7/2  0.  Wird  dagegen  zu  Glas  geschmolzener  Anaicim 
so  behandelt,  so  bilden  sich  772  0- reiche  Verbindungen,  jedoch  mit  einem  ge- 
ringeren ^2^"^^^^'^'  ''^^^  ^^^  ^'*'*  ^^^"  erhaltenen  Producte,  entsprechend  den 
Erfahrungen,  dass  sich  bei  höherer  Temperatur  772  0-ärmere  Verbindungen  bilden, 
Ms  bei  niederer. 
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Der  Verf.  stellte  dann  weitere  Versuche  mit  Leonhardit  und  Caporcianit  an  ; 
beide  konnten  durch  ^OOstündige  Behandlung  mit  iVa2C03- Lösung  in  Analcim 
umgewandelt  und  dieser  wieder  durch  75stündige  Einwirkung  von  A'CN Lösung 
in  Leucit  übergeführt  werden. 

nj  Weitere  Versuche  erläutern  die  Bildungsweisc  der  bekannten  Pseudo- 
morphosen  von  Analcim  nach  Laumontit. 

Laumontit  wurde  Hi  Stunden  bei  200^  mit  A^OOs-Lösung  behandelt;  das 
daraus  erhaltene  Silicat  wurde  nun  einmal  mit  iVa C/-Lösung  170  Stunden,  dann 
mit  einer  5  VoiVoj  CO3  +  1 5  %  Na  67-Lösung  \  00  Stunden  und  endlich  mit  15% 
Na^CO^  Mk  Stunden  bei  200^  bebandelt  und  jedesmal  hieraus  Analcim  darge- 
stellt. Diese  Analcime  konnten  wieder  durch  AT/-Lösung  75 — f  00  Stunden  lang 
bei  ca.  200^  in  Leucit  übergeführt  werden. 

K%)  Barytharmotom  mit  A'C/ -Lösung  behandelt  gab  A'-Harmotom,  dieser 
mit  iVaC/- Lösung  491  Stunden  bei  200^  behandelt,  wurde  in  Analcim  überge- 
führt; 1  i  Tage  bei  100^  mit  ATZ-LÖsung  behandelt,  ging  auch  dieser  Analcim  in 
Leucit  über. 

19)  Phillipsit  wurde  20  Tage  mit  AT/-Lösung  bei  100^  behandelt;  das  hier- 
aus erhaltene  AT-Silicat  bei  200<>  mit  BO/oiVoî^Oa  -|-  lö^o  ^öC/-Lösung  behan- 
delt, gab  in  Würfeln  ausgebildeten  Analcim. 

20)  Stilbit  wurde  zuerst  1|  Monate  mit  AH-Lösung  bei  100<>  behandelt  ; 
durch  Behandlung  des  hieraus  erhaltenen  ^-Sihcates  mit  iVa  C/-LÖsung  bei  100^ 
1 4  Tage  lang  wurde,  der  iVa-Stilbit  dargestellt.  Um  nun  diesen  in  Analcim  über- 
zuführen, musste  der  Verf.  erst  die  richtige  iVa- Salzlösung  ermitteln.  Frühere 
Versuche  hatten  ergeben,  dass  die  Analcimisirung  leichter  in  alkalisch  reagirenden 
iVa-SalzlÖsungen  erfolgt,  als  in  neutralen.  Es  wurde  nun  der  iVa-Stilbit  75  Stun- 
den bei  200»  mit  folgender  Lösung  :  3  Theile  Na^O .  tSiOi,  \0  NaCl  und  60  //2O 
behandelt;  es  bildete  sich  der  Si O2- reichste  Analcim,  welcher  wieder  mit  KCl-- 
LÖsuog  in  Leucit  übergeführt  wurde.  Dieser  Leucit  konnte  durch  Gtägige  Be~ 
handlung  mit  iVa C/-LÖsung  bei  100^  wieder  in  den  ursprünglichen  Analcim  zu- 
rückgeführt werden.  Auch  mit  einer  anderen  alkalisch  reagirenden  iVo-Salzlösung 
wurde  ein  gleicher  Versuch  ausgeführt. 

21)  Auch  der  Desmin  wurde  auf  gleichem  Wege  zuerst  in  iVa-Desmin  um- 
gewandelt und  aus  demselben  durch  Behandlung  mit  oben  erwähnter  Lösung  der 
Analcim  dargestellt,  dieser  wieder  in  Leucit  übergeführt;  die  daraus  dargestellten 
Analcime  und  Leucite  sind  jedoch  alle  etwas  //2O- reicher,  als  die  aus  dem  Na- 
Stilbit  erhaltenen. 

PhilUpsit,  Harmotom,  Desmin  einerseits,  Laumontit,  Leonhardit  und  Capor- 
cianit andererseits  sind  zusammengehörige  Glieder  zweier  Mineralgruppen  ;  es  ist 
möglich,  dass  diese,  wie  die  aus  geschmolzenen  Analcim  und  Leucit  dargestellten 
A-Verbindungen,  einer  einzigen  Reihe  angehören. 

Möglicherweise  lässt  sich  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Zeolithe 
durch  Annahme  von  sechs  Endgliedern  erklären  und  zwar  besitzen  die  A^-führen- 
den  Endglieder  folgende  Constitution  : 

1  )   A2  0  .  AI2  O3  .  6St  O2  .  4//2  0  (A-Stilbit)  ;   7/2  0  =  11 ,  46  %, 
2)    A'2  0  .  AI2  O3  .  2S* O2  .tIfxO;  H20=  { 0,21  %. 

Durch  Behandlung  des  A-  Leonhardits  mit  Ca  Cl^  -  Lösung  bildet  sich  nicht 
der  Leonhardit  zurück ,  sondern  ein  U^  0-reicheres  Co^Silicat  ;  man  müsste  da- 
her noch  annehmen,  dass  die  beiden  Endglieder  der  Ta-Silicate  sich  unter  theil- 
woisem  Krystall wasseraustritt  zu  Leonhardit,  Caporcianit  und  Laumontit  vereinigt 
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haben,  ähnlich  wie  Glaubersalz  und  Bittersalz  unter  Umständen  als  BlÖdit  MgSO^ 
4-  NiM^SO^  4"  4^2^  zusammenkrystallisiren. 

82)  Aus  den  Versuchen  1 1  ff.  ergiebt  sich  : 

Die  K^  und  iVa -Verbindungen  der  Silicate  werden  durch  Erhitzen  mit  Na- 
Salzlösungen  bei  200^  in  Verbindungen  übergeführt,  deren  H<20'GehsAi  8 — 9% 
beträgt.  In  Bezug  auf  das  Molekularverhältniss  von  Al^O^^  :  SiO-i  bilden  diese 
Verbindungen  eine  Reihe,  die  der  Verf.  »Analcimreihea  nennt;  im  St  Oj-reichsten 
Gliede  (Stilbil,  Desmin)  ist  .4/2  O3  :  SiO^  ==  I  :  6,  im  basischsten  Gliede  (Phillip- 
sit,  Herschelit)  =  1  :  3,6.  Man  kann  sich  diese  Glieder  entstanden  denken  durch 
Vereinigung  eines  Sft02-armen  = 

3(iVa2  0  .  ^^2  Ö3  .  "^8102)  +  4^2  0      und  eines  Si02-reichen 
3(iVa2  0  .  Ali  Ö3  .  6S1O2)  +  8^2  0      Endgliedes. 

Zu  jedem  Zeolith,  von  Herschelit  bis  Stilbit,  gehört  ein  entsprechender  Anal- 
cim;  der  eigentliche  Anaicim  würde  zu  Stande  kommen  durch  Vereinigung  glei- 
cher Moleküle  der  End-Anaicime  : 

3(iVa2  0  .  AUiO^  .  tSi02)  +  4/^2  0 
4-  3(iVa2  0  .  Al^Oi  .  eSiOi)  +  SH^O 


Anaicim  =  6(Na20  .  Al20^  .  4Si02  +  ^2^;  die  heutige  Formel 
müsste  also  mindestens  verdoppelt  werden. 

S3)  Der  Verf.  stellte  dann  noch  Analcime  aus  anderen  Silicaten  dar  und 
machte  Versuche ,  welche  die  Bildung  der  Pseudomorphose  von  Orthoklas  nach 
Anaicim  und  Lauuiontit  erläutern.  /  Der  normale  Anaicim  wurde  zuerst  in  den 
StOj-reicbsteu  und  dieser  in  den  entsprechenden  Leucil  übergeführt;  erst  letz- 
terer ging  in  den  mit  ihm  metameren  Orthoklas  über.  Auch  Versuche  zur  Er- 
läuterung der  Bildung  der  Pseudomorphose  von  Anaicim  nach  Desmin  bringt  der 
Verf.;  durch  Behandlung  von  geschmolzenem  Orthoklas,  ferner  vom  Adulnr, 
Sanidin  und  Albit  mit  iVa2St03-Lösung  bei  200^  wurden  fast  immer  in  Würfeln 
und  Ikositetraëdem  ausgebildete  Silicate,  stark  vermengt  mit  einem  anderen  säu- 
ligen Silicat,  erhalten. 

84)  Werden  die  Silicate  der  Anaicimreihe,  mit  A-SalzlÖsungen  behandelt,  so 
bilden  sich  /T-Silicate  mit  einem  //20-GehaIt  von  ca.  \  %;  im  vollkommen 
reinen  Zustande  sind  diese  »Silicate  der  Leucitreihc«  wohl  wasserfrei.  Durch  Be- 
handlung mit  iVa-SalzlÖsung  werden  diese  wieder  zu  SHicaten  der  Analcimreihe, 
und  kann  man  sich  diese  Leucite  entstanden  denken  durch  Vereinigung  eines 
Si  Oj-reichen  : 

(Orthoklas)     K2O  .  Al20i  .  6S1O2       und  eines  basischen 
(/T-Anorthits)  Aj  0  .  ^4/2  0^  .  tSi02       Endgliedes. 

lieber  die  Constitution  des  Si  02-reichen  Endgliedes  lässt  sich  noch  nichts 
angeben;  vielleicht  sind  der  sauerste  Leucit  und  Anaicim,  sowie  Albit  und  Ortho- 
klas Verbindungen  der  vierbasischen  Kieselsäure  :  A?2  ^  •  ^h  ^3  •  ^^*  ^2  '^'^ 
4St02,  wobei  den  vier  Molekeln  Si02  zum  Theil  die  Rolle  der  Vertreter  von 
Krystallwasser  oder  Salzen  in  den  Sodalith-Hauyn-Cancrinit-artigen  Silicaten  zu- 
kommt. Damach  würden  sämmtliche  FeldspUthe,  Leucit,  Nephelin,  sowie  die 
Mineralien  der  Sodalithgruppe  wesentlich  demselben  chemischen  Typus  ange- 
hören. Der  Verf.  bringt  dann  Gründe,  die  für  und  gegen  seine  Hypothese  spre- 
chen, vor. 
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25)  Die  allgemeine  Formel  der  Leucite  würde  sein  :  in'K2  0  .  Al^O^-  6St  O2) 
+  n(A2  0  .  Aii  O3  .  fSi  Ol) ,  für  den  eigentlichen  Leucit  m  =  fi. 

Früher  deutete  der  Verf.  den  Leucit  als  eine  Verbindung  von  A'-Anorthit 
und  Orthoklas  und  bespHcht  im  Weiteren  die  Gründe^  die  für  und  gegen  beide 
hier  aufgestellten  Hypothesen  sprechen. 

Geschmolzener  Spodumen  liefert  dieselben  Umwandlungsproducte ,  wie  ge- 
schmolzener Leucit  und  Anaicim  :  möglichen^-eise  hat  ersterer  durch  das  Schmel- 
zen eine  Constilutionsänderung  in  dem  Sinne: 

t(Li^0.Al20^^  iSiO^)  Augit  =  zweibasische  Saure)  =  Lt^  O  .  ^/^  ö, . 
eSiO^  +  Li^O.ALiO^i .  tSiOj  ^Li-Albit  +  Eukryptil  =  vierbasische  Saure)  er- 
litten. 

26)  Der  Verf.  stellt  dann  Hypothesen  über  die  Constitution  des  basischsten 
Gliedes  der  Leiicitreihe  auf,  bringt  aber  gleich  wieder  Gründe  vor,  die  gegen 
seine  Hypothe.sc  sprechen. 

27)  Unter  den  untersuchten  A-Verbindungen  lassen  sich  drei  Reihen  un- 
terscheiden : 

\.  H^O-treie:  Leucitreihe, 

2.  mit  ca.  f2%  ^h^  '-  (Desmin,  Stilbit,  Harmotom,  Phillipsit), 

3.  mit  ca.  16%  If^O:  Chabasit. 

Aus  geschmolzenem  Anaicim  und  Herschelil  lassen  sich  zwei  Reihen  herstellen  : 

t.  bei  200<>  mit  ca.  12%  ^hO, 

t,  bei  too«  mit  ca.  t6%  H^O. 
Der  Verf.  stellt  nun  die  Hypothese  auf  : 

{ .  dass  alles  in  diesen  Silicaten  enthaltene  Wasser  Krystallwasser  ist,  und 

2.  dass  die  Silicate  von  gleichem  Verhaltniss  .-l/2  0;|  :  SiO^  wesentlich  gleich 
constitnirt  sind  und  sich  nur  durch  den  Kn'stallwassergehalt  unterscheiden,  und 
versucht  die  aufgestellten  Sätze  zu  bekräftigen. 

28]  Die  Zusammensetzung  der  Zeolithe  lässt  sich  durch  Mischung  zweier  End- 
çn*uppen  erklären;  dieselben  sind  jedoch  weder  natürlich  vorhanden,  noch  je  künst- 
lich dargestellt  worden  ;  gegen  diese  Mischungshypothese  spricht  jedoch  der  Um- 
stand ,  dass  die  natürlichen  Zeolithe  immer  ganz  besthnmte  Mischungen  und  bei 
vielen,  wie  Anaicim  u.  a.,  überhaupt  nur  ein  Verhaltniss  von  Ai^  0^  :  SiO^  beob- 
achtet wurde. 

Da  in  der  Natur  sich  nur  e  i  n  Leucit  vorfindet ,  so  spricht  dies  noch  immer 
nicht  gegen  die  Mischungshypothese  ;  der  sauerste  Leucit  ist  überhaupt  vielleicht 
bei  Glühhitze  unbeständig  und  wandelt  sich  in  Orthoklas  um,  der  basische  Leucit 
ist  ebenfalls  natürlich  nicht  vorhanden,  weil  vielleicht  die  Vereinigung  desselben 
mit  Orthoklas  zu  Leucit  günstiger  war,  als  die  Bedingung  zur  selbständigen 
Existenz. 

29)  Die  Hypothese,  dass  die  Zeolithe  nur  Hydrate  der  Feldspäthe  sind,  ist 
nicht  sofort  zurückzuweisen,  da  Zeolith-artige  Verbindungen  aus  Feldspäthen 
dargestellt  wurden  ;  gegen  dieselbe  spricht  jedoch  die  schwere  Zersetzbarkeit  der 
sauren  Feldspäthe  durch  HCl  y  während  die  Zeolithe  durch  HCl  leicht  zerlegt 
werden. 

Der  Verf.  versucht  dann  zu  ermitteln ,  wodurch  die  rasche  oder  langsame 
Loslichkeit  und  Zerlegbarkeit  von  Verbindungen  dnrch  Säuren  bedingt  wird  und 
stellt  die  Hypothese  auf:  in  Krystallwasser-haltigen  Verbindungen  ist  im  Allge- 
meinen die  Bindung  der  Moleküle  weniger  innig ,  als  in  den  entsprechenden  An- 
hydriden; orstere  werden  sich  rascher  lösen,  als  letztere,  und  auch  Krystall- 
wasser-reiche  Verbindungen  leichter  als  Krystallwasser-ärmere ,  wenn  die  beim 
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Uebei^nge  der  ersteren  in  letztere  frei  geworcTenen  Valenzen  zur  gegenseitigen 
Bindung  der  Moleküle  verwendet  wurden.  Bei  der  Lockerung  der  Moleküle  oder 
bei  der  Aufnahme  von  Krystallwasser  erleiden  auch  die  Atome  im  Molekül  eine 
Aenderung;  MgCO-^,  ^U^O  verliert  bei  einer  Temperatur ,  wo  Magnesit  kaum 
verändert  wird,  neben  U(hi  auch  etwas  CCX^. 

Ferner  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Zerlegung  eines 
festen  Körpers  durch  SUure  nicht  bloss  von  der  mehr  oder  weniger  innigen  Bin- 
dung der  im  ersleren  enthaltenen  Moleküle  abhlingt,  sondern  auch  von  der  Afllni- 
tat  der  zur  Wirkung  gelangenden  Basen  und  Säuren. 

Die  rasche  Kaolinisirung  mancher  Orthoklase  hängt  nach  des  Verf.  Ansicht 
ab  von  der  stärkeren  Lockerung  der  Moleküle,  wobei  auch  die  Lagerung  der 
Atome  im  Molekül,  jedoch  unwcsentHch«  verändert  wird. 

Auch  für  die  leichtere  Löslichkeit  des  Nephelin  und  Orthokla.scs  in  //  Cl  nach 
dem  Glühen  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die  Moleküle  durch  das  Glühen  gelockert 
wurden  und  zum  Theil  in  diesem  Zustande  verblieben. 

Geschmolzener  Analcim  und  Leucit  werden  verhältnissniHssig  rasch  durch 
Behandlung  mit  Alkalisilicatlösungen  hydratisirt  ;  ebenso  geschah  dies  mit  ge- 
schmolzenem Albit,  der  8  Tage  bei  100^  mit  einer  Lösung  von  14  Theilen  Na^O, 
tSi02  in  50//2O  behandelt  wurde. 

Anknüpfend  an  diese  Versuche  stellt  der  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  die 
durch  hohen  Wassergehalt  ausgezeichneten  Pei^h.sleine  möglicherweise  aus  Tuifen 
von  glasig  erstarrten  Silicaten,  welche  durch  Alkalisilicatlösung  bei  erhöhter  Tem- 
peratur hydratisirt  wurden,  entstanden  sind. 

30]  Der  Verf.  versucht  nun  die  Beziehungen,  welche  zwischen  der  Härte 
und  der  raschen  Zerlegbarkeit  der  Mineralien  bestehen,  aufzulinden  ;  weiche  Mi- 
neralien werden  jedoch  ebenso  langsam  wie  harte  Mineralien  zerlegt,  auffallend 
jedoch  ist,  dass  die  Härte  der  in  sog.  indilTeronten  Flüssigkeiten,  z.  B.  H2O  leicht 
löslichen  Körper  durchwegs  eine  sehr  geringe  ist.  Auch  zwischen  Härte  und 
Dichte  besteht,  wie  des  Verfs.  Zusammenstellungen  beweisen,  ein  offenbarer  Zu- 
sammenhang; die  Beziehungen  zwischen  Härte  und  Dichte  einerseits  und  Ge- 
schwindigkeit der  Lösung  andererseits  lassen  sich  jedoch  zur  Zeit  noch  nicht 
aufklären. 

31)  Zum  Schlüsse  kommt  der  Verf.  nochmals  darauf  zurück,  dass  der  kleine 
i/Oj-Rest,  den  Chabasit,  Desmin  u.  a.  erst  bei  starker  Glühhitze  abgeben ,  nicht 
als  basisches  H^  0,  sondern  als  Krystallwasser  zu  deuten  ist,  fussend  auf  der  auf- 
gestellteo  Hypothese,  dass  ein  Theil  der  Kräfte,  durch  welche  die  Moleküle  zu 
Molekülcomplexen  verknüpft  werden,  auch  im  Stande  ist,  Krystallwasser  zu  bin- 
den y  wobei  dann  eine  weniger  innige  Bindung  der  Moleküle  untereinander  ein- 
tritt. Wird  eine  Kryslallwasser-haltige  Verbindung  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
entwässert,  so  wäre  es  möglich,  dass  dieser  Rest  durch  die  frei  gewordene  Kraft 
aller  Moleküle  angezogen  und  in  Folge  dessen  sehr  stark  zurückgehalten  wird. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Aufstellung  von 
Stnicturformeln  für  die  Silicate  gegenüberstehen  und  schliesst  mit  den  Worten, 
dass  die  in  seiner  Arbeit  aufgestellten  Ansichten  über  die  Oonstitution  der  Silicate 
reine  Hypothesen  sind  und  nur  den  Zweck  haben,  durch  Zusiunmcnfassen  analog 
erscheinender  Thatsachen  zu  künftigen  Expérimenta I-Untersuchungen  anzuregm. 

Ref.:   Ë.  H  US  sa  k. 

2«  K.  Hftii8hofer  (in  München):  Miskroskoplsehe  Reactlonen.  Eine  An- 
leitung z  u  r  E  r  k  e  n  n  u  n  g  verschiedener  E I  e  ui  e  n  1 0  u  n  d  V  e  r  b  i  n  d  u  n  - 
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genuoterdemMikroßkop.'  firaunschweig,  Fr.  Vieweg  und  Sobn  4  885. — 
Die  Methoden,  welche  darauf  abzielen,  die  Gegenwart  gewisser  Stoffe  durch  kry- 
stallisirte  Verbindungen  derselben  unter  dena  Mikroskop  nachzuweisen^  haben  in 
den  letzten  zehn  Jahren  durch  die  Arbeiten  von  Behrens,  Boficky,  Leh- 
mann, Rosenbusch,  Streng  und  den  Verfasser  selbst  eine  Entwickelung 
und  Fortbildung  erfahren,  welche  es  gegenüber  ihrer  Bedeutung  für  die  minera- 
logische, petrographische  und  chemische  Praxis  wünsch enswerth  erscheinen  Hess, 
sie  aus  der  vielfach  zersplitterten  Literatur  zusammenzufassen  und  weiteren  Krei- 
sen zugänglich  zu  machen. 

Diese  Aufgabe  hat  sich  der  Verf.  in  der  genannten  Anleitung  gestellt  und  es 
zugleich  versucht,  durch  eine  grössere  Zahl  von  Abbildungen  dem  Studium  und 
der  Vergleichung  zu  Hülfe  zu  kommen  und  auch  dem  in .  krystallographischen 
Untersuchungen  weniger  Erfahrenen  die  mikrochemischen  Methoden  näher  zu 
rücken.  Aus  demselben  Grunde  tinden  sich  auch  die  Formen  bekannterer  Kör- 
per, wie  des  Kaliumplatinchlorids,  des  Alauns,  des  Gyps,  Kaliumsulfats  etc.  be- 
schrieben und  dargestellt.  Eine  aligemeine  Einleitung  über  die  mikrochemischen 
Operationen,  über  Auflösung,  Fällung,  das  Auswaschen,  Filtriren  etc.  ist  vor- 
ausgeschickt, in  welcher  auch  die  Methoden  von  Behrens  und  Boi^icky  näher 
besprochen  werden.  Dem  speciellen  Theile  ist  mit  Rücksicht  auf  die  praktische 
Verwendbarkeit  des  Leitfadens  eine  alphabetische  Anleitung  gegeben. 

4)  Aluminium.  Für  den  Nachweis  von  Aluminium  ist  die  zuerst  von 
Behrens  empfohlene  Methode  angegeben,  welche  auf  der  Bildung  des  schwer 
löslichen  Cäsiumalauns  beruht.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  als  Sulfat 
in  Lösung  gebracht  und  mit  Cäsiumchlorid  versetzt. 

2)  Antimon.  Als  die  beste  mikrochemische  Reaction  auf  Antimon  empfiehlt 
der  Verf.  die  Bildung  von  pyroantimonsaurem  Natrium  in  folgender  Weise  : 
Schmelzung  der  Probe  mit  dem  drei-  bis  sechsfachen  Volum  Kaliumsalpeter  in 
einem  kleinen  GlaskÖlbchen ,  Auslaugen  des  Schmelzproductes  mit  heissem 
Wasser  und  Zusatz  von  verdünnter  Chlornatriumlösung  zu  einem  Tropfen  der  Lö- 
sung auf  dem  Objectglase. 

3)  Ammonium  wird  in  Lösungen,  welche  durchNatronlauge  schwach  al- 
kalisch gemacht  werden,  durch  Zusatz  von  Magnesidmsulfat  und  Natriumphosphal 
als  phosphorsaure  Ammon-Magnesia  nachgewiesen. 

4)  Arsen.  Das  Arsen  wird  als  arsensaure  Ammoniakmagnesia  in  neutraler 
oder  schwach  alkalischer  Lösung  nachgewiesen,  Arsen,  Arsenide  und  arsenig- 
saure  Salze  durch  Behandlung  mit  starker  Salpetersäure  oder  durch  Schmelzung 
mit  Kaliumnitrat  vorher  in  Arsensäure  übergeführt. 

Bei  der  Behandlung  der  Arsenide  und  Arsensulfosalze  mit  massig  starker 
Salpetersäure  wird  arsenige  Säure  in  kleinen/ scharf  ausgebildeten  Oktaedern  ab- 
geschieden ,  von  den  ähnlichen  Krystallen  des  Bleinitrates  durch  das  Verhalten 
gegen  Schwefelsäure  und  Schwefelwasserstoff  zu  unterscheiden. 

5)  Baryum.  Wenn  es  sich  darum  handelt ,  das  Baryum  neben  den  üb- 
rigen alkalischen  Erden  nachzuweisen,  empfiehlt  der  Verf.  die  Fällung  als  Bary- 
umchromat,  dessen  Formen  jenen  des  Baryumsulfates  sehr  ähnlich  sind,  oder  als 
Kieselfluorbaryum,  dessen  Formen  er  schon  früher  (diese  Zeitschr.  4  879,  S.  53) 
ausführlich  beschrieben.  Für  controlirende  Reactionen  werden  die  Formen  des 
Baryumsulfates,  in  welchen  dieses  aus  concentrirter  Schwefelsaure  ausfällt,  ferner 
der  beiden  Oxalate  (kalt  gefällt  monosymmetrisch,  heiss  rhombisch) ,  des  Arse- 
niats,  Nitrats,  Chlorids  und  des  von  Streng  beschriebenen  Ferrocyanbaryura- 
Kaliums  angegeben. 
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6)  Beryllium.  Für  den  Nachweis  dieses  Elementes. empfiehlt  der  Verf.  die 
Abscheidung  als  Borylliumplatinchlorid,  welches  tetragonal  icrystallisirt. 

7)  Blei.  Ausser  der  Beschreibung  der  schon  früher  bekannten  Formen, 
welche  das  salpetersaure,  schwefelsaure  Blei  und  Chlor-  und  Jodblei  zeigen,  gicbt 
der  Verf.  auch  Darstellungen  von  den  miicroskopischen  Rrystallen  des  Bleichro- 
mates  und  Oxalates. 

8)  Für  den  Nachweis  von  Bor  wird  die  von  Behrens  empfohlene  Abschei- 
dung als  Borfluorkalium  angegeben. 

9)  Cäsium  lässt  sich  als  tesserales,  selbst  in  starker  Salzsäure  unlösliches 
Cäsium^QUchlorid  nachweisen. 

10)  Für  den  Nachwels  des  Calciums  können  die  mikroskopischen  Krystalle 
von  4.  Gyps,  S.  Anhydrit,  3.  der  beiden  Calciumoxalate  und  der  Calciumcar- 
bonate (Calcit  und  Aragonit)  empfohlen  werden,  welche  eiiu^ehend  beschrieben 
und  dargestellt  sind;  das  zuerst  von  Boi'icky  dazu  verwendete  RiesellUiorcal- 
cium  giebt  wegen  der  Variabilität  seiner  Formen  minder  sichere  Aufschlüsse. 

4  4)  Bezüglich  des  Nachweises  von  Cerium  (nebst  Didym  und  Lanthan)  wer- 
den die  mikroskopischen  Formen  beschrieben,  welche  das  Ceriumsuifat  und  dessen 
Anhydrid,  das  Ceriumoxaiat  und  das  Ceriumformiat  besitzen  und  besonders  das 
beiss  geHillte  Ceriumoxaiat  als  Reaction  empfohlen. 

48)  Das  Chlor  ist  als  Chlorsilber  (s.  Silber)  oder  nach  Behrens  als  Chlor- 
thallium nachzuweisen. 

4  3)  Für  den  Nachweis  von  Chrom  empfiehlt  der  A^erf.  die  Aufschliessung 
durch  Fluorkalium  und  Fällung  durch  Silbcrchromat. 

4  4)  Für  den  mikroskopischen  Nachweis  des  Eisens  reicht  die  Reaction  mit 
Ferrocyankalium  in  oxydhaltigen  Lösungen  aus ,  obwohl  der  entstehende  blaue 
Niederschlag  amorph  ist.  Der  Verf.  beschreibt  ferner  noch  das  zuerst  von  Bo- 
(ick  y  angegebene  Kieselfluoreisen,  sowie  das  Ëisenoxyduloxalat. 

15)  Der  Nachweis  von  Fluor  ergiebt  sich  am  besten  durch  die  von  Beh- 
rens angegebene  Bildung  von  Kieselfluornatrium  in  einem  Tropfen  des  Destilhites, 
welches  man  aus  der  Probe  beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäurehydrat  und  Kiesel- 
säure erhält. 

4  6)  Für  das  Gold  lassen  sich  die  bekannten  Methoden,  welche  auf  der  Bil- 
dung von  Goldpurpur  oder  auf  der  Abscheidung  des  Goldes  in  metallischem  Zu- 
stande beruhen,  benutzen.  Ausserdem  beschreibt  der  Verf.  die  mikroskopischen 
Formen  des  Natriumgoldchlorides. 

4  7)  Jod  wird  als  Jodamylum  nachgewiesen. 

4  8)  Für  die  Erkennung  des  Kadmiums  wird  seine  Abscheidung  im  metal- 
lischen Zustande,  als  Kadmiumoxaiat,  Chromat,  Chloridammoniak  und  Sulfid  be- 
schrieben; keine  dieser  Methoden  genügt  indessen  für  den  Nachweis  sehr  geringer 
Mengen  von  Kadmium  neben  Zink. 

4  9)  Die  schärfste  mikroskopische  Reaction  auf  Kalium  bleibt  —  bei  Abwe- 
senheit von  Ammonium-,  Rubidium-  und  Cäsiumsalzen  —  die  schon  bekannte 
Methode,  welche  auf  der  Bildung  der  tesseralen  Krystalle  auf  Kaliumplalinchlorid 
beruht.  Der  Verf.  giebt  ferner  Beschreibung  imd  Darstellung  der  Krystalle  von 
Kaliumbitartrat,  Kieselfluorkalium,  Kaliumperchlorat,  Pikrat,  Sulfat,  Nitrat,  Car- 
bonat  und  Fluorid. 

so)  Kobalt  lässt  sich  sehr  scharf  als  Kobaltkaliumnilrit  nachweisen;  für  die 
Trennung  von  Nickel  und  den  Nachweis  des  letzteren  neben  Kobalt  werden  die 
Oxalate  beider  Metalle,  sowie  das  Nickelammoniumoxalat  beigezogen. 

21)  Für  den  Nachweis  des  Kohlenstoffs  empGchlt  sich  die  Schmelzung  der 
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Probe  im  Glaskölbchen  mit  Kaliumoitrat  und  FMIIang  des  wässerigen  Auszuges 
der  Schmelze  mit  Calciumnitral  als  Calciumcarbonat,  welches  durch  seine  mikro- 
skopischen Formen  ausgezeichnet  charakterisirt  ist. 

Im  Anschluss  an  den  Kohlenstoff  werden  die  Formen  von  mikroskopischen 
Krystallen  beschrieben ,  welche  zum  Nachweis  einer  Reibe  von  Kohlenstotf-hal- 
tigen  Säuren  benutzt  werden  können,  wie  der  Aepfelsäure,  Ameisens'äure,  Ben- 
zoesäure,  fiernsl einsäure,  Gitronensäure,  Essigsäure,  Mellitsäure,  Oxalsäure, 
Traubensäure  und  Weinsäure. 

32)  Von  den  mikroskopischen  Formen  der  Kupfersalze  Hnden  die  des  Ni- 
trates und  Oxalates  Erwähnung. 

23)  Als  mikroskopische  Reaction  auf  Lithium  wird  die  Bildung  von  Li- 
thiumphosphat durch  Zusatz  von  Natriumphosphat  bei  Siedhitze  empfohlen. 

24)  Neben  de^  bewährten  und  vielseitig  verwendbaren  Methode,  welche 
auf  der  Bildung  von  Magnesiumamraoniumphosphat  beruht,  werden  für  das  Mag- 
nesium die  Abscheidung  als  saures  Sulfat  und  als  Pyroantimoniat  besprochen. 

25)  Für  den  Nachweis  des  Mangan  bleiben  die  bekannten  LÖthrohrreac- 
tionen  noch  die  empfindlichsten  Methoden. 

26)  Um  das  Molybdän  nachzuweisen,  empfiehlt  der  Verf.  eine  Schmelzung 
der  Probe  mit  Kaliumnitrat  im  Glaskölbchen,  Auslaugen  der  Schmelze  mit  Wasser 
und  Fällung  der  Lösung  durch  sehr  geringe  Menge  von  Natriumphosphat  als  phos- 
phormolybdänsaures  Kalium,  welches,  isomorph  mit  dem  Ammoniumsalz,  in 
tesseralen  Krystallen  von  gelber  Farbe  sich  abscheidet. 

27)  Unter  Natrium  werden  die  mikroskopischen  Formen  von  Kieselfluor- 
natrium, Natriumplatinchlorid,  Pyroantimoniat,  Natriumceriumsulfat ,  Natrium- 
sulfat, Nitrat,  Carbonat  und  Acetal,  sowie  das  von  Streng  für  den  Nachweis  von 
Natrium  vorgeschlagene  essigsaure  Uranylnatrium  besprochen  und  dargestellt. 

28)  Für  Niob  und  Tantal  werden  die  vom  Verf.  schon  früher  (Ausz.  dies. 
Zeitschr.  1884,  9,  524)  angegebenen  Methoden  behandelt. 

29)  Das  Palladium  kann  als  ein  krystallisirtes  Ammoniakproduct  ans  Jod- 
palladium nachgewiesen  werden. 

30)  Neben  den  bekannten  Reaclionen  auf  Phosphorsäure  durch  Bildung 
von  Magnesium-Ammoniumphosphat  und  phosphormolybdänsaurem  Ammonium 
findet  das  phosphorsaure  und  arsensaure  Silber  in  seinen  mikroskopischen  For- 
men Erwähnung. 

31)  Das  Platin  lässt  sich  als  Kaliumplatinchlorid  gut  nachweisen.  Doch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  auch  Palladium  und  Iridium  analoge  Doppelsalze 
bilden. 

32)  Unter  Quecksilber  werden  die  mikroskopischen  Formen  von  Mer- 
curochlorür,  Mercurosulfat,  Mercurisulfat,  Mercurijodid,  endlich  die  Oxalate  des 
Quecksilbers  beschrieben  und  die  Abscheidung  des  Quecksilbers  aus  seinen  Ver- 
bindungen durch  Sublimation  empfohlen. 

33)  Für  den  Nachweis  der  Salpetersäure  empfiehlt  der  Verf.  eine  Destil- 
lation der  Probe  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Verdunsten  des  Destillats 
mit  Barythydrat  zur  Krystallisation  des  tesseralen  salpetersauren  Baryums. 

34)  Schwefel  wird  nach  der  Ueberführung  in  Schwefelsäure  durch  Be- 
handeln mit  Salpetersäure  oder  Schmelzung  mit  Kaliumnitrat  als  Strontium-  oder 
Bleisulfat  nachgewiesen. 

35)  Silber  wird  als  Ghlorsilber  nachgewiesen,  welches  aus  Ammoniak  in 
sehr  gut  ausgebildeten  mikroskopischen  Krystallen  zu  erhalten  ist.    Der  Verf.  be- 


Ausziigo.  1 75 

schreibt  ferner  die  Formeo  des  arsensauren,  chroinsauren,  Oxalsäuren  und  kohlen- 
sauren Silbers. 

36)  Für  das  Silicium  wird  die  von  Behrens  vorgeschlagene  Methode  em-* 
pfohlen ,  welche  auf  Abscheidung  der  Kieselsäure  durch  Destillation  rnit  Fluor- 
wasserstoff als  Kieseiwasserstoiï  und  Ausfailung  als  Kieselfluornatrium  beruht. 

37)  Unter  Strontium  werden  die  Formen  des  schwefelsauren,  Oxalsäuren 
und  kohlensauren  Strontiums  beschrieben  und  besonders  die  Oxalate  als  gut  kry- 
stallisirende  Verbindungen  zum  Nachweis  des  Metal  les  empfohlen. 

38)  Für  die  Mikrochemie  des  Tellurs  haben  die  Krystallformen  der  Subli- 
mate einige  Bedeutung ,  welche  mau  beim  Erhitzen  von  Teliurverbindungen  im 
GlasrÖbrchen  erhält  und  welche  beschrieben  werden. 

39)  Thallium.  Neben  dem  Chlorid  und  den  Jodiden  des  Thalliums ,  die 
schon  durch  Behrens  in  die  mikrochemische  Praxis  eingeführt  worden,  be- 
schreibt der  Verf.  die  mikroskopischen  Krystalle ,  welche  das  Thalliumchromat 
und  Thalliumoxalat  bilden. 

40)  Auch  für  das  Thorium  ist  vorzugsweise  das  Oxalat  in  mikrochemischer 
Beziehung  von  Wichtigkeit  ;  ausserdem  werden  noch  die  Formen  des  schwefel- 
sauren Thoriums^  sowie  der  schwefelsauren  Doppelsalze  mit  Kalium  und  Natrium 
aufgeführt. 

4 1  )  Als  mikrochemische  Reactionen  auf  Titan  empfiehlt  der  Verf.  bei  Ab- 
wesenheit von  Silicium  das  Titantluornatrium ,  welches  dem  Kieselfluornatrium 
isomorph  ist,  bei  Gegenwart  von  Silicium  das  monokline  Titanfluorkalium 
TiK^F^  +  H^O, 

it)  Für  das  Uran  giebt  die  Bildung  des  tetraedrischen  essigsauren  Uranyl- 
nalriums  eine  vortreffliche  Reaction  zum  Nachweise  von  Uran  ab;  für  Control- 
reactionen  wäre  das  Oxalat  des  Urans  verwendbar. 

43)  Für  das  Vanadium  hat  der  Verf.  schon  früher  (Ausz.  diese  Zeitschr. 
lly  166)  eine  Reihe  von  mikroskopischen  Reactionen  vorgeschlagen,  welche 
ausführlich  behandelt  werden. 

44)  Als  schärfste  und  empfindlichste  mikroskopische  Reaction  auf  Wis- 
niuih  empfiehlt  und  beschreibt  der  Verf.  die  Fällung  durch  Arsensäure  in  sal- 
petersaurer Lösung  als  Wismutharseniat.  Das  basische  Wismuthnitrat ,  dessen 
Formen  dargestellt  werden,  ist  nicht  immer  sicher  zu  erhalten. 

45)  Auch  für  das  Wolfram  hat  der  Verf.  schon  früher  (a.  a.  0.)  eine  An- 
zahl von  mikroskopischen  Reactionen  angegeben. 

46}  Yttriumsalze  geben  mit  Oxalsäure  mikroskopische  Krystalle,  welche 
namentlich  in  der  Wärme  gefällt  sehr  charakteristische  und  gleichbleibende  For- 
men zeigen. 

47)  Gute  Mikrokrystalle,  die  sich  zum  Nachweis  von  Zink  eignen,  bildet 
das  Zinkoxalat;  zur  Contrôle  lässt  sich  das  hexagonal  krystallisirende  unlösliche 
Zinkchromat  darstellen. 

48)  Für  den  Nachweis  des  Zinns  lassen  sich  das  Zinkoxalat,  das  Zinnarse- 
niat  und  das  Cäsiumzinnchlorid  (s.  o.  Cäsium)  empfehleu. 

49)  Unt^r  Zirkonium  werden  die  Formen  des  hexagonaleii  Nalriumzirko- 
niats  und  des  Zirkoniumoxychloridh  beschrieben. 

Im  Anhange  beschreibt  der  Verf.  einen  Filtrirapparat  für  geringe  Substanz- 
mengen^  sowie> endlich  die  Herstellung  der  Präparate. 

Ref.:   K.  Haushofer. 
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8.    K.  Umashofer  (in  München):    Beitrftgr«  zur  MiikroBkopIsehen  ÂMtâjt 

(Sitzungsber.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  Wiss.  1885,  403  u.  1886,  70).  Durch  di 
Behandlung  verschiedener  Metall  Verbindungen  mit  concentrirter  Schwefelsäui 
in  der  Siedehitze  bilden  sich  Sulfate,  welche  in  der  überschüssigen  Säure  unlös 
lieh  sind  oder  bei  der  Abkühlung,  manche  erst  bei  Zutritt  von  Wasser,  abgeschic 
den  werden.  Sie  treten  dabei  in  der  Regel  in  mikroskopischen  Krystallen  au 
deren  Form  oft  zum  Nachweis  der  vorhandenen  Metalle  dienen  kann. 

So  entsteht  aus  Kupfer  und  Rupferverbindungen,  welche  nicht  zu  vi< 
andere  Schwermetalle  enthalten,  ein  wasserfreies  Kupfersulfat  von  rhombische 
Formen  —  oft  mit  hexagonalem  Habitus  als  sechsseitige  Tafeln  entwickelt.  Dî 
Salz  ist  in  reinem  Zustande  wasserfrei,  gewöhnlich  aber  durch  Spuren  vo 
Schwefelkupfer  blassröthlich  oder  violett  gefärbt.  Bei  der  gleichen  Behandiun 
eisenreicher  Kupferverbindungon,  wie  Kupferkies,  Bomil,  Ferrocyankupfer  etc 
finden  sich  in  dem  unlölichen  Absatz  neben  dem  Kupfersulfat  die  cbarakteristisc 
gebauten  Krystalle  eines  sauren  Eisenoxydulsulfates  (s.  u.);  bei  der  Anwendur 
des  Verfahrens  auf  Kupferarsenide  und  Arsensulfosalze  scheiden  sich  aus  der  ei 
kältenden  Säure  scharf  ausgebildete  Oktaeder  von  arseniger  Säure  ab. 

Bei  der  Behandlung  von  Ei  sen  Verbindungen  mit  siedendem  Schwefelsäun 
hydral  bildet  sich  ein  im  Ueberschuss  der  Säure  unlöslicher  Rückstand,  welche 
ein  morphologisch  sehr  gut  charakterisirtes  Eisensulfat  (Ferrosulfat)  enthält.  Dai 
selbe  bildet  farblose  dünne,  aber  sehr  scharf  entwickelte  Täfelchen  von  rhom 
bischen  Umrissen  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  ca.  87^. 

Wenn  man  Zink  Verbindungen,  z.  B.  Zinkblende,  Messing,  Franklinit  etc 
ebenso  behandelt,  scheidet  sich  ein  in  der  überschüssigen  Säure  unlösliches  ZinL 
Sulfat  ab,  welches  farblose,  flache  Prismen  mit  schiefer  Endigung  und  einer  Aw 
löschungsschiefe  von  46® — 47**  bildet. 

Minder  charakteristisch  sind  die  Formen  der  Krystalle , .  welche  man  ai 
gleiche  Weise  aus  den  Quecksilber  Verbindungen  erhält.  Selbst  Zinnober  wii 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  zersetzt. 

Bei  der  Behandlung  der  Sil  her  Verbindungen  (mit  Ausnahme  der  Halogei 
salze  des  Silbers,  die  nur  sehr  langsam  zersetzt  werden)  bildet  sich  wasserfrei« 
Silbersulfat ,  welches ,  im  Ueberschuss  der  heissen  Säure  löslich ,  beim  Erkalte 
eines  Tropfens  der  Lösung  in  rocht  charakteristischen  rhombischen  Krystallen  sie 
abscheidet.  Nickel-  und  Ko  halt  Verbindungen  geben  keine  zum  Nachweis  di< 
ser  Metalle  brauchbaren  Mikrokrystalle. 

Mangan  oxydulsalze  liefern  bei  gleicher  Behandlung  eine  Reihe  verschi« 
dener  farbloser  Sulfate,  welche  zum  Theil  den  sauren  Magnesiumsulfaten,  die  d« 
Verf.  schon  früher  beschrieben,  isomorph  zu  sein  scheinen  (s.  diese  Zeitschr.  l: 
166).  Die  Manganoxydverbindungen  Manganit,  Braunii,  Hausmannit  bilden  m 
heissem  Schwefelsäurehydrat  klare,  schön  violet tgefärbte  Lösungen.  Metallische 
Arsen  wird  wie  das  Arsen  der  meisten  Arsenmetalle  von  siedendem  Schwefe 
Säurehydrat  leicht  als  arsenige  Säure  gelöst,  welche  sich  beim  Erkalten  in  schal 
fen  Oktaedern  abscheidet.  Auch  Antimon  Verbindungen  geben  verschiedei 
Krystallisationen.  Alle  Borate  werden  dabei  leicht  zerlegt,  wobei  die  Borsäui 
in  Lösung  geht ,  bei  der  Erkaltung  aber  in  ihren  charakteristischen  Formen  zu 
Theil  wieder  abgeschieden  wird. 

Tellur  löst  sich  in  erwärmter  concentrirter  Schwefelsäure  mit  schön  am« 
ranthrotlier  Farbe  auf.  Bei  weiterem  Erhitzen  wird  die  Lösung  wieder  farblos 
unter  Entwickelung  von  Schwefeldioxyd  bildet  sich  Tellurdioxyd,  welches  zu 
Theil  in  der  heissen  Schwefelsäure  löslich,  beim  Erkalten  sich  in  mikroskopische 
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hexagonalen  Tafolchcn  abscheidet.  Sehr  kleine  Mengen  von  Tellurverbin(hmgen 
behaoclelt  man  mit  einem  Tropfen  Schwefelsäure  im  Ochr  eines  Platindrahtes. 
Bei  Gegenwart  von  Blei  worden  diese  Reactionen  minder  sicher.  In  solchem  Falle 
kaon  man  die  Gegenwart  des  Tellurs  dadurch  controliren^  dass  man  die  Probe 
im  GlaskÖlbchen  mit  Salpeter  schmilzt^  das  entstandene  lellursaure  Kalium  mit 
Wasser  auslaugt  und  durch  Fällung  als  tellursaures  Silber  abscheidet,  welches 
charakterist iscbe  braune  bis  schwarze  schneeflockenfÖrmige'Krystalle  bildet. 

Selen  lost  sich  in  heisser  concentrirter  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe  auf 
und  scheidet  sich  beim  Erkalten  eines  Tropfens  in  mikroskopischen  Körnchen  von 
lebhaft  ziegelrother  Farbe  ab,  unter  dem  Mikroskop  im  auffallenden  Lichte  leicht 
erkennbar.  Als  control irende  Heaction  kann  die  Bildung  des  Silberseleniats  be- 
nutzt werden,  welches  in  analoger  Weise  zu  Stande  kommt,  wie  das  Tellurat  des 
Silbers  (s.  o.).  —  Anschliessend  werden  die  Seleniate  von  Baryum,  Blei,  Queck- 
silber und  Calcium  in  ihren  mikroskopischen  Formen  beschrieben. 

Auch  das  Wismuth  und  wismuthhaltige  Verbindungen  bilden  bei  der  Be- 
handlung mit  concentrirter  Schwefelsäure  mikroskopische  Krystallisationen ,  die 
zum  Nachweis  dieses  Metalles  dienen  können. 

In  derselben  Abhandlung  findet  sich  eine  Beschreibung  der  mikroskopischen 
Formen  des  Baryum-  und  Strontiumsulfates,  sowie  der.  Bedingungen,  unter  wel- 
chen diese  Salze  als  Niederschläge  im  krystallisirten  Zustande  zu  erhalten  sind  ; 
endlich  das  Verhalten  der  Bleisalze  gegen  Salzsäure.  Alle  Bleiverbindungen  wer- 
den als  feines  Pulver  schon' in  der  Kälte  so  weit  in  Chlorblei  übergeführt,  dass  die 
charakteristischen  Krystalle  des  letzteren  auf  dem  Objectglase,  auf  welchem  die 
Reaction  vorgenommen  wird,  zu  erkennen  sind.  —  In  der  ersten  der  angeführten 
Abhandlungen  (Sitz.-Ber.  1885,  S.  iit)  wird  eine  empüiidUche  Reaction  auf 
Kupfer  empfohlen,  welche  darauf  beruht,  dass  in  Kupferoxydammoniaksalzen  mit 
einem  Ueberschuss  von  Ammoniak  auf  Zusatz  von  Ferrocyankalium  sich  Ferro- 
cyankupferammoniak  bildet,  welches  bei  langsamem  Verdunsten  des  Ammoniaks 
in  kleinen  rhombischen  Krystallen  von  gelber  Farbe  sich  abscheidet;  an  der  Luft 
wandelt  sich  dasselbe  unter  Abgabe  von  Ammoniak  ohne  Veränderung  der  Formen 
in  Ferrocyankupfer  um  und  wird  dabei  rothbraun. 

Ref.:   K.  Haushofer. 

4.  A.  Strengr  (in  Giessen):  Ueber  einige  mikroskopisch-chemische  Re- 
aetionen  (Ber.  d.  Oberhess.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilk.  1885,  24,  54.  —  N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  etc.  1886,  1,  49*).  Eine  empfehlenswerthe  Vorschrift  zur  Tren- 
nung von  geringen  Mengen  Flüssigkeit  von  einem  Niederschlage  auf  dem  Object- 
träger  giebt  der  Verf.  in  folgender  Weise.  Der  Objectträger  mit  der  abzuiiltri- 
renden  Flüssigkeit  wird  auf  ein  kleines  niedriges  Tischchen,  dessen  obere  Fläche 
gegen  den  Horizont  um  etwa  3^  geneigt  ist,  in  der  Art  gelegt ,  dass  der  abwärts 
geneigte  Rand  des  Objectlrägers  über  den  Rand  des  Tischchens  etwas  hinaus- 
reicht. Ein  2  mm  breiter  und  25  mm  langer  Streifen  Fiitrirpapier  taucht  mit 
einem  Ende  in  den  Fiüssigkeitstropfen;  das  andere,  etwas  zugesj)itzte  Ende  ist 
über  den  vorstehenden  Rand  des  Objectlrägers  abwärts  gebogen  imd  berührt 
einen  untergelegten  Objectträger.  Die  Capillarattraction,  verbunden  mit  einer  Art 
Heberwirkung  vermittelt  den  langsamen  Abfluss  der  F'lüssigkeit  ;  der  Niederschlag 


*)  Letztere  Publication  bereits  in  dieser  Zeitschr.  12,  92  im  Zusammenhange  mit 
einer  andern  desselben  Vorfs.  rcferirt.  Da  beide  Auszüge  jedoch  einander  in  einigen 
Punkten  ergänzen,  so  ^^iirde  auch  der  vorliegende  zum  Abdruck  gebracht.     D.  Red. 
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bleibt  liegen  iiod  kann  durch  wiederholt  aufgegossene  Tropfen  Wasser  etc.  ao 
gewaschen  werden.  Die  Filiration  lieunsprucht  nicht  mehr  Zeil  als  4 — 2  Minute 

Für  den  Nachweis  von  Chlor  (resp.  Silber)  etnpliehlt  der  Verf.,  nach  Fä 
lung  des  Chiorsilbers  den  Niederschlag  mit  einem  Tropfen  Salzsäure  zu  erwä 
men  ;  beim  Verdunsten,  meist  schon  bei  der  Abkühlung  der  Lösung,  scheiden  su 
schöne  reguläre  Krystalle  von  Chlorsilber  ab. 

Zur  Erkennung  des  Selen  wird  empfohlen,  die  selenhaltige  Substanz 
Salpetersäure  zu  lösen,  nach  Zusatz  von  Salzsäure  zur  Trockniss  zu  verdampfe 
den  Rückstand  mit  möglichst  starker  Lösung  von  schwefliger  Säure  in  Berührui 
zu  bringen  und  mehrere  Stunden  bedeckt  stehen  zu  lassen ,  wobei  man  die  ve 
dunstende  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  durch  schweflige  Säure  ersetzt.  Dab 
scheidet  sich  vorhandenes  Selen  als  ein  lebhaft  ziegelrothes  Sediment  von  sei 
kleinen  Körnchen  und  Flocken  ab. 

Für  die  Prüfung  auf  Schwefel  empfiehlt  der  Verf.  Ueberfübrung  in  Schw 
feisäure  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  und  Bildung  von  Gypskrystall< 
durch  Zusatz  von  Chlorcalcium. 

Zum  Nachweise  des  Arsens  bedient  sich  der  Verf.  der  Methode,  welcl 
auf  der  Bildung  der  Krystalle  von  Magnesium-Ammoniumarseniat  beruht.  Letzte 
stimmen  in  den  Formen  mit  dem  analog  zusammengesetzten  Phosphat  vollkomm< 
überein.  Der  Verf.  fügt  einige  praktische  Winke  hinsichtlich  der  dabei  nothwei 
digen  Operationen  hinzu. 

Um  das  Antimon  in  kleinen  Mengen  mit  Sicherheit  nachzuweisen ,  er 
ptiehlt  der  Verf.,  dasselbe  erst  in  Schwefclantirnon,  dieses  durch  Behandlung  n 
massig  concentrirter  Salzsäure  in  Antimonoxyd  überzuführen  und  letzteres,  nacl 
dem  man  die  überschüssige  Salzsäure  durch  Verdampfen  bis  zur  Trockniss  eu 
fernt  hat,  in  schwerlösliches  weinsaures  Antimonyl-Baryum  überzuführen,  wc 
ches  in  rhombischen  (und  scclisseitigenj  Täfelchen  krystallisirt.  Das  hierzu  nöthij 
Reagens  ist  das  normale  weinsaure  Baryum,  welches  man  durch  F'ällen  von  Chlo 
baryum  mit  normal  weinsaurem  Kalium  in  der  Siedehitze  als  körniges  weiss 
Pulver  erhalten  wird.  Es  wird  tiltrirt,  ausgewaschen  und  in  Wasser  suspendit 
dem  man  sehr  wenig  Chlorbaryum  zugesetzt  hat.  Setzt  man  nach  dem  Umschü 
lehi  einen  Tropfen  dieser  trüben  Flüssigkeit  zu  dem  eingedampften  Antimonov 
in  der  Wärme ,  dann  löst  sich  letzteres  auf  und  beim  Erkalten  oder  langsam« 
Verdunsten  erscheinen  am  Rande  des  Tropfens  neben  den  Körnchen  des  weil 
sauren  Baryums  die  rhombischen  Krystalle  des  Doppelsalzes. 

Dasselbe  Salz  kann  umgekehrt  zum  Nachweis  des  Baryums  benutzt  werdet 
das  anzuwendende  Reagens  ist  Brechweinstein,  welcher  in  neutralen  Baryuml 
sungen  die  Krystalle  des  schwerlöslichen  Doppelsalzes  erzeugt.  Eine  Untersche 
dung  von  Strontium  ist  dabei  nicht  möglich,  da  letzteres  das  gleiche  Doppelsa 
bildet. 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.  an  einem  praktischen  Falle  (Unterscheidung  v( 
Feuerblende  und  Rittingerit)  die  Verwendbarkeit  der  vorher  beschriebenen  M< 
thoden. 

Ref.:   K.  Haushofer. 


5.  A.  Streng  (in  Giessen]  :  lieber  eine  nene  mikroskopische  Reaeti< 
anf  Natrinm  (Ber.  d.  Oberliess.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde  1885,  24,  56 
Wenn  man  irgend  ein  Natriumsalz  mit  einer  schwach  essigsauren  Losung  v< 
Magnesium-Uranyl-Acetat  versetzt,   entstehen  farblose  rhoinboëdrische  Krystal 
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von  Nalrium-Magnesiuni-Uranyl-Acelat,  ein  Salz,  welches  nur  i,iH  %  Natrium 
enthäU  uod  deshalb  geeignet  ist,  auch  sehr  geringe  Mengen  von  Natrium  nachzu> 
weisen.  Es  ist  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  fast  ganz  unlöslich.  Die  Krystalle 
dieses  Salzes  bilden  sich  indessen  nur  dann ,  wenn  die  vorhandene  Menge  von 
Natrium  sehr  gering  ist.  Bei  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Natrium  bilden 
sich  zugleich  die  teiraedrischen  Krystalle  von  Uranyl-Nalrium-Acetat. 

Für  den  Nachweis  geringer  Mengen  von  Nickel  neben  Kobalt  empfiehlt  der 
Verf.  die  Braun'sche  Nickelprobe,  welche  darin  besteht,  dass  man  eine  nickel- 
haltige  Lösung  nach  Abscheidung  des  Kobalt  (als  Kobaltkaliumnitrit)  auf  dem  Ob- 
jeetträger  durch  Verdampfen  concentrirt,  mit  Ammoniak  versetzt  und  dann  mit 
einem  Tropfen  Natriumsulfocarbonat-Lösung  in  Berührung  bringt,  ohne  jedoch 
zu  vermischen.  An  der  Stelle,  wo  die  Lösungen  zusammentreten ,  entsteht  bei 
Gegenwart  von  Spuren  von  Nickel  eine  deutlich  sichtbare  rosenrotbe  Färbung. 

Ref.:  K.  Haushofer. 

6.  Ban^Jiro  Koto  (in  Leipzig):  Analysen  von  Mineralien  ans  Japane- 
slaehen  Gesteinen  (Studies  on  some  Japanese  rocks.  —  Quarterly  Journal  of  the 
geol.  see.  of  London  1884,  40,  434 — 457.  Inaug.-Diss.  Leipzig  4  884).  Pia- 
gioklas  aus  einem  Augitandesit  von  Ihama,  Provinz  Izu.  Porphyrisch.  Aus- 
löschungsschiefe im  basischen  Schnitt  zur  Kante  P:M  4  5^ — SO^,  im  brachypina- 
koidalen  Schnitt  zur  Kante  P:M  5^ — 6^.  Die  Alkalien  wurden  nach  der  Methode 
von  W.  Knop  bestimmt. 

Auf  4  00  berechnet  :   SauerstofTverhültniss  : 
56,38  30,69 

27,80  42,95 


sia^ 

55,97 

Ak  Oa 

27,60 

t\  O3 

4,68 

CaO 

44,88 

MijO 

0,66 

Na20 

3,83 

K2O 

0,08 

44,96  3,42 

3,86  4,00 

4  00^0 


4,42 


404,70 


Das  Sauerstoflfverhältniss  7:3:4  würde  der  Formel  Na20  +  3CaO  + 
iAl2ßi  +  4  4Si02,  diese  der  Zusammensetzung  SiO^  =  56,83,  Al^  O3  =  27,6  4, 
CaO  =  4  4,36,  Nc^O  =  4,20  und  demnach  der  Mischung  Ab-^An^  entsprechen. 

Augit  aus  einem  Aiigitandesit  vom  gleichen  Fundorte.  Porphyrisch.  Pleo- 
chroitisch  und  zwar  c  =  tiefgrün,  a  =  hellgrün,  6  =  braun.  Auslöschungs- 
schiefe c  :  c  =  44^ — 48^.  Das  durch  Trennung  nach  Thoulet  erhaltene  Mate- 
rial war  nicht  vollständig  von  Magnetit  zu  befreien. 


StOj 

53,26 

Daraus 

Si 

2i,85 

AkO, 

4,04 

AI 

2,4* 

Pe^Os 

3,42 

• 

Fe 

2,39 

FeO 

44,07 

Fe 

40,94 

MnO 

Spur 

Ca 

7,25 

CaO 

40,45 

Mg 

8,79 

und 

MgO 

44,65 

Fe  :  Ca  : 

Mg  —  4,02  : 

4  :  2,03. 

99,56 


Ref.:   A.  Leppla. 
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7.  J.  H.  Colling  (in  London):  Analysen  von  Minerallen  der  Gesteine  Ton 
Portlialla  core,  Cornwall  (On  the  Serpentine  and  associated  rocks  of  Porthalla 
cove.  —  Quart.  Journ.  of  the  London  gcoL  soc.  4  884,  40,  458 — 73).  4)  Ser- 
pentin von  genanntem  Fundorte,  meist  zwischen  liomblcndeschiefern  eingelagert 
oder  mit  diesen  verbunden.  A.  graulichgrün  und  körnig,  B.  dunkelölgrün, 
C.  röthlichbraun  und  körnig,  D.  dunkelroth.  Die  Alkalien  wurden  wahrschein- 
lich aus  der  Differenz  beslimmt. 

A. 
S1O2  38,60 

AkO'i  0,4  0 

Fe^O,\ 
FeO    f 
CaO 
MgO 
Alkalien 
i/aO-fbci  tOO^'l 
Vcrlusl\b.  Glüh.p"»^* 

400,00 

Spec.  Gew.  =  2,65 

2)  Hornblende  aus  dem  llornblcndcschiefer  von  Porthalla. 

3)  IMagioklas  aus  dem  gleichen  Gestein;  bereits  durch  Umwandlung  ge- 
trübt.   Steht  dem  Anorthit  am  nächsten. 


H,5Ö 

Spur 
33,62 
3,34 


B. 

C. 

D. 

37,4  5 

39,50 

43,35 

5,60 

5,08 

4,08 

4,40 
8,80 

{»,4  2 

1*0,74 

0,40 

Spur 

4,54 

32,80 

34,65 

28,43 

0,29 

0,40 

4,35 

0,46 

0,55 

1,85 

43,70 

42,00 

8,69 

t  00,00 

400.00 

100,00 

2,56 

—  2,545 

—  2,644 

Si  O2 

44,04 

0. 
43,46 

AhO-, 

14,95 

28,50 

Fe,  O3 
FeO 

8,58 

2,H4 

{  4,50 

CaO 

40,54 

47,08 

MgO 

4  6,45 

2,8i 

Alkalien 

i 

2,25 

4,50 

7/2  0-1 

f  bei  4  00" 

\    0,5t 

0,40 

Verlustl 

beim  Glüh 

./    3,20 

4,50 

400,00 

99,48 

Ref.:   A.  Leppla. 

8.  J.  J.  U.  Teall  (in  Kew,  England):  Analysen  von  Aa^t  ans  nordengr- 
liscben  Gesteinen  (Whin  Sill)  (On  the  chemical  and  microscopical  characters  of 
the  Whin  Sill).  —  Quart.  Journ.  of  the  geol.  soc.  of  London  4  884,  40,  640 
bis  658).  4)  Augit  aus  dem  mässigkörnigen  Gestein  des  normalen  Whin  Sill 
(bronzitführendcr  Diabas)  von  Cauldron  Snout.  Spec.  Gew.  ungefähr  3,30. 
Parallel  der  Basis  verläuft  in  den  orlho-  und  klinopinakoidalen  Schnitten  eine 
feine  Diallag-ähnliche  Streifung.  Auslöschungsschiefe  zu  c  im  Kiinopinakoidal- 
schnitt  42^. 

2)  Augit  aus  der  grobkörnigsten  Varietät  der  Whin  Sill-Gesteine,  -|^  Meile 
südlich  von  Tyne  Head.    Spec.  Gew.  3,33. 
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1 

Molckular- 

2. 

Molekular- 

1  . 

Verhältniss: 

Verhfiltniss 

Si  Ol 

49,03 

0,8482 

48,41 

0,8079 

AhOi 

5,46 

0,0533 

4,05 

0,0395 

Fe^O^ 

2,36 

0,0149 

FeO 

15,57 

0,2467 

45,08 

0,2099 

MnO 

0,22 

0,0031 

0,37 

0,0052 

CaO 

45,34 

0,2746 

45,98 

0,2860 

UgO 

41,66 

0,2922 

12,44 

0,3043 

N<H  0  (A'3 

>.o) 

4,24 

0,0200 

H^O 

0,84 

1,19 

99,33 


99,58 


Die  Analyse  des  erslcn  Augiles  würde  etwa  nucli  Tschernink  und  Dol- 
le r  der  Formel:  KkCaFcSi^Oc,  +  fiCaMgSi^O^  +  ^MuiSi^iO^  +  ZMgAl^SiO^ 
-f-  MgFe-iSiO^  entsprechen. 

Ref.:  A.  Lcppla. 


9.  Derselbe:  Analyse  eines  Andesin  (Andesinc  from  Scourie  Dyke.  — 
Ebenda  1885,  41,  133}.  Als  Kluftausfüllung  in  dem  Diabas  der  Hornblende- 
schiefer  der  Scourie  Bay  erscheint  ein  frischer,  nach  dem  Brachypinakoid  spalt- 
barer Feldspath ,  zuweilen  mit  vielfacher  Zwillingsstrcifung  auf  der  Haupfspalt- 
flache.    Spec.  Gew.  beiläufig  2,644.    Die  Analyse  ergab: 


S«2  0 

58,16 

AhO:, 

26,66 

CaO 

5,79 

MgO 

0,65 

Na^O 

6,99 

K^O 

1,76 

100,01 


Ref.:   A.  Leppla, 


10.  0.  Cesäro  (in  Lüttich):  lieber  eine  einfache  Methode  der  Yeründe- 
rnngr  der  krystallogrraphischen  Axen  (Note  sur  une  méthode  simple  pour  effec- 
tuer le  changement  d'axes  crislallographiques.  —  Ann.  de  la  Soc.  geol.  de  Belg. 
4  885, 12,  82 — 1 45).  Construirt  man  über  den  ursprünglichen  Parametern  [nach 
Länge  und  Richtung)  als  Kanten  ein  Paralielepipedon,  so  ist  die  Länge  des  »Grund- 
parameters« für  eine  behebige  andere  Richtung  die  Strecke  zwischen  dem  Anfangs- 
punkte und  dem  Schnittpunkte  jener  Richtung  mit  einer  der  drei  gegenüberlie- 
genden Flächen  des  Parallelepipedous.  Sind  [h,  k,  l)  und  {h\  k'j  l')  die  Indices 
(in  Bezug  auf  das  urspüngliche  System]  zweier  Flächen,  deren  Schnittgerado  eine 
mögliche  Zonenaxe  bildet,  so  ist  jener  »Grundparameter«  mit  (hk' — kh')  zu 
multipliciren ,    um  als  Parameter  zu  dienen ,  wenn   die   Flächen    (/i,  kj  l)  und 


/j.' 


A',  k',  l')  zu  Coordinatenebenen  genommen  werden. 

Sind  (tt,  v,  w)  die  Indices  einer  Fläche,  und  (h,  k,  /)  ,  (ä',  k\  /')  und 
[h",  k'\  f)  diejenigen  von  drei  anderen  Flächen,  welche  als  neue  Axenebenen 
genommen  werden  sollen,  dann  sind  die  neuen  Indices  der  Fläche  (u,  Vy  to): 
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uH'k"  —  k'r)  +  v'.h'r  —  nr,  +  w[k'h"  -  äT), 
uikr  —  Ik")  +  v(ur  —  ht']  +  tvUik"  —  kh"), 

uikl'    —   Ik')  +v{Ui'  —  hi')  -}-w[hk'  —   kh'). 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

11.  W.  Yoigrt  (io  Gotlingch):  Ueber  die  Begtimmnngr  der  Breehan^in- 
dices  absorbirendcr  Medien  (Wiedemann's  Ann.  der  Phys.  u.  Chem.  4885, 
24,  144 — 156).  Die  Formeln  für  die  Reflexion  an  durchsichtigen  Medien  geben 
eine  unendlich  schnelle  Aenderung  der  Intensität ,  wenn  der  Einfallswinkel-  die 
Grösse  (f  =  arc  sin  (ni  :  n)  passirt.  Die  absorbirenden  Medien  geben  an  deren 
Stelle  nur  ein  Maximum  der  Intensitätsänderung  für  einen  bestimmten  Einfalls- 
winkel, welches  bei  geringer  Absorption  auffällig  ist,  mit  stärkerer  Absorption 
aber  mehr  und  mehr  verschwindet.  Es  entspricht  auch  der  beobachtete  Grenz- 
winkel der  totalen  Reflexion  nicht  der  Gleichung  sin  w  =  —.  und  der  Werth  n| 

n 

lässt  sich  aus  dem  beobachteten  Winkel  in  diesem  Falle  nicht  berechnen. 

Auch  bei  der  Prismenbeobachtung  lassen  sich  nicht  ohne  Weiteres  die  ge- 
wöhnlichen Formeln  verwerthen. 

Sei  X  ^^^  brechende  Winkel  des  Prismas,  x  die  Absorptionsconstante,  tj  der 
Ablenkungs-  und  q)  der  Einfallswinkel ,  und  n  der  Brechungsquotient'  gegen  das 
umgebende  Medium  (Luft),  so  bestimmen  sich  aus:    a  =  sm  ip ,  y  =  cos  q) 

«\y  ß\y  y\  durch 

a 


S/^i^  =  y  4x2+  (|_aj2_x2)2  —  [\—  a,-^  —  x^), 

2;/^2  =  V4^'+"(Tir^j2:i_"^i  +  (I  —  ai2  —  x2); 

hieraus  a/  und  à^    gemäss: 

«i'  =  V\  sin  TL  —  «1  cos  %,     d,'  =  f^j  sin  %, 
Aus  ihnen  folgt  a',  y' ,  S  nach  : 

a'  =  wa|'.    à'  =■  nd»i', 


2/2  =  }/4a'2  ^'2  4.  ,;^  +  ^'2  _  „'2)2  +  (4  +  cJ'2  _  a'2) 
und  hieraus  endlich  : 

.    ,         «' 

sm  r/)  = 


die  gesammte  Ablenkung  ist  : 

»?  =  <jr  +  y'  —  X- 

Es  vereinfacht  sich  die  Berechnung,  wenn  man  senkrechte  Incidenz  bei  nur 
kleinem  brechenden  Winkel  ;(  anwendet.    Es  wird  dann: 

y'  =  '/  +  /> 
sm  y)   =  —  sin  ;ç , 

w^x^ 
r  =:  1  -f-     -        sin2  y  , 
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wobei  zu  beachten  y  dass  die  Beobachtung  der  Absorptionserscheinung  auf  die 
Renntniss  von  n  x,  also  nicht  von  x  allein  führt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

12.  W.  Yoigrt  (in  Göttingen):  üeber  die  Theorie  der  Reflexion  and  Bre- 
clmiiflr  an  der  Grenze  dnrchsiclitiflrer,  kristallinischer  Medien  (Wiedemann's 
Ann.  .d.  Phys.  u.  Chem.  4  886,  24,  4  56 — 4  60).  Verf.  weist  nach,  dass  seine 
Theorie  (vergl.  diese  Zeilschr.  11,  89),  wenn  in  ihr  diejenigen  Werthe  der  Gon- 
stauten  benutzt  werden,  welche  der  Neum  an  naschen  Definition  der  Polarisa- 
tiousebene  entsprechen,  auf  die  Grundgleichungen  führt,  von  welchen  Kirch- 
hoff  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akademie  4  876,  56)  ausgegangen  ist  (vergl.  diese 
ZeiUchr.  11,  94). 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


18.  0.  Lehmann  (in  Aachen):  Ueber  den  Schmelzpunkt  im  Contact  be- 
findlicher Körper  nnd  die  Elektrolyse  des  festen  Jodsilbers  (Wiedemann's 
Ann.  d.  Phys.  4  885,  24,  4  —  27).  Verf.  versucht  die  Erscheinung  des  com- 
binirten  Scbmelzens  mittelst  seines  bekannten  Mikroskops  zu  verfolgen;  er 
untersucht  in  dieser  Hinsicht  die  verschiedensten  Combinationen  von  Chlor-, 
Brom-  und  Jodsilber,  Chlor-,  Brom-  und  Jodkalium,  Silber-,  Kalium-,  Natrium-, 
Baryum-,  Blei-,  Ammoniumnitrat,  Chlor-,  Brom-,  Jodblei,  femer:  Ortho-  und 
Para-Quecksilberditolyl,  Nitroorthokresol  und  Dinitroorthokresol,  Dinitrobrom- 
benzol  und  Azobenzol,  endlich  Thymol,  Dinitrobrombenzol  und  Azobenzol. 

Das  Hauptresultat  lautet  : 

»Die  einfache  Berührung  zweier ,  im  flüssigen  Zustande  mischbarer  Körper 
genügt ,  um  den  Schmelzpunkt  zu  erniedrigen ,  und  das  Erstarrungsproduct  ge- 
mengter Schmelzflüsse  ist  im  Allgemeinen  nicht  homogen,  sondern  ein  mechani- 
sches Gemenge,  selbst  wenn  die  Substanzen  isomorph  krystallisiren,  oder  wenig- 
stens bis  zu  gewissen  Graden  morphotrop  verwandt  sind«  [vergl.  diese  Zeitschr. 
10,  3J4  u.  f.  D.  Ref.]. 

Lässt  man  die  Temperatur  des  geschmolzenen  Jodsilbers  so  weit  sinken,  dass 
Erstarrung  (in  Form  regulärer  Krystalle)  eintritt ,  und  sendet  man  dann  einen 
Strom  hindurch ,  so  sieht  man  Silber  resp.  Jod  sich  ausscheiden.  Das  Silber 
wandert  hierbei  in  der  Richtung  des  negativen  Stromes  hindurch,  ohne  dass  da- 
durch die  Stnictur  des  Kry stalls  gestört  wird. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


14.  0.  Lehmann  (in  Aachen)  :  üeber  spontane,  dnrch  innere  Kr&fte  herror- 
^emfene  Form&ndemngen  krystallisirter  fester  Körper  (Ebenda  4885,  25,  4  73 
bis  488).  4)  Chinonhydrodicarbonsäure ester  [vgl.  diese  Zeitschr.  10,  3. 
D.  Ref.].  Aus  heisser  Lösung  in  Anilin,  die  zweckmässig  durch  Zusatz  von  etwas 
Colophonium  verdickt  wird,  krystallisiren  zunächst  farblose  Blättchen  ;  sobald  die 
Temperatur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  sich  erniedrigt  hat,  beginnen  die  Kry- 
stalle ihre  Form  zu  ändern ,  derart,  dass  die  längere  Diagonale  erheblich  kürzer^ 
die  kürzere  länger  wird,  und  die  Winkel  der  Umgrenzung  statt  44^  und  72®  nun- 
mehr 60®  und  82®  betragen  Gleichzeitig  ändert  sich  die  Färbung,  welche  in 
ein  blasses,  aber  sehr  deutlich  wahrnehmbares  Grün  übergeht.  Die  Haupt- 
schwingungsrichtungen werden  bei  dieser  Umwandlung  nicht  geändert. 


184  Auszüf^e. 

■t)  Protokatechusäure  |vgl.  diese  Zeitschr.  10^  331.   D.  Ref.]. 

Aus  der  heissen,  wässerigea  Lösung  scheiden  sich  beim  Erkalten  im  ein- 
fachsten Falle  prismatische,  asymmetrische  Krystalle  mit  fast  geraden  Endflächen 
aus.  Während  der  Abkühlung  sieht  man  plötzlich  an  den  Enden  ^  oder  auch  an 
beliebigen  Stellen  in  der  Mitte  Verschiebungen  auftreten,  derart,  dass  die  kleine 
Endfläche  und  die  Auslöschungsrichtungen  für  polarisrrtes  Licht  ungcändert  blei- 
ben, der  Körper  aber  eine  solche  Lage  annimmt,  dass  die  Schiefe  der  Endfläche 
nunmehr  55®  beträgt. 

3)  Chlorammonium  [vgl.  diese  Zeitschr.  10,  328.  D.  Ref.]. 

Aus  heiss  gesättigter ,  mit  etwas  Cadmiumchlorid  verunreinigter  Salmiak- 
lösung scheiden  sich  reguläre,  aber  schwach  doppeltbrechende  Würfel  aus,  deren 
Seitenflächen  stark  gewölbt  sind.  Ueberlässt  man  nun  einen  solchen  Krystall  sich 
selbst ,  so  erfolgt  nach  einiger  Zeit  plötzlich  ein  heftiges  Zucken ,  ja  häufig  zer- 
springt derselbe  in  mehrere  Theile ,  welche  trotz  des  immerhin  beträchtlichen 
Widerstandes  der  Flüssigkeit  auf  relativ  weite  Strecken  fortgeschleudert  werden. 

Sind,  wie  es  die  Theorie  der  physikalischen  Isomeric  annimmt,  die  Moleküle 
zweier  Modificationen  chemisch  von  einander  verschieden,  so  sind  die  Kräfte, 
welche  obige  Umwandlungen  bewirken,  in  bemerkenswerther  Weise  von  den- 
jenigen verschieden  ,  welche  die  gewöhnlichen  elastischen  Verschiebungen  be- 
dingen, insofern  sie  wenigstens  theilweisc  chemischer  Natur  sind. 

Tri  chit  en  (vgl.  diese  Zeitschr.  10,  329)  krümmen  sich  in  der  Regel  bei 
ihrer  Entstehung  ohne  erkennbare  äussere  Ursachen  beträchtlich  ;  bei  der  all- 
mählichen Verdickung  strecken  sie  sich  mit  Vehemenz  und  zerspringen  nicht  selten 
dabei.  Ob  diese  Erscheinung  durch  Oberflächenspannung  bedingt  ist,  oder  andere 
Ursachen  hat,  bleibt  unentschieden. 

Ref.:  J.  fieckenkamp. 

15.  B.  Minnigerode  (in  Greifswald):  Ueber  Wärmcleitungr  in  Krystallen 

(N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4  886,  1,  1 — <3).  Unter  Annahme  der  Duha- 
meTschen  Vorstellung,  dass  die  Leitung  der  AVärme  auf  molekularer  Strahlung 
beruhe,  und  der  Lamé 'sehen  Hypothese,  dass  die  Wärmeloitungsfähigkeit  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  nicht  nothwendig  gleich  sein  müsse,  entwickelt  der 
Verf.  die  Grundgleichung  der  Wärmeleitung  in  Krystallen,  da  sich  in  die  Lamé- 
sche  Entwickelung  ein  Fehler  eingeschlichen. 

Seien  M  und  3f'  zwei  benachbarte  Punkte  im  Innern  des  Krystalls,  q  ihre 
Entfernung,  a,  ßy  y  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  die  von  U  nach  Jl'  gezogene 
Gerade  mit  denf  rechtwinkeligen  Coordinatenaxen  bildet,  v  die  Temperatur  in  Jlf, 
ü'  jene  in  U\  dg  und  dg'  zwei  Volumenelemente,  denen  M  und  Af'  angehören; 
die  während  der  Zeil  dl  von  dem  Massenelement  in  dg  an  das  Massenelement  in 
d  g'  abgegebene  Wärmemenge  wird  dann  ausgedrückt  durch  : 

dg  dg'  (v  —  v)  F(q,  ea,  sß,  ey)dty 

wobei  £  =  dz  t,  je  nachdem  die  Temperatur  in  dg  höher  oder  niedriger  als  in 
dg\  und  wobei  die  Function  F  wesentlich  positiv  ist;  letztere  wird  Null,  so- 
bald Q  einen  kleinen  Wert  h  R  übersteigt,  dessen  Grösse  eine  Function  von  a,  ß, 
y  sein  kann. 

Man  theile  den  Krystall  durch  eine  Ebene  in  zwei  Theile  und  zerlege  einen 
der  beiden  Theile  in  unendlich  dünne  Cylinder,  von  denen  jeder  seine  Basis  da  in 
der  Trennungsebene  hat,  und  deren  Erzeugungslinie  senkrecht  zu  letzterer  stehe. 
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Bezeichnet  man  die  während  der  Zeit  dt  von  einem  solchen  Cylinder  an  den  an- 
deren Theil  des  Krystails  abgegebene  Wärmemenge  mit  —  da  dt  Up,  so  ist  : 

ßp  =  l-^J  aaOdiü  +  ^  I  aß0d(ü  +  ^  j  ay0d(ü\  cos  (xp) 


+ 


+ 


—  j  ßaOdio  +  —  I  ßßOdcü  +  —  I  ßy0diü\  cos  ly p) 
jr—  /  yaOdiü  +  T~  /  yß^dio  -^  y;  1  yy  0diü\  cos  (zp) , 


wobei  (a?p),  (yp),  (sp)  die  Winkel  der  Normalen  p  der  Trennungsebene  mit  den 
Coordinatenaxcn  bedeuten,  dio  das  Element  einer  mit  dem  Radius  4  um  3/ be- 
schriebenen Kugelfläche,  und 

0=jQiF{Q,  ea,  eß,  ey]dq. 

0 

Nach  den  von  Stenger  (vgl.  diese  Zeitschr,  11,  4  00)  angestellten  Beob- 
achtungen ist  eine  Verschiedenheit  der  Wärmeleitung  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  beim  Turmalin  sehr  unwahrscheinlich.  Lässl  man  die  erwähnte 
Lamé 'sehe  Hypothese  fallen,  wie  es  auch  nach  anderen  theoretischen  Untersu- 
chungen von  Stokes  geschehen  muss,  so  sind  die  in  Qp  auftretenden  Integrale 
Conslanlen  des  Krystails. 

Setzt  man  dann 


wobei 


iip  =  Qj,  cos  {xp)  +  iiy  cos  (yp)  +  iig  (zp), 

^y  =^  ^21  T-  +  ^22  r-  +  ^21  X-  » 
»  ox    '  oy  0  3 

"»  -  *»'  ÔX  ^  *='*  hl  +  *^''  àl  ' 

so  gelten  für  die  verschiedci\en  Krystallsysteme  folgende  Vereinfachungen  : 
Ist  z  eine  n-zählige  Symmetrieaxe  und  n  ^  2,  so  ist 

^11  ==  ^22  > 

*i2  +  ^'21  =  0  ; 

ausserdem  gilt  für  jede  Symmetrieaxe  z 

^13  ^=  ^23  =  ^31   =  ^32  =  0. 

•  Für  sämmtliche  (holoedrische  und  hemiedrischc)  Formen  des  regulären 
Systems  ist  : 

Ä^„  =  0,       IX  ^V, 
/:, ,     =^22  =  ^33  y 

wenn  die  drei  krystallogrnphischen  Axen  zu  Coordinatenaxcn  gewählt  werden. 
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Für  alle  heiagoBalen  und  telragonalen  Formen  ist: 

A|l  +  Aj,  =0, 

*IS  =  ^41   =  ^13  =  ^32  =  0  , 

>fteiui  Jie  kr\'$taUographiäche  Hauptaxe  zur  js-Axc  genommen  wird.  In  den 
rilltNi.  ÎB  wekheo  noch  eine  zweizahlige,  zur  Hauptaxe  senkrechte  Symmetrie- 
j\e .  oder  ein^  dun^h  die  :f-A\e  gehende  Symmelrieehenc  vorhanden  ist ,  wird 
jusüi^frdem 

^12  =  ^'21   =  0. 

Fur  das  rhombische  System  ist 

V  =  ®'     ^^^' 
wenn  die  dr^i  kr\stallographischen  Axen  zu  Goordinatenaxen  gewählt  werden. 
Für  das  monosymmetrische  System  ist 

^13  =  ^31   =  ^23  =  ^32  =  0  , 

\\<^ii  di«"  krystallographische  Symmetrieaxe  zur  js-Axe  gewUhlt  wird. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

ttU  P«  TolkHiau  -in  Königsberg  i.  Pr.)  :  Zur  Theorie  der  TotalreflexiOB 
fllr  U^lrope  «ad  anisotrope  Medien  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1886,  1, 
:!05  -  S10.  —  Auszug  aus  der  Abhandlung  des  Verf.:  »lieber  Mac  Gullagh's 
IhtHtrio  dor  Totalreflexion  fiir  isotrope  und  anistrope  Medien«.  Nachrichten  v.  d. 
k.  iios.  dor  Wiss.  zu  Götlingen.  Sitzung  vom  7.  Nov.  1885).  Die  bei  der  to- 
lalon  Hofloxion  auftretende  gebrochene  Welle  verschwindet  bereits  in  sehr 
goringor  Tiofo. 

Mao  Gullagh  stellt  für  dieselbe  folgende  Gleichungen  auf: 

^  =  f  ^|i  cos  a  sin  y^  +  9  cos  a'  cos  (p) 
r  =^  f  (p  cos  ß  sin  (f  -]-  q  cos  (i'  cos  (p) 
l  :—  f  p  cos  y  sin  ff  -{-  q  cos  y'  cos  (p), 

wo  :  ^  ~   i~  ^^^  "^  '"'^  +  ''^  "~  *0» 

— -r^r/jr-l-py -f  As) 
f  =  r        * 

l>io  Howogung  stolll  im  Allgemeinen,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Lichtbewe- 
gungi  olliptisoh  indarisirtos  Licht  dar:  p  und  q  sind  irgend  ;swei  conjugirte  Halb- 
mov4or  dor  Sohwingungsollijiso ;  a,  ß,  y  rcsp.  a',  ß*,  y*  die  Winkel,  welche;} 
iv^p.  y  mit  dor  a*--»  v-.  a-Axo  machen,  /»  m,  n  die  Richtungscosinus  der  Wellen- 
nonut^lo .  /'*  j/>  ^  ^^^  ^"^^  Normalen  der  Grenzfläche,  5  die  Fortpflanzungsge- 
Mohwiiuiigkoil  dos  làohtos«  roin  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  bestimmender  Factor. 

Hluo  transvorsalo  Si'hwingung  kann  für  diese  bei  der  totalen  Reflexion  auf- 
tn^touiio  gohroohono  Wollo  nur  sonkrtM'ht  zur  Einfallsebene  auftreten  und  ist  in 
d(o^>iom  FaIIo  limsir  indarisirt.  In  allen  anderen  Fällen  ist  die  Bewegung  der 
Aolhorlhoilohon  oino  olliptiM%\  ohne  transversal  zu  sein. 
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Obige  Gleichungen  geben  in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  Gleichungen 
der  Aetherbewegung  : 

^21  =  ,2  1  1^  _  ^\  _  t2  .^..  ß  _  ^J] 
bt^  hy\by         bxf  hz  \àx        h  zf 

^_i5  ==  „2  A  /^  _  H\  _  ^,  1  ßj  _  àj\ 

ô<î  Ô5  Vas         ôy/  d.T  \ôy         ôx/ 


d/2  ùx 


(^_^^_a2A/^.V_H\ 


Gleichungen  für  «  und  r,  und  zwar  folgt  für  eine  gegebene  Welleneb'ene  je 
nach  dem  Polarisationszustande  ein  zweifacher  Werth  für  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit s,  auf  letzterer  Eigenschaft  beruht  die  Doppelbrechung  bei  der  to- 
talen  Reflexion. 

Der  Polarisationszusland  der  total  reflectirten  Wellenbewegung 
lUssl  sich  mit  Hülfe  der  Polarisationszustände  der  gebrochenen  Wellenbewegung 
und  der  Grenzbedingung  ableiten  und  nachweisen,  dass  die  Yerrückungscompo- 
nenlen  zu  beiden  Seiten  der  Grenzfläche  gleich  sein  müssen. 

Uniradial  einfallende  und  reflectirte  Schwingungen  werden  solche  genannt, 
welche  das  gleichzeitige  Auftreten  zweier  gebrochener  Wellen  ausschliessen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


17.  N.  J.  T.  Kokseharow  [in  St.  Petersburg)  :  Tflrkig  ans  der  KlrghlBen- 
Steppe  (Verh.  russ.  min.  Ges.  1885  \%\  20,  10;  Mat.  z.  Min.  Russl.  9,  83). 
Das  aus  dem  Bezirke  Karkaralinsk  des  Gebietes  Semipalatinsk  stammende  grün- 
licbblaue  Mineral  wurde  dem  Verf.  von  dem  Bergingenieur  Herrn  L.  F.  von 
Graumann  in  einigen  Brocken  zugesandt.  Herr  P.  D.  v.  Nikolajew  ermit- 
telte daran  das  spec.  Gew.  zu  2^887  und  führte  eine  Analyse  aus,  in  welcher 
jedoch  wegen  Mangels  an  Substanz  die  Thonerde  aus  der  Differenz  bestimmt  wer- 
den musste.    Die  Resultate  der  Analyse  : 


Phosphorsäure 

34,42 

Thonerde 

(35,79) 

Eisenoxyd 

3,52 

Rupferoxyd 

7,67 

Glühverlust 

18,60 

100,00 

zeigen ,  dass  der  neue  Türkis  sich  durch  einen  ausnehmend  hohen  Kupfergehalt 
auszeichnet.  Entgegen  den  Angaben  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern,  löst  er 
sich  in  Salz-  und  Salpetersäure  nicht  auf,  wohl  aber  in  Alkalihydraten,  unter 
Zurücklassung  von  Eisen-  und  Kupferoxyd.  Das  neue  Vorkommen  ist  nicht  das 
erste  aus  Russland  bekannt  gewordene:  Herr  G.  D.  v.  Romanowskij  hatte 
bereits  im  Anfang  der  70er  Jahre  ein  solches  anstehend  in  den  Bergen  Kara-Masar 
(Bezirk  Kuraminsk  des  Syr-Darjä- Gebietes)  gefunden.  —  Dagegen  ergab  sich 
ein  früher  für  Türkis  gehaltenes  Mineral  von  der  Zyrjanowskij  -  Grube  (Altai) 
nach  Herrn  A.  A.  v.  Lösch 's  Versuchen  als  Alunit. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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18.  P.  J,  JpreMeJew  in  Si.  PclersburR  :  Nk«rodlt  «gtt  4er  Blac«4*tijj' 
lirai)«  Im  JrkaterlnbBr^pr  Beitrk,  mm  I'nl  Verh.  russ.  luiii.  Ges.  I88&  ^t], 
iO,  185.  Dii;  Bbgodalnyj  -  Crubt-  belindet  sich  am  Flüsschen  JelniLscbnaja, 
Vielehe  als  Nebenlluss  <ier  in  den  Adüj  mündenden  Tscliôrnaja  zum  Kltisssysleii 
des  Heï  KcbÖTt.  Von  Berjôsawsk  liegt  die  Grub«  SO  Werst  in  NO-Ricblung  enl- 
Ternt.  Im  Jnbre  4Sli  cnIderLt,  wurde  die  üigerstätte  auf  Silber  uod  Gold,  s|Ki- 
Irr  itut  Blei  und  Kupfer  nbgehaul  und  ist  jvUl  verlausen.  In  einer  Entfernung  voi 
i\  Werst  liegt  die  Wluro-Blagodatnyj-  [wloroj  ^  zweiter  Grube,  aus  welche] 
<lie  \bni  Verf.  untersuchten  SLoi-oditkryslalie  »lammen.  Nach  Angaben  des  Hern 
Lü^cli  besteht  die  Lagerstalle  aus  einem  unregel massigen,  steil  fallenden  QuarZ' 
gangt'i.der  stellenweise  sich  zu  stockarligen  Bildungen  ausbreitet,  seiner  Haupt- 
erstreckung  nach  ein  XO- S VV- Streichen  zeigt  und  auf  eine  Länge  von  iOO  Metei 
und  eine  Tiefe  von  IE  Meier  erforscht  ist.  Das  Hangende  ist  ein  fefnköriger 
theil.-^  phorphyrarliger  Granit,  der  Zersetz ungsproducle  darbietet,  welche  an  die 
jenjgen  des  Beresits  erinnern.  Das  Liegende  besteht  aus  Serpentin.  In  der  erstei 
Blago da Inyj -Grube  fanden  sich  ehemals  in  den  oberen  und  mittleren  Teufen  aussei 
silberhaltigem  Galenit,  Ai^enlit  »Silberschwürze  ») ,  gediegen  Silber,  Gold,  nocl 
Llmoiiit,  Pyrit,  an) imon balliger  Galenit.  »BleiocLer*,  Cerussil,  Krokoit,  Azurit,  er 
iliger  Malachit  und  Chrysokoll.  Die  Anwesenheil  des  Sknrödites  ist,  trotz  dci 
Sähe-  und  Aehnlicbkeil  der  Lagerstätte  mit  derjenigen  von  Berjûsowsk,  bLsher  un- 
bek.'innt  gcwe.'ten  und  erst  neuerdings  durch  Herrn  P.  W,  Gladkij  entdeckt  wor 
den.  Die  Exemplare,  welche  Derselbe  dem  Museum  des  Berginslituts  zusandle 
zeigen  den  Skorodit  auf  Gangquarz  aufgewachsen  und  von  Eisenocker,  Pyrit 
Chalkopyril.  Tetra<;drit  und  Covellin  begleitet.  Die  Krystatle  erscheinen  meist  zi 
unregetmüssigen  Gruppen  vereinigt,  manchmal  einzeln  in  erdigen  Eisenocker  odei 
in  (kttellin  eingewachsen.  Sie  .sind  hinsichtlich  ihrer  Ausbildung  von  typischen 
Habitus  und  zeigen  die  Combination  {ill}.  {<Ï0},  {(il).  {SOI},  {lOO}  um 
{OIO}.  Seltener  treten  noch  und  zwar  untergeordnet  auf:  {Hi}>  {llO},{3iO 
imd  zwei  neue  Pyramiden  {(9. 19. 20},  {IG. 17.16}. 

Die  Kryslalle  sind  t3 — 73  mm  gross;  die  grösseren  von  ihnen  mit  unebcnei 
FlUcben.  Die  Farbe  ist  entweder  hell  graublaugrün  oder  brjunlicbgrün.  Dei 
Glanz  ist  stark.  gln.sarlig,  etwas  fettig. 

Die  mehrfach  hervorgehobene  l'n vollkommenheil  in  der  Ausbildung  de 
Skoroditkrystalle.  welche  stets  auf  nicht  parallele  Gnippirungen  zurückgeführ 
wurde,  erkliirl  Verf.  zum  Tlieil  als  Folge  des  Auftretens  von  v icinulen  Pyramiden 

Aus  seinen  Messungen  leite!  Verf.  das  Axenverhaltniss  u  :  6  :  r  = 
0,8679016  :  I  :  0.967.1393  ab. 


Gemessen 

Bereclmel 

Jeremejew: 

Jeremojew 

Kokscharow 

th: 

III]:(|9. 19.10} 

l»!»' 10' 

l»!î'39' 





HJ):(m] 

19  10   iO 

19  17    I- 

1 8"  45' 38" 

19«  17 

30 

MI):{HO) 

34  it   30 

3i     7    17 

33  37   10 

35   17 

10 

(411):  Ifi.(7.l6) 

1    il    50 

1    36     È 





É--     (III):  nt) 

19    19   lu 

19   13  53 

19   16    II 

19  33 

0 

mf    (Hl):  «10) 

57    11   30 

57     8   15 

6G  16   40 

57  SO 

0 

(IS.IT.IC):  111) 

17  51    i» 

17    17   45 

— 

— 

fl«0:  •!•) 

37  39   50 

37  ii   il 

36   56   16 

37  47 

0 

Auszüge. 


189 


Gemessen 

Berechnet 

Jerenicjew: 

Jcromejew: 

Kokscharo>^': 

vom  Rat  h 

(100):  (HO) 

4P    l'30" 

40"  57'  17" 

— 

40<'56'     0 

(IOO):'l:iO) 

ÜO      7    iO 

60      3    13 

60      2      0 

(H0):(340) 

8    17   20 

8    12    48 

— 

(no,:[iso) 

19      2    40 

4  9      5    56 

4  9«    3'  1  3" 

19      6      0 

vl20):(340) 

4  3    46    30 

13    53      8 

(420):(<20) 

59   57    4  0 

59    53    3  4 

59    47      0 

59   56      0 

(20<):(200 

4«    15   50 

48    49   20 

4  6    43      0 

48    48    30 

(20l):;i00 

24    4  2    30 

2i      9   40 

24    24    15 

tt 


Kef.:   A.  Arzruni. 


19.  P.  T.  Jeremejew  (in  8t.  Petersburg):  Krystalle  you  Tetraëdrit  aus 
der  Berjésowsker  Ornbc  am  Ural  (Yerh.  russ.  min.  Ges.  1885  [2],  20,  323; 
vergl.  auch  diese  Zeilschr.  O»  578).  Längere  Zeit  nahm  mau  an,  dass  der  Te- 
traëdrit zu  Berjösowsk  nur  derb  vorkomme.  Krystallisirt  fand  ihn  der  Yerf  zuerst 
unter  den  Mineralien  aus  dem  Preobraienskaja-Schaclit  und  der  Michailowskij-Grube 
im' Jahre  4868.  Später  (4  883)  beobachtete  Verf.  noch  weitere  Krystalle,  \on 
denen  die  grösseren  zwischen  0,5  und  4,25  cm  schwanken  und  entweder  auf 
derben  Theilen  desselben  Minerals  oder  auf  Gangquarz  aufsitzen.  Auf  einer  an- 
deren Stufe  ist  ein  llächenreicher  0,75  cm  grosser  Kry stall  in  derben  Tetraëdrit 
eingewachsen.  Ausser  Limonit  und  Anflügen  von  Malachit  sind  die  Begleiter  des 
Fahlerzes:  Galenit,  Azurit  und  umgewandelter  Palrinit.  Die  beobachtete  Com- 
bination ist  gebildet  aus  den  GesUlten  :  (114),  (4Tl),  {14  0},  {955},  {4  4  2}, 
{442},  {4  44},  {444}.  Herrschend  sind:  {lH},  {112}  und  {Hl}.  Die  erste  die- 
ser Formen  zeigt  glänzende  Flächen;  die  Flächen  von  {14  0}  sind  in  der  Nähe 
von  {4Î4}  vollkommen  eben  und  ziemlich  glänzend,  wo  sie  aber  an  {l  1 1}  stossen, 
mit  feinen,  parallel  der  Combinationskanten  der  beiden  Formen  verlaufenden  Strei- 
fen versehen.  Dem^labitus  und  den  Combinationen  nach  ähneln  die  Tetraëdrit- 
krystaiie  von  Berjösowsk  denjenigen  von  Horhausen,  welche  die  Herren  C.  Klein 
und  G.  Seligmann  untersuchten,  sowie  den  von  liessenbcrg  beschriebenen 
von  Kahl  oder  auch  denjenigen  von  der  Grube  Aurora  bei  Dillenburg.  Verf.  gicbt 
folgende  Messungen  an  : 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

(<U):H42) 

15nr30" 

15047'  36" 

(H4):(Hl) 

35      9   50 

35    15    52 

(IÎ2):IH0 

19    35    45 

19    28    46 

(iH):;no) 

35    14    40 

35    15    5i 

(IH):,569) 

4  6   37   50 

16    34    16 

(659):  (H  2) 

2    49    16 

2    53    34 

(H2):(Hi) 

15   50    20 

15    47    36 

(n4):.ÎU) 

38    52    50 

38    56    33 

(IH):(H2) 

19   31    30 

19    28    16 

Ausser  diesen  Formen  ist  noch  ein  {hkl}  beobachtet  worden,  dessen  Indices 
nicht  sicher  zu  bestimmen  waren. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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20.  M.  P.Melnikow  [in  St.  Pctctsburg).  Die  Nikol%|e-Maxlinlllaoow8ki^a- 
Mineralsrabe  bei  der  Hfltte  Kassa,  am  Ural   (Ycrli.  russ.  min.  Ges.  1885  [2], 
20)  237 — 264).     Die  Grube  wurde  im  Jabre  4  867  angelegt  und  vom  Bergin- 
genieur W.  J.  K edikor zew,  dem  damaligen  Director  der  Hütte  Kussa,  zu  Ehren 
S.  Kais.  11.  des  Herzogs  Nikolaus  Maximilianowitsch  von  Leuch- 
tenberg benannt.     Sie  liegt  am  Westabhange  eines  parallel  dem  Berge  Näs- 
jamskaja  sich  hinziehenden  Ausläufers  der  Magnilnaja  Gora  (Magnetberg],  etwa 
17  Werst  von  der  Hütte  Kussa.    Die  Grube  ist  nicht  einheitlich,  sondern  besteht 
aus  zahlreichen  im  Walde  zerstreuten  Schürfen  (Verf.  zählt  deren  17  auf),  welche 
in  Klinochlor-  oder  Talk-Chlorit-Schiefer  angelegt  sind,  oder  auch  in  Kaikspath- 
nestern,  die  diesen  Schiefern  untergeordnet  sind.     Diese  Schürfe  ziehen  sich  von 
NO  nach  SW  [im  Original  heisst   es  irrthümlich  von  NW  nach  SO,   während 
der  Holzschnitt  die  Lage  richtig  angiebt.    D.  Ref.].     Die  Schiefer  sind  reich  an 
Magnetit  und  Epidotausscheidungen ,   führen  zum  Theü  auch  solche  von  Limonit. 
An  Mineralien  enthalten  die  Gruben  Epidot,  Diopsid,  Klinochlor,  Magnetit,  Urne- 
nit,  Titanit,  Granat,  Perowskil,  Vesuvian,  Walujewit,  Forsteril,   braunen  Spinell, 
dessen  Krystalle  bis  zu  25^  russ.  Pfund  (ca.  9  kg)  Schwere  angetroHcn  wurden, 
Zirkon   (als  Seltenheil),  Brucit,  Pyrit,   Hornblende,  Sirahlstein.    In  jedem  der 
Schürfe  herrscht  ein  bestimmtes  Mineral ,   während  die  anderen  untergeordnet 
vorkommen.   Auch  scheinen,  wie  Verf.  anzunehmen  geneigt  ist,  die  Mineralasso- 
ciationen  in  den  östlichen,  mittleren  und  westlichen  Gruben  verschieden  zu  sein. 
Die  ersteren,  durch  Vorherrschen  des  Epidots  charakterisirl,  liegen  im  Klinochlor- 
schiefer,    während  die  übrigen  im  körnigen  Kalke  liegen.     Und  von  diesen  sind 
wiederum  die  westlichen  diejenigen,  welche  vorwiegend  Titanit  und  Granat  ent- 
halten, die  mittleren  dagegen  fast  alle  Mineralien  vereinigen.    Verf.  schliesst  aus 
dem  abweichenden  Verhalten  der  Lagerstätten  auf  drei  gesonderte  Vorgänge,  die 
der  Bildung  derselben  zu  Grunde  gelegen  haben,  zumal  auch  diejenigen  Mineralien, 
die  in  den  drei  Gruppen  wiederkehren,  wie  Kalkspath  und  Klinochlor,  sich  von 
einander  unterscheiden.  —  An  einer  dem  Verf.  nicht  näher  bekannt  gewordenen 
Stelle  wurde  von  seinen  Arbeitern  in  seiner  Abwesenheit  auch  violetter  Fluorit 
gefunden.    Nach  den  Handslücken  zu  urtheilen  bildet  er  Schnüre  von  \  —  J  Zoll 
Querschnitt  in  weissem,    körnigem  Kalkspath,   weicher  von  grünem  Klinochlor 
begleitet  ist. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

21*  A.  A*  Losch  (in  St.  Petersburg):  Brncit  aus  der  Nikoli^e-Maxiinllla- 
nowsk^la-Ombe  am  Ural  [Ebenda,  318).  Verf.  bestimmte  zuerst  das  Mineral  an 
zwei  Stufen,  die  Herr  Bergingenieur  M.  F.  Norpe  bereits  im  Jahre  1876  vom 
Ural  mitbrachte,  und  vermochte  Dank  den  systematischen  Grabungsarbeiten  des 
Herrn  Melnikow  sich  zu  vergewissern,  dass  sie  aus  der  »Perowskitgrube« 
stammen  müssen,  da  sie  mit  aus  dieser  herrührenden  Stücken  vollkommen  iden- 
tisch sind.  Die  Hauptmasse  der  Stufen  bildet  ein  hellgrüner,  verworren-blätte- 
riger Chlorit,  welcher  mit  weissem  oder  schwach-bläulichem,  kömigem  Kalkspath 
innig  verwachsen  ist.  Ausserdem  bemerkt  man  die  stark  rissige  Substanz  des 
Forsteriis,  Würfel  von  Perowskil  und  etwas  Walujewit.  Ausgebildete  Krystalle 
des  Brucits  sind  nicht  beobachtet  worden,  sondern  nur  schuppige  und  blätterige 
Aggregate ,  die  entweder  im  Chlorit  oder  im  Kalkspath  eingewachsen  sind  oder 
sich  an  der  Grenze  beider  Mineralien  abgesetzt  haben.  Das  Mineral  ist  entweder 
farblos  oder  weiss,  oder  mit  einem  schmutzig-violetten  Stich.  Die  unter  dem 
Mikroskop  als  vollkommen  einschlussfrei  sich  ergebenden  wasserheileu  Partieen 
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wurden  zu  zwei  Analyseo  verwendet,  welche  Herr  F.  P.  Rosenbiatl  aus- 
fülirle  *] .  Das  Material  der  unter  11.  angerührten  Analyse  war  besonders  sorg- 
fältig ausgesucht. 


1 

11. 

Theorie  : 

H-iO 

30J5 

30,23 

31,03 

MgO 

69,03 

69,02 

68,97 

FeO 

0,16 

0,61 

COi 

0,09 

0,09 
"    99, 95 

100,03 

100,00 

Das  spec.  Gew.  ergab  sich  zu  S,388. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


22.  P.  T.  Jeremejew  (in  8t.  Petersburg)  :  Pyromorphit  and  Mimetesit  aas 
einigen  Graben  des  Bezirks  NértscliinslL  (Verb.  russ.  min.  Ges.  1886  [2],  22, 
179,  34  2  und  332.  —  Protokolle  d.  Sitz,  vom  12.  Febr.  und  17.  Sept.  1885). 
Beide  Mineralien  sind  schon  längst  im  Bezirk  von  Nérlschinsk  bekannt  und  zwar  in 
den  Blei-Silbererzlagerstätten,  namentlich  in  den  Gruben  Schilkinskij ,  Zerentd- 
jewskij^  dem  Preobra£énskij-Schacht  in  der  Nähe  der  Dmitrijewskij- Grube,  ferner 
in  den  Gruben  Iwanowskij,  Spasskij  ,  Trech-Swjatilelskij,  Taininskij ,  Klitsckin- 
skij  und  Kadàïnskij.  Verf.  verfügte  über  schöne,  genau  messbare  Kry.stallc,  die 
ihm  Seitens  des  Bergingenieurs  Herrn  J.  J.  Eichwald,  früheren  Berghauptmanns 
des  Bezirkes  Nertschinsk,  zum  Geschenk  gemacht  wurden. 

i)  Grube  Schilkinskij,  5  Werst  NO  von  der  Hütte  gleichen  Namens^  3  Werst 
vom  rechten  Ufer  der  Schilka.  Der  Pyromorphit  ist  grün,  braungelb  oder  grau- 
gelb in  deutlichen  Kryslallen  und  krystallinischen  Aggregaten,  welche  hauptsäch- 
lich in  Limonit  eingewachsen  sind.  Habitus  der  Kryslalle:  kurz -säulenförmig. 
Herrschend  {lOlO}  und  {OOOl};  als  schmale  Abstumpfungen  treten  noch  hinzu: 
(ii20}  und  (lOTl).  Mit  Ausnahme  der  Basis  sind  die  Flächen  sämmtlicher  For- 
men ziemlich  glänzend  und  fast  immer  glatt.  Nur  ist  das  Protoprisma  manchmal 
gestreift.  Die  absoluten  Maasse  der  Krystalle  betragen  3 — 6  mm  in  der  Länge 
gegen  2 — 3  mm  Dicke.  Das  Innere  ist  rissig,  daher  die  Platten  nicht  genügend 
durchsichtig.  Am  Rande  ist  die  Durchsichtigkeit  eine  grössere  und  gestattet  die 
Dislocation  des  Interferenzkreuzes  zu  beobachten.  Vor  dem  Löthrohr  entwickeln 
die  Krystalle  einen  schwachen  Knoblauchgeruch. 

2)  Grube  Zerentüjewskij ,  13  Werst  SW  von  der  Hütte  Nertschinsk.  Die 
Pyromorphitkrystalle  von  schwefel-  oder  grünlichgelber  Farbe  sitzen  auf  Limonit 
und  eisenhaltigem  Smithsonit.  Sie  sind  nicht  scharf  ausgebildet,  bieten  die  Com- 
bination {lOTo},  {OOOl},  {1120},  {2021}  und  sehr  klein  {10Î1).  Den  Habitus 
bedingt  die  erstgenannte  Gestalt,  welche  nach  der  Hauptaxe  gestreckt  ist  und  auf 
deren  Flächen  man  eine  äusserst  feine,  geradlinige,  verticale  Streifung  wahr- 
nimmt. Einige  Krystalle  sind  von  einer  drüsigen^  glänzenden  Limonitkruste  über- 
zogen, welche  sich  leicht  ablösen  lässt.  Grösse  der  Krystalle:  3  —  4  mm  Länge 
auf  2 — 3  mm  Dicke.  Optisch  verhalten  sich  die  Krystalle  anscheinend  zweiaxig. 
Vor  dem  Löthrohr  entwickeln  sie  einen  ziemlich  starken  Arsengeruch. 

*)  Dieselben  sind  nach  einer  kürzeren  Miltheilung  des  Verfs.  (in  den  Verhandl.  d. 
geol.  Ges.  in  Stockholm)  bereits  in  dieser  Zeitschr.  12,  514  mitgetheilt  worden. 

D.  Red. 
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3)  SjKisskij- Grube,    9  Werst  SW  von  der  Hülle  Nértschinsk.     (Es  sind  an 

diesen)  Orle  drei  Gruben  angelegt  worden,   die  Perwo-,  Wloro-  und  Trelij 

erste,  zweite  und  dritte  —  Spasskij  genannt  wurden.  Dem  Verf.  ist  es  aber  nicht 
bekannt  geworden^  aus  welcher  dieser  drei  Gruben  die  von  ihm  beschriebenen 
Krystalle  herrühren.)  In  den  oberen  Teufen  linden  sich  dickta feiartige  Mimetesit- 
krystalle ,  auf  Zellwänden  eines  eisenhaltigen  Smithsonites  aufgewachsen  oder  in 
eine  homogene ,  aus  demselben  Material  bestehende  JMasse  eingewachsen.  Sie 
wurden  früher  irrthümlich  für  Pyromorphit  gehalten.  Oberflächlich  sind  sie  grell 
bernsteinfarben,  stark  glänzend  und  zeigen  die  Combination  {OOOI},  {lOTl}, 
{<0T0}  und  (H20}.  An  einer  der  Combinationskanten  [\0l\  :  H 20]  wurde 
beobachtet  [2131J.  Es  ist  diese  Fläche,  da  sich  die  pyramidale  iiemiëdrie  an  den 
Mimetesitkrystallen  aus  der  Kadâïskij- Grube  regelmässig  findet  (siehe  weiter  un- 
ten], als  die  einer  Tritopyramide  aufzufassen,  zumal  gerade  dieselbe  Form  recht 
häutig  am  Apatit  auftritt  und  auch  von  M.  Web  sky  am  Vanadinit  von  Cordoba 
t)eobachtet  worden  ist.  In  keinem  der  Mimetesite  des  Bezirks  Nértschinsk  tritt 
die  optische  Zweiaxigkeit  so  deutlich  hervor,  wie  an  den  Krystailen  der  Grube 
Spasskij.  Die  ßasalplatten  erscheinen  als  Drillinge ,  deren  Ebenen  der  optischen 
A\en  parallel  den  kanten  [4  0Ï0  :  0001]  liegen  und  sich  unter  60^  kreuzen.  Der 
optische  Axenwinkel  variirl  für  Roth  zwischen  30^  und  35^.  Eine  Dispersion  der 
Mittellinien  ist  nicht  wahrnehmbar,  weshalb  diese  Gebilde  dem  rhombischen 
System  zuzurechnen  sein  würden. 

4)  Trech-Swjatitelskij-Grube,  \  5  Werst  S W  von  der  Hülle  Nértschinsk  und 
7  Werst  von  der  Spasskij -Grube.  Hier  finden  sich  die  schönsten  Pyromorphite 
und  Mimetesite,  die  Verf.  je  von  russischen  sowohl ,  als  auch  von  ausländischen 
Vorkommnissen  gesehen  hat.  Sie  sind  3  —  8  mm  gross,  bekleiden  die  Wände  von 
Hohlräumen  des  eisenhaltigen  Smithsonits  oder  sind  in  eine  feinkörnige  Masse 
dieses  Minerals  eingewachsen  ;  sie  werden  von  vorzüglichen  Krystailen  desselben 
begleitet.  Die  Pyromorphitkryslalle,  welche  aus  verschiedenen  Punkten  der  Grube 
stammen,  sind  nicht  gleich  gefärbt  :  vorwiegend  treten  eine  orangerothe  und  eine 
schwefelgelbe  Farbe  auf,  die  übrigens  nur  an  der  Oberfläche  erscheinen,  w^äh- 
rend  sie  nach  dem  Inneren  zu  allmählich  in  Grauweiss,  Weiss  oder  in's  F'arblose 
übergehen.  Diese  oberflächlichen  Färbungen  dürften  dem  Eisenoxyd  zuzuschrei- 
ben sein  und  treten  manchmal  in  Flecken  auf.  Der  Glanz  der  Krystalle  ist  ein 
fettiger  oder  glasartiger.  Die  aufgewachsenen  Krystalle  sowohl,  als  auch  die  ein- 
gewachsenen sind  von  kurzsäulenförmigem  Habitus  und  meist  an  beiden  Enden 
ausgebildet.  Ausser  den  gewöhnlichen  Gestalten  {^OÎO),  (tllO),  {OOOl}  und 
(tOÎl)  treten  noch  auf  (H21}  und  (SOfl).  Die  schwefelgelb  gefärbten  Kry- 
stalle sind  oft  langprismatisch  und  an  ihren  Endigungen  parallel  der  Hauptaxe 
gefurcht.  Die  mikroskopische  und  optische  Untersuchung  der  Pyromorphitkry- 
stalle  von  der  Trech-Swjatitelskij-Grube  ergab  einige  Eigenthümlichkeilen  in  dem 
inneren  Bau  derselben,  trotzdem  ihre  Zusammensetzung  nur  geringe  Mengen  Ar- 
sensäure aufweist.  Die  Basalplatten  sind  in  dem  centralen  Theile  optisch  einaxig, 
während  sie  an  der  Peripherie,  die  aus  einem  schmalen,  aber  regelmässig  hexa- 
gonal begrenzten  Streifen  gebildet  ist,  constante  Zweiaxigkeit  mit  einem  kleinen 
Winkel  der  optischen  Axen  zeigen.  Ob  dieser  Saum  aus  Mimelesilsubstanz  besieht 
oder  aus  mikroskopisch  kleinen,  schräg  gestellten  Pyromorphitkrystallen  gebildet 
ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Ganz  analoge  Erscheinungen  haben  die  Herren 
Jannettaz  und  Michel  und  auch  Herr  E.  Bertrand^]  beobachtet,  was  diese 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  308  und  9,  590. 
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Forscher  veranlasste,  vier  verschiedene  optische  Typen  zu  unterscheiden,  welche 
Verf.  auch  an  russischen  Krystallen  sämmtlich  wiederfand.  Verf.  vergleicht  das 
optische  Verhalten  der  Krystalle  der  Trech-Swjatitelskij-Grube  mit  demjenigen, 
welches  Websky  am  Alumniumborat  vom  Soktuj  beobachtete^  bei  welchem 
aber  umgekehrt  die  zweiaxige  Substanz  (Eichwaldit),die  Mitte,  die  einaxige  (Je- 
remejewil)  die  Peripherie  einnimmt.  Wie  bereits  erwähnt,  führt  die  Trech-Swja- 
titelskij-Grube  ausser  Arsen-haltigem  Pyromorphit  auch  echten  Miuietesit,  dessen 
Krystalle  nach  Farbe,  Glanz,  Habitus  und  Art  des  Vorkommens  fast  gar  nicht  von 
denjenigen  des  Pyromorphit  zu  unterscheiden  sind.  Optisch  ergeben  sie  sich  aber 
in  ihrer  ganzen  Substanz  als  zweiaxig.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  dass 
Basalplatten  aus  concentrischen  llexagonen  zusammengesetzt  sind ,  die  von  drei 
die  gegenüberliegenden  Ecken  verbindenden  Linien  in  sechs  gleichseitige  Dreiecke 
getheilt  sind,  während  diese  wiederum  durch  Bündel,  bestehend  aus  parallel  ge~ 
lagerten,  langgezogenen  Krystallen,  halbirt  werden,  wobei  die  Bündel  eine  zu 
den  Hexagonseiten  normale  Lage  einnehmen^  also  parallel  den  Kanten  zwischen 
Basis  und  Deuteroprisma  verlaufen. 

5)  Der  Preobra&enskaja- Schacht  der  Dmitrijewskij-Blcisilbergrube  liegt  H 
Werst  von  der  Nertschinskij-Hütte  entfernt.  Hier  tritt  etwas  veränderter  Mime- 
tesit  auf.  Die  Krystalle  sind  gross,  grünlichgelb  und  stark  glänzend.  Sie  sind  auf 
thonigem  Limonit  aufgewachsen.  Manche  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle 
erreichen  eine  Länge  von  4  cm  und  sind  sämmtlich  parallel  der  Hauptaxe  lang- 
gezogen. Es  sind  entweder  gekrümmte  Prismen  oder  sehr  spitze  Pyramiden,  die 
aussen  vertical  gefurcht,  innen  polygonal  hohl  sind.  Eine  feine  Streifung  verläuft 
parallel  den  Kanten  [4  0Tl  :  lOTo].  Die  meisten  Krystalle  sind  mit  einer  feinen 
Pyrolusil schiebt  überzogen,  welche  leicht  abspringt.  Ausser  den  spitzen  Formen 
treten  ferner  auf  (OOOt),  {^OT^}  und  {802t}.  Die  Zusammensetzung  dieses 
Mimetesits  ist  schon  längst  von  H.  W.  Struve  (Verb.  min.  Ges.  1857 — 58,  18) 
bekannt  gemacht  worden  und  entspricht  bPb^Cl(AsO^)2  +  Pb^Cl[P04}2  >  also 
nahezu  derjenigen  des  Cumberländischen  Kampylits.  Optisch  erweisen  sich  die 
centralen  Theile  vollkommen  einaxig,  obwohl  auch  sie,  nach  Herrn  Nikolajew's 
Bestimmung,  nur  2,^5  %  P2  O5  enthalten,  also  gleichfalls  zum  Mimetesit  zu  stellen 
sind.  Diese  Varietät  des  (einaxigen)  Mimetesits  würde  demnach  einem  von  den 
Herren  J a n  n  e  1 1 a  z  und  Michel  nicht  beobachteten  fünften  Typus  angehören. 
Im  Museum  des  Berginstiluts  finden  sich  noch  weitere  Exemplare  dieses  Minerals 
von  demselben  Fundort,  aber  offenbar  aus  einer  anderen  Teufe.  Sie  sind  tonnen- 
(ormig,  tief  orangeroth  und  bedecken,  in  Gestalt  einer  Kruste,  einen  zelligen  Li- 
monit. Die  tonnenförmige  Gestalt  der  Krystalle  erklärt  sich  durch  eine  schräge 
Gruppirung  einer  grossen  Zahl  nach  (OOOl)  tafelförmiger  Krystalle,  welche  fä- 
cherartig divergiren. 

6)  Grube  Taininskij,  85  Werst  NW  von  der  Nertschinskij-Hütte,  am  linken 
Ufer  der  Taina,  einem  rechten  Nebenfluss  des  Gazimur.  Der  Mimetesit,  gelblich- 
weiss  und  braungelb  in  Krystallaggregaten  in  der  Masse  des  eisenhaltigen  Smith- 
sonits  eingewachsen,  zeigt  die  Formen  (lOTo),  {OOOtj  und  schmal  {^Of I}.  Das 
Prisma  ist  horizontal  fein  gestreift.  Optisch  bestehen  die  Krystalle  aus  zahlreichen, 
aneinander-  und  durcheinandergewachsenen,  zweiaxigen  Theiien,  deren  Ver- 
wachsungsebenen diejenigen  des  Prismas  sind,  was  sowohl  in  dem  rhombischen 
System,  als  auch  in  der  pyramidal-hemiëdrischen  Abtheilung  des  hexagonalen 
Systems  möglich  ist. 

7)  Grube  Klitsch kinskij  liegt  im  SO-Theile  des  Nértschinsker  Bezirkes,  am 
linken  Ufer  der  Byrka ,    einem  linken  Nebenfluss  des  in  die  Argun'  mündenden 

ttroth»  Z«ittchrtfl  f.  KrjnUllogr.  XIII.  U 


194  Auszüge. 

Urulurigui.  Der  horizontal  feingestreifte  Mimelesit  zeigt  zu  Büscheln  gruppirtc, 
nadelförmige  Krystallc,  die  von  würfclfönuigen,  innen  violetten,  aussen  farblosen 
Fluoritkrystallen  und  körnigen  Massen  begleitet  sind. 

8)  Grube  Kadàïnskij ,  55  Werst  SO  von  der  Hütte  Nértschinsk  ,  1 3  Werst 
westlich  vom  linken  Ufer  der  Argun'.  Der  Mirnetesit  tritt  hier  in  zweierlei  Weisen 
auf:  in  nadelfönnigen,  zu  Kugeln  gehäuften,  grell  gelbgrünen,  auf  Sandstein  auf- 
gewachsenen, von  Cerussit  und  Eisenocker  begleiteten  Krystallen,  oder  in  deut- 
lichen Krystallen  und  Absätzen  der  verschiedensten  Farben.  Die  Krystalle  sind 
bemerkeuswerth  durch  die  an  ihnen  unzweifelhaft  auftretende  pyramidale  Uemi- 
ëdrie.  Die  Krystalle  von  wachsgelber  bis  braungelber  Farbe  sind  2 — 4  mm 
gross,  und  auf  derben,  braungraucn  Partieen  desselben  Minerals  aufgewachsen. 
Herrschend  ist  (lOTl),  auf  deren  Flächen  überall  eine  Streifung  wahrnehmbar 
ist,  welche  parallel  der  Combinationskante  nn't  der  Trilopyramide  (21 3S}  geht, 
deren  Flächen  unter  dem  Mikroskop  vollkommen  eben  erscheinen.  An  einigen 
Kryst4illen  tritt  auch  {lOÎO}  und  das  Tritoprisma  (2130}  auf.  Oplisch  erweisen 
sich  die  Krystalle  als  zweiaxig.   Die  Analyse  ergab  Herrn  Nikolajew  die  Zahlen: 


rbo 

72, öi 

Af<2  O5 

2  3 , 3  3 

P20, 

1,00 

96,87 

Aus  seinen  Beobachtungen  schliesst  der  Verf. .  dass  die  optische  Zweiaxigkeit 
einiger  Mimetesite  neben  der  Finaxigkeit  anderer  auf  eine  Molekularumlagerung 
der  Substanz  zu  beziehen  ist. 

Die  Messungen,  welche  Verf.  an  allen  erwähnten  Pyromorphiten  und  Mime- 
tesiten  anstellte,  ergaben  die  auf  folgender  Seite  zusanmiengetsellten  Resultate. 

Folgende  Zusammenstellung  der  Winkelgrössen  des  Pyromorphits  und  des 
Mimetesits  nach  den  neuen  Messungen  des  Verf.  und  nach  denjenigen  früherer 
Beobachter  zeigt,  wie  bedeutend  die  Verschiedenheit  der  entsprechenden  Werllie 
voh  Fundort  zu  Fundort  ist. 

(1071):  (OIH)  (10Ti)::10TT  Fundort:  Beobachter: 

38^57'    0"  or)"2r38"  G.Rose. 

38    t3  0  98    12  17                                                                Haüy. 

37    48  0  99   1  i  35                                                              Haidinger. 

37.46  0  99    iO  <)  BleLstadt                                        Schabus. 

M7   45  0  99   22  2                                                              G.  Rose. 

37   43  30  99   25  44  Schilkinskij-Grube                     Jeremejew. 

37    40  50  99    32  24  Trech-Swjatitelskij-Grube 

37  19  20  99   36  4  Zerentüjewskij 

38  12      0  98  14   47  Miller. 
37  54   32  98  08   tO  Kadâïnskij-Grube  Jeremejew. 
37  53      0  99  2      6  G.  Rose. 
37  47     0  99  17     0  Johann-Georgenstadl  Schabus. 
37  42      0  99  30      0  Pennsylvania 
37  38    40  99  37    45  Taininskij-Grube  Jeremejew. 

{  37  34     0  99   49     0         Zschoppau  Schabus. 

'Fortsetzung  Seile  196.] 
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lion   :'01Hj 

IUI!  :;10IT; 

Fundort  : 

Beobachter  : 

370  3.r     8" 

99"  51'  26" 

Dinitrijcwskij-Grube 

Jeremejew 

• 

37    3  4      0 

99    56      0 

Johdun-Georgeristadt 

Seh  abus. 

7j 
il 

37    28      0 

100      4      0 

— 

- 

i*r 

4Î 

37   ti\    iO 

100      7    26 

S|)iisskij-Grube 

Jeremejew 

C 

37   Üo      0 

100    11     iO 

Trech  -Swjalilelskij 

— 

S 

37    ^3      0 

100    16      0 

Johaiin-Gcorj^efisliidt 

S  c  il  a  b  u  s . 

37    15      0 

100    36      0 

üni^land 

- 

Hef.:    A.  Arzruni. 

23.  Th.  N.  Tscheroyschow  (in  St.  Pelersburgj:  Axinit-YorkoMraeD  an 
Ural  Verb.  russ.  min.  Ges.  1886  [î],  23,  325.  Silz.-Prol.  vom  23.  April 
1885).  Eine  Fundstätte  des  Axinits  befindet  sich  am  SW- Abhänge  des  Berges 
Bolschoi  (=  grosser  K\ssyk,  etwa  1  00  Faden  vom  linken  Ui-Ufer,  auf  dem  Wege 
\om  Dorfe  Poljakowskaja  nach  Balbnkowa,  I  Werst  von  der  Poljakowskaja-Mühle. 
Ausführhche  Angaben  mündliche?  d.  Ref.,  über  das  Vorkommen  dieses  in 
grossen  und  wohlausgebildetcn  Kristallen  erscheinenden  Axinits  machte  Herr 
M.  P.  Melnikow.  Sie  sitzen  in  der  Gangart  der  von  N  nach  S  streichenden, 
den  feinkörnigen  Diabas,  aus  welchem  der  Berg  Bolschoi  Kyssyk  besteht,  durch- 
ziehenden  Quarzgänge.  Wahrscheinlich  wurde  der  Axinit  hier  bereits  von 
P.  N.  Barbot  de  Marny  gewonnen,  da  auf  halber  Höhe  des  Berges  bis  i^  Fa- 
den tiefe  und  bis  3^  Faden  lange  Gruben  angelegt  sind.  Die  zweite  voQ  Herrn 
Melnikow  entdeckte  Fundstätte  befindet  sich  beim  Dorfe  Tungatarowa,  oberhalb 
des  Hofes  vom  Postgebäude,  am  N- Abhänge  des  Malyi  •=  kleiner)  Iryndyk.  Der 
undeutlich  kr^stallisirte  Axinit  tritt  auch  hier  in  einem  Quarzgange  auf,  dessen 
Streichen  jedoch  eine  NW- SO- Richtung  besitzt.  Die  Quarzgänge  durchziehen 
hier  Trümmergesteine,  in  denen  ausser  einer  opaken  ^thonigen?)  Substanz,  welche 
keine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  ausübt .  noch  Körner  von  Plagioklas  und 
Augit  zu  sehen  sind,  die  von  zahlreichen  kleinen  Epidotadern  durchzogen  werden. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

24.  P.  W.  V.  Jererntjew  in  St.  Petersburg  :  Ueber  die  Pseiidoinorphose 
vou  Mjeduo-RnilJansk  (Niznij  Tagil)  Ebenda,  3  26.  Sitz. -Prot,  vom  23.  April 
1885;  vgl.  auch  M  ai  er,  diese  Zeitschr.  4,  639  und  Arzruni,  diese  Zeitschr. 
7,  108).  Die  bekannte  Pseudomorphose.  welche  aus  emem  Gemenge  von  P\Tit 
und  Chalkopyrit  mit  etwas  Limonit  besteht,  wurde  anfänglich  als  nach  Cuprit, 
später  als  nach  Magnetit  gebildet  gedeutet.  Der  Verf.  erkannte  aber  darin  durch 
annähernde  3lessungen  die  Form  des  clhalkopyrit ,  beobachtete  auch  ganz  frische 
Krystalle  dieses  letzteren  Minérales  und  ist  daher  geneigt ,  die  Pseudomorphose 
als  eine  solche  nach  Chalkop>rit  anzusehen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


25.  A.  A.  Losch  iin  St.  Petersbui^';  :  Aragronit  aus  der  Achmatow'schen 
Grube  Ebenda^  334-  Sitz. -Prot,  vom  15.  Oct.  1885.  Der  Aragonit  ist  bisher 
am  genannten  Fundorte  nicht  angetroffen  worden.  Verf.  fand  ihn  auf  einer  Stufe, 
welche  Herr  Bergingenieur  S.  N.  Kulibin  der  Sammlung  des  Berginstituts  zum 
Geschenk  machte,  und  auf  welcher  ausserdem  noch  Granat,  Diopsid,  Titanit  und 
Calcit  zu  beobachten  sind.    Der  Aragonit  erscheint  in  dünnen  prismatischen,  zum 
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Tlieil  paramorphosirten  Kryst^illen.     W<^nn  hislier  das  Mineral  der  Beobachtung 
entgangen  ist,  so  ist  dies  lediglich  durch  seine  grosse  Seltenheil  zu  erklären. 

Kef.:   A.  Arzruni. 

26.  P.  T.  Jeremejew  (in  St.  Petersburg'):  üeber  einen  Enkla8-KryHtall  aas 
dem  sOdl.  Ural  (Verh.  russ.  min.  Ges.  1886  [2],  22,  338.  Sitz. -Prot,  vom 
15.  Oct.  4  885).  Der  schöne  tiefblaugrün  durchscheinende  Krystall  stammt  aus 
den  Goldsanden  des  Sanàrka-Gcbiets  [und  zwar  aus  der  Kamenno -Alexandrow- 
skaj  a  -  Gold  wasche  ;  d.  Ref.]  und  ist  aus  dem  Nachlasse  des  Bergingenieurs 
O.  G.  Moskwin  für  das  Museum  des  Berginslituts  erworben  worden.  Er  ist  be- 
merkenswerth  durch  seine  scharfe  Ausbildung  sowohl  y  als  auch  durch  seinen 
Habitus,  der  ein  hemipyramidal-prismatischer  ist.  Die  beiden  Flächen  der  Henii- 
pyramide  {Hl}  und  die  entgegengesetzt  gelegenen  des  Prismas  {4  20}  sind  be- 
sonders stark  entwickelt.  Ausserdem  treten  auf:  {43  4}  [nicht  {34  4},  wie  es  im 
Original  heisst;  d.  Kef.],  {4  4  4},  {04  4},  {024},  {034}  und  {4  40}.  Der  Krystall 
ist  an  beiden  Enden  ausgebildet;  an  beiden  Enden  der  Axe  b  ist  er  nach  {04  0} 
abgespalten  und  am  unteren  Ende  auch  zum  Theil  nach  {4  04}.  Die  absoluten 
Dimensionen  des  Krystalts  sind:  Länge  (parallel  der  Axe  c)  4,7  cm;  nach  der 
Axe  a  4,3  cm  und  nach  der  Axe  b  0,9  cm.  Gewicht  =  3^0Si8;  spec.  Gew. 
=3,054. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

27.  Derselbe:  Pharmakoslderit  Ton  BerjösowRk  (Ebenda,  339.  Sitz.- 
Prot,  vom  4  5.  Oct.  4  885).  Der  Pharmakosiderit,  welcher  an  der  genannten  Lo- 
calität  noch  nicht  bekannt  war,  wurde  vom  Verf.  in  Gestalt  kleiner,  zu  einer 
Kruste  vereinigter  und  eine  Stufe  Gangquarz  aus  dem  Preobraienskaja-Schacht 
bedeckender  Krystalle  gefunden.  Sie  sind  kaiïee-  und  gelbbraun^  stark  diamant- 
glänzend  und  ihrer  Form  nach  würfelähnliche  Triakistetraeder  mit  grossen  Para- 
metern. In  der  Sitzung  am  4  4.  October  4  886  erwähnte  Verf.  das  Vorkommen 
desselben  Minerals  auf  Quarz  von  der  Koma rowskij-G ruhe  in  demselben  Bezirk 
(Berjüsowsk)  (vgl.  Verh.  russ.  min.  Ges.  4  887  [2],  28,  348.    Sitz.  -  Prot.  ) . 

Ref.:  A.  Arzruni. 

28.  Derselbe:  Qnarz  nnd  Kerargryrit  ans  dem  Altai  (Ebenda,  343.  Sitz- 
Prot.  vom  4  2.  Nov.  4  885).  Die  Stufe  entstammt  einem  Quarzgange  der  Blei- 
silbergrube  Sokolnyj  am  Altai.  Sie  besteht  vorwiegend  aus  prismatischen  Quarz- 
krystallen,  deren  Endigungen  durch  {40T4}  und  {404  4}  gebildet  sind  und  die  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  Kerargyrit  überzogen  sind ,  welcher  auch  alle  Zwi- 
schenräume der  Quarzkrystalle  ausfüllt.  Hier  und  da  sieht  man  auch  Anhäufungen 
von  Silberbleiglanz  und  eines  braunrothen  Eisenockers,  dessen  zelliges  oder  la- 
mellares  Gefüge  an  die  Flächenneigungen  des  Braunspathes  erinnern,  aus  welchem 
die  ockerige  Masse  wohl  auch  entstanden  sein  mag.  Mitten  in  den  Zellen  des 
Ockers  finden  sich  aufgewachsen  kleine  Krystalle  von  Cerussit  und  etwas  Kerar- 
gyrit. Bisher  war  das  Auftreten  des  Kerargyrits  am  Altai  auf  die  Grube  Zmeïn- 
ogörsk  (Schlangenberg)  allein  beschränkt*). 

Ref.:   A.  Arzruni. 

*)  lu  der  Sitzung  am  6.  Januar  4886  (Verh.  russ.  min.  Ges.  4  887  [2J,  28,  305  (Sitz.- 
Prot.)  berichtigte  Verf.  seine  Angabe  dahin,  dass  auch  in  den  Gruben  Krjukowskij,  Zyrja- 
iiowskij,  Ridderskij  und  Salaii*skij  Kerargyrit  vorgekommen  sei. 
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29.  P.  Y.  Jeremejew  (in  St.  Peler<iburg)  :  C^nprit  ans  d^r  ZjnjeMWskQ- 
Grnbe  am  Altai  'Yerh.  russ.  min.  Ges.  1886  [t]y  22,  344.  Sitz. -Prot,  vom 
t5.  Nov.  1885;.  Die  recht  grossen  Kry.stalle  sind  vollkomnien  durchsichtig,  be- 
sitzen spiegelglatte  Flächen  und  weisen  als  herrschende  Form  {HO}  auf,  mit 
welchem  untergeordnet  combinirt  aurtreten  {\  \  i),  (lOO)  und  stelleoweise  {^H}. 
Als  Begleiter  des  (hiprits  erscheint  grellgrüner  Malachit  in  feinen  nadelförmigen 
Krystiillen  und  etwas  gediegen  Kupfer. 

Ref.:  Â.  Arzruoi. 


80.  Derselbe:  Zinuober,  Stiblith  und  Antimoolt  TOn  Nikftowka;  YalentlDit 
▼on  NértschInBk  Kbenda,  349.  Sitz. -Prot,  vom  10.  Dec.  1885  und  1887  [«]> 
28,  292.  Sitz. -Prot,  vom  6.  Jan.  1886  ;  vgl.  auch  diese  Zeitschr.  5,  308  und 
12,  89).  Die  Zinnoberkyslalle  sitzen  entweder  auf  Sandstein  oder  sind  in  Thon 
eingelagert  und  bilden  Zwillinge  nach  (0001).  Ihre  Combination  ist  {lO?l}, 
{Î012}.  Der  Antimonit  ist  mit  Zinnober  vergesellschaftet  und  bildet  entweder 
platt  ige  GUnge  im  Sandstein  oder  verbindet  in  Gestalt  strahligcr  Aggregate  die 
Kluftwände  desselben.  Daneben  finden  sich  Pseudomorphoseo  von  Stiblith  und 
Zinnober  nach  Antimonit.  Redner  legte  auch  Valentinitkrystalle  aus  der  Grube 
KadaVnskij  und  der  Ignatiewskij-Grube,  unweit  der  Zerentujewskij-Grube  (Berg- 
revier Nértscliinskj  vor.  Die  Krystalle  sitzen  auf  Antimonocker  und  ockerigem 
Sandstein  und  sind  die  aus  der  erstgenannten  Grube  stammenden  plattig-stengelig 
bis  1 1  mm  lang,  während  sie  an  der  zweiten  Fundstätte  mikroskopisch  klein  sind 
und  in  grosser  Masse  die  Hohlräume  im  Antimonocker  bekleiden.  Es  sind  dies  die 
ersten  in  Russland  angelroffenen  Valentinitvorkommnisse.  Damit  zusammen  kom- 
men Pseudomorphoseo  von  Antimonocker  und  Stiblith  nach  Antimonit  vor. 

Ref.:   Â.  Arzruni. 


81.  N.  1>.  Kotzo^rskiJ  (in  St.  Petersburg):  Yorkommen  von  ManiriuieneD 
iu  SfldruHsland  (Ebenda,  346.  Sitz. -Prot,  vom  10.  Dec  1885).  Die  Lager- 
stätte wurde  vom  verstorbenen  W.  A.  Domherr  entdeckt.  Sie  befindet  sich  im 
(jouvernement  Jekaterinoslaw  am  Ufer  des  Flusses  Solenaja  auf  dem  Gute  des 
Grossfürsten  Michael  N  ikolajew  itsch  und  wurde  sowohl  von  Domherr, 
als  später  vom  Bergingenieur  Herrn  Michalskij  näher  untersucht.  Verf.  hatte 
die  Aufgabe,  die  Bauwürdigkeit  der  Lagerstätte  zu  prüfen.  Die  Erze  liegen  zwi- 
schen festen  und  weichen  Thonschichten,  von  denen  letztere  GypskrystaHe  führen 
oder,  am  rechten  Ufer  des  Tschertomlyk,  als  Gerolle  mitten  in  eisenschüssigem 
Tlion,  mit  Quarz-  und  Limonit-Brocken  resp.  im  Sand  mit  Quarz-  und  Limonit- 
GerÖllen.  Der  Sand  ist  von  Liiss  überlagert.  An  einer  dritten  Stelle,  am  Ufer 
des  Basuluk ,  sind  die  Manganerze  mit  Quarz  und  Limonit  zu  «inem  Conglomérat 
vereinigt.  Der  Durchschnittsgehalt  des  Krzes  an  Mangan  beträgt  50  %.  [Verf. 
erwähnt  nicht,  welche  Manganverbindungen  es  sind.   1).  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


82.  N.  J.  T.  Kokscliarow  (in  St.  Petersburg):  Murgfnsklt,  ein  neues  Mine- 
ral (Ebenda,    1887  [2],   28,  139,  auch   Mat.  z.  Min.  Russl.  9,  341  und  vorl.. 
Mitth.  Verb,  etc.  \t],  28,  363.    Sitz. -Prot,   vom  11.  Nov.  1886)..^  Das  Mineral 
wurde  vom  Verf.  als  Ein.schluss  in  Topaskrystallen  von  AlabascTika  (Bergrevier 
Jekaterinburg)  angetrotren  und  zwar  nur  in  zwei  Exemplaren,  von  denen  eines 
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herausgelöst  und  untersucht  wurde.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Win- 
keloiessuDgen  und  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes,  welclie  jedoch  nicht  als 
genau  angesehen  werden  kann ,  da  das  t  mm  grosse  Krystallbruchstück  nur 
0,039  g  wog.  Das  spec.  Gew.,  welches  Herr  P.  D.  v.  Nikolajew  ermittelte, 
entspricht  4,449.  —  Die  Härte  des  Mursinskit  liegt  zwischen  5  und  6,  seine 
Farbe  ist  wein*  bis  honiggelb;  seine  Durchsichtigkeit  nicht  vollkommen.  Zur 
Feststellung  der  chemischen  Zusammensetzung  reichte  das  Material  nicht  aus. 

Die  Messungen,  welchç  Verf.  bereits  vor  3S  Jahren  zuerst  anstellte  und 
neuerdings  wiederholte,  führen  zur  Annahme  einer  tetragonalen  Symmetrie  für 
den  Mursinskit.  Beobachtet  wurden  die  Gestalten  :  o{1H};  xffOl};  y  {503}; 
js{f0.5.2.};  »{841}  und  zwei  Pyramiden  r{A/r/}  und  w{fixkil^*).  Davon  be- 
sitzen  x  und  y  je  eine  glatte  und  glänzende  Fläche,  z  eine  ziemlich  glatte  Fläche, 
ebenso  wie  v  und  w ,  welche  beiden  Formen  übrigens  nur  mit  je  einer  Fläche 
vertreten  sind.  Alle  übrigen  Flächen  des  Krystalls  sind  glänzend,  aber  uneben 
oder  gebogen. 

Die  Messungen,  bei  denen  zum  Theil  recht  beträchtliche  Schwankungen  be- 
obachtet wurden,  ergaben  die  nachfolgenden  Werthe  : 


(irenzwerlhe 

» 

Mittel 

Berechnet  : 

Ol 

:  02 

(tH):(tH) 

520    0'—   53^ 

•    0' 

52^ 

'28' 

20" 

02 

:  03 

(m):(TTl) 

77    35  —    78 

0 

77 

47 

30 

77023' 28" 

0» 

•  y» 

^tH):(503) 

28   33  —    30 

0 

29 

49 

12 

29 

25    29 

fh 

:ac3 

(503î:(20l) 

4    i5  —     7 

0 

5 

58 

20 

5 

12    46 

V:j 

:Xi 

[503]   (021 

61    25  —   62 

40 

62 

4 

21 

61 

14      4 

Î/3 

:  02 

(503):{ÎH) 

72   45  —   75 

20 

73 

47 

30 

74 

41    17 

?/:» 

-  53 

(503.:(.5.I0.2) 

94    20  —   97 

0 

92 

46 

27 

04 

4  3    46 

y:\ 

•  ^ 

(503;:(5,Î0.2 

59    25  —   60 

0 

59 

43 

48 

59 

13    4  4 

Va 

:  S2 

(503):(840 

1  17   45  —417 

iO 

147 

29 

47 

417 

29    10 

-3 

'  ^ 

(5.10.2):(5.Î0.i) 

94 

30 

0 

95 

12    4  3 

^ 

'^ 

(5.ÎÔ.«):(5.ÎÔ.2) 

50    55  —   53 

0 

5  4 

40 

0 

50 

29      6 

^ 

'   Ol 

(5.10.S):(1H) 

33    50  —  39 

30 

36 

36 

33 

36 

48    40 

-3 

:  04 

(o.l0.2):(t41) 

63      0  —   64 

20 

63 

43 

32 

64 

56   21 

^ 

:  04 

(5.T0.2):(m) 

87 

10 

0 

87 

20      0 

«2  : 

02 

(«41):(H0 

42    40  —  42 

40 

42 

27 

40 

42 

52    40 

82  : 

»3 

(84O:(5.40.2) 

34    10  —  34 

40 

34 

20 

0 

36 

43    4  7 

«2  : 

:  ^ 

(841):(40.5.2) 

60 

40 

0 

59 

48      7 

Î'    : 

^ 

(AA'/):(84t) 

4    45  —      4 

45 

4 

35 

0 

— 

w    : 

H 

(hkl]:{^, iO.t) 

38    35  —  39 

5 

38 

47 

30 

V   : 

^ 

{hki):{\0.^.l 

56 

45 

0 

1 

w  : 

^j 

(A,A:,/,):(5.U.2; 

60    35  —  62 

20 

61 

48 

40 

— 

Das  Axenverhältniss,  aus  (4 11):  (14 1)  berechnet,  ergiebt  sich  als 

a  :  c  =  4  :  0,56641. 

Hef.:   A.  Arzruni. 


*)  Nach  der  dem  Original    beigele^^len  Skizze  scheint  r  in  der  Zone  soz-i,  d.  h.  [84 r. 
5.4  0.2]  und  w  in  derjenigen  von  z^x^^,  d.  h.  [4  0.5.2  :  201]  zu  liegen.  D.  Ref. 
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38.  N*  J.  T.  Koksehorow  fin  St.  Petersburg):  Eingrehendere  MesAUDgen 
am WalDjewit  (Verh.  russ.  min.  Gos.  1887  [2],  28,  4  59  und  Mal.  z.  Min.  Kussl. 
4  886,  9,  Î73  tr.  ^).  Zur  Ermittelung  genauerer  kryslallograpliischer  Constanten 
des  Walujewits  hat  Verf.  an  sechs  weiteren  Krystallen  des  bekannten  Vorkommens 
(Nikolaje-Maximilianowskaja-Grube  an  der  Magnitnaja  Gora),  welche  er  durch 
die  Herren  M.  F.  Norpe  und  A.  A.  Lösch  erhielt,  neue  Messungen  ange- 
stellt**). Obwohl  Verf.  aus  seinen  Messungen  den  ebenen  Winkel  der  Basis  zu 
H  9*^  58'  44"  resp.  60^  4'  4  6"  berechnet  und  das  Mineral  als  monosymmetriscli 
ansieht,  legt  er  doch  seinen  Berechnungen  die  Werlhe  4  20^  resp.  60®  und  einen 
Winkel  (i  =  90®  zu  Grunde.  Infolge  dessen  wird  das  AxenverhUltniss  wie  das 
eines  rhombischen  Minerals  angegeben.  Verf.  beobachtete  an  den  neu  unter- 
suchten Krystallen  die  Formen:  /*(004},  ;v(044},  //{032),  r{083},  5{304}, 
ap{404},  w;(889},  o'{Î4<},  ä{443},  w{433)\  J{Ï64}*'').  Die  Hesullate  der 
Me.ssungen  und  der  Berechnung  sind  folgende: 


Gornessen  : 

Berechnet: 

d 

:  P  (^64):(004) 

70»  2 4'  36" 

70®24' 

30" 

d 

:  0    (Ï64):(444 

39   - 

-39®  52' 

39    4  5 

8 

n 

:  P  (433):;004 

approx. 

1?5   30 

25      5 

32 

y 

:  P  (04  4):i004; 

— 

tt    30 

22      4 

27 

h 

:  P  (032]: (00 4) 

- 

31    30 

34    48 

44 

w 

:  P  (889J:(00  4) 

- 

36      0 

35    47 

23 

d 

:  d  (264):(Ï64) 

- 

70    40 

70   38 

58 

d 

:  /     (264):(083 

- 

34    30 

34    44 

25 

s 

:  P  (443):  (00  0 

- 

48      0 

47    4  4 

25 

0 

:  P  (444):(004) 

— 

39      0 

39      2 

40 

t 

:  P  (083):(004) 

- 

46      0 

i7    44 

25 

t 

:  .V    (083):  (4  43) 

42020'- 

-43      0 

43  '    4 

27 

X 

:  P  (404):(004) 

approx. 

70    30 

70    24 

30 

z 

:  P  (304):  004) 

64® 32'  30" 

64    36 

46 

en 

verhältniss  ist  :   a 

:  b  :  c 

0,57735  : 

4  :  0,40554. 

Bef.:   A 

.  Arzruni 

34.  Yf.  K.  ZgrleoltzkU  (in  St.  Petersburg)  :    Epsomit  im  Könlsreich  Polen 

(Ebenda,  302.  Sitz.  -  Prot,  vom  7.  Jan.  4  886).  Verf.  beobachtete  behn  Besuch 
der  Schwefelgruben  Tscharkowy  in  einer  verlassenen  Strecke  eine  merklich 
höhere  Temperatur  und  schloss  daraus  auf  thälige  chemische  Vorgänge.  In  den 
Spalten  des  Mergels  fanden  sich  denn  auch  flaumige  Anflüge  von  bittersalzigem  Ge- 
schmack. Eine  von  Herrn  Bergingenieur  F.  J.  Gervais  in  St.  Petersburg  ausge- 
führte Analyse  ergab  die  Zusammensetzung  MgSO^.lHiO.  Ausser  in  den  sibirischen 
Steppen  war  der  Epsomit  in  Russland  nicht  angetrofl'en  worden.  In  Tscharkowy 
tritt  er  in  einem  tlionigen  Mergel  der  weissen  Kreide,  in  welcher  sich  vorzüglich 
erhaltene  Beste  von  Ananchytes  ovata  linden.  Der  Mergel  ist  magnesiahaltig  und 
führt  Ablagerungen  von  Gyps  und  Schwefel.    Der  durch  Zersetzung  des  Gypses 


•)  Vgl.  die  erste  Mittheilung  darüber  in  dieser  Zeitschr.  2,  64,  4  877. 
**)  Das  Material  gestattete  indessen  doch  keine  präcisen  Einstellungen ,  denn  es 
ergaben  sich  bei  den  Repetitionen  DilTerenzen,  welche  bis  zu  25'  gingen.         D.  Ref. 
»♦♦)   Die  Gcslallen  ({083},  w{889},  .^{443}  betrachtet  Verf.  als  nicht  sicher. 
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in  Gegenwart  von  organischen  Resten  sioli  bildende  Schwefelwasserstotf  verrüth 
sich  in  der  ganzen  Grube  und  liefert  bei  seiner  Zersetzunj.;  Schwefel  und  Schwe- 
felsäure resp.  Epsomit. 

Ref.:  A.  Ar/runi. 


85.  P.  T.  Jeremejew  (in  St.  Petersburg]  :  Steinsalz  tou  Bachmnt  (Ebenda 
1887  [%],  28,  304.  Sitz.-Prot.  vom  7.  Jan.  t886).  Spaltungsstücke  aus  der 
Charlamow'schen  Steiqsalzgrube  im  Bezirk  Bachmut  zeigen  Kinschlüsse  von  Chlor- 
natriumlösung und  kohligen  Resten.  Bemerkenswerth  ist  aber  das  durchgängige 
Auftreten  von  Gleitflächen  nach  [\  10),  die  bald  vollkommen  glatt  sind,  bald  grob 
gestreift  parallel  den  Combinationskanten  mit  {lOO}. 

Ref.:   A.  Arzrunl. 

86.  Derselbe:  Gediegen  Knpfer  aus  dem  GouTernenient  Jenissejsk  (Eben- 
da, 34  5.  Sitz. -Prot,  vom  H.  Febr.  4  886).  Aus  der  Trech-Swjalitelskij- Gold- 
wäsche an  der  Ossinowka  im  Bezirk  Krasnojarsk  stammend,  bildet  das  gediegen 
Kupfer  Pseudomorphosen  nach  strahlig-nierenförmigen  Aggregaten  von  Malachit. 
Die  Stücke  sind  0,5 — 1,5  cm  gross  und  in  ihrem  centralen  Theile  vollkommen 
homogen.  Wird  aber  derselbe  polirt  und  angeätzt ,  so  zeigt  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop die  ursprüngliche  strahlig -schalige  Structur,  die  noch  deutlicher  im 
Bruche  hervortritt,  besonders  nach  der  Peripherie  zu,  wo  sich  auch  nicht  umge- 
wandelter Malachit  mit  etwas Cuprit  und  Limonit  erhalten  hat.  Diese  pseudomorphe 
Bildung  ist  wohl  zum  ersten  Male  beobachtet  worden. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

87«  Derselbe  :  Anatas  und  Brookit  aas  einer  Goldwäsche  des  Gonyerne- 
ments  Jenissejsk  (Ebenda,  323.  Sitz. -Prot,  vom  tr  März  4  886).  Das  Material 
.stammt  aus  der  am  Flusse  Algiak  liegenden  Innokentiewskij-Gold wasche  des  Be- 
zirkes Kansk,  Gouvernement  Jennissejsk.  Die  Anataskrystalle ,  von  5 — 9  mm 
Grösse  und  indigblauer  Farbe,  sind  ringsum  ausgebildet.  Vorherrschend  ist  (4  4  4}, 
untergeordnet  {l  4  3},  {4  4  o}  und  manchmal  {004}.  Die  Brookitkrystalle^  t — 5  mm 
gross,  sind  dagegen  nur  an  einem  Ende  ausgebildet,  am  anderen  abgebrochen. 
Sie  sind  starkglänzend,  in  verschiedenen  Tonen  des  Braun,  seltener  rauchgrau 
und  sämmtlich  vollkommen  durchsichtig.  Herrschend  treten  auf  {4  00},  {4  4  0} 
und  {240},  daneben  untergeordnet  {4  4  4},  {4  34},  in  manchen  Fällen  auch  viele 
andere  Pyramiden,  sowie  {004}  und  {4  0i}. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

88.  A.  A.  Lösch  (in  St.  Petersburg):  Granat  von  Newjansk  (Ebenda,  337. 
Silz.-Prol.  vom  33.  April  4  886).  Es  sind  grosse,  an  den  Grossu la r  erinnernde 
Krystalle  von  der  Form  [\  4  0}  und  ölgrüner  Farbe,  die  sich  jedoch  als  Kalkeisen- 
graoat  ergaben.  Sie  sitzen  auf  derbem  Chromit  und  sind  von  Krusten  durch- 
scheinenden Serpentins  und  Klinochlorkrystallen  begleitet.  Der  genaue  Fundort 
der  Stufe  ist  unbekannt  geblieben. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

89.  P.  T.  Jeremejew  (in  St.  Petersburg):  Anatas  und  Brookit  ans  den 
LlndereieB  der  (^nbnrgtsehen  Kasaken  (Ebenda,  337.  Sitz.-Prot.  vom  34 .  April 
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1886;.  Die  beschriebenen  Krystalle  stammen  aus  den  Goldwäschen  der  Bezirke 
von  Tro'itzk  und  Werchne- Uralsk,  lînter  den  Anataskrystallen  ist  besonders  ein 
in  der  Richtung  der  A\e  c  2  mm  und  in  derjenigen  der  Nebenaxen  4  mm  messen- 
der schwarzbrauner  Krystall  bemerkenswerth.  Es  wurden  an  demselben  beob- 
achlel  {00  4},  (H 5)  als  vorherrschende  Gestallen,  ferner  (HO),  {H3},  {225}, 
(Hl),  {4  04}  und  {304}.  —  Was  die  Brookitkr^slalle  belriia,  so  sind  sie  meist 
an  beiden  Enden  abgebrochen ,  obwohl  sich  auch  ringsum  ausgebildete  finden. 
Morpliologisch  weichen  sie  von  den  längst  bekannten  vom  Flusse  Atljan  bei  Miass 
nicht  ab.  Als  selten  resp.  neu  für  den  russischen  Brookit  sind  die  hier  beobach- 
teten Gestalten  {42i}.  {320},  {440}  und  {04  4}  zu  bezeichnen.  Davon  ist  letztere 
überhaupt  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


40.  P.  Y.  Jeremejew  [in  St.  Petersburg)  :  Gold  nnd  Rntil  ans  dem  Gou- 
Ternement  Orenburg  Yerh.  russ.  min.  Ges.  4  887  [2],  23,  344.  Sitz. -Prot, 
vom  4  ().  Sept.  4  886).  Die  Krystalle  beider  Mineralien  stammen  aus  verschiedenen 
Wäschen  der  Bezirke  Troïlzk,  Werchne-Uralsk  und  Orsk.  Unter  denjenigen  des 
(joldes  sind  Zwillinge  vom  Oktaeder,  Hexaeder  und  von  Telrakishexaëdern  be- 
merkenswerth ,  wobei  letztere  als  eine  ditrigonale  Pyramide  combinirt  mit  einer 
trigonalen  Pyramide  (Würfel)  oder  mit  einer  zweiten  ditrigonalen  Pyramide  (P}- 
ramidenwürrej  {4  30}  und  {4  40})  erscheinen.  Unter  den  durchscheinenden  braun- 
rolhen  Rutilkrystallen  verdienen  besondere  Beachtung  einige  grossere  (5 — 40  mm) 
kur/prismatische  Exemplare  mit  stark  ausgebildeten  Flächen  von  {004}.  Manche 
von  ihnen  sind  an  beiden  Enden  entwickelt  und  zeigen  die  Combination  {4  4  0}, 
{t  OO},  {444},  {4  0  4}.  Interessant  sind  auch  jene  Exemplare«  deren  Habitus  durch 
Vorherrschen  von  {14  4}  bedingt  ist,  wobei  aber  noch  {4  0  4},  kaum  merklich 
{400}  und  {320}  hinzutreten.  Einige  vollkommen  durchsichtige  Krystalle  be- 
Ntehen  aus  der  (combination  {3I0},  {32  4} ,  {4  4  4}  und  {4  0  4},  an  der  sich  noch 
{224}  und  {242}  betheiligen.  Neben  der  hellen  Varietät  findet  sich  auch  der 
Nigrin ,  ebenralls  in  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Krystallen.  Ihre  Grosse 
Mch wankt  zwischen  3  und  7  mm.  Einige  nehmen  bei  der  Zwillingsverwachsung 
nach  {101}  den  Habitus  des  Ilmenonitils  an.  An  den  langprismatischen  wurden 
aUMNer  {4  40},  {lOO}  und  einem  {AAO}  beobachtet:  {4  4  4},  {4  04},  {323},  {54  5} 
und  {004}.  Verf.  fand  ausserdem  einen  an  beiden  Enden  abgebrochenen,  seiner 
HubMtan/  nach  ans  Limonit  bestehenden,  jedoch  mit  einer  Längsstreifung  verse- 
henen KryNtall ,  welchen  er  für  eine  Pseudomorphose  nach  Rutil  halten  möchte. 
\)\%n  hper.  Gew.  dieses  aus  der  Goldwäsche  des  Herrn  Za  such  in  an  der  Tjop- 
liijii.  einem  linken  Nebenflüsse  der  Sanärka,  stammenden  Krystalls  beträgt  3,32. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

41.  lli^riiellMM  TopaM  und  Colnmbit  ans  den  Goldwäschen  des  Gonrer- 
numHiiM  Orenliiirir  (Ebenda,  3?)0.  Sitz. -Prot,  vom  44.  Oct.  4886).  Die  Kry- 
hUillt*  »«HmI  von  Hrliiin  rosenrolher  Farbe,  versehen  mit  deutlichem  Trlcbroismus 
mill  wtilAeti  einigte  l'ornien  auT,  die  an  Exemplaren  dieses  Minerals  aus  der  in  Rede 
nUillHiMlnn  Geg'^nd  (Sanärka -(iebiet^  noch  nicht  beobachtet  worden  sind.  So  ist 
Pill  II  min  liiiiH<^r  nnil  fi  mm  breiter  (Richtung  «1er  A\e  b]  Krystall  durch  die 
(^llllilimlloM  {410},  |420),  {142},  {143},  an  der  {404}  .stark  entwickelt  auftritt, 

IlMiiM  hfiel.    Die  t'.uiiiliiiialioiiskanten  dieser  letzten  Form  mil  {4  4  2}  und  {l  4  0} 
llur^h  ^WiM  MliiliKeiide,   alter  gewölbte  Makropyramiden  .schräg  abgestumpft. 
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Die  übrigen  Flächen  dieses  Krystalls  sind  vollkommen  eben  und  glänzend.  Ein 
zweiter,  etwas  abgeriebener,  4  3  rom  langer  und  8  mm  breiter  Krystall  zeigt 
die  Combination  (HO),  {420},  {OH},  {H2),  {123},  («36).  Endlich  ist  ein 
dritter,  stark  glänzender,  6  mm  langer  und  3  mm  breiler  Krystiill  durch  die  For- 
men {4  20},  {no},  das  stark  ausgebildete  {OOl}  und  von  schmalen  Flüchen 
von  {H3}  begrenzt. 

Die  Resultate  der  vorgenommenen  Messungen  sind  : 

(Hî):(H3)  =  H019'50" 
(lOtj.JHSl)  =  26  57  30 
(401):(H0)  =  39  49  10 
(H2):(I23)  =  43  35  45 
(443):(436)  =  46  46  50 

Ausser  diesen  Topasen  wurde  noch  ein  tafelförmiger,  etwa  4  mm  grosser 
aus  der  Juliewskij-  (ehemals  der  Gräfin  Kuguschew  gehörigen)  Goldwäsche 
stammender  Columbitkrystnll  vorgelegt,  an  welchem  (04  0}  vorherrscht,  daneben 
die  Flächen  von  {4  24},  {400},  {004}  und  {034}  auftreten.  Auf  dem  Brachy- 
pinakoid  ist  eine  polysynthetische  Verwachsung  nach  {^04}  deutlich  wahr- 
nehmbar. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


48.  Derselbe  :  GUnkolith  Ton  der  Sljndjanka  nnd  Strogonowit  (Ebenda, 
373.  Sitz. -Prot,  vom  9.  Dec.  4  886).  In  der  Litteratur  findet  sich  die  Angabe, 
dass  der  Glaukolith  nur  in  Aggregaten  vorkomme  und  in  Krystallen  unbekannt 
sei;  Herr  Kokscharow  (Mat.  z.  Min.  Russl.  2,  305)  erwähnt  dagegen,  dass 
er  in  seltenen  Fällen  auch  undeutlich  krystallisirt  zu  beobachten  sei.  Redner  be- 
ansprucht daher  ein  erhöhtes  Interesse  für  eine  Suite  von  ihm  vorgelegter  Glau- 
kolithkrystalle.  Sie  zeigen  sämmtlich  die  Combination  {4  4  0},  {4  00},  {4  4  4}  und 
{4  04},  leider  meist  mit  matten  Flächen,  da  sie  mit  Hülfe  von  Säure  herausgelöst 
worden  sind.  Nur  ein  einziger  Krystall  von  veilchenblauer  Farbe,  der  in  kör- 
nigem Glaukolith  eingewachsen  war,  besass  stark  glänzende  Flächen  der  drei 
erstgenannten  Gestalten. 

Der  vorgelegte  Strogonowit  ist  ein  5  cm  langer  und  3  bis  3,5  cm  dicker 
Krystall  von  auffallend  regelmässiger  Ausbildung  und  ungewöhnlicher  Frische  der 
Substanz.  Beobachtet  wurden  an  ihm  die  Gestalten  {400},  {4  40},  {4  4  4},  {33,4} 
und  {404}. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


48.  Derselbe:  Kassiteritkry stalle  aus  einigen  Goldwäsehen  des  Gonver- 
Dement  Jenissejsk  (Ebenda,  269.  Sitz. -Prot,  vom  4  4.  Nov.  4886,  ebenda  368). 
Das  Vorkommen  von  Kassiterit  in  den  Goldwäschen  des  genannten  Gebietes  ist 
für  die  in  demselben  thätig  gewesenen  Bergingenieure  nicht  neu  ;  trotzdem  finden 
sich  darüber  in  der  Litteratur  keine  Angaben.  Verf.  erhielt  das  ihm  zur  Unter- 
suchung vorgelegene  Material  durch  die  Herren  N.  A.  Kulibin,  W.  A.  Kulibin, 
K.  A.  Kulibin,  J.  A.  Lopatin  und  L.  A.  Jatsche wskij.  Abgesehen  von 
den  gewöhnlichsten,  allen  Kassiteriten  zukonmien^den  Gestalten,  zeigen  die  Kry- 
stalle  des  in  Rede  stehenden  Vorkommens  in  Bezug  auf  ihren  Habitus  Abwei- 
chungen sowohl  von  denjenigen  von  Pitkäranta   (Finland),   als  auch  von  denen 
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und  zersetzten  Feldspath,  was  auf  das  Vorkommen  in  Gesteinen  der  Granitfamilic 
hinweist.  Die  meisten  Krystalle  sind  scharfkantig,  und  die  Flächen  der  gewöhn- 
licheren Formen  fast  immer  eben,  die  selteneren  sind  dagegen  meist  unvollkommen 
ausgebildet.  Die  Flächenbeschatfcnhcit  der  Krystalle  ist  ungefähr  dieselbe,  wie 
diejenige  desselben  Minerals  anderer  Vorkommnisse.  Auf  den  Flächen  (<  H}  tre- 
ten manchmal  Vicinalflächen  auf,  die  als  {hhl}  und  [hkl]  (mit  h  ^  /  resp.  h  ^  k) 
zu  deuten  sind.  Die  Flacheo  von  {HO}  sind  meist  parallel  der  Hauptaxe  gewölbt 
in  Folge  des  Auftretens  vieler  (ä À  O}- Gestalten.  An  manchen  Krystallen  sieht 
man  auf  {i  i  O}  rechteckige  Täfelungen,  bedingt  durch  ein  Alterniren  der  Flächen 
von  [hki)}  und  {hhl}.  Eine  ähnliche  Parquettirung  erwähnt  auch  Herr  Becke. 
Seltener  findet  man  auf  {\  \0]  geradlinige  Verliefungen,  welche  rhombische,  pa- 
rallel den  Combinalionskanlcn  einer  spitzen  Pyramide  {hkl}  verlaufende  Er- 
höhungen begrenzen.  Auffallend  ist  es ,  dass  das  bei  anderen  Vorkommnissen 
häufigste  ditetragonale  Prisma  {^\0}  an  den  in  Hede  stehenden  Krystallen  äusserst 
selten  ist.  Die  häufigsten  Gestalten  dieser  Kategorie  sind  (320}  und  {430},  beide 
meist  vertical  gestreift.  —  Bemerkeuswerth  ist  auch,  dass  (OOt}  an  keinem  ein- 
zigen Kryslall  zu  beobachten  war. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  nicht  nur  von  einer  Wäsche  zur  anderen,  son- 
dern auch  innerhalb  einer  und  derselben  sehr  variabel.  Am  nächsten  kommt  er 
jedoch  den)  ersten  und  zweiten,  von  Herrn  Becke  aufgestellten  Typus.  Fast  alle 
dem  ersten  Typus  angehörende  Krystalle  des  Kassiterits  von  Jenissejsk  sind  Zwil- 
linge, während  die  dos  zweiten  Typus  nur  anscheinend  einfach  sind,  indem  sie 
sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus  zahlreichen  polysynlhetisch  verwachsenen  La- 
mellen bestehend  ergeben.  Die  makroskopischen  Zwillinge  sind  entweder  Anein- 
anderwachsungef)  oder  Durchkreuzungen  und  bestehen  meist  aus  mehr  als  zwei 
Krystallen.  Bemerkenswerlh  sind  die  in  der  Wäsche  Iljinskij  vorkommenden 
ringförmigen  Verwachsungen  von  sechs  Krystallen,  an  denen  nur  die  Prismen 
{4  00},  {320}  und  {MO}  entwickelt  sind,  wobei  eine  Fläche  von  {lOO}  allen  ge- 
meinschaftlich istj  so  dass  sie  wie  eine  hexagonale  Basis  erscheint,  während  die 
übrigen  Flächen  die  Rolle  einer  hexagonalen  Pyramide  übernehmen,  endlich  die 
nicht  in  eine  Ebene  zusammenfallenden  Flächen  von  {4  00}  das  zugehörige  hexa- 
gonale Prisma  zusammensetzen.  Solche  anscheinend  hexagonale  Krystalle  durch- 
wachsen sich  manchmal  zu  zweien  und  bilden  somit  eigenthümliche  ZwÖlflinge 
(in  welchen  übrigens  stall  {320}  stets  {430}  beobachtet  wurde).  Als  Seltenheit 
kommen  auch  solche  Zwillinge  vor,  bei  denen  die  Prismen  vollkommen  zurück- 
treten und  die  Pyramide  {Hl}  zur  Entwickelung  gelangt. 

Die  Messungen,  welche  Verf.  ausführte,  lieferten  ihm  Kesultate,  die  sich  auf 
das  von  ihm  s.  Z.  für  die  Iransbaikalischen  Kassiterile  aufgestellte  Axenverhältniss 
\  :  0,6724789  wohl  beziehen  lassen. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

(552):(H1)  = 

=  23«  36'  4  5" 

23^37'  34" 

f552):(H0; 

22    50      i 

22    48    42 

i5ÎH):iHl] 

34    3  i      0 

34    33    42 

f554):(HO) 

H    50    50 

4  4    52    34 

77)   :(H0' 

8    34    45 

8    32    34 

(3<3):(n0 

48    38    50 

4  8    37   33 

(3«3):(H0) 

4  0    33    25 

10    32    44 

(2<.U.I8):((H' 

7    44    20 

7    46    26 

■3H):(iH] 

25    40    45 

25    42    38 

(764):1H1) 

37    30    40 

37   27   54 

Berechnet  : 

(4:iO|:(H0)  = 

=     8"    8'  3-')" 

8"    7'  *8" 

(430f:ll00) 

i6  51      0 

36    52    11 

(*30):(3i0) 

16    13    JO 

16    (S  36 

(2)«):(2îul 

53     9   45 

53      7   48 

Aiisüer  doiu  KaäsiterU  isl  <l<is  Uuld  der  genanulea  Waschen  stets  von  <Juarz- 
brucLen,  Magiiclit,  Hämalil,  HothcitienslciD,  LdiciiIi,  Liiiionil,  I'yrit,  Hornblende, 
Kpidol,  Turmalin,  Granat  und  Bruclistüclien  vu»  Kelilspülbcri  bcgieilul.  Zu  den 
selteneren  Mineralien  gehören  ;  (jedrcgen  Platin,  gediegen  Iridium,  helles  üsin- 
iridJUNi,  gediegen  Kiiprer,  gediegen  WLsinulh,  Galenit,  Kutil,  Zirkon  [uod  Engcl- 
bardtilj,  Woirrani,  Oliviii,  Slaurolilh  und  Chiaslolith. 

Her.:    A.  Arzruni. 


44.  N.  N.  T,  KokHctairow  Jr.  (in  St.  Petersburg  :  Topas  tob  Dnrango  In 
Mexico  (Verb.  russ.  min.  Ues.  (487  [t{,  SS,  49^  vgl.  auch  ibid.  ISH6,  22,  343. 
Silï.-Prot.  vom  12.  Nov.  1885,  ferner  N.  J.v.  Kotscharow's  Mat.  z.  Hin.  Russl. 
9,  306  tr.).  Der  Topas  von  Uurango  begleitet  den  Kassiteril,  Uuraugil  und  Quara 
{mit  kaum  merklichen  PrisnienllychenJ  :  das  Mull  orgelte  in  ist  Tracbyt.  Die  To- 
paskryälalle  sind  ihrem  Habitus  nach  langprisinatisch  und  vorwiegend  von  den 
formen  {HO},  {420}.  {HI},  {02<}  begrenzt.  Herr  UesCIoUeaux  hatle  zu- 
erst im  Jahre  <  878  auf  dieses  Vorkommen  aufmerksam  gemacht  und  an  den  Kry- 
stalleu  noch  diu  Formen  (243}  und  {4.26.9}  beslimml.  Verf.  hat  imn  eingehen- 
dere Beobachtungen  angeslellt  und  die  Furmenreibe  erheblich  bereieliert. 

Beobachlet  wurden:  {iâ  )     {         ,    {314},  {s:«),  {     s)    {SM      {     3), 

{ti4},  '{ïet},  '{î.io.a},  (  :t\)  '[i-ü!)  •{i.io.4}  '{aii).  •{  ^i)'.  '[in:*]. 

•{.4.10.7},    '{2!)7j,    '{465}    'f  Si}.      (  äüJ,   (23^)     "{  3.Î       {  i4},   {i43J, 
'{321),  '{413},  {ÎI3},  {0Ï        [tl   0    '{ÜiöJ,  ■{033}     0  S)    '{013}.  "{0  M. 

{loii,  *{4ii5},  "{ao-i}.  {  oij   {    0     {  :)0),  {mi},      ^  o     (i  o},  {uo  }, 

{Olli}.    Unter  ihnen  sind  die  mit  *  bezeichneten  neu. 

Die  Pri/smenilächen  sind  oft  frei  von  der  für  den  Topas  charaLteristiscIien 
Slrcifung;  die  Pyramiden  {l  H},  (l  13}  und  {l  I  j}  zeigen  oft  dreieckige  Vcrlic- 
fimgen,  die  nicht  selten  so  zahlreich  sind,  dass  die  Flachen  matt  erscheinen;  auf 

ÎOH)  treten  oft  dreieckige  Erhöhungen  oder  auch  eine  horizontale  Streifung  auf, 
Ol  1}  ist  oft  ebenso  gross  wie  (Ot<},  {<0<}  isl  bald  breit,  bald  schmal,  alle 
übrigen  Brachy-  und  Makrodomen  sowohl,  als  alle  neu  beobachteten  Pyramiden 
sind  stets  schmal,  liessen  sich  aber  stets  in  voller  Anzahl  der  t'lücbcn  beobachten, 
sobald  sie  überhaupt  auftraten.  Aus  seinen  zablrcichen  Messungen,  die  zum  Theil 
recht  ansehnliche  ÜilTerenzen  zeigen,  scliliessl  Verf.,  da.ss  es  weder  möglich,  noch 
raihsam  sei,  für  deu  Topas  von  Uurango  ein  eigenes  Axonvcrhältniss  aufzustellen. 
Die  Messungen  lieferten  : 


Gemessen  : 

Rprechnct: 

(tll]:lHr. 

=  49" 47'    0" 

49"  37' 28" 

(tllj:H0O 

24   49    10 

24   48   44 

(Oî1);iOïl) 

(14   38     0 

<24   40   44 

1IH):(T)I) 

(27  4t    40 

127   48    16 

(H));{ïtl) 

104  S7     0 

tos     6   56 

J(0':()ÎO'i 

35    it   55 

55   43     0 

(no);[(2o; 

18   46  30 

18   43   52 
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Gemessen  : 

Berechnet: 

(no):(iîo)  : 

—  86« 

37' 

0" 

86« 

49'  16" 

(no):(040) 

62 

3 

42 

62 

8  30 

fOH):(()M) 

\H 

31 

0 

18 

41  2i 

iinj.-fHo) 

25 

55 

30 

26 

5  52 

iH0:(H2) 

18 

25 

30 

18 

18  53 

(M2):(H0) 

4i 

20 

0 

U 

24  45 

i<H):(020 

54 

49 

30 

54 

50  14 

(020:(0I0) 

il 

25 

30 

27 

39  38 

;'HO):(<ori 

.{9 

28 

0 

39 

20  43 

(10I):MH) 

26 

54 

30 

26 

55  42 

iHOj:^rU) 

66 

32 

34 

66 

16  27 

[i\t):(\\t) 

78 

15 

30 

78 

19  40 

(H0:(<20) 

31 

23 

30 

31 

44   8 

Aii\):[H}î) 

122 

7 

0   . 

122 

1  20 

(H2):(()0I^ 

45 

34 

22 

45 

35  15 

(IM)-  00  II 

63 

54 

0 

63 

54   8 

{\0\):(0i\: 

69 

25 

48 

69 

28  18 

iHü):(OHJ 

71 

24 

0 

71 

(1 

iio<):.oor 

61 

•• 

0 

61 

0  40 

1021j:(ü0l) 

61 

57 

0 

62 

20  22 

(OH):(OH 

87 

30 

0 

87 

18   0 

;;oMJ:;ooi) 

46 

13 

42 

46 

21   0 

Neue  Formen  : 


3; 

i.i6i 

:(02l) 

36 

20 

ii6.l) 

,il20j 

13 

40 

'.i)   12 

.10.3) 

:o2i 

it 

20 

(2 

.10.3): 

(<2ü: 

27 

40 

5) 

(>52) 

:(H0) 

45 

30 

.«521 

:(02i; 

20 

10 

l«)  (< 

.in.i] 

:»  JO 

38 

40 

(« 

.10.4): 

1«2I! 

11 

20 

S) 

(3*2j: 

(<iO) 

20 

0 

(342) 

;H4; 

11 

40 

(3) 

HU). 

Oil'. 

l 

13 

10 

;«74). 

(H<) 

41 

40 

(6) 

(253) 

:!II0) 

36 

10 

(253) 

•.OH) 

35 

10 

(Î)  (4 

.«0.7) 

(021,1 

32 

35 

(* 

.10.7:: 

(•H) 

22 

15 

iï) 

{297J 

:(H0) 

52 

0 

(297) 

(OH) 

19 

15 

(*; 

465): 

(021) 

45 

20 

.:465): 

(«H; 

9 

30 

(«) 

!'I54): 

(021) 

19 

50 

;iö4): 

(H2) 

31 

50 

(3) 

(«55): 

(OH) 

14 

35 

(<65J: 

37 

58 

36 

0 

16 

13 

56 

54 

4<4 

4«  m0 

13 

28 

27 

i3 

42 

45 

4  3 

11 

19 

49 

54 

38 

54 

54 

11 

2 

16 

20 

13 

2 

11 

31 

6 

13 

26 

45 

41 

2  3 

29 

35 

54 

21 

35 

16 

39 

32 

26 

30 

22 

23 

44 

51 

48 

25 

19 

22 

35 

45 

9 

51 

9 

40 

23 

20 

13 

45 

31 

25 

0 

14 

38 

18 

37 

55 

10 
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Neue  Formen 

m 
m 

Gcmosscn 

■;8; 

{'Mi):  [WO] 

=  WHO' 

(320:(n)0 

2G  iO 

(6) 

(i43):(HOi 

30  10 

(A«3):{<0<j 

9  20 

(3) 

(025):  (001) 

20  35 

(025;:{010, 

1)9  20 

(2) 

035):(00<; 

29  35 

035):;0<0j 

00   0 

W 

(045):  (001) 

37  50 

(ü45j:(0n)j 

52  35 

(3) 

[305):^00ri 

47  30 

{'1 

(A05):(00l) 

55  25 

Bon 

i'clinct: 

«20 

58' 

23" 

26 

22 

20 

29 

55 

14 

V 

27 

29 

20 

53 

9 

69 

6 

51 

29 

47 

8 

60 

12 

52 

37 

27 

58 

52 

39 

2 

47 

16 

47 

55 

17 

44 

Die  oinf^eklammert^în  Zahlen  vor  dem  Zeichen  der  neuen  Formen  geben  an, 
an  wie  vielen  Krystallen  dieselben  beobachtet  worden  sind.  Für  das  Doma  (015}) 
weiches  Verf.  an  zwei  Krystallen  beobachtete,  sind  keine  Messungen ,  sondern 
nur  der  berechnete  Werth  angegeben  und  zwar  (015):(0Î5)  =  21^  36'  14". 

Verf.  stellt  eine  Publication  seiner  Untersuchungen  an  Topasen  anderer  Fund- 
ort« (Ilmengebirgc,  Adun-Tschilon,  Sanarka,  Altenberg,  Schneckenstein,  Brasi- 
lien] in  Aussicht.  Dieselben  wurden  unternommen,  um  die  krystallographischen 
imd  optischen  Constanten  und  deren  Abhängigkeit  von  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung zu  ermitteln.  Die  Analysen  hat  Herr  P.  D.  Nikolajew  über- 
nommen. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


XIV.  Elementarer  Nachweis  einer  Eigenschaft 
parallelepipedischer  Punktsysteme. 


Von 
L.  Sobnoke  in  München. 


Für  die  Theorie  der  Spaltharkeit  ist  eine  gewisse  Ki$j;enschnri  der  par- 
allelepipedischen  Punktsysteme  (Satz  7  dieser  Abhandl.)  von  Wichtigkeit. 
Dieselbe  ist  nicht  neu  *) ,  aber  der  im  Folgenden  mitzutheilcnde  Beweis 
derselben ,  welcher  sich  durch  eine  gewisse  Anschaulichkeit  auszeichnet, 
durfte  neu  sein. 

Wenn  eine  Schaar  unendlich  vieler  paralleler  äquidistanter  Ebenen  von 
zwei  analogen  Schaaren  (im  Allgemeinen  anderen  Abstandes)  geschnitten 
wird,  so  entstehen  unendlich  viele,  parallel  neben-  und  aufeinander  ge- 
schichtete congruenle  Parallelepipeda  (Kanten  a,  6,  c).  Die  Gesammt- 
heil  ihrer  Eckpunkte  bildet  eiu  parallelepipedisches  Punkt- 
system oder  Raumgitter.  Einige  Sutze  über  die  Raumgitter  sind  dem 
Hauptgegenstande  dieser  Abhandlung  vorauszuschicken. 

Satz  1.  Verbindet  man  zwei  Systempunkleyl  und  ^  eines 
parallelepipedischen  Punktsystems  durch  eine  gerade  Linie, 
sotrifftjedeGerade,  die||und  =  ^^durch  einen  beliebigen 
Systempunkt  il'  gezogen  wird,  wieder  einen  Sy  stem  punk  t  B\ 

Denn  AB  ist  die  Diagonale  eines  Parallelepipeds,  dessen  zu  a,  b  und  c 
parallele  Kanten  bezüglich  die  Längen  w«,  nb,  pc  haben,  wo  m,  ??,  p  ge- 
wisse ganze  Zahlen  sind.  Verfolgt  man  nun  von  A'  aus  einen  Weg  =  und 
II  ma,  im  Anschluss  daran  einen  Weg  =  und  ||  «/;,  und  schliesslich  einen 
Weg  =  und||j)c.  so  trifft  man  einen  Systempunkt;  es  ist  der  verlangte 
Punkt  y. 


•)  Dtrichlot  in  Crelle's  Journal  f.  Malh.  1850,  40,  i09  u.  ff.;   Bravais:   Kludes 
cristaUcgnipliiqueH ;  Mallard:  Cristallo^rapliio  1,  13. 

Groib,  ZeilMfarin  f.  KryHi.i11o|>;r.  XIII.  14 
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Wühlt  man  A'  zusainni^nr»llcnd  mil  B,  so  liej^l  If  auf  der  verliiiifiDrlc 
GeriKlon  A  B.    Daher  folf;t  der 

Znsatz  I.  Jede  du riïh  zwei  S)  St cnipunkle  /I,  B  gelegte  r.o 
radeisliD  lauter  gleichen  Abstiindon^lB  mil  8 y stempunkle 
bosotzl. 

Satz  3.  Jede  durch  drei  Systempunktu  Ä,  B,  C  gelegt 
Ebene  [sie  heissc  Katzeben«)  ist  mit  parallplogrammalisc 
(geordneten  Syslempunkten  besetzt.  Das  Uiiigona  Idreiuc 
jedes  solchen  Para  lieg  ramm  s  ist  ^  ^  ABC. 

Denn  die  unendliche  (ierade  AB  ist  ilquidistant  heselil  (Zusatz  1) 
ebenso  die  unendliche  Gerade  BC;  ebenso  alle  l'arallelon  zii  A  B,  die  durt 
alle  Systempunkte  der  BÜ  gelegt  sind. 

Krklilrun^:  Klemontarparallelogramm  heissc  ein  solcheü 
dessen  Kcken  Sysiempunkte  sind ,  dessen  Seiten  und  Flüche  aber  frei  voi 
Syslempunkten  sind.  Kin  Diagonaldreieck  des  Elenienlar|>arallelo{;ranim 
heisse  Klcmentardreicck;  seine  Keken  sind  Systempunkte,  Seiten  um 
l-'hiche  al)or  frei  von  solchen.  —  Die  Elementiirdreiecke  sind  nicht  elw 
auf  die  drei  Ebenen  beschrUnkt,  drc  durch  je  zwei  der  Richtungen  a,  b. 
bestimmt  sind.  Wilhll  man  z.  B.  in  einer  dieser  Ebenen  zwei  Systempunkte 
zwischen  denen,  auf  ihrer  Verbindunijslinie,  kein  anderer  Systempunk 
liegt,  und  verbindet  sie  mit  irgend  eineui  Systempunkte,  <ler  der  nüchstei 
[larallelcn  Netzebene  angehört,  so  hat  man  solch  ein  Elementardreiecl 
vor  sich. 

Satz  3.  In  der  unendlichen  Ebene  eines  Elemenlarparal 
lologramms  giebi  es  keine  anderen  Systempunkte  als  solche 
welche  die  Ecken  von  lauter  pural  lelen  congruenten  Elemen 
tarparallelogrammen  bilden. 

Denn  wenn  innerhalb  irgend  eines  der  diese  Ebene  besetzenden  Paral- 
lelogramme noch  ein  Systempunkt  lilge,  mUssle  innerhalb  jedes  Parallelo- 
gramms ein  entsprechender  Systempunkt  liegen  (Satz  1),  also  auch  inner- 
halb des  Ausgangsprallelogramnis;  dieses  wjlrc  aber  dann  kein  Elemen- 
tu  rpa  ra  I  le  l{%ra  m  in . 

Satze.  Je  zwei  Gegenseiten  eines  Eleinenlarparallelo- 
gramms  liegen  auf  zwei  nilchstbenacbbarlen  Punktreiben. 

IJIge  nümlich  zwischen  l)eiden  unendlichen  Grenzlinien  irgendwo  eil 
Systempunkt,  so  niUssle  er  einer  ebenso  wie  die  Grenzreihen  besetztei 
Heihe  sngehUren  (Salz  I),  und  dann  lielen  Systempunkte  auf  ElUche  odei 
Seilen  des  Elemenlarparal lelogramnis,  was  unmöglich. 

ZnBatz  3,  Legt  man  durch  einen  Sy.stempunkl.  der  einer  Ebene,  wii 
sie  in  Satz  3  betrachtet  wurde,  am  nüchslen  ist,  eine  parallele  Ein-ne,  si 
mau  sie  mit  einem  dem  vorigen  congruenten  parallelogrammatiscben  Neil 
besetil  sein  [Satz  1j;  andere  Sysiempunkte  als  diese  kann  sie  aber  nichi 
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tragen,  sonst  gäbe  es  auch  entsprechende  in  der  ersteren  (Satz  1),  was  un- 
möglich ist  (Satz  3).  Verbindet  man  nun  irgend  zwei  Systempunkte  P,  P 
zweier  solcher  Nachbarebenen  ;  und  ertheilt  den  bisherigen  Punkten  eine 
Verschiebung  ||  und  =  PP!,  so  müssen  sie  in  Lagen  geführt  werden,  die  be- 
reits von  Systempunkten  eingenommen  waren  (Satz  1).  Folglich  giebt  es 
lauter  Uquidistante,  congruent  besetzte  Parallelebenen. 

Das  ganze  gegebene  Raumgitter  lässt  sich  also  auffassen 
als  über  der  unendlichen  Ebene  eines  beliebigen  Elementar- 
parallelogramms construirt,  nämlich  aus  Parallelepipeden 
aufgebaut,  deren  eine  Grundfläche  dieses  Elementarparal- 
lelogramm, und  deren  an  s  tos  sende  Kante  =  PP  ist. 

Erklärung.  Elementarparallelepiped  heisse  ein  solches, 
dessen  Ecken  Systempunkte  sind,  dessen  Kanten,  Seilenflachen  und  Inneres 
aber  frei  von  System  punkten  sind. 

Satz  5«  Je  zwei  GegenfUchen  eines  Elementarparallel- 
epipeds  gehören  zweien  nächsthenachbarten,  parallelogram- 
matisch  besetzten  Netzebenen  an. 

Lüge  nämlich  zwischen  beiden  unendlichen  Grenzebenen  irgendwo 
ein  Gitterpunkt,  so  müsste  er  einer  ebenso  wie  die  Grenzebenen  besetzten 
Netzebene  angehören  (Satz  4),  und  dann  Helen  Systempunkte  in^s  Innere 
oder  auf  Seitenflächen  oder  Kanten  des  Elementarparallelepipeds,  was  un- 
möglich. 

Satz  6«  Alle  Elementarparallelogramme  derselben  Netz- 
ebene haben  denselben  Flächeninhalt. 

Zum  Beweise  betrachte  man  irgend  ein  Elementarparallelogramm  der 
Netzebene.  Wenn  sein  spitzer  Winkel  so  klein  ist,  dass  die  Projection  einer 
der  ihn  einschliessenden  Seiten  auf  die  andere  grösser  als  letztere  ist(d.  h. 
wenn  senkrecht  über  einer  Pararailelogrammseite  keine  Ecke  desselben 
Parallelogramms  liegt),  so  kann  man  immer  ein  ihm  flächengleiches  Ele- 
mentarparallelogramm desselben  Netzes  über  derselben  Grundlinie  fmden, 
bei  welchem  senkrecht  über  dieser  Grundlinie  eine  Ecke  des  letzteren  Par- 
allelogramms liegt.  Anders  ausgedrückt:  immer  kann  man,  indem  man 
lediglich  Systempunkte  derselben  Netzebene  als  Parallelogrammecken  be- 
nutzt, das  gegebene  Elementarparallelogramm  in  ein  solches  von  der  ge- 
wünschten Eigenschaft  verwandeln,  indem  man  die  zur  Grundlinie  par- 
allele Seite  des  ursprünglichen  Parallelogramms  in  ihrer  unendlichen  Ge- 
raden hinreichend  weit  vorschiebt;  denn  diese  Gerade  ist  ja  ä(|uidistant 
besetzt.  Während  sich  bei  dieser  Verwandlung  der  Flächeninhalt  nicht 
ändert,  verkleinert  sich  der  Umfang;  denn  wahrend  die  Ginindlinie 
und  ihre  parallele  ungeändert  bleiben,  bildet  das  anstossende  Seiteupaar, 
zwischen  denselben  Parallelen  liegend  wie  vorher,  mit  dem  Abstand  der- 
selben jetzt  einen  kleinereu  Winkel,  ist  also  kleiner.  Im  Allgemeinen  giebt 
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es  zwei  ühor  dorsolhen  (iriindiinie  liofrende  P«-ira I to to<^ ramme  von  der  vei 
l;m£^ten  Kit^ensehaft  ;  man  wähll  dasjenige,  dessen  Tnifani;  der  kleinere  is 
Die  bei  jeder  soleiien  Verwandlung  einlrelen<le  Verkleinerung  des  l'n 
fangs  hat  eine  end  I  ieh  e  (irösse,  denn  die  Verschiebungen  sind  stets  endliche 

Nach  dieser  ersten  Verwandlung  isl  die  gewünschte  Kigenschaft  zwj 
fUr  die  als  Grundlinie  betrcichtete  Parailelugranunseite  erreicht;  für  ihi 
Naclibarseile  aber  im  Allgemeinen  noch  nicht.  Man  wühlt  also  jetzt  letztei 
Seite  als  Grundlinie  und  verwandelt  das  Farallelogranun  in  ein  solch< 
über  ihr  liegendes,  dass  sie  eine  Kcke  desselben  senkrecht  über  sich  ha 
Dadurch  hat  sich  der  Umfang  wieder  verkleinert,  während  d( 
Inhalt  derselbe  geblieben  ist.  Nach  dieser  zweiten  Verwandlung  kann  di 
verlangte  Kigenschaft  für  das  andere  Seitenpaar  wieder  verloren  sein  ;  ah 
verwandelt  man  nochmals,  jetzt  Über  einer  der  letzteren  Seilen  als  Grunc 
linie:  u.  s.  f.  Nach  einer  endlichen  Anzahl  solcher  Verwandlungen  muî 
es  nicht  ferner  möglich  sein  so  fori  zufahren,  sondern  muss  es  bereits  erreicl 
s<»in,  dass  senkrecht  über  jeder  Parallelogrammseite  eine  Kcke  dieses  Paral 
lelogranuns  liegt.  Denn  bei  jeder  Verwandlung  verkleinert  sich  der  Umfan 
um  einen  endlichen  Betrag,  w<Mhrend  der  Inhalt  constant  bleibt;  dahf 
ist  eine  unbegrenzte  Fortsetzung  dieser  Operation  unmöglich. 

Sobald  das  gegebene  Kiemen  tarparaileiogramm  in  ei 
solches  verwandelt  ist,  bei  dem  senkrecht  über  jeder  Seit 
eine  Kcke  desselben  Para  llelogramms  liegt,  so  enthä  1 1  letz 
teres  die  zwei  kleinst  en  System  p  unk  tdistanz  en  dieser  Netz 
ebene  als  Seiten.  Denn  in  dieser  Netzebene  giebt  es  keine  andere 
Syslempunkle  als  die  vermittelst  dieses  letzteren  Klementarparallelogramni 
construirbaren  (Satz  3);  da  man  dieses  letztere  nun  nicht  weiter  in  eins  vo 
noch  kleinerem  Umfange  verw^andeln  kdnn,  so  können  keine  kleinere 
PunktabstUnde  vorkommen.  Folglich  ist  das  beliebig  gegebene  Klementai 
Parallelogramm  dieser  Netzebene  in  dasjenige  mit  den  kleinsten  Seite 
verwandelt,  ihm  also  an  Inhalt  gleich.  Weil  so  jedes  Klement^rparailc 
logrannn  derselben  Netzebone  in  dasjenige  mit  kleinstem  Umfange  verwar 
delbar  ist,  so  haben  alle  denselben  Inhalt.  —  Dieser  Satz  liisst  sich  auc 
so  aussprechen  : 

Je  dichter  eine  Punktreihe  einer  Netzebene  mit  Punkte 
besetzt  ist,  um  so  grösser  ist  ihrAbstandvonder  niSchste 
Parallel  reihe.  Punktabstand  in  der  Reihe  und  Parallelreihen 
abstand  sind  umgekehrt  proportional.  Denn  das  Product  beide 
ist  der  constante  Fliicheninhalt  des  Klementarparallelogramms. 

Satz  7.   Alle  Elementarparallelepipede  desselben  Raum 
gitters  haben  dasselbe  Volumen. 

Zum  Beweise  betrachtet  man  irgend  ein  Klementarparallelepiped.  Kin 
iseiner  Seilen  verwandelt  man  nach  dem  vorigen  Verfahren  innerhalb  ihre 
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Netzehene  in  das  Kloineiitarpiirtillelogniuun  vom  kleinsten  Umfang.  Zieht 
man  dann  aus  den  Ecken  des  letzteren  Parallele  zu  den  gegen  diese  Khene 
geneigten  Kanten  des  ursprünglichen  Parallelepipeds,  so  trelFen  sie  in  der 
nächsten  parallelen  Netzebene  S}slempunkte,  hestinmien  also  ein  Kiemen- 
tarparallelepiped  von  demselben  Volumen  wie  vorher,  aber  von  kleinerer 
Kaniensumme,  denn  die  letzen  vier  Kanten  haben  die  alle  Liinge,  die  an- 
deren acht  sind  verkleinert.  Nimmt  man  nun  eine  andere  SeitenllHche  des 
jetzt  vorliegenden  Parallelepipeds  als  GrundflUche,  so  wird  sie  im  Allge- 
meinen noch  nicht  das  Elementarparallelogramm  kleinsten  Umfanges  in 
ihrer  Netzebene  sein.  Verwandelt  man  sie  nun  in  dasselbe,  so  wird  da- 
durch das  Elemen tarparallelepiped  —  bei  unverîinderlem  Volumen  —  in 
ein  solches  von  nochmals  verkleinerter  Kantensumme  verwandelt.  Hierbei 
ist  die  vorher  behandelte  Grundlliiche  Seilenfläche  gewesen,  hat  also  im 
Allgemeinen  eine  Umgestaltung  erlitten.  So  führt  man  fort,  alle  Seiten- 
flächen  in  solche  geringeren  Umfanges  zu  verwandeln,  wobei  das  Volumen 
des  Elementarparallelepipeds  unverilndert  bleibt,  seine  Kantensumme  aber 
jedes  Mal  um  einen  endlichen  Beirag  verkleinert  wird.  — Nach  einer 
endlichen  Anzahl  solcher  Verwandlungen  muss  es  nicht  ferner  möglich 
sein  so  fortzufahren,  sondern  muss  das  Elementarparallelepiped  von  kleinster 
Kaniensumme  erreicht  sein.  Denn  bei  jeder  einzelnen  Verwandlung  ver- 
kleinert sich  die  Kantensumme  um  eine  endliche  Grösse,  wUhrend  das 
Volumen  constant  bleibt;  daher  ist  eine  unbegrenzte  Fortsetzung  dieser  Ope- 
ration unmöglich. 

Jetzt  enthält  das  Elementarparallelepiped  die  drei  klein- 
sten Abstände  als  Kanten.  Denn  das  ganze  Raumgitter  besteht  aus 
solchen  Parallelepipeden ,  wie  das  letztgewonnene  (Zusatz  2);  und  da  man 
seine  Kantensumme  nun  nicht  weiter  verkleinern  kann,  so  können  keine 
kleineren  Systempunktabstände  vorkommen. 

Im  Vorstehenden  ist  ein  beliebiges  Elementarparallelepiped  in  das- 
jenige mit  der  kleinsten  Kantensumme  verwandelt,  ihm  also  an  Volumen 
gleich.  Weil  so  jedes  Elementarparallelepiped  desselben  Raumgitters  in 
dasjenige  mit  kleinster  Kantensumme  ver  wandelbar  ist,  so  haben  alle  das- 
selbe Volumen.  —  Dieser  Satz  lässt  sich  auch  so  aussprechen  : 

Je  dichter  eine  Netzebene  mit  Punkten  besetzt  ist,  um  so 
grösser  ist  ihr  Abstand  von  der  nächsten  parallelen  Netz- 
ebene. Flächeni  nhalt  des  Elementarparallelogramms  in  der 
Netzebene  und  Netzebenenabsland  sind  u  mgekehrt  propor- 
tional. Denn  das  Product  beider  ist  das  constante  Volumen  des  Elemen- 
tarparallelepipeds. 


XV.  lieber  Spaltungsflächen  und  natürliche 

Krystallflächen. 


Von 
L.  Sohncke  in  München. 

(Hierzu  Taf.  VI.) 


Die  Thatsache,  dass  die  Mehrzahl  der  krystaUisirten  Körper  mit  der 
Eigenschaft  begabt  ist,  sich  parallel  zu  gewissen  Ebenen  besonders  leicht 
spalten  zu  lassen,  hat  bekanntlich  den  Ausgangspunkt  für  die  Ausbildung 
der  kryslalltheorctischeü  Vorstellungen  von  Bergman  und  UaUy  gebildet. 
Es  niusste  daher  für  diese  Theorie  der  Krystallstructur  verhyltnissmiissig 
leicht  sein ,  auch  umgekehrt  von  jener  Thatsache  der  Spaltbarkeil  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Rechenschaft  zu  geben.  Daran  hat  sich  wenig  ge- 
ändert, seitdem  llaüy's  theoretische  Vorstellungen  durch  Seeber,  Dela- 
fosse,  Frankenheim  und  Bravais  von  gewissen  Widersprüchen  be- 
freit und  fortgebildet  worden  sind. 

Besonders  eingehend  hat  sich  Bravais  über  die  Theorie  der  Spalt- 
barkeit geäussert  "^j ;  und  ohne  Zweifel  liegt  seinen  Ausführungen,  welche 
später  Herr  E.  Mal  lard**)  noch  tiefer  zu  begründen  gesucht  hat,  ein  ge- 
sunder Gedanke  zu  Grunde.  Nichtsdestoweniger  sind  seine  Ansichten  über 
SpaltungsIlHchen  und  natürliche  Krystallflächen ,  wie  ich  zeigen  werde,  in 
ihrer  bisherigen  Gestalt  unzureichend.  Sie  lassen  sich  jedoch  in  einfacher 
Weise  umgestalten  und  von  den  bisherigen  Widersprüchen  befreien,  so- 
bald man  statt  der  Bra  va  is'schen  Theorie  der  Krystallstructur  die  allge- 
meinere Vorstellung  zu  Grunde  legt,  welche  ich  übei'  den  Bau  der  Kry- 


*'  Journ.  (i.  l'ecole  pol.  4851,  20,  167 — ITO  (Eludes  cristallographiques.   PrtMiiiere 
Partie.   §  X). 

**j  Traité  de  Cristallographie  1879,  1,  302—303. 
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Stalle  entwickelt  habe^).  Im  Folgenden  soll  nun,  nach  kurzer  Darlegung 
der  Bravai s'schen  Ansichten  und  nach  Begründung  ihrer  Unzulänglich- 
keit, diejenige  Vorstellung  entwickelt  werden,  welche  —  wie  mir  scheint  — 
an  die  Stelle  der  Bravais'schen  gesetzt  w^erden  muss. 

Nach  Bravais  hat  man  sich  bekanntlich  jeden  Krystall  in  der  Art  aus 
Molekeln  aufgebaut  zu  denken,  dass  die  Schwerpunkte  aller  Molekeln  par- 
allelepipedisch  angeordnet  sind,  oder  ein  sogenanntes  Raumgitter  bil- 
den. Eine  durch  drei  ganz  beliebig  gewählte  Molekelschwerpunkte  gelegte 
Ebene  ist  dann  (vergl.  die  vorhergehende  Abhandlung)  mit  einem  Netz  von 
parallelogrammatisoh  angeordneten  Molekelschwerpunkten  besetzt.  Jetzt 
lasst  sich  das  ganze  Raumgitter  ansehen  als  aus  lauter  parallelen  Netz- 
eben en  aufgebaut,  welche  mit  der  so  eben  betrachteten  Netzebene  con- 
gruent sind  und  in  gleichen  Abstanden  auf  einander  folgen.  Jede  beliebige 
Netzebene,  d.  h.  jede  durch  drei  Molekelschwerpunkte  bestimmte  Ebene, 
ist  eine  mögliche  Krystallfläche.  Nun  sind  in  ein  und  demselben  Raum- 
gitter die  Netzebenen  von  verschiedener  Stellung  im  Allgemeinen  durchaus 
verschieden  dicht  mit  Netzpunkten  besetzt.  Ferner  kommt  jeder  Schaar 
paralleler  congruenter  Netzebenen  ein  für  diese  Schaar  charakteristischer 
Abstand  je  zweier  Nachbarebenen  zu. 

Bravais  macht  nun  die  Hypothese^*):  In  einem  Krystall,  d.  h.  in 
einem  Raumgitter,  sei  die  Spaltbarkeit  am  vollkommensten 
parallel  denjenigen  Netzebenen,  die  den  grössten  Abstand 
von  ihren  Nachbarebenen  besitzen.  Die  Erwägungen,  die  ihn  zu 
dieser  Hypothese  führen ,  sind  im  Wesentlichen  folgende.  Zum  Zustande- 
kommen einer  Spaltungsfläche  gehört  zweierlei  :  Erstens  muss  der  Wider- 
stand, den  der  Krystall  in  der  Richtung  senkrecht  zu  dieser  Netzebene  der 
Zerreissung  entgegensetzt  (die  Cohäslon  normal  zu  dieser  Ebene)  beson- 
ders klein  sein.  Zweitens  muss  die  Kraft,  mit  welcher  die  Molekeln  einer 
und  derselben  Netzebene  einander  festhalten  (die  tangentiale  Cohäsion 
dieser  Netzebene)  besonders  gross  sein.  Weil  nun  im  Allgemeinen  voraus- 
gesetzt werden  darf,  dass  die  Cohäsion  eines  Körpers  um  so  grösser  ist,  je 
kleinere  Abstände  durchschnittlich  seine  Molekeln  von  einander  haben ,  so 
wird  die  normale  Cohäsion  um  so  kleiner  sein,  je  grösser  die  Entfernung 
der  zwei  Nachbarnetzehenen  von  einander  ist;  und  die  tangentiale  Cohäsion 
wird  um  so  grösser  sein,  je  dichter  die  Netzebenc  mit  Moickelschwerpunk- 
ten  besetzt  ist,  oder  anders  ausgedrückt  :  je  grösser  die  F  lachen dichtig- 
keit  ist. 

Nun  ist  es  eine  höchst  bcmcrkonswerlhe  Thatsache,  dass  die  verschie- 
denen Netzebenen  eines  und  desselben  Raumgitters  um  so  dichter  besetzt 


*)  Eniwickeiung  einer  Tliüurie  der  Kry^tallstruclur.  Leipzig,  Teubner.   1879. 
♦*)  A.  a.  0.  S.  167. 
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sind,  je  grösser  der  Abstand  je  zweier  paralleler  NeUebenen  von  einander 
isl;  es  herrscht  strenge  Proportionalität  zwischen  Flachen- 
dichtigkeit der  Netzobone  und  Abstand  der  Netzobene  von 
ihrer  parallelen  Nachbarin  [Beweis  in  der  vorausgehenden  Abhandl.). 
Geht  man  also  von  einer  Netzebene  eines  Raumgitters  zu  einer  anders  ge- 
stellten Netzebene  desselben  Gitters  über,  so  muss  man  die  Zunahme  der 
tangentialen  CohHsion  stets  verknüpft  finden  mit  der  Abnahme  der  nor- 
malen Cohesion,  und  umgekehrt.  Die  Spaltbarkcit  wird  also  am  vollkom- 
mensten sein  müssen  parallel  der  Netzebene  mit  dichtester  Besetzung, 
denn  diese  hat  den  grössten  Abstand  von  ihrer  Nachbarin  :  fttr  sie  ist  die 
Normalcohäsion  so  klein  als  möglich  ;  und  zugleich  ist  für  sie  die  Tangential- 
eohasion  so  gross  als  möglich.  Besitzt  ein  Krystall  Spaltbarkeit  nach  meh- 
reren verschiedenen  K ry stallformen  ^  so  wird  die  Vollkommenheit  dieser 
verschiedenen  Spaltbarkeiten  in  dem  Maasse  abnehmen  müssen,  als  die 
Flächendichtigkeiten  der  Netzebenen  abnehmen;  denn  in  demselben  Maasse 
nehmen  die  Abstände  der  parallelen  Netzebonen  ab. 

Die  Flächendichtigkeit  der  Netzebene  spielt  aber  nach  Bravais  noch 
eine  weitere  wichtige  Holle.  Während  des  Vorganges  der  Krystallisation 
werden  nämlich  im  Allgemeinen  die  dichtest  besetzten  Nelzebenen  am 
leichtesten  in's  Dasein  treten,  »weil  die  inneren  Bewegungen,  welche  un- 
aufhörlich auf  die  Oberfläche  des  in  der  Bildung  begrilTenen  Krystalls  wir- 
ken, bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Rolle  äusserer,  auf  die  Spaltung  hin- 
arbeitender Kräfte  spielen«*).  Auch  diese  etwas  unklare  Betrachtung  hat 
Herr  Mallard  zu  präcisiren  gesucht*"*).  Die  verschiedenen  Netzebenen 
des  den  Krystall  bildenden  Raumgitters  werden  hiernach  als  Krystallflächen 
in  dem  Maasse  seltener  auftreten,  als  sie  weniger  und  weniger  dicht  be- 
setzt sind. 

Die  vorstehenden  Erwägungen  dienen  Bravais  als  Fingerzeige  fttr 
die  Auffindung  desjenigen  Raumgitters,  nach  welchem  eine  gegebene  Sub- 
stanz krystallisirt.  Die  Kantenverhältnisse  und  Winkel  des  dem  Raumgitter 
zu  Grunde  liegenden  parallelepipedischen  Kernes  müssen  so  gewählt  wer- 
den, dass  ndie  vei*schiedenen  möglichen  Krystallflächen  Netzdichtigkeiten 
erhalten,  deren  abnehmende  Reihe  möglichst  genau  entspricht  der  abneh- 
menden Reihe  der  Möglichkeiten  für  die  Entstehung  der  Flächen,  sei  es 
auf  natürlichem  Wege  (durch  Krystallisation),  sei  es  auf  künstlichem  Wege 
(durch  Spaltung)«. 

Nach  dieser  Regel  hat  Bravais  für  eine  Reihe  krystallisirter  Sub- 
stanzen diejenigen  Raumgitter  ermittelt,  welche  wahrscheinlich  die  Anord- 
nung ihrer  Molekelschwerpunkte  darstellen.    Und  Herr  Ma  Hard  ist  ihm 


*)  Bravais  a.  a.  0.  S.  168. 
♦♦)  Mal  lard  a.  a.  0.  S.  305. 
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hierin  gefolgt"*).  Beide  finden  aber  gewisse  Schwierigkeiten  bei  der  An- 
wendung der  Regel  auf  wirkliche  Falle;  denn  die  Reihenfolge  der  physika- 
lischen Wichtigkeit  der  Flüchen,  erkannt  aus  Spallbarkeit  und  nalttriicheni 
Vorkommen,  lässt  sich  vielfach  nicht  ordentlich  in  Uebereinstimmung  brin- 
gen mit  der  Reihenfolge  der  Netzdichtigkciton  der  Flüchen  dos  angenom- 
menen Raumgitters.  Sehr  dankenswerth  ist  es  tlbrigenS;  dass  Herr  Mal- 
lard diese  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  Überall  ausdrücklich  her- 
Torhebt. 

Der  ilaupteinwurf,  der  dieser  ganzen  Betrachtung  gemacht  werden 
muss,  und  den  Brav  ai  s  und  Mallard  wohl  gesehen ,  aber  doch  nicht  in 
seiner  vollen  Wichtigkeit  gewürdigt  haben ,  ist  augenscheinlich  folgender. 
Weil  für  die  Reihenfolge  der  Spaltbarkeiten,  von  der  vollkommensten  bis 
zur  unvollkommensten,  und  für  die  Reihenfolge  der  natürlichen  Krystall- 
flüchen,  von  der  vorherrschendsten  bis  zur  seltensten,  eine  und  dieselbe 
Bedingung  aufgestellt  ist  :  nümlich  die  abnehmende  Netzdichtigkeit,  so  ist 
eine  nothwendige  Folge  dieser  Theorie,  dass  bei  jeder  Sub- 
stanz vollkommene  Parallelitüt  herrschen  müsste  zw  ischen 
der  Flüchenhüufigkei  t  und  der  Reihenfolge  der  Spaltbar- 
keiten; im  Besonderen,  dass  die  Flüche  der  vollkommensten 
Spaltbarkeit  jeder  Zeit  auch  die  vorherrschende  Krystall- 
fläche  sei. 

Diese  Folgerung  findet  sich  nun  keineswegs  ausnahmslos  bestüligt, 
wenn  sie  auch  liüufig  zutrifft.  Man  kennt  nicht  wenige  Fälle,  wo  die  voll- 
kommenste Spaltungsflüche  gewöhnlich  nur  ganz  untergeordnet  als  Kry- 
stallflüche  auftritt  (z.  B.  das  Oktaeder  beim  Flussspath,  das  Spaltungsrhom- 
boèder  beim  Kalkspath),  und  wo  nach  der  hüufigslen  Krystallflüche  keine 
oder  doch  eine  wesentlich  unvollkommenere  Spaltbarkeit  vorhanden  ist, 
als  nach  anderen  Flüchen  (z.  B.  spaltet  Zirkon  nicht  nach  dem  vorherr- 
schenden Prisma,  sondern  nach  demjenigen  anderer  Stellung).  In  Bezug 
auf  solche  Bedenken  meint  Brava  i&zwar,  dass  in  den  Füllen,  wo  die  aus 
der  Spaltbarkeit  abgeleiteten  Dimensionen  des  Grundparallclepipeds  nicht 
gut  übereinstimmen  mit  den  aus  der  Betrachtung  der  vorherrschenden  Kry- 
stallflüchen  abgeleiteten  (z.  B.  beim  Smaragd,  1.  c.  S.  174),  die  Aufklärung 
von  einem  vorgeschritteneren  Zustande  unserer  krystallographischen  Kennt- 
nisse zu  erwarten  sei.  Auch  sucht  er  **),  und  mit  ihm  Mallard***),  solche 
Nichtübereinstimmung  auf  gewisse  Nebenumslünde  zu  schieben,  von  denen 
nachher  noch  die  Rede  sein  wird.  Mir  scheint  dagegen  gefolgert  werden 
zu  müssen,  dass  die  Ausgangshypothese  einer  Verbesserung  bedarf. 


•)  A.  a.  0.  Chapitre  XVI. 
♦♦)  Bravais  a.  a.  0.  S.  <93. 
***)  MallHrd  a.  a.  0.  S.  301  und  302. 
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Die  im  Vorhergehenden  hervoi^ehoberien  Schwierigkeilen  treten  nie 
»uf  bei  meiner  Theorie  der  Krystaiistruotur,  deren  Grundgedanken  hi 
gant  kurz  in  Erinnerung  gebracht  werden  sollen.  Ich  setze  nur  voran 
ein  Krystall  sei  aus  lauter  congruenten  Bausteinen  (die  im  Allgemeim 
wahrscheinlich  Vielfache  der  chemischen  Molekeln  sind)  aufgebaut.  Die 
Biiusteine  mUsscn  in  regelmässiger  und  unendlich  wiederholbarer  Wei 
angeordnet  sein  ;  eine  andere  Anordnung  wäre  ja  mit  dem  gesammten  Ve 
hallen  der  Krystullc  unvertraglich.  Zunächst  genügt  es,  nur  die  Sohwe 
punkte  der  congruenten  Bausteine  in  Betracht  tu  ziehen.  Dann  lehrt  d 
streng  geometrisch  dun^gefuhrte  Aufsuchung  alter  Überhaupt  mCgIich 
regelmilssigen  Punktsysteme  von  unendlicher  Ausdehnung,  dass  es  65  sole 
speoiBsch  von  einander  verschiedene  Systeme  giebt*).  Dieselben  lass 
steh  in  Gruppen  zusammonfasscn,  welche  den  Krystallsystemen  völlig  er 
sprechen.  Die  14  Bravais'schcn  Raumgitter  finden  sich  vollzählig  uni 
diesen  65  Punktsystemen  vor,  stellen  Uhrigons  nur  ganz  specielle  Falle  de 
selben  dar.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  jedes  unendliche  regelmassige  Puni 
system  aus  mohrereu  (1  bis  S4)  congruenten,  parallel  in  einander  gestellt 
Haumgittern  besteht.  (Um  Hissversiandnisse  zu  vermeiden,  sei  übrige 
bemerkt,  dass  diese  ParallelitJtt  nur  so  lange  vorhanden  ist,  als  man  ledi 
lieh  die  Schwerpunkte  der  Krystallbausteine  in  Betracht  zieht;  dageg 
stehen  vod  den  Bausteinen  selber  minier  nur  diejenigen  unter  einand 
parallel,  welche  einem  und  demselben  der  in  einander  stehenden  Raui 
gitter  angehören)  '*).  Weil  nun  als  Krystallflüche  oiTenbar  nur  eine  sole 
Ebene  des  unendlichen  Punk  Isy  s  tum  s  gelten  kann  ,  welche  mit  unendli 
vielen  Punkten  besetzt  ist,  so  folgt***),  dass  jede  Nclzebene  eines  der 
einander  stehenden  Raumgitter  als  Krystallilache  möglich  ist,  ausser  d 
Netzebenen  aber  keine  andere  Ebene. 

Nun  mache  ich  1)  bezüglich  der  Spaltbarkeit  mit  Bravais  ( 
Hypothese,  sie  sei  am  vollkommensten  parallel  solchi 
Netz  ebenen,  dass  gleichzeitig  die  beiden  Bedingung) 
Kg  rossen  Abstand  es  und  grosser  tangentialer  CohSsio 
mitglichst  vollständig  erfüllt  sind. 


*)  Vod  den  in  meiner  'Entwiclielunf!  einer  Theorie  der  Krystallstructur«  auf| 
ruhrlen  66  Systemen  isl,  wie  Herr  A.  ücLuDflies;  Uobur  Gruppen  von  Benegun; 
[Matlicm.  Annal.  1886,  S8,  S.  SM]  hemerkt  liul,  das  «System  der  RhombcnsSule  zwei 
Arl",  Nr.  1S  der  Tabelle,  ta  streichen,  weil  os  mit  dorn  nzusammongeMtzton  rtiom 
sehen  Zweipunklschraubensysteme»,  Nr.  t),  idcDtiscIi  ist.  Diese  Identität  hatte  ich , 
Folge  feliU-riianer  Zeichnung  dor  t'i^ur  13  aut  Tafel  II,  nicht  bcniorkl. 

*')  Genaueres  hicHibur  in  Wiedem.  Ann.  IH81,  16,  S.  (99.  Sohncke:  Ableilu 
des  Urundgeselïes  der  Kryslsllographie  aus  d.  Theorie  d,  Kryslallstruclur.  Ref.  in  die: 
Zeitschr.  7,  SIS. 

*■*]  Ebendaselbst  S.  tUl. 
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Und  2]  beztiglich  der  natürlichen  Krystallflächen  mache  ich 
mit  Bravais  die  Hypothese,  das  s  im  All  gemeinen  die  dichtest 
besetzten  Ebenen  sich  am  leichtesten  bilden  und  daher  am 
häufigsten  als  Krystallflächen  auftreten;  dass  die  minder  dicht 
besetzten  sich  entsprechend  schwieriger  ausbilden. 

Von  gewissen  Einschränkungen  beider  Hypothesen  nachher  Näheres  ! 

Während  aber  bei  Bravais  in  Folge  einer  geometrischen  Eigenschaft 
der  einfachen  Raumgitter  beide  Bedingungen  zusammenfallen ,  so  ist  dies, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  bei  meiner  allgemeineren  Theo- 
rie nicht  nothwendig  der  Fall. 

Zur  Begründung  und  Präcisirung  der  beiden  Hypothesen  mögen  einige 
Bemerkungen  dienen,  zu  deren  vollem  Vorständniss  besonders  die  nachher 
folgenden  Beispiele  nützlich  sein  werden. 

Zu  4).  Es  darf  vorausgesetzt  werden,  dass  die  zu  einer  Netzebene 
normale  Cohäsion  im  Allgemeinen  mit  zunehmendem  Abstände  der  paral- 
lelen Nachbarnetzebenen  abnimmt.  Nun  sind  in  einem  regelmässigen  un- 
endlichen Punktsysteme  die  Netzebenen  grössten  Âbstandes  nicht  noth- 
wendig auch  zugleich  am  dichtesten  besetzt,  wonngleich  ihre  Flächendich- 
tigkeit immerhin  erheblich  ist.  Also  braucht  die  tangentiale  Cohäsion  dieser 
Netzebenen  selber  nicht  immer  zugleich  den  grösslcn  in  diesem  Systeme 
vorkommenden  Werth  zu  haben.  Dafür  tritt  aber  folgender  Umstand  ein. 
Es  kommt  vielfach  vor^  dass  in  einer  Schaar  paralleler  Netzebenen  nicht 
alle  benachbarten  in  lauter  gleichen  Abständen  aufeinander  folgen,  sondern 
dass  zwei  (oder  auch  drei)  verschiedene  Abstände  regelmässig  wechseln. 
Dabei  sind  die  benachbarten  Netzebenen  oft  verschieden  dicht  besetzt.  In 
einer  solchen  Schaar  bilden  dann  je  zwei  (oder  mehr)  näher  beisammen  lie- 
gende Netzebenon  Schichten  von  dichter  gedrängten  Punkten,  während 
die  Schichten  selbst  in  grösseren  Abständen  aufeinander  folgen.  Diesen 
Schichten  muss  nun  jedenfalls  eine  starke  Tendenz  zur  Er- 
haltung, d.  h.  starke  tan  gentia  le  Cohäsion  im  Sinne  Bravais' 
zukommen.  Augenscheinlich  ist  zur  vollkommensten  Spaltbarkeit  nun 
nicht  gerade  der  grösste  Abstand  erforderlich,  sondern:  dass  ein  grosser 
Abstand  mit  grosser  tangentialer  Cohäsion,  sei  es  einer  einzelnen  Netz- 
ebene, sei  es  einer  solchen  Schicht,  verknüpft  ist.  Man  kann  also  nicht 
erwarten,  die  Spallbarkeit  genau  in  dem  Maassc  abnehmen  zu  sehen ,  als 
die  Abstände  abnehmen,  wie  es  Bra  vais  verlangt,  denn  die  ebenso  wich- 
tige tangentiale  Cohäsion  hüll  im  Allgemeinen  nicht  gleichen  Schritt  mit 
dem  Abstände. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  das  Zustandekonuiien  ebener  Spal- 
tungsflächen ist  es  nun.  dass  solche  Netzebenen,  die  unendlich  wenig  gegen 
die  Netzebenen  grossen  Abstandes  geneigt  sind,  nur  unendlich  dünn  mit 
Punkten  besetzt  sind,  folglich  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  darbieten,  beim 


220  L.  Sohncke. 

Zerbrechen  des  Kryslalls  als  ebene  Trenn imgsfläehen  zum  Vorschein  zu 
kommen. 

£s  unleriiegt  keinem  Zweifel,  dass  ausser  dem  Abstaode  der  Neiz- 
ebeoen  oder  Schichten ,  und  ausser  der  Dichtigkeit  derselben,  auch  noch 
andere,  schon  von  Bravais"^]  hervorgehobene  Umstände  von  Einfluss  auf 
die  Spaltbarkeit  sind.  Die  Kraft,  mit  der  zwei  benachbarte  Netzebenen 
einer  Trennung  widerstreben,  muss  ja,  ausser  vom  Abstände  beider,  auch 
noch  von  der  Stellung  der  Punkte  der  einen  Netzebene  gegen  die  Punkte 
der  anderen  abhängen.  Diese  Kraft  wird,  auch  bei  gleichem  Abstände  der 
Nelzebenen,  zweifellos  eine  andere  sein,  wenn  die  Punkte  der  einen  Ebene, 
bei  senkrechter  Projection  auf  die  andere,  in  die  dortigen  Punkte  fallen, 
als  wenn  sie  sich  irgendwie  zwischen  die  letzteren  projiciren.  Aber  um 
diesem  Umstände  zahlenmilssig  Kechnqng  tragen  zu  können,  rottsste  man 
erst  das  Gesetz  der  Molekularwirkung  kennen.  —  Sodann  ist  sicher  auch 
die  Gestalt  der  Krystallbausteine  selber  von  Einfluss,  während  bisher  le- 
diglich die  Anordnung  ihrer  Schwerpunkte  in  Betracht  gezogen  wurde.  Oh 
man  nun  wirklich  annehmen  darf,  dass  der  Einfluss  dieser  Umstände  auf  die 
Spaltbarkeit  erst  in  zweiter  Reihe  steht:  das  kann  nur  die  Vergleichung 
der  aus  der  Hypothese  gezogenen  Folgerungen  mit  den  Thatsachen  lehren. 

Zu  2).  Dass  die  Leichtigkeit  des  Entslehens  der  verschiedenen  mc^^- 
lichen  Krystallflcichen  vor  Allem  durch  die  Dichtigkeit  der  Besetzung  mit 
Massentheilchen  bedingt  sei,  erscheint  annehmbar,  auch  ohne  dass  man  zu 
der  oben  mitgetheilten ,  wenig  tlberzeugeuden  Rechtfertigung  Bravais' 
seine  Zuflucht  nimmt.  Für  diese  Hypothese  dürfte  aber  vielleicht  noch  eine 
andere  Erwägung  sprechen,  welche  an  Herrn  P.  Gurions  bemerkenswerthe 
Anwendung  capillartheoretischer  Begrille  auf  den  Vorgang  der  Krystall- 
bildung"^*)  anknüpft. 

Zur  Vergrüsserung  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  bedarf  es  bekannt- 
lich eines  Arbeitsaufwandes  gegen  die  Molekularkräfte.  Die  zur  Herstellung 
der  Oberflächeneinheit  erforderliche  Arbeit,  die  Oberflächenenergie 
der  Flächeneinheit***),  ist  nichts  anderes  als  die  Gapillarcon- 
s tante  der  Flüssigkeit.  Wenn  hingegen  die  Flüssigkeit  nur  ihren  Moleku- 
larkräften überlassen  ist,  so  leisten  dieselben  Arbeit,  indem  sie  die  Ober- 
fläche verkleinern;  der  stabile  Gleichgewichtszustand  wird  erreicht  sein, 
wenn  die  Molekularkräfte  keine  Arbeit  weiter  leisten  können,  d.  h.  wenn 
die  Oberfläche  so  klein  als  möglich  geworden  ist.  Jetzt  ist  die  (potentielle) 
Energie  der  ganzen  Oberfläche  ein  Mininmm.    Liegt  nun  statt  der  Flüssig- 


♦)  A.  a.  0.  S.  192  und  4  93. 
^*)  S.  I.  formation  des  cristaux  ot  s.  l.  constantes  capillaires  d.  leurs  différentes  faces. 
Ira  Bulletin  d.  I.  Soc.  minéralog.  d.  France  1885,  8,  145.  Réf.  in  dieser  Zeilschr.  12,  651. 
♦♦*)  Vergl.  z.   B.   MaxwelTs  Theorie  der  Wärme.     Capitel  Capillarilüt ;    ferner 
Mach  :  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickelung  1883,  S.  360—371. 
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keil  ein  kr^'stallisirter  Körper  vor,  der  etwa  in  seiner  gesH(iif;ten  Lösung 
befindlich  ist,  so  besitzt  jede  Flüelie,  in  welcher  er  und  die  umgehende 
PInssigkeit  sich  berühren,  eine  bestimmte Capillaritiilsconstanle*);  und  diese 
Constante  wird  für  die  verschiedenen  Krysta II flachen  verschiedene  Werthe 
haben  ;  sie  seien  A^j  A^^ ....  Nimmt  man  nun  an,  dass  gewisse  Theile  sich 
auflösen  und  anderswo  wieder  ansetzen,  so  muss  die  Bedingung  für  das  sta- 
bile Gleichgewicht  auch  hier  die  sein,  dass  ilen  MoIekularkrHften  keine  Ar- 
beit mehr  zu  leisten  übrig  bleil)t,  d.  h.  dass  die  potentielle  Energie  der  ge- 
sammten  Oberfläche  ein  Minimum  sei.  Sind  S',,  S^ . . .  die  Grössen  der  ver- 
schiedenen Flächen ,  so  wäre  also  die  Bedingung  für  das  stabile  Gleichge- 

^'^'^^  A^  8,  +  A2S2  +  ...  =  Min. 

Hiernach  müsste  also  jene  Fläche  vorherrschen,  welche  die  kleinste 
Oberflächenenergie  (oder  Capillarconstante)  besitzt.  So  Herr  Curie! 

Nun  muss  aber  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Oberflächenenergie 
einer  Krystallfläche  und  ihrer  Flächendichtigkeit  bestehen.  Nämlich  für  eine 
Fläche  von  dichtester  Besetzung  können  die  Molekularkräfte  keine  Arbeit 
mehr  leisten,  weil  die  Theilchen  einander  nicht  weiter  genähert  werden 
können  :  die  potentielle  Energie  einer  solchen  Fläche  muss  also 
eioMinimumsein.  In  dem  Maasse  als  die  Flächendichtigkeiten  der  ver- 
schiedenen Krystallflächen  geringere  sind,  müssen  ihre  Oberflächenenergien 
(oder  Gapillarconstanten)  grösser  sein.  Hiernach  scheint  es  also  in  der  Thal 
nothwendig,  dass  die  verschiedenen  möglichen  Krystallflächen  an  der  wirk- 
lichen Begrenzung  des  Krystalls  im  Allgemeinen  in  dem  Maasse  geringeren 
Theil  nehmen,  als  ihre  Flächendichligkeiten  geringere  sind. 

Die  Flächendichtigkeit  kann  indessen  nicht  der  einzige  Factor  sein, 
der  für  die  Häufigkeit  des  Auftretens  einer  Krystallfläche  massgebend  ist. 
Dies  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die  »Dichtigkeit«  einer  Krystallfläche 
in  allen  den  Fällen  überhaupt  keinen  bestimmten  Sinn  mehr  hat,  wo  ver- 
schiedene zu  dieser  Fläche  parallele  Netze  verschiedene  Dichtigkeit  besitzen. 
Ob  alsdann  das  arithmetische  Mittel  dieser  verschiedenen  Dichtigkeiten  als 
wahre  »Dichtigkeit  der  Krystallfläche«  einzutreten  habe,  ist  doch  sehr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  aber  darf  man  für  eine  solche  Fläche  nicht  einen  so 
hohen  Grad  der  Häufigkeit  voraussetzen ,  als  wie  wenn  ihre  sämmtlichen 
Netze  gleich  dem  dichtesten  von  ihnen  besetzt  wären.  —  Sodann  muss  es 
von  Einfluss  sein,  ob  alle  zu  einer  Krystallfläche  parallelen  Netze  in  glei- 
chen,  oder  ob  sie  in  regelmässig  wechselnden  Abständen  auf  einander  fol- 
gen. Doch  lässt  sich  über  die  Art  dieses  Einflusses  von  vornherein  nichts 
Genaueres  aussagen. 

Soviel  zur  Rechtfertigung  nnd  Präcisirung,  aber  auch  gleichzeitig  zur 
Einschränkung  der  beiden  aufgestellten  Hypothesen! 


')  Vcrgl.  darüber  Maxwell  a.  a.  0.;  ferner  Ouinke,  Wied.  Ann.  <877,  2,  U6. 
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Dadurch,  dass  auf  diese  Art  die  einzige  Bedingung,  welche  nach 
Bravais  gleichzeitig  für  die  vollkommensten  Spaltungsfliichen  und  fUr  die 
vorherrschenden  Krystallflcichen  gellen  sollte,  in  zwei  verschiedene  Bedin- 
gungen zerlegt  ist^  welche  nicht  nothwendig  zusammen  zu  fallen  brauchen, 
ist  eine  grosse  Schwierigkeit  beseitigt.  Denn  nun  wird  es  unmittelbar  ver- 
sUindlich,  dass  eine  Fläche,  welche  als  Krystallfläche  am  häufigsten  vor- 
kommt, nicht  nothwendig  auch  die  vollkommenste  Spaltungsflüche  zu  sein 
braucht.  Und  der  Umstand,  dass  diese  Zerlegung  überhaupt  erst  bei  der 
allgemeineren  Theorie  der  Krystallstructur  möglich,  bei  Bravais'  viel 
engerer  Theorie  hingegen  ausgeschlossen  ist,  dient  als  ein  weiteres,  nicht 
unwesentliches  Beweisstück  für  die  Richtigkeit  der  von  mir  entwickelten 
Anschauung  vom  Bau  der  Krystalle. 

Es  erübrigt  noch,  zwei  für  unsere  Betrachtung  wesentliche  Eigen- 
schaften der  unendlichen  regelmässigen  Punktsysteme,  auf  welche  vorher 
Bezug  genommen  wurde,  zu  beweisen:  nämlich  dass  bei  ihnen  —  abwei- 
chend von  den  einfachen  Baumgittern  —  die  dichtest  besetzten  Flächen 
nicht  die  grüssten  Abstände  von  den  Nachbarflächen  zu  haben  brauchen, 
und  ferner,  dass  häufig  die  parallelen  Netzebenen  in  abwechselnden  Al)- 
ständen  auf  einander  folgen,  wodurch  eine  Art  Schichtenbildung  zu  Stande 
kommt.  Diese  Eigenschaften  werden  am  Einfachsten  durch  ßetrachtun«; 
einiger  specieller  Systeme  erkannt  werden.  Als  letztes  derselben  werdo 
ich  dasjenige  etwas  eingehender  erläutern,  welches  wahrscheinlich  der 
Structur  des  Quarzes  zu  Grunde  liegt. 

Zunächst  muss  eine  Methode  entwickelt  werden  zur  Ermittelung  der 
Flächendichtigkeit  einer  beliebigen  in  einem  regelmässigen  unendlichen 
Punktsysteme  als  Krystallfläche  möglichen  Ebene.  Hier  wird  unter 
»Flächendichtigkeit  einer  Ebene«  verstanden  die  Anzahl  von 
Systempunkten  in  der  Flächeneinheit  dieser  Ebene.  Wir  be- 
ginnen mit  der  einfachsten  Aufgabe  :  die  Flächendichtigkeit  einer  Netzebene 
eines  Bravais'schen  Raumgitters  zu  bestimmen.  Die  Punkte  einer  solchen 
Netzebene  lassen  sich  in  sehr  verschiedener  Weise  als  Eckpunkte  von  je 
congruenten  ParalieJogramnu^n  auffassen,  deren  Flächen  und  Seiten  frei 
von  Netzpunkten  sind.  Solche  Parallelogramme  mögen  El  ementarpar- 
a  Ile  log  ramme  heissen.  Es  lässt  sich  leicht  zeigen  (vergl.  die  voraus- 
gehende Abhandlung),  dass  alle  noch  so  verschieden  gestalteten  Elementar- 
parallelogramme derselben  Netzebene  denselben  Flächeninhalt  besitzen  ;  er 
werde  mit  S'  bezeichnet.  Man  fasse  dasjenige  Elementarparallelogramm 
der  vorgelegten  Netzehene  in's  Auge,  welches  den  kleinsten  Umfang  besitzt. 
Wählt  man  nun  die  Längeneinheit  sehr  gross  gegen  die  Dimensionen  dieses 
letzteren  Elementarparallelogramms,  so  enlhält  die  Flächeneinheit  dieser 
Netzebene,  was  für  eine  Gestalt  man  ihr  auch  geben  uiag,  immer  dieselbe 
Anzahl  von  Elementarparallelogramnien ,  und  diese  Anzahl  stimmt  mit  der 
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Anzahl  ç  vod  Netzpunkten  auf  der  Flücheneinheit,  d.  li.  mit  der  Flüchen- 
dichtigkeit dieser  Ebene,  ttbcrein.   Also  hat  man: 

(Diese  Gleichung  ist  im  Allgemeinen  erst  dann  streng  richtig,  wenn  man 
die  Längeneinheit  oo  gegen  die  Dimensionen  des  Filemenlarparallelogramms 
vom  kleinsten  Umfange  gewühlt  hat,  weil  an  den  Rändern  der  Flüche  4 
vielfach  Bruchstttcke  von  Elementarparallelogrammen  tibrig  bleiben  werden.) 

Die  Flüchendichtigkeit  ç  eines  B  ra  va  is' sehen  Gitternetzes  ist  also 
gleich  dem  umgekehrten  Werthe  des  Flücheninhalts  des  Elementarparallelo- 
gramms dieses  Netzes.  Wie  dieser  Flücheninhalt  fUr  die  Netzebenon  ver- 
schiedener Stellung  zu  bestimmen  ist,  soll  hier  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den, weil  Bravais  und  Mallard  hinreichenden  Aufschluss  darüber  geben. 

Für  ein  beliebiges  regelmüssiges  unendliches  Punktsystem  ergiebt  sich 
nun  die  Flüchendichtigkeit  irgend  einer  Ebene ,  welche  als  Krystallflüche 
auftreten  kann,  sehr  einfach,  da  —  wie  schon  hervorgehoben  —  jedes 
solche  System  aus  mehreren  congruenten  in  einander  gestellten  Raumgittern 
besteht,  und  da  jede  mögliche  Krystallflüche  mit  einer  Netzebene  eines  die- 
ser Theilgitter  zusammenfüllt.  Man  ermittelt  zuerst  die  Flüchen- 
dichtigkeit derjenigen  Netzebene  eines  der  in  einandersto- 
henden  Theilgitter,  welche  zu  der  fraglichen  Ebene  parallel 
ist,  und  multiplicirt  dann  den  gefundenen  Werth  mit  der 
Zahl,  welche  angiebt,  wie  viele  Theilgitter  an  der  Besetzung 
dieser  Ebene  mit  Punk  ten  betheiligt  sind. 

Nun  wende  ich  mich  zur  Betrachtung  einiger  specieller  Systeme,  wo- 
bei jedes  Mal  die  Betrachtung  des  dem  Systeme  zu  Grunde  liegenden  Bra- 
vais'schen  Raumgitters  vorausgeschickt  wird. 

Beispiel  I.  Das  Bravais'sche  Raumgitter  de!s  he xagonalen 
Prismas. 

In  einer  Ebene  sind  Punkte  so  angeordnet,  dass  sie  die  Ecken  von 
lückenlos  an  einander  liegenden  gleichseitigen  Dreiecken  (Seile  a)  bilden. 
Ebenen  von  dieser  Besetzung  folgen  in  gleichen  Abstünden  c  parallel  auf 
einander;  die  senkrechten  Projectionen  der  Punkte  einer  Ebene  auf  die  an- 
dere treffen  die  Punkte  der  letzteren  (Fig.  4,  Taf.  VI). 

Das  Netz  der  ersten  Prismenflüclie,  welche  zu  a  und  c  parallel  lüuft,  hat 
als  Elementarparallelogramm  das  Rechleck  a  .  r.  Das  Netz  der  zweiten  Pris- 
menflüche, welche  zur  vorigen  senkrecht  liegt,  hat  das  Elementarparallelo- 
gramm aV^  .  c.   Die  Flüchendichtigkeiten  der  beiden  Prismen  verhalten  sich 

4 

also  wie  1  :  --  :   die  Abstünde  der  bezUclichen  Netzebenen  ebenso;    also 
1/3 

kommt  das  erste  Prisma  sowohl  als  Spaltungsllüche,  wie  als  natürliche  Kry- 
stallflüche stets  hüufiger  vor  als  das  zweite. 
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Das    Netz    der    Pyramiden  flache    hat    das    Elementarparallelogramnri 

— '-- y  wenn  mit  /;  der  Winkel  der  Pyramidenfliiche  ji;ej>^en  die  Uauptaxe  c 

bezeichnet  wird.  Die  Flrtchcndichtigkeit  der  Pyramidenfläche  ist  also  =  cosi;, 
wenn  die  des  erslen  Prismas  =  1  ist. 

Dieses  Raumgitter  liegt  dem  zusammengesetzten  Hexagonal- 
sliulensy  stem  (Nr.  53  der  Tabelle  der  regelmässigen  unendlichen  Punkt- 
systeme)*) zu  Grunde,  von  weichem  jetzt  ein  äusserst  specieller  Fall  be- 
trachtet wird.  In  einer  Ebene  sind  Punkte  so  angeordnet,  dass  sie  die 
Ecken  von  lückenlos  an  einander  gereihten  regelmässigen  Sechsecken 
(Seite  5),  wie  Bienenzellen,  bilden.  Parallelebenen  von  dieser  Besetzung 
sind  in  gleichen  Abständen  c  gerade  über  einander  geschichtet.  —  Fasst 
man  immer  nur  die  abwechselnden  Ecken  eines  Sechsecks  in*s  Auge ,  so 
bildet  die  Gesammtheit  dieser  Punkte  ein  Bra  vais' sches  Raumgitter  der 
eben  betrachteten  Art,  und  man  sieht  unmittelbar,  duss  das  vorliegende 
System  aus  zwei  solchen  congruenten,  parallel  in  einander  gestellten  Bra- 
va is' sehen  Gittern  liesteht.  Um  dies  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  sind 
in  der  Fig.  2,  Taf.  VI  die  abwechselnden  Ecken  verschieden  dargestellt. 
Eine  durch  die  erste  und  dritte  Ecke  eines  Sechsecks  gelegte  Prismenfläche 
werde  als  »erstes  Prisma«  bezeichnet  (Py  in  der  Figur).  Durch  jeden  Punkt 
des  Systems  sei  eine  zu  dieser  Ebene  parallele  Ebene  gelegt.  An  der  Bil- 
dung jeder  solchen  Nelzebene  ist  immer  nur  eines  der  beiden  in  einander 
stehenden  Gitter  ]>etheiligt  ;  also  ist  die  Flächendichtigkeit  dieselbe  w  ie  beim 
einfachen  Gitter.  Aber  diese  Netzebenen  folgen  nicht  in  gleichen  Abslän- 
den, sondern  es  wechseln  zwei  Abstände,  s  und  ^s,  mit  einander  ab,  so 
dass  je  zwei  solche  Nelzebenen  eine  »Schicht«  bilden.  —  Eine  durch  eine 
Sechseckseite  gelegte  Prismenfläche  P^  trägt  ein  Punktnetz,  an  dessen  Bil- 
dung beide  Bra  va  is' sehen  Gilter  Theil  nehmen  (Figur  3;.  Dies  Netz  hat 
also  doppelte  Dichtigkeit  als  das  entsprechende  des  einfachen  Gitters.  Dem- 
nach verhalten  sich  die  Flächendichtigkeiten  der  erslen  und  zweiten  Pris- 

2 
menfläche  wie  4  :  -^  ^   d.  h.  =  1  :  1,155.     Die  Netzebenen  des  zweiten 

y3 

Prismas  haben  durchgängig  den  Abstand  -<^V3  =  0,866  .s.    Auf  die  Pyra- 
midenflächen  in  diesem  System  soll  nicht  eingegangen  werden. 

Ahständc:  Dicliligkcitcn  : 

P,  1  und  i  1 

P2  0,866  1,155 

Id  diesem  System  haben  also  die  Flächen  grösster  Dichtigkeit  (P2)  nicht 


*)  Entwickelang  einer  Theorie  der  Kr^-stallslmctor  S.  177,  Besclireibung  S.  4  46. 
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den  grössten  ÂhsUind  von  einander,  und  die  Nelzebenen  P,  stehen  p«ar- 
weise  dichter  beisammen  und  bilden  somit  Schichten.  Die  Abstände  dieser 
Schichten  sind  die  grosslen,  welche  in  diesem  Systeme  Ul)cr!iaupl  zwischen 
Netzebenen  irgend  w- elcher  Prismenflilchen  vorkommen.  Mit  Zugrunde- 
legung meiner  Hypothesen  würde  dieses  System  vorwiegende  Spaltbarkeit 
nach  Pi,  aber  vorwiegende  Flächenentwickelung  nach  P2  besitzen. 

Beispiel  IL    Bravais'  oktaculrisches  Raumgitter 

l^sst  sich  bekanntlich  auffassen  als  ein  kubisches  Gitter  (WUrfelkante  a)j  in 
welchem  auch  noch  die  Mitten  aller  Würfelflüchen  mit  Systempunkten  be- 
setzt sind.     Die  den  Wtlrfel fluchen   parallelen  Netzebenen   dieses  Gitters 

haben  die  Abstünde  -^,  die  den  Oktae^derflächen  parallelen  Netzebenen  die 

Abstände  -^-    Und  weil  in  jedem  Raumgitter  die  Flachendichtigkeiten  der 

V  «5 

Netzebenen  den  Abstanden  derselben  proportional  sind,  so  verhalten  sich  die 
Flächendichtigkeiten  der  Würfelnetzebene  und  Oktaedernetzebene  eben- 

falls  wie— :—•    In  diesem  System  tiberwiegt   also  die  Oktaöderflüche, 

sowohl  beim  Spalten  wie  als  nattlrliche  Begrenzung,  die  Würfelfliiche. 

Dieses  Raumgitter  liegt  dem  oktaëdrischen  24-Punktersystem 
{Xr.  60  der  Tabelle)  *)  zu  Grunde,  von  welchem  hier  nur  ein  ganz  specieller 
Fall  betrachtet  wird.  Der  24-Punkter  soll  niimlich  auf  6  Punkte  reducirt 
sein,  die  wie  die  Ecken  eines  Oktaeders  angeordnet  sind.  Das  fragliche 
System  geht  aus  dem  oktaüdrischen  Raumgitter  Bra  vais'  dadurch  hervor, 
dass  jeder  Punkt  des  letzteren  durch  einen  6-Punkler  ersetzt  wird,  dessen 
Oktaëderaxen  den  Würfelkanten  a  parallel  laufen.  Das  System  besteht  also 
aus  sechs  congruenten,  parallel  in  einander  gestellten  oktaëdrischen  Raum- 
gittern. Ueber  den  Abstand  d  zweier  gegentiber  liegender  Punkte  eines 
6-Punkters  soll  nachher  noch  specieller  verftigt  werden. 

Den  Würfelflächen  laufen  zweierlei  Nelzebenen  parallel.  Die  eine  Art, 
an  der  Stelle  der  vorher  betrachteten  WUrfelflächen  des  Bravais'schen 
Raumgitters,  hat  vierfache  Dichtigkeit  erhalten.  Ausserdem  aber  sind  zwi- 
schen je  zwei  alten  Würfelnetzebenen  zwei  neue  von  einfacher  Dichtigkeit 
eingeschaltet.  Die  Dichtigkeiten  beider  Flächenarten  verhalten  sich  also  wie 
4  .  ^  :  ^.    Auf  eine  dichtbesetzte  Fläche  folgen  immer  zwei  dünn  besetzte  ; 

der  Abstand  einer  dicht-  und  einer  dünnbesetzten  Fläche  beträgt  —  ,   der 

Tu 

Abstand  der  beiden  dünnbesetzten  —  —  d.    Statt  jeder  Oklaöderflächen- 


^)  EntWickelung  einer  Theorie  der  Krystailslructur  8.  167. 
G roth,  Zeitschrift  f.  Kryntallo^.   XIII.  45 


226  ^"  ähnelte. 

netzebene  des  Bra vais'sclien  Raumgitters  treten  jetzt  zwei  Netzehenen 
auf,  jede  drei  Mal  so  dicht  besetzt  als  im  einfachen  Gitter,   also  mit  der 

Flüchendichtigkeil  3  •  -—  •    Der  Abstand  dieses  Kbenenpaares  ist  gleich  dem 

zweier  Oktaè*derflik*hen  des  6-Punkters,  d.  h.  =  -—  •     Der  Abstand  einer 

V3 

Ebene  dieses  Paares  von  der  nächsten  parallelen  Ebene  des  Nachbarpaares 

,             a  —  (i 
beträgt  — :- 

V3 
W  ähltman  jetzt  rf=--,  so  wird  der  Abstand  der  beiden  dünn 

Tu 

besetzten  Würfelflcichen  =  0,  also  vereinigen  sich  beide  zu  einer  einzigen 
von  doppelter  Flächendichtigkeit  (denn  nirgends  fallen  Systempunkte  zu- 
sammen). Der  Abstand  einer  solchen  VVtlrfelflache  von  einer  dicht  besetzten 

ist  nun  —  •    Das  so  specialisirte  System  besitzt  also  nur  zwei,  im  Abstände 

—  regelmässig  mit  einander  abwechselnde  Arten  von  Wttrfeinetzflächenf 

deren  Dichtigkeiten  sich  wie  2  :  1  verhalten.  Die  der  Okta^derfläche  par- 
allelen Netzebenen  haben  die  Dichtigkeit  V3  =  1,732,  sie  folgen  in  lauter 

gleichen  Abständen  -  -_  auf  einander.    Diese  Abstände  verhalten  sich  zu 

2V3 

denen  der  Wttrfelllächen  wie  4,155  :  1. 

Abstände  :  Dichtigkeilen  : 

Würfelfläche  1  21  umll 

Oktat*derflache         1 , 1 55  1 ,732 

In  diesem  Systeme  giebt  es  also  keine  Schichtenbildung.  Der  grösste 
Abstand  kommt  den  Oktal^derflächen  zu  ;  trotzdem  sind  sie  aber  nicht  am 
dichtesten  besetzt. 

Wenn  man  ^/=—  wählt,  so  bleibt  die  Flächendichtigkeit  der  Ok- 

ö 

taöderflächen  wie  zuvor,  aber  je  zwei  solche  Flächen  treten  dann  zu  einer 
Schicht  zusammen;  und  diese  Schichten  haben  grössere  Abstände  als  zu- 
vor. Die  W^Ürfelflächen  haben  jetzt  lauter  gleiche  Abstände —;  es  folgen 
inuner  zwei  dünn  besetzte  auf  eine  dicht  besetzte. 

Abstünde  :  Dichtigkeiten  : 

Würfelfläche  1  2  und  * 

OktaOderfläche    1,155  und  2,309  1,732 

In  diesem  Systeme  muss  wegen  des  grossen  AbsUmdes  der  Schichten, 
welchen  zugleich  erhebliche  Dichtigkeit  zukommt,  Spaltbarkeit  nach  den 
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Oktaiderflüchen  vorhanden  sein;  weil  aber  die  grüsste  Dichtigkeit  hei  den 
Würfelnetzebenen  gefunden  wird,  —  freilich  nur  beim  dritten  Theile  der- 
selben, —  so  ist  das  Vorherrschen  ties  Würfels  als  natürliche  Krystallge- 
stalt  wenigstens  wahrscheinlich.  Vielleicht  ist  eine  Slructur,  ähnlich  der 
eben  betrachteten,  beim  Flussspath  vorauszusetzen. 

Beispiel  IIL    Bravais*  rhomboiulrisches  Raumgitter. 

Das  ßlementarparallelogramm  der  Netzebene  des  Grund  rhombo- 
ëders  r  ist  =  a^  sin  Wy  wenn  a  die  Kante  des  rhombotfdrischen  Kernes, 
w  den  Winkel  eines  das  Rhomboëder  begrenzenden  Rhondius  bedeutet. 
Für  u^  soll  im  Folgenden  der  für  Kalkspath  geltende  Werth  404^55'  ge- 
nommen werden.  Dann  ist  dies  Elementarparallelogramni  =  0.978 a*^. 
Für  das  erste  sechsseitige  Prisma  (auf dessen  Fhichen  die  Rhombo- 
ederflächen  gerade  aufgesetzt  sind)  ist  das  Elementarparallelogramm  ein 
Rechteck,  dessen  Basis  die  grosse  Rhombendiagonale,  dessen  Hübe  die 
Hauptaxe  des  rhomboiklrischen  Kernes;  sein  Flächeninhalt  ist  =2,061  a^. 
Das  Elementarparallelogramm  des  zweiten  sechsseitigen  Prismas 
ist  das  Hauptschnittsrhomboid,  welches  durch  eine  Endkante  und  die  kurze 
Diagonale  der  gegenüber  liegenden  Fläche  des  Kernrhomboëders  gelegt 
ist;  es  ist  =  4,490 a^.  Die  Flachendichtigkeiten  dieser  drei  Flächen  ver- 
halten sich  also 

Und  ebenso  verhalten  sich  die  Abstände  der  betrelTenden  Netzebenen,  liier 
zeigt  sich  das  zweite  Prisma  etwa  4-|  Mal  so  dicht  besetzt  als  das  erste. 
Uebereinstimmend  damit  hebt  Mallard^)  ausdrücklich  hervor,  dass  im 
rhomboëdrischen  System,  der  Theorie  nach ,  das  zweite  Prisma  stets  wich- 
tiger sei  als  das  erste.  Diese  Folgerung  der  Brava  is  ^s  eben  Theorie 
zeigt  sich  bei  dem  Hauptrepräsentanten  der  rhomboüdrischen 
Krystallisation,  dem  Kalkspath,  in  derNa  tu  r  nicht  bestätigt; 
denn  bei  ihm  steht  das  zweite  Prisma  an  Häufigkeit  des  Vorkommens  weit 
zurück  hinter  dem  ersten.  Für  die  allgemeinere  Theotne  ist  es  hingegen 
leicht,  Punktsysteme  rhomboëdrischen  Charakters  anzugeben;  bei  denen 
dem  ersten  Prisma  die  grössere  Flächendichtigkeit  zukommt. 

Das  Rhomboëdersystem  (Nr.  18  der  Tabelle)**)  besteht  aus  drei 
eongnienten  rhomboëdrischen  Raumgittern,  die  ||  so  in  einander  stehen, 
dass  immer  drei  Punkte  (nämlich  von  jedem  Raumgitter  einer)  die  Ecken 
kleiner  gleichseitiger  Dreiecke  bilden ,  die  zur  Rhomboëderaxe  senkrecht 


♦)  A.  a.  0.  S.  8<3. 
**)  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallslruclur  S.  97. 
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liegen.  Projicirt  man  das  ganze  System  auf  eine  Ebene  senkrecht  zur  Rhom- 
boc^deraxe,  so  bestimmen  die  Mittelpunkte  der  Projectionen  dieser  kleinen 
Dreiecke  ein  Netz  von  wiederum  gleichseitig  dreieckigen  Maschen.  Nun 
mögen  die  kleinen  Dreiecke  so  gedreht  sein,  dass  ihre  Uühen  ||  laufen  den 
Seiten  dieser  Maschen,  und  ihre  Grösse  sei  so  gewählt,  dass  die  Höhe  eines 
kleinen  Dreiecks,  über  ihren  Fusspunkt  hinaus  um  sich  selbst  verlängert, 
die  Spitze  des  nächsten  kleinen  Dreiecks  trifft.  Aus  der  Projection  (Fig.  4, 
Taf.  Vi)  sieht  man  das  fragliche  System  entstehen,  wenn  man  die  mit  1  be- 

zeichneten  Dreiecke  in  einer  gewissen  Höhe    -   über  der  Zeichnungsfläche 

«5 

denkt,  die  mit  SI  bezeichneten  in  doppelter  Höhe  (-ir-  l)  das  mit  0  und  3  be- 
zeichnete einmal  in  der  Zeichnungsfläche  selbst,  und  dann  in  der  Höhe  c 
über  derselben.  Hier  ist  c  die  Länge  der  Hauptaxe  des  Kernrhomboëders 
des  einzelnen  Theilgitters.  Die  verschiedene  Höhenlage  ist  auch  noch  durch 
die  verschiedene  Schattirung  der  die  Punkte  darstellenden  Kreise  angedeutet. 
Die  zu  den  Rhomboöderflächen  parallelen  Netzebenen  sind  abwechselnd 
dünner  und  dichter  besetzt,  indem  an  ihrer  Bildung  theils  nur  ein  Raum- 
gitter, theils  zwei  theilnehmen.  Heisst  wie  oben  die  Flächendichtigkeit  der 
Rhomboöderfläche  des  einfachen  Raumgitters  =  1,  so  sind  also  hier  die 
Flächendichtigkeiten  Qr  abwechselnd  2  und  1.  An  den  Netzebenen  des 
ersten  sechsseitigen  Prisma  P^  betheiligen  sich  alle  drei  Theilgitter,  also  ist 
ihre  Flächendichtigkeit  q^  dreimal  so  gross,  als  beim  einfachen  Gitter,  d.  h. 
=  3.0,475  =  1,425.  An  den  Netzebenen  des  zweiten  Prisma  P^  bethei- 
ligt sich  nur  ein  Raumgitter,  also  ist  deren  Dichte  ^2  =  0,822.  Man  hat  also 

Qr  '  q\'  (ii^=  ^  oder  \  :  0,712  :  0,411. 
Die  Netzebenen  des  ersten  Prismas  folgen  in  gleichen  Abständen  A^  auf 
einander,  =  der  Höhe  h  der  kleinen  Dreiecke  ;  die  Netzebenen  des  zweiten 
Prismas  ebenfalls  in  gleichen  Abständen  A^  =  der  halben  Seite  der  kleinen 

Dreiecke  =  — =  •    Die  Netzebenen  der  Rhomboederflächen  haben  abwech- 

y3 

selnd  grössere  und  kleinere  Abstände.  Der  kleinere  Abstand  d  ist  die  Linie, 
vermittelst  deren  h  auf  die  Rhomboöderfläche  projicirt  wird,  also  =  h .  cos  17, 
wenn  unter  t]  die  Neigung  der  Rhoroboöderfläche  gegen  die  Hauptaxe  ver- 
standen wird.  Ich  nehme  ri  =  45^20',  wie  es  beim  Kalkspath  der  Fall  ist; 
dann  wird  d  =  0,703  .  h.  Der  grössere  Abstand  d'  ist  gleich  dem  Abstand 
zweier  Rhomboëdernetzebenen  des  einfachen  Raumgitters,  vermindert  um 
d,  also  :  d'  =  c .  sin  ?j  —  d.    Weil  nun  2  A  =  f  c  .  tg  ij  ist,  so  wird 

d'  =  3Ä  cos  rj — h  cos  rj  =  id. 

Die  Abstände  der  Rhomboödernelzflächen  und  Prismennetzflächen  ver- 
halten sich  also 

Ar  :  All  A2  =  \  oder  ^  :  0,71 1  :  0,411. 
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Abstände  : 

Dichtigkeiten  : 

Rhomboederfläche 

4  und  ^ 

4  und  ^ 

Erstes  Prisma 

0,741 

0,712 

Zweites  Prisma 

0,4H 

0,411 

Man  bemerkt,  dass  das  erste  Prisma  wesentlich  dichter  be- 
setzt ist  als  das  zweite;  daher  wird  das  erste  Prisma  als  Kry- 
pta Hfl  9  che  überwiegen  müssen.  Bei  den  Rhomboiiderfliichen  liegt 
immer  ein  Netz  von  doppelter  Dichtigkeit  nahe  neben  einem  Netze  von  ein- 
facher Dichtigkeit,  so  dass  beide  zusammen  eine  Schicht  bilden.  Solche 
Schichten  folgen  auf  einander  in  einem  Abstände  gleich  der  doppelten 
Schichtendicke  ;  und  dieser  Abstand  ist  der  grossie  Netzabstand  im  ganzen 
System.  Dieses  Verhalten  muss  deutliche  Spaltbarkeit  nach 
den  Rhomboöderflöchen  zur  Folge  haben.  Trotz  der  Ueberein- 
stimmung  dieser  Eigenschaften  mit  dem  Verhalten  des  Kalkspathes  scheint 
das  vorliegende  System  doch  noch  nicht  die  wahre  Structur  des  Kalkspathes 
darzustellen  ;  denn  aus  der  überwiegenden  Flüchendichtigkeit  der  abwech- 
selnden Rhombo($derflächennetze  müsste  man  doch  wohl  ein  häufigeres  na- 
türliches Vorkommen  der  Rhomboöderflächen  folgern ,  was  der  Erfahrung 
nicht  entspricht.  Ausserdem  fehlen  diesem  Systeme  die  zweizUhligen  Quer- 
axen.  Die  Structur  des  Kalkspath  wird  vielmehr  wahrscheinlich  durch 
das  zusammengesetzte  Rhombol^dersystcm  (Nr.  22  der  Tabelle) 
dargestellt,  wenn  man  die  noch  verfügbaren  Bestimmungsstücke  desselben 
geeignet  wählt;  doch  soll  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  werden. 

4 

Beispiel  IT«    Die  Structur  des  Quarzes. 

Schon  1875  habe  ich  nachgewiesen  %\  dass  die  Drehung  der  Polarisa- 
tionsebene im  Quarz  ihre  vollständige  Erklärung  findet,  wenn  man  dem 
Quarz  eine  Structur  analog  der  Glimmercombination  von  Reusch  zu- 
schreibt, und  ich  bin  später  wiederholt  darauf  zurückgekonimen*"^).  Ich 
habe  damals  aus  der  Zahl  der  unendlichen  regelmässigen  Punktsysteme 
beispielsweise  eins  angegeben^  welches  gleich  der  Glimmercombination  aus 
wendeltreppenartig  aufgeschichteten  Schichten  monoklinen  Charakters  zu- 
sammengesetzt ist,  und  daher  vielleicht  die  Quarzstructur  darstellen  könnte. 
Nun  giebt  es  unter  den  Systemen  mit  dreizähliger  Hauplaxe  überhaupt  nur 
zwei,  deren  Bau  analog  ist  der  Glimmercombination  von  Reusch.    Also 


♦)  Tageblatt  d.  48.  Vors.  deutscher  Naturf.  u.  Acrzto  in  Graz  <875,  S,  52  und  53; 
ferner:  Mathem.  Annalen  1876,  9,  504 — 539:  Zur  Theorie  des  optischen  Drehverjnögens 
von  Krystallen.  Datirt  vom  November  1875. 

**)  PoggendorfTs  Annaion,  Er^.-Bd.  8,  1878,  S.  46 — 64:  Die  Cilimmcrcombina- 
lion  von  Reusch  und  das  optische  Drehvermögen  von  Krystallen.  Datirt  von  1876. 
Ferner:  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstructur  1879.  §  41,  S.  238 — 246. 
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küiuuMi  Uborhiiupi  nur  diese  zwei  als  mögliche  Strueturformen  des  Quarzes 
iu  Frage  kunuuen.  Das  damals  von  uiir  als  Beispiel  herangezogene  zusam- 
numgosotzle  DrtMpunklsohrauliensystem  (Nr.  49  der  Tabelle)  führl  nun  aber 
niehl  auf  HhomlnHHler,  sondern  auf  gerade  dreiseitige  Pyramiden,  was  der 
Quarxforni  nicht  entspricht.  Daher  bleibt  als  Slructurform  des  Quarzes  nur 
das  uudero  der  boiden  Systeme  übrig:  das  abwechselnde  Droipunkt- 
sohrau  bonsystum  (Nr.  23  der  Tabelle)"*).  Gegenwärtig  will  ich  zeigen, 
dass  in  der  That  die  wesentlichen  EigeulhUmlichkciten  in  der  Ausbildung 
doH  Quai'ites  durch  Annahme  dieser  Slructurform  ihre  ausreichende  Er- 
klärung finden. 

Auf  dem  Mantel  eines  vcrticalen  Kreiscylinders  (Radius  r)  befinde  sich 
eine  gloiehmUssig  ansteigende  Schraubenlinie;  die  Höhe  eines  Schrauben- 
ganges  sei  V.  Die  Linie  sei  in  gleichen  Abständen  mit  Punkten  besetzt,  so 
dass  je  drei  Punkte  auf  einen  Umgang  kommen;  dann  wird  der  vierte  Punkt 
senkiXH'ht  UlH^r  dem  ersten  liegen,  der  fünfte  senkrecht  über  dem  zweiten 
u.  s.  f.  Die  (icsammtheit  dieser  Punkte  bildet  eine  »Dreipunktschraube«. 
Verschiebt  man  dieselbe  längs  der  Cylinderaxe  um  eine  Strecke  Ç,  und 
dreht  sie  xugleich  um  die  Axe  um  den  Winkel  S  £,  so  bildet  diese  neue  Drei- 
punk tschrauln'  zusammen  mit  der  ursprünglichen  eine  »zusammengesetzte 
Dreipunktsehraul^^«.  Die  Cylinderaxe  diene  als  2-Axe  eines  rechtwink- 
ligen Cimrdinatens) Sterns,  dessen  o:^- Ebene  durch  den  mit  »4«  bezeich- 
nett>n  Punkt  der  Droipunktschraube  gelegt  sei  (Fig.  5,  Taf.  VI).  Die  posi- 
tive llalfte  der  ^Axe  bilde  mit  dem  nach  »4«  laufenden  Radius  den  ^  e. 
Dann  sind  die  Cioordinaten  der  auf  einander  folgenden  Punkte  dieser  Drei- 
punktschraube (mit  Uebergehung  der  ^Coordinaten)  folgende: 

j«,  =  r  sin  f  5i  =  0 

.1*2  =  —  r  cos  (30®  —  e)  ^2  =  |c 
j-;t  =  r  cos  (30»  -f-  e)      33  =  |c 

%X'\  =  »Z'i  3^  =  C 

Das  abwechselnde  Dreipunktschraubensystem  wird  nun  erhalten, 
wenn  man  lauter  congruente  zusammengesetzte  Dreipunktschrauben  so  an- 
ordnet, dass  die  Schnittpunkte  aller  ihrer  Axen  mit  einer  zu  ihnen  senk- 
rechten Ebene  ein  Netz  von  gleichseitig  dreieckigen  Maschen  (Seite  a)  bil- 
den, und  dass  die  ^Axe  in  die  Seite  einer  Masche  fällt.  Dabei  seien  die 
Si*hraubcn  längs  ihrer  Axen  so  verschoben ,  dass  von  jeder  Schraube  ein 
wie  »4«  gelegener  Punkt  in  die  x^-Ebene  fällt.  Die  verschieden  tiefe 
Sohat^irung  der  die  Systempunkte  darstellenden  Kreise  soll  ihre  verschie- 


J7,'  =     Xl 

V  =  ç 

x^   —  —  X3 

3j'  =  je  +  ^ 

X^    —          ^2 

53'  -  Î«  +  r 

X4'  —  —  X, 

V-    C  +  Ç 

u. 

s.  f. 

V  Entwickolung  einer  Theorie  der  Kr>'stallstructur  S.  IS3.  Dieses  System  ist  übri- 
gens eines  derjenigen,  welche  von  Herrn  C.  Jordan  bei  seiner  Untersuchung  der  Be- 
Xbegungsgmppen  zufällig  äbersehcn  worden  waren. 
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dene  Höhe  oberhalb  der  Zeichnungsebene  voranschaulichen  (Fig.  6,  Taf.  VI). 
Die  diese  Ebene  besetzenden  Punkte ,  nebst  den  von  ihnen  in  der  js-Rich- 
tung  um  irgend  ein  ganzes  Vielfaches  von  c  abstehenden  Punkten,  bilden 
zusammen  ein  Brava is'sches  Raumgitter  des  hoxagonalen  Prisma.  Also 
besieht  das  System  aus  sechs  solchen  congruenten ,  parallel  in  einander 
gestellten  hexagonalen  Raumgittern.  Es  lässt  aber  auch  noch  eine  andere 
Auffassung  zu.  Alle  eben  so  hoch  wie  die  Punkte  1  und  T  Über  der  xy- 
Ebene  gelegenen  Punktpaare  bilden  zusammen  eine  Schicht  von  mono- 
klinem  Charakter  (letzterer  würde  nur  bei  einigen  ganz  speciellen  An- 
nahmen für  ê  und  ^  verloren  gehen) .  Das  ganze  System  ist  nun  aus  solchen 
Schichten  zusammengesetzt;  dieselben  gehen  in  einander  über,  wenn  man 
ihm  eine  Drehung  um  420^  um  eine  Schraubenaxe ,  nebst  gleichzeitiger 

Q 

Schiebung  -^  lUngs  dieser  Axe  erthoilt.    Dieser  Bau  stimmt  vollständig  mit 

dem  der  Gümmercombination  von  Reu  sc  h  überein.  —  Wegen  des  Vor- 
bandenseins dreizähliger  Schraubenaxen  kommt  dem  System  der 
Charakter  des  rhomboi^drischen ,  nicht  des  hexagonalen ,  Kryslallsystemes 
zu  y  womit  auch  der  Umstand  übereinstimmt,  dass  zweizUhlige  Querdreh- 
axen  den  a  parallel  laufen. 

Jetzt  sollen  vornehmlich  die  Rhomboederflächen,  sodann  die 
Prismenflächen  etwas  genauer  untersucht  werden.  Eine  Ebene,  gelegt 
durch  zwei  eben  so  hoch  wie  ni«  gelegene  Punkte  zweier  Nachbarschrau- 
ben  und  durch  einen  analog ,  jedoch  um  c  höher ,  gelegenen  Punkt  einer 
dritten,  beiden  vorigen  benachbarten  Schraube,  ist  eine  Pyramidenflache 
in  einem  der  hexagonalen  Theilgilter.  Jede  zu  ihr  parallel  durch  einen 
Systempunkt  gelegte  Ebene  ist  eine  Netzebene  einer  Rhomboederfläche  des 
ganzen  Systems.  Also  giebt  es  sechserlei  parallele  Netzebenen  einer  Rhom- 
bodderfläche;  an  der  Bildung  einer  jeden  nimmt  im  Allgemeinen  je  ein 
hexagonales  Raumgitter  Theil  ;  so  dass  jede  die  einfache  Dichtigkeit  besitzt 
=  cos  fjy  wenn  r]  den  Winkel  der  Pyramidenfläche  gegen  c  bedeutet  (vergl. 
Beispiel  I).  Für  Quarz  ist  tj  =  38<>  13',  also  diese  einfache  Dichtigkeit  der 
Rhomboëderflclchc  =  0,786.  Dasselbe  gilt  für  das  Gegenrhomboëder.  Einen 
genaueren  Einblick  in  das  Verhältniss  beider  Arten  von  RhomboOderflachen 
erhalt  man  nun  durch  Aufsuchung  der  Absiande  der  parallelen  Rhombo- 
ëderflachen.  Dazu  wird  von  der  allgemeinen  Gleichung  einer  Ebene  aus- 
gegangen 

X  cos  a  +  ^  cos  /^  +  ^  cos  y  =  (Î, 

wo  d  der  Abstand  der  .Ebene  vom  Coordinalenanfang ,  a,  (ij  y  die  Winkel 
von  à  mit  den  Coordinatenaxen.  F'ür  eine  der  Rhomboëderilachcn  ist  nun 
/Sf  =  90^,  a  =  rj,  y  ==  90^  —  »;,  imd  für  die  GegenrhomboiHlerflache 
ß  =  900,  Of  _  ^80«  —  ly,  y  =  90«  —  i^,  so  dass  man  erhalt: 

dl  X  cos  »/  +-  3  sin  rj  =  6. 
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Mit  dem  oberen  (unteren)  Zeichen  ist  dies  die  Gleichung  der  Fläche 
des  Rhomboëdcrs  (Gegen rhomboëders).  Legt  man  Ebenen  parallel  zureinen 
oder  anderen  dieser  Flüchen  durch  jene  acht  auf  einander  folgenden  Funkle 
der  zusammengesetzten  Dreipunklschraul)e,  deren  Coordiuaten  oben  auge- 
geben sind,  und  nennl  die  Abstünde  der  betreffenden  Ebenen  vom  Coordi- 
nateuanfang  =  ä|,  d/,  ^2  .  .  .;  so  wird: 

dl  =  dz  Xi  cos  ly  ö^'  =  zp  x^  cos  ?y  +  Ç  sin  iy 

ö^  =  ±  a*2  cos  »y  +  ö"  s*^  '/  ^'1  =  ^  ^'3  ^^  '/'  "^  (t  "^  ')  ^^^  ^' 

(Î3  =  dl  x-i  cos  »;  +  -y  sin  >l  à/  =  Zf  x^  cos  ly  +  y^  +  ç|  sin  i; 

^4  =  ib  a;,  cos  »/  +  c  sin  ?;  dy  =  qi  x^  cos  //  +  (c  +  4^)  î>*n  rj, 

worin  X\  =  r .  sin  g,     0*2  =  —  r  ,  cos  (30<*  —  f),     x^  =  r  .  cos  (30®  +  f). 

Bildet  man  die  Abstünde  der  zu  ein  und  derselben  Rhombo<^derfläche 
parallelen;  durch  die  auf  einander  folgenden  Punkte  gelegten  Ebenen,  d.  h. 
die  Grössen  â^'  —  dj,  Ô2  —  ^Z,  Ô2'  —  ^2  "•  s-  ^-î  ^"^  bildet  man  ferner  die 
gegenseitigen  Abstünde  der  parallel  zur  Gegenrhombo^derUüche  durch  diese 
Punkte  gelegten  Ebenen ,  so  findet  man  für  die  sechs  letzteren  Abstünde 
im  Allgemeinen  andere  Werthe  als  für  die  sechs  ersteren.  Wenn  also  auch 
die  sümmtlichen  Netze  der  Rhomboi^derflüchen  im  Allgemeinen  dieselbe 
einfache  Besetzung  haben ,  wie  die  sümmllichen  Netze  der  Gegeurhombo- 
ederflüchen,  so  dass  die  llüufigkeit  beider  Flüchen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sein  wird ,  so  erklürt  sich  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  bei- 
der, und  namentlich  die  nur  nach  dem  Rhomboüder  vorhandene  Spaltbar- 
keit, aus  dem  Umstände,  dass  die  einen  Netze  in  anderen  Abstünden  auf 
einander  folgen,  als  die  anderen.  Sobald  nümlich  einige  Netze  wesentlich 
dichter  beisammen  liegen  als  andere,  so  entstehen  Schichten,  deren 
tangentiale  Gohüsion  die  Spaltbarkeit  begünstigt. 

Weitere  Schlüsse  kann  man  nicht  ziehen,  so  lange  man  nicht  bestimmte 

Annahmen  über  die  Zahlenwerthe  der  bisher  noch  unbestimmt  gelasseneu 

r  C 

Elemente  des  Systems,  e,  —  und  -=-,  machen  will.  Dazu  fehlen  aber  bisher 

^  a  c 

die  Anhaltspunkte.  Höchstens  über  den  Werth  von  e  kann  man  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  eine  Hypothese  machen.  Wenn  trotzdem  jetzt  auch  den 
anderen  beiden  Elementen  bestimmte  Werthe  willkürlich  beigelegt  wer- 
den, so  geschieht  es  nur  zur  besseren  Veranschaulichung  des  Gesagten.  — 
Einen  Fingerzeig  für  den  dem  ^  e  beizulegenden  Werth  bietet  die  Be- 
trachtung der  sechsseitigen  Prismen.  Dem  ersten  Prisma  (  ||  a  und  c)  lau- 
fen sechs  Nelzebenen  parallel,  an  deren  jeder  nur  ein  hexagonales  Theil- 
gitlcr  betheiligt  ist.  Dem  zweiten  Prisma  (JL  a)  laufen  drei  Nelzebenen 
parallel;  an  der  Bildung  einer  jeden  derselben  betheiligen  sich  zwei  Theil- 
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2 
gitter.  Die  Dichtigkeit  der  letzteren  Flechen  ist  also  =  -jz  =  1,155,  wenn 

die  Dichtigkeit  der  Netze  des  ersten  Prisma  =  \  ist  (vergl.  Beispiel  1).  Hier- 
nach schiene  das  zweite  Prisma  überwiegen  zu  müssen  ;  und  das  widerspricht 
der  Erfahrung  gänzlich.  Nimmt  man  aber  €  =  30^,  wodurch  die  halb- 
regelmässigen  Sechsecke  der  Projectionsßgur  (6)  in  ganz  regelmässige  Über- 
gehen, so  fallen  immer  zwei  Netze  des  ersten  Prisma  in  eine  Ebene,  so  dass 
die  Dichtigkeit  dieser  Fläche  jetzt  =  2  wird ,  während  die  dos  zweiten 
Prisma  unverändert  bleibt.  Jetzt  muss  das  erste  Prisma  weit  überwiegen, 
wie  CS  der  Beobachtung  entspricht.  Der  Worth  t  =  30^  hat  hiernach  einige 
Wahrscheinlichkeit,  aber  doch  keine  volle  Sicherheit,  weil  die  Verdoppel- 
ung der  Dichtigkeit  einiger  Netze  des  ersten  Prisma  auch  noch  auf  anderem 
Wege  erreicht  werden  kann. 

C  (X        r- 

Ferner  werde  willkürlich  gesetzt  Ç  =  j-  und  ?•  =  —  k3  (halbe  Ma- 

"12  4 

schenhdhe],  d.  î.  =  —  •  tg  17 ,  da  ja  lg  1;  =  -^—  ist.    Wegen  1;  ^  38®  13' 

wird  nun  tg  1^  =  0,7874;  sin  1;  =  0,6186.  Bei  diesen  Annahmen  roduci- 
ren  sich  die  drei  Paare  je  gleichartiger  Nelzebencn  des  ersten  Prisma 
auf  nur  zwei  Arten  von  Nelzebenen,  jede  von  der  Dichtigkeit  2.  Die  Ab- 
sUtnde  der  Netzebenen  sind  ungleich;  auf  einen  Abstand  =  r  =  0,394  .  c 
folgen  immer  zwei  halb  so  grosse,  =  0,197  .  c.  Beim  zweiten  Prisma 
haben  alle  Netzebenen  die  Dichtigkeit  1,155  ;  auch  hier  folgen  immer  zwei 

(\  v*       —  et 

kleinere  Abstände  -^-  —  -^1^3  =  -^  =  0,114  .c  auf  einen   doppelt  so 

2  2  o 

grossen  -5 2  •  -x-  =  -j-  ==  0,227 .  c.  Weil  ferner  bei  obigen  Annahmen 

2  o  4       ' 

C  C 

Xj  =  0)3  =  "T   tg  îy,  3^2  =  —  -^  i%ri  wird^  so  erhalten  die  Abstände  der 

verschiedenen  Netzebenen  des  Rho  m  bonders  und  des  Gcgenrhom- 
boöders  vom  Goordinalenanfange  folgende  Werthe: 


Rhomboëdor: 

Gegen  rhumboëder  : 

\ 

-f-  1^  sin  T] 

—  ^c  sin  t] 

à,' 

—  3^  sin  rj 

4-  T^c  sin  rj 

Ô, 

—  3^jC  sin  rj 

+  1^  sin  ij 

Ô,' 

4-  ^  sin  1] 

-j-  -^  sin  Tj 

«J3 

+  \^c  sin  t] 

4-  yV^  sin  rj 

«Î3' 

+  f|c  sin  7] 

4-  ^  sin  ?;. 

Weil  das  System 

eine  Deckschiebung  — 

und     c  besitzt,  so  muss  man 

durch  Vergrösserung 

vorvStehcnder  Abstünde 

um  ±  c  sin  tj  noch  andere 

Abslände  von  ebenfalls  in  dem  System  vorhandenen,  zu  den  vorigen  paral- 


234  L.  Sobncke. 

lelen  Netzebenen  erhalten.    Man  bemerkt,  dass  unter  den  Abständen  der 

parallelen  Rhombodderflachennctze  vom  Anfangspunkte  zwei  Paare  gleich 

sind,  nämlich  di  =  ö^y  und  ^4  (d.  h.  dj  +  c  sin  rj)  =  ô^\    Zweimal  fallen 

also  Netze  zusammen  und  bilden  Doppelnetze  von  der  Dichtigkeit  4,574, 

während  die  Dichtigkeit  der  einfachen  Netze  =  0,786  ist.  Beim  Gegonrhom- 

boöder  finden  sich  dagegen  gar  keine  Doppeinetze.   Für  beiderlei  Flüchen 

sind  die  Abstände  der  sie  bildenden  Netze  in  Fig.  7,  Taf.  VI  dargestellt. 

Beim  Rhomboëder  ist  deutliche  Schichtenbilduüg  vorhanden ,   indem 

c  sin  7y 
immer  ein  Doppclnctz  und  ein  einfaches  in  dem  kleinen  Abstände  — j^— ^ 

=  0,0545c  beisammen  liegen,  entfernt  von  den  ebenso  gebildeten  Nach- 

if*   ftlfl    T)  m  f*    Kl  n   tl 

barschichten  um  — 7-r — -  =  0,364  c,   resp.  um  — i- — -  =  0,454c.    Der 

42  7  7  r  ^2  7 

Umstand,  dass  hier  Schichten  in  grossen  Abständen  auftreten,  niuss  die 

Spaltbarkeit  begünstigen.    Beim  Gegenrhomboëder  liegen  inmier  drei  ein- 

c  sin  Î7  •  ' 

fache  Netze  in  den  kleinen  Abständen  — .      '  beisammen,  und  solche  Tria- 

den  folgen  in  wechselnden  Abständen  —       ^  =  0,454  c  und  — jö  —  = 

0;257c.  Hier  sind  die  Bedingungen  für  die  Spaltbarkeit  also  viel  ungün- 
stiger, und  auch  die  Flächenhäufigkeit  kann  hier  nicht  ganz  so  gross  sein. 

Es  sei  nochmals  ausdrücklich  betont,  dass  nach  meiner  Theorie  zwar 
das  abwechselnde  Dreipunktschraubensystem  nothwendig  das  allgemeine 
Schema  für  die  Structur  des  Quarzes  darstellt,  dass  aber  die  speciellen 
Annahmen  für  die  beliebig  wählbaren  Bestimmungsstücke  des  Systèmes 
nur  beispielsweise  willkürlich  eingeführt  sind. 

Nahe  verwandt  mit  dieser,  in  ihren  wesentlichen  Zügen  schon  vor 
zwölf  Jahren  von  mir  entwickelten  Theorie  der  Quarzslructur  ist  die  An- 
sicht, welche  Herr  Mallard  in  den  Annales  des  Mines  4884,  49  (refer,  in 
dieser  Zeitschr.  69  642),  sowie  im  zweiten  Bande  seiner  Krystallographie 
(S.  343  und  ff.)  über  die  Structui*  des  Quarzes  auseinandersetzt.  Die  von 
ihm  angenommene  Structurform  ist  nämlich  nichts  anderes  als  ein  sehr 
specieller  Fall  meines  einfachen  Dreipunktschraubensystems  (Nr.  45  der 
Tabelle)"^).  Das  abwechselnde  Dreipunktschraubensystem  geht  in  dieses 
ganz  specielle  System  Über,  sobald  man  jedes  der  Punktpaare  4  4',  2  2',  3  3' 
als  eine  Molekel  auffasst  und  zugleich  den  Radius  des  Schraubencylinders 
zu  0  werden  lässt.  Mit  diesem  einfachen  System  kommt  Herr  Mallard  für 
die  Erklärung  des  optischen  Drehvermögens  deswegen  aus,  weil  er  den 
monoklinen  Charakter  der  aufeinander  folgenden,  um  je  420®  gegen  ein- 
ander gedrehten  einfachen  Netzebenen  in  die  Molekeln  selber  verlegt. 


*)  EntwickeluDg  einer  Theorie  der  Krystallslructnr,  S.  96. 


Deber  Spaltungsflöchen  und  natürliche  Krystallflächen. 
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Mit  der  Anoahme  dieser  S iruci Urform,  bei  welcher  nicht 
mehr  alle  Molekeln  parallel  liegen  (und  analoger  Slructur- 
formen  für  andere  drehende  Rrystallej,  bal  Herr  Mallard 
den  Boden  der  Bravais'schen  Theorie  vorlassen  und  ist  that- 
sächlich  bereits  zu  meiner  allgemeineren  Theorie  überge- 
gangen. Dass  dieser  Uebergang  nicht  nur  für  die  optisch  drehenden  Kry- 
stalle,  sondern  ganz  allgemein  nothwendig  ist,  geht,  wie  ich  hoffe,  aus  der 
vorstehenden  Abhandlung  von  Neuem  hervor.' 

München,  im  Juni  1887. 


XVI.  Der  Peridot  im  Kalkstein  der  Schelinger  Matten 

(Kaiserstuhl)  ist  Forsterit. 

(Mitiheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 

Karlsruhe  Nr.  XIX.) 

Von         i 
A.  Knop  in  Karlsruhe. 


In  einer  Mittheilung  an  Professor  G.  Leon  hard  (Jahrb.  Min.  1865, 
S.  434  ff.)  über  die  ihm  im  Kaiserstuhl  bekannt  gewordenen  Mineralien 
erwähnt  11.  Fischer  (S.  439)  eine  »schmutzig  gelbe  oder  trUbgrünliche, 
körnig-blatterige,  mikro-  bis  kryptokrystaliinische  Substanz,  welche  in 
meist  Stecknadelkopf-  oder  linsengrossen  Partien  zerstreut  oder  auch  in 
einander  vcrfliessend  und  zusammenhcingenda  in  manchen  Stücken  dos 
Schelinger  Kalksteins  auftritt.  Deutliche  Krystaliumrisse,  die  sich  auf  den 
genannten  Körper  beziehen  Hessen,  traf  er  bis  dahin  nicht. 

Fischer  beschreibt  das  Vorkommen  dieses  Minerals  mit  anderen,  das 
Verhalten  gegen  Salzsäure  und  Essigsaure,  vor  dem  Löthrohre  u.  s.  w.  so 
genau,  dass  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein  kann,  dass  er  dasselbe 
Mineral  gemeint  hat ,  von  welchem  ich  hier  nähere  Mittheilung  zu  machen 
mir  gestatte.  Nach  dem  qualitativen  chemischen  Verhalten  hielt  es  Fischer 
fUr  Monti  ce  llit,  wahrend  er  erwähnt,  dass  ein  anderer  Mineralog  es 
für  Ghondrodit  gehalten  habe. 

Weitere  und  eingehendere  Untersuchungen  dieses  Minerals  sind  mir 
in  der  Litteratur  nicht  bekannt  geworden. 

Auf  meiner  diesjährigen  Pfîngstexcursion  in  den  Kaiserstuhl  hatte  ich 
das  Glück,  besonders  reiche,  neue  Anbrüche  im  Koppitkalkstein  bei  Sche- 
lingen  vorzufinden.  Kin  etwa  \^  Centner  schweres  Stück  mit  reichen  Ein- 
schlüssen der  accessorisch  darin  auftretenden  Mineralien  gab  mir  Gelegen- 
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heit,  den  von  Fischer  beschriebenen  Körper  rein  ilarzustellen,  krystallo- 
graphisch  zu  beslimmen  und  chemisch  genauer  zu  untersuchen. 

Proben,  ganze  UandslUcke  des  mineralreichen  Kalksteins,  wurden  mit 
ziemlich  stark  venlünnler,  warmer  Kssigsäure  so  lange  behandelt,  bis  sich 
keine  Kohlensäure  mehr  entwickelte.  Das  HandstUck  zcrfüllt  dabei  grossen- 
theils  zu  einem  Gruss,  welcher  aus  verwachsenen  Kryslallgruppen  derselben 
oder  verschiedener  Mineralspecies  besteht.  Grossere,  fest  zusammenbrin- 
gende Brocken  zeigen  sich  ebenso  constituirt. 

Die  so  mit  einander  verwachsenen  Mineralien  sind:  i.  Magnoferrit, 
2.  Koppit,  3.  Apatit,  4.  Barytbiotit  (vergl.  diese  Zeitschr.  4  887,  12,  602), 
5.  das  von  Fischer  als  Monticellit  bezeichnete  Mineral. 

Bedient  man  sieh  anstatt  der  EssigsSiure  verdünnter  Salzsäure, 
dann  hinterbleibt  eine  andere  Mineralcombination,  weil  sich  Apatit  leicht 
in  dieser  Süure  löst  und  der  Monticellit,  mit  Hinterlassung  abgeschiedener 
Kieselsäure,  vollkommen  zersetzt  wird.  Ks  hinterbleiben  dann  die  Minera- 
lien von  Nr.  4,  2,  4.  Bezüglich  der  relativen  QuantilUten^  in  denen  die  ge- 
nannten Mineralien  zusammen  vorkonmien,  finden  keine  Begelmilssigkeiten 
statt.  Bald  wallet  Magnoferrit  vor,  in  oktaödrischen  Krystallen,  welche  ^ 
und  I  cm  Axenlünge  erreichen,  meistens  aber  kleiner  sind,  wührend  Kop- 
pit in  selteneren  kleineren  Oktaedern^  wenig  Barytbiotit  in  netten  sechssei- 
tigen dichroitischen  Prismen  und  grössere  Krystalle  des  Fisc  herrschen 
Monticellits  denselben  begleiten.  Apatit  ist  in  radialslrahligen  Gruppen 
glänzender,  oft  mit  blossen  Augen  deutlich  erkennbaren  hexagonalen  Pris- 
men stets  in  grösserer  Menge  vorhanden. 

Bei  anderen  Proben  waltet  Koppit  vor,  während  Magnoferrit  in  den 
Hintergrund  tritt,  und  diese  Varietäten  des  Gesteins  sind  es ,  welche  auch 
den  sogen.  Monticellit  in  den  nettesten  Krystallformen  führen.  Solche  Pro- 
ben werden  seltener  als  die  ersten  angetroffen. 

Bezeichnen  wir  das  betr.  Mineral  als  Pe  ridot.  —  Wiewohl  sehr  hUufig 
deutliche,  bis  mehrere  Millimeter  lange  dick  -  prismatische  Krystalle  er- 
kennbar sind,  so  hält  es  doch  schwer,  solche  fttr  Messungen  zu  isoliren, 
weil  sie  stark  rissig  sind  und  bei  dem  PrSpariren  leicht  in  kleinere  Stücke 
zerspringen.  Doch  gelingt  es  bei  einiger  Vorsicht,  Krystallindivîduen  für 
Messung  der  Winkel  zu  gewinnen;  indessen  dieses  auch  nur  mit  angenäh- 
erten Besultaten,  weil  die  Flächen  theils  durch  den  Contact  mit  benach- 
barten Mineralien  nicht  scharf  spiegelnd  entwickelt  sind,  theils  selbst  die 
Behandlung  des  Minerals  mit  Essigsäure  nicht  ganz  ohne  Wirkung  auf  die 
Oberflächenbeschaffenheit  geblieben  ist.  Man  erkennt  das  daran,  dass  die 
Flächen  bei  vollständigem  Abtrocknen  kreideweiss  werden,  während  die 
innere  Körpersubstauz  auf  dem  Bruche  von  fettigem  Glasglanz  ist  und  von 
gelblicher,  grünlicher,  graulicher  bis  bräunlicher  Farbe  in  verschiedenen 
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Regionen  des  Gesleins  sein  kann.  In  günstigen  Fällen  indessen  gelingt  es 
doch ,  den  Flächen  ein  kümmerliches  Spiegelbild  starker  Lichtquellen  im 
dunklen  Räume  abzugewinnen. 

In  der  That  sind  die  so  erhaltenen  Krystalle  denen  des  Monticellits  in 
Auswürflingen  des  Vesuvs  zum  Verwechseln  ähnlich.  Auch  ist  der  Krysl^ll- 
habitus  je  nach  dem  Vorwalten  verschiedener  Flüchen  gewissen  Schwan- 
kungen unterworfen.  Theils  flach  prismatisch  mit  breiten  Domen  und  un- 
tergeordneten Pyramiden,  theils  dick  prismatisch  mit  gut  ausgebildeten 
Pyramiden  und  untergeordneten  Domen,  so  dass  dieser  Typus  auf  den 
ersten  Blick  mit  gewöhnlichen  Quarzcombinationen  grosse  Aehnlichkeit  ge- 
winnt. In  Wirklichkeit  treten  in  diesem  Peridot  alle  die  Eigenthümlich- 
keiten  auf,  welche  G.  vom  Rath  (vergl.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ge- 
sellschaft [27]  1875,  385)  an  dem  Vorkommen  von  der  Pesmeda  am  Monzoni 
beobachtet  hat. 

Legen  wir  die  von  G.  vom  Rath  I.  c.  gegebene  Form  und  Auffassung 
zu  Grunde,  so  konnten  vorzugsweise  die  Formen  n  =  {210}c»P2,  5  = 
(4 10)cx>P,  e  =  {2<2}P2  beobachtet  werden.  Gemessen  wurden  die  Winkel  : 

vom  Rath-Monzoni: 

e:  e=  (212):(2T2)  =  40030'  38M3' 

s  :  5  =  (110):(1T0)  =  81    15  8142^ 

e:  n=(212):(210)  =  35  30  34  39 

Wenn  auch  die  Messungen  nach  der  physischen  Beschaffenheit  der  Flüchen 
Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen,  die  Winkel  fallen  doch  innerhalb  derje- 
nigen Grenzen,  welche  man  bei  der  Peridotsubstanz  in  verschiedenen  Va- 
rietäten beobachtet  hat. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  die  Substanz  viel  Analogien  mit  Olivin; 
stark  sprüngig,  von  den  Sprüngen  aus  öfters  auch  braune  Eisenwolken  in's 
Innere  ziehend,  jedenfalls  aber  starke  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht 
und  gerade  Auslöschung  mit  den  Prismenkanten. 

Wie  Fischer,  so  habe  auch  ich  Anfangs  geglaubt,  in  diesem  Minerale 
es  mit  Monticellit  zu  thun  zu  haben,  denn  auch  mir  gab  eine  vorl^tufige 
qualitative  Untersuchung  einen  beträchtlichen  Kaikgehalt;  einen  solchen 
von  etwa  41%.  Indessen  wird  das  Weitere  zeigen,  dass  dieser  Kalkgehalt 
dem  Minerale  nicht  eigenthümlich  ist,  sondern  von  beigemengtem  Apatit 
herrührt. 

Für  die  chemische  Analyse  war  es  geboten ,  das  Mineral  möglich  rein, 
besonders  aber  frei  von  Apatit  herzustellen.  £s  schien  das  seine  grossen 
Schwierigkeiten  zu  haben,  iiess  sich  aber  doch  mit  grosser  Sicherheit  aus- 
führen. 

Methoden  der  Reinigung  der  Peridotsubstanz.  Der  von  der 
Auflösung  des  Kalksteins  durch  Essigsäure  hinterbleibende  Gruss  wurde 
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durch  Sieben  sortirt ,  und  aus  dem  gröberen  Material  wurden  die  Peridol- 
reiciisten  SlUcke  ausgelesen.  Durch  Zerslossen  dieses  Materials  im  Mürser 
konnte  man  eine  ungeHihre  mechanische  Zertrennung  der  verschiedenen 
Mineralspecies  bewirken.  Der  Magnoferrii  konnte  mit  dem  Magneten 
zum  grossesten  Theile  ausgezogen  werden. 

Um  den  Kopp  it  zu  entfernen,  bediente  ich  mich  einer  conoentrirten 
Lüsung  von  Jodquecksilberkalium.  Koppit  vom  spec.  Gewicht  von  etwa 
4,5  ist  das  schwerste  in  dem  noch  vorhandenen  Gemenge,  während  Apatit 
und  Peridot  annähernd  dasselbe  Eigengewicht  als  die  Lüsung  haben,  Baryt- 
biotit  aber  (spec.  Gew.  =  2,97)  der  leichteste  Körper  unter  ihnen  ist. 

Trotz  des  Zerkleinerungsprocesses  bleiben  die  verschiedenen  Minera- 
lien grossentheils  noch  immer  mit  einander  in  fest  verwachsener  Verbin- 
dung. Doch  gelingt  es  durch  wiederholte  Zerkleinerung,  bis  zur  Pulveri- 
sirung  eine  immer  vollkommenere  mechanische  Trennung  zu  erzielen. 

Um  zunächst  die  grossen  Mengen  des  Koppits  von  dem  Gemenge  :  Peri- 
dol, Barytbiotit,  Apatit  zu  trennen,  wurde  ein  Schwemmverfahren  mit  Jod- 
quecksilberkaliumlösung versucht.  Die  reinen  Roppitkry stalle  bleiben  als 
schwerer  Bodensatz  liegen,  während  die  suspendirten  leichteren  Mineralien 
abgegossen  wurden.  Auf  solche  Weise  konnte  Glimmer,  Apatit  und  Peridot 
wenigstens  concentrirt  werden. 

Der  störendsle  Gemengtheil  ist  für  die  Analyse  oflenbar  der  Apatit, 
weil  seine  Phosphörsäure  die  Reactionen  sehr  umständlich  und  verwickelt 
macht.  Das  Mikroskop  zeigte  diesen  Bestandtheil  in  so  grosser  Quantität, 
dass  dieselbe  auf  et\va  |  des  abgeschwemmten  Productes  zu  schätzen  war. 

Ein  Versuch,  den  Apatit  von  Peridot  trotz  der  leichten  Zersetzbarkeit 
des  letzteren  chemisch  zu  trennen  ,  gelang  vollständig.  Nimmt  man  näm- 
lich verdünnte  Salzsäure  und  behandelt  damit  das  Gemenge  obiger  Minera- 
lien in  der  Kälte ,  so  löst  sich  Apatit  viel  geschwinder,  als  Peridot  zersetzt 
wird.  Lässt  man  die  Salzsäure  etwa  5  bis  10  Minnten  lang  auf  das  Ge- 
menge einwirken,  und  wiederholt  diesen  Process  mehrmals  hinter  einander, 
jedenfalls  so  oft,  dass  die  abgegossene  Säure  mit  Ammoniak  keinen  Nieder- 
schlag von  Kalkphosphat  mehr  giebt,  so  zeigt  das  Mikroskop  auch  kein  Apa- 
lilprisma  mehr  ;  nur  noch  ein  Gemenge  von  vorwaltendem  Peridot ,  mit 
dem  Glimmer,  etwas  Roppit  und  noch  geringen  Mengen  Magnoferrits. 

Nach  Entfernung  des  Apatits  kann  man  dreister  vorgehen,  und  das 
Mineralgemenge  beliebig  fein  pulverisiren.  Jodquecksilberkalium  lässt  als- 
dann den  Glimmer  als  Rahm  obenauf  schwimmen.  Man  nimmt  ihn  ab. 
Peridot  wird  abgeschwemmt  und  Koppit  plus  wenig  Magnetit  bleiben  als 
Bodensatz. 

Hat  man  diesen  Process  auch  mehrmals  wiederholt,  so  bleiben  bei  dem 
Peridot  doch  noch  immer  kleinere  Mengen  von  Koppit  und  Glimmer  zurück. 
Bei  (1er  Analyse  schaden  dieselben  indessen  nichts,  weil  sie  durch  concen- 
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Irirto  SiUiren  nur  scliwaeh  angegriffen  werden,  und  dieser  unangreifbare 
Rückstand  nach  der  Zersetzung  der  Peridotsul)stanz  von  der  angewandten 
Menge  in  Abzug  gebracht  werden  kann. 

Jedenfalls  aber  darf  man  die  Vorsieht  nicht  ausser  Acht  lassen,  die  so 
gereinigte  Substanz  vor  ihrer  Verwendung  mit  Natronlauge  zu  kochen,  um 
die  bei  der  Kinwirkung  von  SMuren  auf  ihr  abgeschiedene  geringe  Menge 
von  Kieselsäure  hinwegzunehnien.  So  behandelt  und  gut  ausgewaschen, 
sieht  die  Peridotsubstanz  im  feinsandigen  Zustande  hell,  farblos  und 
glasig  aus. 


Die  quantitative  Analyse  bot  keine  bemerkenswerthen  Schwierig- 
keiten dar. 

0,8845  g  angewandter  und  wie  oben  gereinigter  Substanz  hinter- 
liessen  nach  Zersetzung  mit  Salzs^Sure  einen  von  KieselsHure  befreiten  Rück- 
stand von  0,436  g  (=  15,6%),  welcher  nach  mikroskopischer  Prüfung  le- 
diglich aus  Koppit  und  Barytbiotit  bestand. 

Es  wurden  demnach  0,7485  g  Peridot  zersetzt.  Diese  ergaben  hei 
der  Analyse 

2.  auf  100  berechnet:  3.  Forsterit*): 

42,74  42,41 

50,85  53,30 

4,65  2,33 

^^'^^  98,04 


4. 

SiOi 

41,88 

Mgü 

49,83 

FeO 

4,56 

MnO 

4,73 

vt/iOa 

kleine  Mengen 

CaO 

0,00 

100,00 


98,00 


Die  Differenz  von  98  %  gegen  100  ist  kleinen  Mengen  von  Thon- 
erde  zuzuschreiben,  welche  zwar  als  solche  erkannt^  aber  nicht  gewogen 
wurde.  Ihre  Herkunft  ist  wohl  kleinen  Mengen  zersetzten  Glimmers  zuzu- 
schreiben. 

Der  Analyse  nach,  wie  auch  nach  Krystallform  erscheint  dieser  Peridot 
als  Forsterit,  welcher  einen  kleinen  Mangangehalt  führt  und  einen  et- 
was höheren  Gehalt  an  Kisenoxydul.  Dieser  könnte  möglicherweise  durch 
einen  geringen,  nicht  zu  entfernen  gewesenen  Antheii  an  Magnoferrit  ge- 
steigert worden  sein. 

Als  Mineralkörper  lasst  diese  Varietät  indessen  noch  ein  Bedenken 
übrig.  Die  verschiedenen  Varietäten  der  Peridotsubstanz  zeigen  sich  zwar 
graduell  verschieden  in  ihrer  Zersetzbarkeit  durch  Säuren;   aber  gerade 


*)  Von  der  Somma  nach  RammeUberg,  Mineralchem.  2.  Anfl.,  S.  424. 
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der  Forsterit  wird  als  die  am  schwersten  zersetzbare  Modification  be- 
zeichnet. Die  Varietät  von  Schelingen  wird  leicht  zersetzt  von  kalter  Salz- 
säure, wenn  sie  längere  Zeit  einwirkt,  mit  Hinterlassung  eines  die  Kry- 
staÜform  bewahrenden  Kieselskeletts  von  kömig  -  kreidiger  Beschafienheit. 
Rammeis berg  bemerkte,  dass  der  Forsterit  vom  Mte.  Somma  mit  Chlor- 
wasserstofif  langsam  gelatinirt,  während  Â.  Â.  Lösch  (St.  Petersburg)  (vergl. 
diese  Zeitschr.  1883,  7^  S.  319)  in  einem  nahezu  ebenso  zusammenge- 
setzten, von  der  Nikolaje-Maximiliangrube  im  Districte  Slatoust  im  Ural 
eine  fast  vollkommene  Unzersetzbarkeit  durch  Salzsäure  hervorhebt. 

Karlsruhe,  23.  Juni  1887. 
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XVII.  Morphologische  Studien  am  Markasit. 


Von 

Arthur  Gehmaoher  in  Wien, 
(Hierzu  Taf.  VÎÎ.) 


§  1.  Seil  Hausmaon,  der  in  seiner  Mineralogie  Messungen  am  Mar- 
kasit angab;  wurden  für  dieses  Mineral  nur  wenig  neue  Winkelbeobach- 
tungen veröffentlicht.  Auch  in  alle  Lehrbücher  sind,  seitdem  Miller  in 
seine  Mineralogy  die  Hausmann'schen  Daten  aufnahm,  diese  Zahlen 
übergegangen.  Die  neueren  Beobachtungen  von  Sade  beck,  welche  we- 
sentliche Unterschiede  gegen  Hausmann  zeigen,  sind  bisher  kaum  nach 
Gebühr  gewürdigt  worden.  Der  Grund  hierfür  mag  wohl  der  sein ,  dass 
auch  Sade  beck  sich  begnügen  musste,  einige  wenige  Winkel  zu  messen, 
und  weniger  die  goniometrischen  ^  als  die  lektonischen  Verhîiltnisse  des 
Markasiles  berücksichtigte. 

Herr  Professor  Sehr  auf  forderte  deshalb  schon  vor  einigen  Jahren 
den  Lehramtscandidaten  Franz  Schorschmidt  auf,  die  Formen  des 
Markasites  einer  eingehenderen  goniometrischen  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen. Allein  es  sollte  Schorschmidt  nicht  vergönnt  sein,  diese  Arbeit 
zu  einem  lohnenden  Abschluss  zu  bringen.  Eine  langwierige  Krankheil 
nölhigte  ihn,  seine  emsigen  Arbeiten  zu  unierbrechen,  deren  Wiederauf- 
nahme sein  frühzeitiger  Tod  (1886)  verhinderte. 

Als  nun  neues  Material  von  Kiesen  aus  Liltmitz  in  den  Besitz  des  mi- 
neralogischen Museums  gelangte,  übertrug  mir  der  Vorstand  desselben,  Herr 
Professor  Sc  h  rauf,  diese  Arbeil,  indem  er  mir  die  Schorschmidt'sche 
Hinterlassenschaft,  seine  Aufzeichnungen,  zur  Revision  gab  und  mir  auch 
die  neuen  Stufen  zur  Verfügung  stellle. 

Schon  die  Messungen  Schorschmidt's  hatten  zu  der  Kenntniss  ge- 
führt, dass  die  Bauweise  der  FlHchen  der  Markasitkr^stalle  keine  einfache 
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ist,  und  nicht  durch  eventuelle  Correclionen  der  ursprttnglichen  Haus- 
mann'schen  Angaben,  wie  sie  Sa  de  beck  vorschlug,  genügend  erkiîirt 
werden  kann.  Im  Verlaufe  der  Ausfuhrungen  werden  solche  Messungen 
von  Schorschm  id  t  zur  Mitlheilung  kommen.  Hier  genUge  es,  aufmerk- 
sam gemacht  zu  haben,  dass  seine  ganze,  mOhsame  Untersuchung  zeigt,  wie 
selbst  die  besseren  Krystalle  keine  Resultate  fttr  die  Gorrectur  der  Piara- 
meter  geben  können,  wenn  sie,  wie  gewObnlich,  nur  aus  der  Combination 
der  vier  verzwillinglen  Domenflächen  bestehen.  Selbst  jetzt,  nach  Fertig- 
sleTTüng  der  vorTîegendeA  Arbeil,  erscheint  es  als  ein  fast  rnicbCtöäes  He- 
ginnen, solche  Krystalle  vollständig  richtig  entziffern  zu  wollen.  Auch  jene 
Krystalle,  welche  scheinbar  Prismenflächen  zeigten,  lagen  Seh  o^schmidt 
in  einer  derartigen  Ausbildung  vor  (vergl.  Krystall  6,  §  8;,  dass  er  keine 
weiteren  Schlüsse  darauf  basiren  konnte.  Erst  das  in  letzter  Zeit  erhal- 
tene neue  Material  ermöglichte  unter  den  vielen  Stufen  zwei  Krystalle  zu 
finden,  an  welchen  wenigstens  die  HauptOächen  nur  wenig  durch  vicinale 
Bildungen  gestört  waren.  Besagtes  Material  hatte  die  Direction  des  Litt- 
mitzer  Dreifaltigkeits-Werkes  dem  mineralogischen  Museum  der  Univer- 
sität Wien  gütigst  Überlassen,  wofür  ich  hiermit  im  Namen  des  Vorstandes, 
des  Herrn  Professor  Sc  h  rauf,  bestens  danke. 

Mit  den,  an  diesen  beiden  besten  Krystallen  gemachten  Beobachtungen 
wurden  dann  alle  übrigen  Messungen  verglichen.  Es  möge  daher  die  vor- 
liegende Untersuchung  nicht  als  eine  Monographie  des  Markasites  betrachtet 
werden,  sondern  vielmehr  als  ein  Beitrag  zur  Entzifl'erung  einzelner  Kn- 
stalle.  Deshalb  wurde  es  auch  möglichst  vermieden,  schon  aus  Sade- 
beck's  Abhandlung"")  Bekanntes,  in  Beziehung  auf  Literatur  oder  Tekto- 
nik, hier  nochmals  zur  Sprache  zu  bringen.       " 

§S.    Flächen  und  Winkel. 

Um  über  alle  jene  Flächen,  welche  überhaupt  beobachtet  und  ge- 
messen wurden ,  eine  Uebersicht  zu  geben ,  wurden  dieselben  in  der  fol- 
genden Tabelle  zusammengestellt. 

Die  erste  Verticalreihe  enthält  die  Buchstaben  und  Indices  der  Flächen 
nach  Miller,  die  zweite  die  Bezeichnung  von  Sadebeck,  die  dritte  die 
Symbole  der  beobachteten  Flächen,  bezogen  auf  die  in  dieser  Zeitschrift 
übliche  Axenorientirung ;  und  die  vierte  die  Naumann  sehen  Zeichen. 
In  der  fünften  Columne  sind  die,  den  vicinalen  zugehörigen ,  normalen 
Flächen  und  endlich  in  der  sechsten  die  Nummern  derjenigen  Krystalle  an- 
gegeben, an  welchen  eben  die  betrefl'ende  Fläche  beobachtet  wurde. 

Beider  Bezeichnung  wurde  Sorge  gelrafiten.  dass  die  Vicinalflächen  durch 


*)  A.  Sadebeciv:  Ucber  die  Krvstallisation  des  Markasits  und  seine  regelmässigen 
Verwachsungen  mit  Eisenkies.  Pogg.  Ann.  Ergönzungsbd.  1878,  8,  685.  Ref.  in  dieser 
Zeitschr.  8.  626. 

16* 
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griechische  Lettern  ausgezeichnet  sind.  Bei  jenen  zahlreichen  Flüchen,  die 
zu  l  vicinal  liegen,  ist  die  weitere  Anordnung  in  alphabetischem  Sinne  so 
getroffen,  dass  die  zu  /  nächst  liegende  vicinale  Fläche  mit  /^,  die  weiter 
entfernten  mit  Iß  u.  s.  w.  bezeichnet  wurden. 

Die  schon  von  Hatty  benutzte  und  von  Miller  beibehaltene  Bezeich- 
nung des  Domas  und  Prismas  am  Markasit  mit  den  Buchstaben  /  und  m 
wurde  auch  hier  angewendet. 


Miller's 

Sadebeck's 

Beobachtang 

Naumann's 

Vicinal  zur 

Beobacht.  am 

Bezeichnung 

Bezeichnung 

Bezeichnung 

Fläche 

Krystall  Nr. 

cJO.OJ} 

P 

c{0.0.1} 

OP 

12 

«{0.1.1} 

9 

e{1.0.l} 

POO 

12 

i7{13.1.U} 

\iP\s 

e 

* 

/{1.0.1} 

l 

/{0.1.1} 

Poo 

1  —  12 

iu  {0.100. 101} 

mPoo 

1 

/^{<.4i.A«} 

Pk% 

m 
I 

2 

/^{1.4i.48} 

+î^*a 

* 

2 

/a  {1.26.26} 

i^26 

' 

2 

/,  {«.21.22} 

UPi^ 

2 

/;{!. 15.13} 

Pia 

2 

/^{1.15.16} 

H/^15 

2 

a {1.0.2} 

% 

iPoo 

V 

y{0.2.5} 

iPoo 

4 

r {1.0.3} 

^ 

r{0.1.3} 

iPoo 

1,5 

r {1.0.4} 

r 

r{0.1.4} 

iPoo 

1 

mjf.1.0} 

m 

mjl.l.O} 

OOP 

1,  3,  5 

/i  {29.32.6} 

v/^« 

m 

6 

*{l.1.1} 

h 

5J1.I.I} 

p 

(r{17.16.16} 

Hi 

s 

1,3,  5 

• 

u{6.7.7} 

Pi 

2.6 

üi  {3.6.6} 

Pi 

s 

2 

x{2.1.2} 

Pi 

12 

Die  zu  berttcksichlîgenden  Winkelangaben  lauten  nach  den  Autoren  : 


Hausmann        Miller 


Sadcbeck 


Gehmacher 


D 
E 
EE 


//=a     99040' 

mm  s=s  106     5 
mm  =  147   50 


1010  50' 
105      5 
149    50 


1010  10' 
105    22 
149    16 


Hieraus  folgen  die   Axenverhältnisse ,    je    nach   der  Annahme   der 
Zahlen  von 
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Hausmann:       af  =0,75241     :  1  :  1,18473 


Sadebeck: 


o; 


-^  —0,766173  :  i:  1,23416, 

welche  grosse  Differenzen  zeigen. 

Meine  Messungen  stimmen,  wie  leicht  erklärlich,  weit  besser  mit  den 
neueren  Beobachtungen  von  Sadebeck,  als  mit  den  älteren  Angaben, 
doch  ist  diese  Uebereinstimmung  keine  vollkommene.  Aus  den  besten 
Messungsdaten,  wie  oben  citirt,  folgt 

Gehmacher:   af  =  0,762256  :  1  :  4,216698, 

welches  Axenverhaltniss  zur  Berechnung  der  Fl&chentabelle  benutzt  ward. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Winkel  zusammengestellt,  welche  für 
die  Rechnung  der  beobachteten  Formen  nöthig  sind.  Den  hier  angeführten 
Zahlen  entsprechen  die  theoretisch  wichtigsten  Fldchencombinationen.  Aber 
letztere  sind  an  den  Rrystallen  fast  niemals  zu  beobachten,  daher  auch  diese 
Winkel  in  den  späteren  Tabellen  nicht  mehr  aufgeführt  erscheinen. 


6(0.1.0) 

:  ft(0.1.0}  5=74038' 

cü  (5.6.6) 

a(l.O.Oj  = 

49048' 57" 

m[^J.9) 

:   a(I.O.O)  =  87  19 

- 

C(O.O.I)  «: 

60'  59  0 

- 

:  6(0.1.0)  ^  62  41 

flc(2.1.2) 

.  6(0.1.0)  « 

72  6  8 

- 

:   6(0.1.0)  3=  21  57 

(0.32.6) 

c(O.O.I)  =» 

81  44  22 

- 

:  m[i   1.0;  =x  30  i4 

/(0.1.1) 

6(0.1.0)  « 

39  25  0 

(n.<6.o) 

.   6(0.1.0}  =  54  20 

37" 

"" 

:  c'O.O.I;  = 

50  35 

(7.6.0) 

0(1.0.0]  =  41  38 

48 

- 

:  fn(t.l.O)  = 

62  4  25 

- 

:   6.0.1.0)  =  48  91 

12 

- 

:  tn(I.I.O)  = 

44  18  50 

(1.42.0)   : 

a:i.O.O]  =  88  12 

39 

- 

:  i(0,1.1)=r 

55  51  10 

- 

:   6(0.1.0)  «  1  47 

21 

- 

:  r  (0.1.1)  = 

104  10  55 

(6.5.0) 

C(1.0.0;  :=  42  26 

58 

(„(0.100.101) 

:  6(0.1.0J  = 

89  41  48 

- 

m(I.I.O)  =57 

58 

V;<. 42.42) 

:  O'I.O.O)  = 

88  87  3 

(18.1.0) 

a;i.O.O)  =  3  21 

20 

- 

C(O.O.I)  = 

50  87  9 

- 

.   0(0.1.0;  =  12  0 

40 

/;  [1.1 5.1 5) 

0(1.0.0)  « 

86  8  5 

(1.26.0)   : 

a(1.0.0)  =  87  6 

41 

- 

:  c(0.0.4;  «= 

50  41  25 

(1.24.0)   : 

a(I.O.O)  »  86  25 

31 

/.  (1.42.43) 

:  C(O.O.I)  = 

49  56  4 

(1.15.0) 

0(1.0.0)  =  85  0 

6 

/^  (1.2 1.22) 

c(0.0.1;  = 

49  19  32 

(29.32.0)  : 

6(0.1.0)  =  49  55 

57 

/6>(1. 15.16)   : 

c(O.O.I)  = 

48  52  3 

/i(29.32.6)  : 

C'O.O.I)  =  84  20 

6 

i?(13.1.14) 

6(0.1.0)  = 

87  18  3 

«(1.1.1) 

0(1.0.0,  =  44  36 

57 

-      ; 

:  c;o.o.i)  = 

56  2  18 

- 

6(0.1.0)  =  57  8 

22 

e(I.O.I) 

a(I.O.O)  = 

32  4   1 

— 

c(0.0.1;  =  63  30 

54 

- 

c(O.O.I)  = 

57  55  59 

- 

i  m(I.I.O)  =  26  29 

6 

6(0.1.0) 

ofl.O.O)  = 

15  22 

: 

/(0.1.1)  =  45  23 

3 

- 

:  wM.I.O)  = 

21  57 

«r(17.16.16)  : 

a(I.O.O)  =  42  52 

50 

r;o.o.i) 

:  z{0,\X   = 

31  18  50 

- 

c(O.O.I)  =  64  24 

6 

- 

:  2/(0.2.5:  = 

25  57  5 

- 

:  md.l.O;  =  25  38 

55 

- 

t'(0.1.3;  = 

22  4  34 

: 

/(0.1.1)  =  47  7 

10 

- 

r(0J.4;  « 

16  55  a 

n  (6.7.7) 

0(1.0.0)  =  49  1 

7 

- 

6(0.1.0)  =  54  19 

23 

- 

c:o.0.1)  =  61  21 

27 
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A.  Krystalle  Ton  Littniitz. 

§  3.  Kry stall  1.  Die  Markasitstufen,  welche  unter  der  Nummer 
7853  im  mineralogischen  Museum  der  UniversiUlt  Wien  vereinigt  sind, 
wurden  im  Drei faltigkeits- Mineralwerk  von  Littmitz  bei  Falkenau  ge- 
schlagen. Sie  wurden  am  7.  December  4884  von  dem  Werksleiler  Herrn 
G.  Siegl  gütigst  an  Herrn  Professor  Schrauf  übersandt  und  unter  den 
oben  erwähnten  Umstflnden  von  mir  untersucht. 

Die  zahlreichen  Krystalle  dieser  Stufen  gehören  dem  sogenannten 
Speerkie&typus  an  und  sind  fast  immer  verzwUlingt.  Die  Grundmassse  der 
Stufen  bildet  derber  Markasit  von  graugelber  Farbe.  Darauf  aufgewachsen 
und  auch  die  Markasitkrystalle  selbst  mehr  oder  minder  einhüllend  ist  jün- 
gerer speisgelber  Pyrit "*).  Letzterer  bildet  undeutlich  pyritoëdrisch  kry- 
slallisirle ,  auch  schuppige  bis  knollige  und  stalaktitische  Massen  mit  dru- 
siger Oberfläche.  Abermalige  Bildungen  von  Markasit  auf  Pyrit  konnte 
ich  keine  wahrnehmen.  Die  Stellung  der  Markasitzwillinge  ist  entweder 
eine  reihenformige  oder  dieselben  sind  regellos  mit  einander  verwachsen. 
Bezüglich  der  Ausbildung  ist  zu  bemerken,  dassalle  grösseren  Domenflächen 
parallel  zu  den  /  :  {-Kanten  gestreift  erscheinen,  während  die  /  :  /-Kanten 
selbst  fast  durchgehends  gezackt  sind  (vergl.  Fig.  3).  Ersteres  bildet  eine 
Hauptschwierigkeit  bezüglich  der  Auswahl  der  Krystalle,  indem  ungemein 
zahlreiche  vicinale  Flächenbildungen  einen  einheitlichen  Signalreflex  zur 
Seltenheit  machen. 

Von  den  vielen,  zur  Verfügung  stehenden  Kryslallen**)  zeichnete  sieh 
der  hiermit  zur  Besprechung  gelangende  Kristall  1  durch  die  scharfen  und 
ungestörten  Reflexe  seiner  Flächen  aus.  Es  war  dies  ein  Zwilling  mit 
grossen  Domen-,  zwei  kleinen,  aber  stark  glänzenden  Prismen-  und  vier 
ebensolchen  Pyramidenflächen  [vergl.  Fig.  2  und  3). 

Von  den  beiden  l  :  /-Kanten  war  die  längere  gezackt,  während  die  kür- 
zere ununterbrochen  verlief.  Die  grossen  Domenflächen  erschienen  parallel 
zu  diesen  Kanten  leicht  gestreift.  Wie  aus  der  zweitspäteren  Tabelle  zu 
ersehen  ist,  stimmen  sowohl  die  Beobachtungen,  wie  auch  die  berechneten 


*)  Es  wurde  sowohl  vom  Markasit  als  auch  vom  Pyrit  das  specifische  Gewicht  be- 
stimmt, und  erhalten  für  Pyrit         4,9802, 

-    Markasit    4,8928. 
Rammeisberg  fand  hierfür,  ebenfalls  am  Littmitzer  Vorkommen,  4,878.   Zeitsohr. 
<t.  d.  geol.  Ges.  16,  268. 

**)  Die  untersuchten  Krystalle  wurden  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Beschreibung  in 
diesem  Manuscripte  numerirt  und  sind  mit  dieser  Bezeichnung  im  mineralogischen 
Museum  aufbewahrt.  Es  konnten  überhaupt  aus  dem  gesammten  Materiale  nur  die  wich- 
tigsten Tvpen  hervorgehoben  werden. 
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Wèrihe  mit  den  Angaben  der  frahereü  Aûlôi'^n  nlchl  aberein .  Die  ütfle- 
rens  erreicht  im  Durchschnitt  beinahe  einen  Grad.  Will  man  eine  Ueber- 
einstlmmung  von  Rechnung  und  Beobachtung  bei  orthogonaler  Axenstellung 
erzielen,  so  ist  man  gezwungen,  die  Flächen  mit  besten  Signalreflexen  als 
Flächen  mit  einfachen  Indices  anzusehen  und  die  Lage  aller  Uhrigen  durch 
vicinale  Symbole  festzulegen.   Bestimmt  wurde  : 

/    =  (O.M) 

l^=  (0.100.101),  vicinal  zu  /(0.1.1) 

m=  (1.1.0) 

a  =  ;17. 16.16),    vicinal  zu  5(1.1.1). 

Ferner  wurden  noch  beobachtet ,  anschliessend  an  /,  die  schlechtreflecti- 
renden  Domenflächen 

V  =  (013),  r=  (014). 

Hierbei  wurde  insoweit  den  Sade  bec  kuschen  Untersuchungen  Rech- 
nung getragen ,  als  man  jene  Flüchen  als  primäre  Formen  annahm,  deren 
Winkel  mit  seinen  Messungen  am  besten  übereinstimmten. 

Die  Anordnung  dieser  beobachteten  Flächen  ist  aus  der  Projection 
Fig.  1  ersichtlich.  In  dieser  Projection,  wie  auch  in  den  weiteren,  sind  die 
beobachteten  Flächen  durch  ein  O  und  die  nicht  am  Rrystalle  auftretenden, 
aber  theoretisch  wichtigen  Formen  durch  ein  x  markirt.  Durch  [m]  ist  die 
Lage  der  Zwillingsfläche  angedeutet.  Um  eine  rasche  Unterscheidung  der 
Flächensymbole  beider  Zwillingsindividuen  zu  ermöglichen ,  sind  die  des 
zweiten  Individuums  unterstrichen. 

Die  folgende  Tabelle  trägt  den  gemachten  Annahmen  von  vicinalen 
Flächen  Rechnung ,  sie  enthält  alle  an  diesem  Krystalle  1  vorgenommenen 
Messungen  neben  ihren  mittleren  Messungsfehlem,  sodann  die,  aus  den 
mit  «  bezeichneten  Werthen,  berechneten  Zahlen  und  deren  Diflerenzen 
mit  den  Beobachtungen.  Jene  Messungen,  welche  nur  auf  Schimmerbeob- 
achtungen beruhen,  sind  in  der  Tabelle  durch  ein  beigesetztes  O  kenntlich 
gemacht. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  248.) 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  es  nicht  unbedingt  noth wendig  wäre, 
die  Pyramidenflächen  o  als  vicinale  Flächen  anzunehmen.  Man  kann  ganz 
wohl  eine  annähernde  Uebereinstimmung  der  Rechnung  mît  der  Beobach- 
tung erzielen,  wenn  man  für  o  die  Indices  {1.1.1}  beibehält,  dann  ist  man 
aber  genölhigt,  auf  den  Axenwinkel  von  90^  zu  verzichten,  indem  unter 
dieser  Annahme  die  Axe  c  zu  der  Axe  a  einen  Winkel  von  93^  30'  ein- 
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schliessen  würde.  Der  Markasit  mttsste  dann  als  monosymmetrisch  (vergl. 
auch  S.  264)  oder  vielleicht  sogar  als  asymmetrisch  angesehen  werden. 

Selbst  für  letztere  Hypothese  Hessen  sich  manche  Gründe  anführen, 
worunter  namentlich  die  Thatsache  zu  beachten  wäre,  dass  //'  immer  la- 
mellar zusammengesetzt  erscheint ,  wie  man  besonders  an  den  gezackten 
Kanten  deutlich  wahrnimmt  (s.  Fig.  4). 

Diese  lamellare  Zusammensetzung  könnte  andeuten,  dass  /'  selbst 
schon  in  Zwillingsstellung  nach  c(004]  zu  /  wäre.  Dann  wären  aber  auch 
die  gewöhnlichen  Zwillinge  als  höhere  Zwillingscomplexe  aufzufassen. 
t  und  /'  wären  in  Zwillingsstellung  nach  (004)  zu  /  und  /,  während  die 
gegenseitige  Stellung  von  /  und  /  zu  /'  und  /'  durch  das  bekannte  Zwillings- 
gesetz nach  {4  4  0}  bedingt  ist. 

An  einem  durchsichtigen  Körper  würde  diese  Frage  durch  die  optische 
Untersuchung  beantwortet  werden  können.  Beim  Markasit  fehlt  dieses 
Hilfsmittel ,  und  der  äussere  Flächenbau  selbst  gestattet  wegen  den  fast 
vorherrschend  vicinalen  Flächen  keine  definitive  Entscheidung  über  die 
Zulässigkeit  solcher  Hypothesen.  Es  wurde  daher  versucht,  mit  Zuhilfe- 
nahme von  Aetzfiguren  zu  einem  Resultate  zu  gelangen*).  Die  anfänglich 
glatten  Krystallflächen  wurden  von  warmem  Königswasser  alsbald  ange- 
fressen und  erschienen  ganz  rauh.  Aber  erst  nach  etwa  40  Minuten  langer 
Aetzung  zeigten  sich  zahlreiche  kleine  Grübchen,  welche  sich  bei  stärkerer 
Vergrösserung  als  dreieckige  Aetzfiguren  erwiesen.  Wenngleich  nun  in 
ihrer  Anordnung  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nicht  zu  verkennen  war,  so 
erschien  dieselbe  doch  zu  wenig  klar  ausgeprägt,  um  hieraus  weitere  Fol- 
gerungen ziehen  zu  dürfen. 

§  4.  Vergleich  der  Messungen  mit  älteren  Winkelan- 
gaben. 

Es  wird  nun  zunächst  zu  beweisen  sein,  dass  die  gemachten  Beobach- 
tungen nicht  durch  die,  von  Hausmann,  Miller  oder  Sadebeck  adop- 
tirten,  primären  Flächen  tw,  s,  l  und  deren  Winkel  festgestellt  werden 
können.  Es  soll  dies  durch  folgende  Gegenüberstellung  erreicht  werden, 
aus  welcher  die  Grösse  der  sich  ergebenden  Differenzen  zu  ersehen  ist. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  250.) 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  Differenz  zwischen  Beobach- 
tung und  Rechnung  nach  Miller  oder  Sadebeck  weitaus  die  Grenze  der 
Genauigkeit  übersteigt ,  welche  an  diesem  schönen  Krystalle  zu  erreichen 
möglich  ist.  Dieser  Vergleich  beweist  daher  das  Auftreten  der  vicinalen 
Flächen  am  Markasit. 


*)  Auch  Sadebeck  versuchte  Aetzfiguren  zu  erzielen,  ohne  jedoch  günstige  Re- 
sultate zu  erhalten. 
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§  5.   Induction  der  Flächen  durch  Zonenverband, 

BezUglieh'der  vicinalen  Flüchen  ist  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die- 
selben inducirt  durch  den  Zonenverband  sind.  Die  a-Fläche  ist  tbatsäch- 
lieh  fast  genau  in  der  Zone  von  Z  :  m.  Es  wäre  möglich,  dass  der  Zonen- 
verband  die  asymmetrische  Lage  der  zur  Grundpyramide  vicinalen  <r-Flä- 
eben  hervorruft.  Daher  ist  es  notbwendig,  nachzuforschen,  ob  etwa  q  der 
Lage  nach  einer  einfachen  Fläche  vom  ersten  Individuum  entspricht  "*)• 

Mittelst  der  Parameter  a,&,  c  und  der  Indices  der  ZwillingsQäche  h^k^l 
lassen  sich  die  bekannten  Indices  u,  Vj  w  irgend  einer  Fläche  des  II.  Indi- 
viduums umstellen  in  solche  u\  v\  u/,  welche  auf  das  Axenverhältniss  des 
I.  Theilindividuums  bezogen  sind. 

In  die  Formeln  **) 

u'  =  u  {h^b^c^  —  k^a^c'^  —  P-a^b'^)  +  %ha^  (vkc^  +  wlb^) 
v'  =  v(k^a^c^  —  A2ft2c2  _  /2a262)  u-  2kb^(wla^  +  uhc^) 
iv'  =  w{Pa^b'^  —  h'^b'^c^  —  k'^a^c^)  +  2/c2  (mA62  4-  ^ka^) 


*i  Aehnliche  Beziehungen  hat  Websky  beim  Quarz  angedeutet.  In  G.  Leonhard 
und  Geinitz,  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1874,  732  u.  784.  Ueber  stumpfe  Rhomboëder  und 
Hemiskalenoeder  a.  d.  Kryst.  d.  Quarze  von  Striegau  i.  Schlesien. 

•*)  Seh  rauf,  Lehrb.  d.  physik.  Mineralogie  1866,  1,  4  93,  Formel  445, 
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ist  für  {hf  kj  l)  der  ZwillingsflHcbe  (1.1.0)  einiufUhren;  ti\  v\  w  sind  dann 
die  gesuchten  Indices;  u,  v^  w  die  beiiannten  Indices  der  Fiiiche  (;(17.T6.16). 
Der  zweite  Index  ist  hier  deshalb  negativ,  weil  bei  dieser  Rechnung  ge- 
nau jene  Bezeichnung  der  Flachen  in  den  positiven  oder  negativen  Qua- 
dranten vom  II.  Individuum  beibehalten  werden  muss,  wie  sie  vor  der 
Zwillingsdrehung  in  der  Stellung  I.  war. 

4)  Wäre  der  Winkel  am  =  37n6',  oder  mm=  104» 28',  dann  ist 
a2=  0,6  und 

u'  =  [u  —  a^io  4-  ia^v)  =  17  —  17a2  +  2«^  TB  =  T 
v'  =  (va^  —  v  +  2w)  =  —  16a2  +  16  +  34  =3 
tü'=  ( —  to  —  a^w)  =  16  +  16a2  =  2. 

Dies  besagt:  Die  Fläche  q  (17.76.16)  des  IL  Individuums  liegt  genau 
an  jener  Stelle,  weiche  der  Fläche  (T.3.2)  des  Individuums  I.  zukommt. 
(T.3.2)  liegt  aber  in  der  Zone  (0.1.1]:(T.1.0),  daher  wäre  bei  einem  solchen 
Parameterverhältnisse  a  thatsächlich  eine  inducirte  Fläche. 

Nun  ist  aber  von  keinem  Autor  der  abnorme  kleine  hypothetische 
Prismenwinkel  104^^28'  beobachtet  worden  und  daher  ist  diese  Deduction 
nicht  stichhaltig.    Es  ist  vielmehr: 

2)  am  =  370  48' 
und  a2  =  0,581034  ;  daher  ergiebt  sich  für 

n  =17—  17.0,581034  —  32.0,581034  =-.  —  11,470666 
v' =— 16.0,581034  +  16  +  34  =        40,703456 

m;'  =  1 6  +  1 6  . 0,581 034  =        25,296544. 

Die  Fläche  a (17. TS. 4 6)  mUsste  demnach,  auf  das  Individuum  I.  be- 
zogen, annähernd  die  Indices  (31.122.76)  erhalten.  Es  ist  also  durch  In- 
duction keine  Vereinfachung  der  Indices  zu  erzielen  und  man  kann  daher 
nicht  von  inducirten  Flächen  des  Markasites  sprechen. 

§  6.    Krystall  2. 

Eis  ist  dies  ein  Zwilling,  bei  welchem  sonderbarer  Weise  das  linke 
Individuum  stärker  entwickelt  ist,  als  das  rechte  (Fig.  5).  Besonders  reich 
ist  dieser  Krystall  an  vicinalen  Flächenbildungen.  Auch  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  eine  Aenderung  des  Axenverhältnisses  nicht  die  vicinalen  Flächen 
zum  Verschwinden  brächte. 

.îede  Domenfläche  zeigt  eine  grosse  Anzahl  difterenter  Reflexe,  welche 
im  Räume  orientirt  liegen.  Sie  sind  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  dn 
sie  ihre  Orientirung  beim  üebergange  von  einer  Zonenmessung  zur  nächsten 
beibehalten.    Im  Ganzen  wurden  folgende  Flächen  beobachtet*): 

*)  Vergl.  dio  FMchcnlabelle  oben  S,  iU. 
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Deren  Anordnung  ist  aus  der  Projection  (Fig.  6)  ersichtlich.    Zu  he 
merken  wäre,  dass  die  vicinalen  Flachen  rechts  von  /  mit  Iß  etc.  bezeichnet 
wurden,  sowie  links  mit  ßl,  so  dass  die  Indices  von 

lß=  (4.42.42),  ßl=  (T.42.42) 

lauten. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  wegen  der  grossen  Anzahl  der  vi- 
cinalen Flachen  in  der  ersten  Columne  die  Limiten  der  Formen  angeführt 
und  dann  erst  in  der  folgenden  Reihe  die  wirklich  beobachteten  Flachen- 
combinationen. 
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Die  Differenzen  zwischen  Messung  und  Rechnung  sind  in  dieser  Ta- 
belle so  gering,  dass  man  die  Bestimmung  der  vicinalen  Flächen  als  eine 
möglichst  genaue  betrachten  kann. 

§  7.   Diverse  Beobachtungen. 

Die  grosse  Variabilität  der  Domenflächen  macht  es  jetzt  erklärlich,  dass 
eine  Uebereinstimmung  der  gemessenen  und  der  theoretisch  für  Haupt- 
flächen geforderten  Werthe  nur  selten  auftritt. 

Von  den  übrigen  aus  Littmitz  stammenden  Krystallen  sollen  die  bes- 
seren im  Folgenden  besprochen  werden. 

Rrystall  3.  Ein  kleiner,  flacher  Speerkieszwilling  mit  vier  stark  ent- 
wickelten Domenflächen,  welche  zwar  einen  starken  Glanz  hatten,  aber 
dennoch  keine  brauchbaren  Reflexe  lieferten,  da  ihre  einheitliche  Entwicke- 
lung  durch  eine  grosse  Zahl  vicinaler  Bildungen,  noch  mehr  aber  durch 
eine  scharfe  Streifung  parallel  zu  den  /-Kanten  gänzlich  zerstört  war.  Der 
Zwilling  erschien  ganz  aus  LameUen  zusammengesetzt,  welche  parallel  zur 
Basisfläche  c(O.O.I)  gerichtet  waren  (vergl.  Fig.  4).  Die  Domenkanten 
waren  rissig  und  grob  gezackt.  Ausser  den  grossen  Domenflächen  zeigten 
sich  noch  zwei  m- Flächen  und  noch  einige  kleinere  Flächen  vicinal  zur 
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Grundpyramide,  von  welchen  aber  nur  Schimmerheobaehtungen  ^eiiinchi 
werden  konnten. 


Flächen 


Indices 


Mittlerer 
Beobachtung     Messungs- 
fehler 


Rechnung 


Differenz 
I  zwischen  Beol- 
I    achtnng  und 
I       Rechnung 


m  in 
M  ft 


u  /r  (?)  ;  (nj6J6;(47J6.<6j 


30O45' 
38   45 


00  r 

U  25 


30044' 

I 

30   37   30      i 


00    r    0' 


7   30 


Die  Messung  von  oq  (?)  würde  auf  Flächen  hindeuten,  deren  Indices 
zwischen  (17.46.46)  und  (9.8.8)  Ittgen.  Allein  wegen  der  zu  geringen  Ge- 
nauigkeit der  Messung  sind  dieselben  nicht  weiter  discutirbar. 

Krystall  4.  Derselbe  war  ein  überaus  unregelmässig  geformtes  Exem- 
plar, mit  nur  wenigen,  aber  stark  glanzenden  Flächen.  Leider  waren  die 
an  ihm  gemachten  Messungen  von  geringem  Werthe ,  da  nur  eine  einzige 
(/)-Fläche  einen  schönen  Reflex  lieferte,  und  die  übrigen  Flächen  durch 
vicinale  Bildungen  gänzlich  zerrissen,  oder  concav  eingebogen  waren. 


Fiöchen 


Indices 


1  Beobachtung 


Mittlerer 
Messungs- 
fehler 


Rechnung    1  Sa  de  hock 


(o.i.T;;o.ij; 
;o.i.5:[oj.r. 


780  r 

24   27 


00   8' 


f 


780  50' 


.     24   37  50" 


780  r 
24    43 


An  diesem  Krystalle  wurde  das  einzige  Mal  ein  Winkel  von  W  beob- 
achtet, der  mit  den  Angaben  von  Sadebeck  nahezu  übereinstimmt,  doch 
ist  der  Werth  von  yl  in  besserer  Uebereinstimmung  mit  den  hier  gemachten 
Annahmen,  als  mit  seinen.  Es  ist  wahrscheinlich  die  Fläche  /',  welche  nur 
schlechte  Reflexe  gal),  durch  vicinale  Flächen  gestört,  während  ly  der 
llauptreihe  angehört. 

Krystall  5.  Dieser  kleine  glänzende  Krystall,  welcher  auf  einen 
grösseren  aufgewachsen  war,  zeigte  eine  tafelartige  Form.  Er  konnte  mit 
Vorsicht  theilweise  freigelegt  werden.  Aber  so  vielversprechend  er  an- 
fänglich erschien,  so  wenig  brauchbar  für  die  Domenzone  erwies  er  sich 
später  am  Goniometer.  Zahlreiche  Verzerrungen  und  feine  Furchen,  sowie 
vicinale  Flächenbildungen  hinderten  das  Zustandekommen  einheitlicher 
Signalreflexe.    Nur  w,  a,  a  gaben  jiute  Winkel.    Diese  sind: 
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Flächen 


Indices 


■».»rii 


CSS» 


Beobachtung 


Mittlerer 

Messongs- 

feWor 


Rechnung 


Differenz 

tkchtnng  and 
R«chnang 


lan 


m  a 
m  g 


(4.4.0)(47.46.<6} 


25  65 


00   8' 


idO 18'  55" 
S5  98  55 


T 


00    7'    5" 
0   16     5 


in  UebereiDstimmung  mit  den  am  Krystall  1  erhaltenen  Resultaten. 


§8.  Altes  Vorkommen  von  Littsiitz. 

Krystall  6.  Von  dem  bekannten  Vorkommen  von  Littmitz  besitzt  das 
mineralogische  Museum  zahlreiche  altere  Stücke,  welche  die  Paragenesis: 
Markasit  mit  Pyrit  auf  kohliger  Unterlage  zeigen.  Hiervon  kam  der  bessere 
Krystall  zur  Untersuchung. 

£s  ist  dies  ein  wohl  ausgebildeter  JuxtapositionsdriUing  vom  Speer- 
kiestypus mit  glänzenden  Fluchen.  Wohl  waren  auch  hier  vicinale  Ent- 
wickelungen^  Streifungen  und  Wölbungen  vorhanden,  jedoch  niemals  in  so 
bobMH  Giüade,  da«ë  dadurch  die  Messungen  unmöglich  geworden  w^U^en« 
Wie  bei  den  meisten  anderen  Krystalien  war  auch  bei  diesem  das  Doma 
/  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Flachen  vorherrschend  entwickelt.  Es 
zeigte  die  schon  mehrfach  erwähnte  Streifung  parallel  zu  den  l  :  /-Kanten. 

Die  Reflexe  der  Domenflächen  /  wurden  von  diesem  Krystalle  nicht 
in  ihre  Partialtheiie  getrennt,  sondern  es  wurde  auf  die  Mitte  aller  Signale 
eingestellt,  weil  gerade  dieser  Krystall  durch  die  scheinbaren  Pinsmen- 
flächen  fi  charakterisirt  ist  und  ihnen  zu  liebe  untersucht  wurde. 

Besonders  interessant  und  bemerkenswerth  an  diesem  Krystalle  ist 
nämlich  die  geringe  Grösse  des  Winkels  f^fi  =  25^  circa,  welcher  sich  an 
den  wohl  entwickelten,  zweimal  wiederkehrenden,  einspringenden  Winkeln 
findet.  Seitlich  der  grossen  ju- Fläche  findet  sich  je  eine  kleinere  Fläche 
fi  und  t/,  so  dass  u  ^.t  ^i  ungefähr  die  Combination  s  m  s  imitirt.  Ueber- 
haupl  ist  auch  die  Form  ((.i)  vorherrschend  halbflächig  und  daher  einseitig 
entwickelt,  so  dass  man  thatsächlich  Prismen  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

Die  Anordnung  und  Entwickelung  der  Flächen  soll  durch  die  Projection 
(Fig.  8]  und  durch  die  Abbildung  des  Krystalles  (Fig.  7)  anschaulich  ge- 
macht werden.     Im  Ganzen  waren  folgende  Formen  vorhanden: 

/(O.'i.l),  /£ {29.32.6},  ?/ (6.7.7). 

Die  Indices  der  Fläche  u  wären  vielleicht  richtiger  (29.32.36),  allein 
dieser  VVerth  kann  nicht  mit  voller  Sicherheit  verbürgt  werden. 

Die  Flächensymbole  der  drei  Individuen  desDrflllngs  sind  in  der  folgen- 
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den  Tabelle  mit  den  Zahlen  1,  II,  III  versehen,  um  anzudeuten,  welchem  In- 
dividuum sie  angehören.  Je  nachdem  die  Flächen  rechts  oder  links  von  / 
Hegen,  wurde  die  römische  Ziffer  entweder  als  Präfix  oder  als  Affix  gesetzt. 
Die  cursiv  gedruckten  Buchstaben  und  Zahlen  beziehen  sich  nicht  auf  die 
beobachteten  Flächen,  sondern  auf  jene  Flächen  ersten  Ranges,  welche  den 
beobachteten  Combinationen  möglichst  nahe  liegen.  Man  erkennt  dann  un- 
mittelbar an  dem  Vergleiche  dieser  theoretischen  Zahlen  mit  den  beobach- 
teten Wertben  die  asymmetrische  Vertheilung  der  wirklich  auftretenden 
Formen. 

lieber  diesen  Krystall  liegen  zahlreiche  Messungen  vor,  welche  voo 
Schorschmidt  herrühren.  Auch  bei  ihnen  zeigt  sich  der  Werth  des 
Winkels  fi  fi'  sehr  gering,  und  zwar  erhielt  Schorschmidt 

als  Mittel  v.  34  Messungen  tfi  n'  =  24o   5'  \  0",  wogegen  ich  24«   5'  0"  fand 
-      -      -  29       -  -  W  =  250  46'  49",         -        -   26M  T  0"    - 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  meine  Beobachtungen  zusammen- 
gestellt. 


Mittlerer 

Different 

Flächen 

Indices 

Beobachtung 

Messungs- 
fehler 

Rechnung 

twisclien  Beob- 

aelitiing  und 

Bechnaug 

w, 

:    «fin 

1 

1 

1 

— 

.50044' 

i"i   ' 

i"ii 

(29UI2.6;(29.3i.6) 

240  5' 

00   4' 

25     6  24" 

10   1'24" 

ii/i     : 

/Will 

(29.32.6)  (29.32.6) 

26  17 

0   13 

25     6  24 

1    10   36 

tw, 

tw„i 

— 

AS  54 

'^^ 

i"i 

i"iii 

(29.32.6;  29.82.6) 

49  45 

0   10 

48  59  20 

C  45   40 

liWi 

mm 

— 

— 

74  58     0 

Ili" 

:iiiiW 

(29.32.6  ::29.82.6) 

73  51 

0   10 

74     5  44 

0  14   44 

m, 

:    ,m 

^"^ 

— 

405  22 

— 

i"ii 

:  ii/i 

(29.32.6    29.32.6) 

100     7         , 

0  22 

99  12     8 

0   54  52 

i"iii 

iii/i 

(29.32.6.(29.32.6) 

100     8 

0   11 

99  12     8 

0  55  52 

m„ 



f47  55  35 

w 

:     i"ii 

(0.1.1)(29.32.6) 

120     0 

0     3 

119  55   24 

0     4   36 

»III 

«fin 

— 

4t7  55  35 

— 

Im 

:     A'ii 

(0.1. Tj  (29.32.6) 

111   32 

0     5 

111    55  52 

0  23   52 

lu 

/.n' 

(0.1.T;(0J.1) 

103  59 

0     0 

104   10  54 

0  11    54 

II' 

:     fft,„ 

— 

""" 

— 

95     4  55 

V 

:     /iiii 

(0.1.1  ;f29.32.6) 

102  81 

0     8 

100  47  57 

1    43     3 

h 

:     Jttni 

95     4  55 

h    : 

/«111 

(0.1.T;  (29.82.6) 

95  10 

0     4 

93  33  20 

1    36   40 

i      : 

V 

— 

— 

78  50 

<m' 

W 

(0.<J)(0J.1) 

79  51 

0     8 

78  50 

1      1      0 

M  ■■ 

w 

(o.i.?;(oj.i) 

79     6 

0     4 

78  50 

0   16     0 

• 

!      V 

(o.i.T)  (0.1.1) 

78  28 

1 

0     1 

78  50 

0  22     0 
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Mittlerer 

Differenz 

Flachen 

Indices 

Beobachtung  Messnngs- 

Rechnung 

iwitehen  Beob- 
achtung and 

■ 

fehler 

Reclmnng 

1' 

1 

6f>   r  25" 

W: 

Mm 

(0.4.1) '29.32.6^ 

66051' 

00    1' 

64  23  40 

2027' 20" 

V  ■■ 

f^i 

(0.4.1)  (Î9.3t.6) 

68  40 

0   16 

64  23  40 

0  48  40 

V  = 

f*it 

(o.4.i)(id.as.<) 

68  8f 

0     8 

64  28  40 

0  51   40 

V  : 

nf^ 

(Qj.iKM.sa.ö) 

60  37      . 

0     2 

64  23  40 

8  46  40 

{     : 

^ 

— 

6i     4  ft5 

— 

'ii    : 

11/* 

;0.4.?j(i9.32.6; 

55  35 

0     6 

56     6  53 

0  31    53 

'i» 

'     /im 

(0.1. T)  (29.38.6) 

55     1 

0     6 

56  *  6  53 

1      5  58 

'n 

•     f*ii 

(0.1.T)  (29.82.6; 

54     9 

0     4 

56     6  58 

i   57  58 

J,     : 

Ml 

(0.1. T)  (29.82.6) 

54     6 

0     8 

56     6  53 

2     0  53 

V    : 

/u' 

{0.1.1)(0.1.1) 

56  48 

0     2 

55  51    11 

0  56  49 

<> 

hl 

:o.i.T)(o.i.T) 

55  34 

0     3 

55  51    11 

0   17   14 

V  : 

Im' 

(0.1.1)  :o.i.i; 

55     6 

0      1 

55  51    11 

0  45   11 

'n    : 

Im 

(0.1.T;(0.1.T) 

54     1 

0  15 

55  51    11 

1   50   11 

l..': 

tWx 

— 

— 

— 

44  15  80 

— 

V 

:  II/« 

(0.1.1)  (29.82.6) 

52  20 

0     3 

50  81   25 

1   48  85 

Im' 

II/* 

(0.t.1);29.é2.6) 

52     3 

0     4 

50  31   25 

1     1   88  85 

In' 

:     Mm 

(0.1.1  )(29.32.6) 

51    20 

0     3 

50  31  25 

0  48  35 

W 

'     Mm 

(0J.1,:29.32.6j 

51      9 

0     3 

50  31   25 

0  37  3S 

hl    ■■ 

»n, 

■ 

44  15  50 

ii. 

:     M^ 

(0.1.T.(29.32.6) 

42  47 

0     4 

40  26  18 

2  20  42 

<UI 

'•  uM 

;0.1.T  (29.32.6) 

41    18 

0     3 

40  26   18 

0  51    42 

k 

'    Mil 

(0.1.1:29.32.6) 

40  35 

0     5 

40  26  18 

0     8  42 

lu 

Mm 

;0.1.T)i29.32.6) 

39     6 

0  14 

40  26  18 

1 

1   20  18 

9 

In 

— 

-n 

■■     In 

(6.7.7; ;0.!.î) 

43  34 

0     5 

40  58  45 

2  35  15 

9 

■■     «, 

'    ' 

—^ 

■ 

— 

«n 

;    /. 

(6.7.7;, ;o.i.T) 

26  10 

0     1 

24   10  32 

1   59  28 

« 

m 

— 

— 

«n 

■■     Cn 

(6.7.7;  (29.32.6) 

24   40 

0      1 

22  59  10 

1    40   50 

m 

:    m' 

— 

~~ 

f*» 

■■    M«' 

;29.32.6;^9.32.6) 

11    14 

0   10 

11    19   48 

0     5  48 

Mittelwerth 
10   8' 52" 

B.  Krystalle  ron  Brttx. 

§  9.  Die  Nummer  5734  der  Sammlung  des  mioeralogischen  Museums 
umfasst  eine  grössere  Anzahl  Markasite  aus  Brüx.  Dieselben  entstammen  dem 
Julia-Schacht  II  und  wurden  im  Jahre  1875  über  dem  ersten  Kohlenflötz  in 
einer  Tiefe  von  121  nx  geschlagen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1884  untersuchte  Franz  Schorschmidt  vier 
Krystalle  (Speerkieszwiilinge)  dieses  Fundortes,   an  welchen  ausser  den 
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Domen  /  keine  anderen  Flächen  beobachtet  werden  konnten.  Die  /-Flächen 
aber  selbst  zeigten  vielfache  Reflexe  in  Folge  der  asymmetrischen  Lage 
einzelner  Fiächentheile  und  vicinaler  Bildungen.  Sie  wurden  von  Sc  hor- 
se h  midi  genau  auseinander  gehalten,  allein  die  Indices  der  einzelnen 
Flächensegmente  genau  festzustellen  war  ihm  nicht  möglich.  Auch  für  die 
vorliegende  Publication  wurde  dies  als  zwecklos  unterlassen.  Deshalb  ent- 
halten die  folgenden  Tabellen  nur  die  Maxima  und  Minima  der  gemessenen 
Winkel,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  übrigen  Theilreflexe  liegen.  Die  An- 
zahl der  beobachteten  und  gemessenen  Flächensegmente  wird  durch  die 
Zahlen  4,2,3,4,  welche  den  Buchstaben  der  Limiten  rechts  unten  bei- 
gefügt sind,  ausgedrückt.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  am  weitesten 
von  einander  entfernten  Flächensegmente  die  niedersten  und  die  nächsten 
die  höchsten  Suffixe  kennzeichnen.  Demzufolge  entspricht  z.  B.  beim  Kry- 
stalle  8,  /|  :  ^^  dem  Maximum  und  li'.]^  dem  Minimum  der  Beobachtung. 

Schorschmidt  machte  viele  Beobachtungen,  welche  mit  den  ent- 
sprechenden, aus  unserem  jetzigen  Axen Verhältnis  berechneten,  Werthen 
recht  gut  übereinstimmen,  sie  wurden  aber,  weil  sie  zwischen  Maximum 
und  Minimum  liegen,  weggelassen"^}. 

Im  Folgenden  sollen  jene  gemessenen  Winkel ,  die  auf  Signalreflexen 
basiren,  ohne  weitere  Discussion  mitgetheilt  werden.  Aus  ihnen  lassen  sich 
die  Grenzen  erkennen ,  innerhalb  welcher  sich  die  Winkelschwankungen 
bewegen. 

Krystall  7. 


FUclien 

Indices 

Beobachteter 
Maxiinalwerth 

Beobachteter 
Minimalwerth 

Rechnung 

'u 

:  -'.,' 

:o.i.î)  (0.1.1) 

406040' 

403044' 

404040' 55" 

'..' 

h. 

(0.4.1)  (O.I.T) 

404 

4 

403 

43 

404 

40   53 

't. 

!,.• 

lO.i.TjiO.i.i) 

79 

50 

78 

«7 

78 

50 

l» 

i«' 

:o.l.T)  ;;0.4.4) 

78 

39 

78 

48 

78 

50 

<.. 

ii> 

0.1. T)  :0.4.T) 

57 

4 

43 

26 

55 

54    40 

'»' 

i,.' 

0.4.4)  {0.1. i; 

36 

49 

54 

23 

33 

54    4  0 

ystail  8. 

'im  • 

1          f 
il 

(0.1.4)  (0.1.1) 
(0.4.4)  (0.1.T) 

408 
4  05 

24 
49 

40a 
404 

53 
42 

404 
404 

40  55 
40   53 

M  231 

1     t 
*12 

(0.4.T)  (0.1.1) 

80 

46 

77 

59 

78 

50 

J, 

/       t 
il23 

il 

(0.1.T)  ,0.1.4) 
(O.I.Tj  (0.1.1) 

79 
38 

34 
42 

78 
54 

27 
46 

78 
35 

50 
54    4  0 

'.,' 

/       f 

il  23 

:0.<.4.)(0.4.1) 

58 

44 

54 

54 

54    4  0 

*;  Solche  Messungen  sind  beispielsweise  : 
am  Kryslalle    8,  IV  gemessen  78^44',  berechnet  78060'       ;  Differenz  006' 

8,  n  -  55   5«  -  55  54   40";  -  0  0  5t' 

40,_/?  -  78  53  -  78  50         ;  -  0  5 
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Flächen 

Indices 

Beobachteter 
.Maxi  mal  werth 

Beobachteter 
Minimalwerth 

Rechnung 

'im 

•  il  M 

'0.1.T)(0JJ) 

4  090*8' 

4  050   6' 

4 040 10' 55" 

'.1 

(ojH){o.i.T] 

4  080 

circa 

404  40  55 

MM 

'.i' 

(OJ.T)  (0.4.4) 

80     8 



78  50 

iti 

1       ' 
itM 

(0.4. T] (0.4.4) 

80  45 

79  25 

78  50 

'im 

i.. 

(0.4. T)  (0.1.7) 

59  44 

56  48 

55  51    40 

*12 

im' 

:0.4.1)  (0.4.4) 

59     6 

57     % 

55  51    40 

£rystall  40. 

'u 

•  ilM4 

(0.4.T)  (0.4.4) 

4  07     9 

1        405     8 

404   40  55 

1  t 

ill 

(0.4.4) (0.4.T) 

ItO  58 

406     4 

404   40  55 

Mf 

1  t 
•l 

(0.4  .T)  (0.4.4) 

80  47 

78  50 

ill 

1         # 
ilM4 

(0.4.4)  (0.4.4) 

80  56 

78  55 

78  50 

•if 

Ju 

(0.4. T)  (0.4 .T) 

59     6 

58  46 

55  54   40 

1  f 

•    * 

1         f 
ilM4 

(0.4.4)  (0.4.4) 

59     6 

55  54    40 

C.  Krystalle  Ton  Andreasberg  (I). 

§  40.    Krystall  41. 

Der  untersuchte  Krystall  stammt  von  der  Stufe  Nr.  4844 ,  welche  in 
paragenetischer  Hinsicht  interessant  ist.  Die  Bezeichnung  des  Fundortes 
basirt  auf  den  Angaben  des  Händlers ,  von  welchem  4  875  Herr  Professor 
Seh  rauf  das  Stück  für  das  Museum  erworben  hat.  Graulichweisser  Calcit, 
der  kleine  Pyritwürfel  und  unregelmassig zähnige  Silberflittern  eingesprengt 
enthält,  bildet  die  Grundlage  der  Stufe.  Sie  ist  überdies  von  einem  dünnen 
Blatt  Argentit  mit  zum  Vitriolesciren  geneigtem  Kiese  quer  durchzogen. 
Ihre  obere  Seite  weist  einige  Argentite  in  zähniger  Form  und  drei  grosse, 
Î — 3  cm  lange  und  4  mm  dicke  Silberzähne  auf,  von  welchen  einer  jünger 
zu  sein  scheint  als  die  übrigen  und  sich,  wie  aus  mehreren  gebogenen  vier- 
kantigen Streifen  nebeneinanderliegender  Würfel  zusammengesetzt,  aus- 
nimmt. Auf  diesem  Zahne  nun  sitzen  an  drei  verschiedenen  Stellen  je  ein  Mar- 
kasitkry stall  von  3  mm  Grösse  und  von  gleicher  Form.  Die  Stufe  hat  leider 
etwas  gelitten,  indem  sie  der  Händler,  welcher  das  Silber  freilegen  wollte, 
mit  Säure  behandelt  hat,  wodurch  der  Calcit  oberflächlich  corrodirt  wurde. 

Einer  dieser  Markasitkrystalie  ward  von  der  Stufe  herabgenommen, 
um  ihnkrystallographisch  zu  untersuchen.  Die  von  Franz  Schorschmidt 
durchgeführten  Messungen  liegen  den  beiden  folgenden  Tabellen  zu  Grunde. 
Sämmtliche  Messungen  wurden  vor  der  jetzigen  Publication  nochmals  re 
vidirt. 

Die  beigesetzten  Rechnungswerlhe  baziehen  sich  auf  unser   (S.  245) 

4  7* 
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angegebenes  Axenverhältniss.   Die  Flächenvertheilung  ist  durch  Fig.  9  er- 
sichtlich gemacht. 


Flächen 

Indices 

Beobachtung   i 

i 

Rechnung 

w'  :  m 

(IJ.O)(ÎJ.O) 

104057' 

103022' 

V     l 

(O.IJ}[0.1.T) 

81 

28 

78 

50 

e     l 

fi.o.i;(o.i.T) 

110 

52 

70 

17  58" 

e,    l 

(i.o.T){o.l.T) 

70 

35 

70 

17  58 

e     V 

i.ft.is:oj.i) 

69 

5 

70 

17  58 

e     e. 

(l.0.1)(1.0.T) 

64 

15 

64 

8  2 

V     m' 

(O.i.lMj.l.O) 

63 

55 

62 

4  25 

l      m 

,0.1.T)(t.1.0) 

/  63 
\  63 

10 
30 

62 

4  25 

V     m 

(0.1.1)  (1.1.0) 

61 

50 

62 

4  25 

I     m' 

(o.i.T)-ï.i.o) 

61 

85 

62 

4  25 

s     i' 

:ij.i;io.i.i) 

\   45 

30 

1 

45 

23  3 

52 

fj  m 

:i.o.T)  (1.1.0) 

48 

45 

47 

37  36 

€      m 

(«.0.1)  (1.1.0) 

47 

42 

47 

37  36 

s     e 

(1.1.1)  (1.0.1) 

38 

2 

32 

51  38 

s      m 

(1.1.1)  (1.1.0) 

26 

25 

26 

29  6 

's     'x 

(i.T.i)(i.T.2) 

11 

20      1 

14 

57   4 

X    e 

(i.i.s;  (1.0.1) 

17 

25 

17 

33  57 

Die  Abweichungen  der  Beobachtung  von  der  Rechnung  sind  aber  für 
die  Combinationen  ml,  el,  me  so  gross,  dass  sie  erlauben,  die  rhombische 
Symmetrie  des  Krystalles  in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  man  auch  von  der 
Thatsache ,  dass  m  m  und  namentlich  l  t  gegen  die  früheren  Messungen 
(§  3)  differiren,  absehen  wollte,  so  ist  doch  das  Vorhandensein  von  Abnormi- 
lllten  nicht  zu  leugnen,  welche  selbst  dann  nicht  verschwinden,  wenn  man 
auch  die  an  diesem  Krystalle  gemessenen  Werthe  von  /  /'  und  m  m'  der 
prismatischen  Annahme  der  Rechnung  zu  Grunde  legen  würde. 

Die  Beobachtung  wird  mit  der  Rechnung  in  besseren  Einklang  ge- 
bracht, wenn  man  die  Monosymmetrie  des  Krystalles  zum  Ausgangspunkte 
nimmt.  Aus  Fig.  10  ist  die  monosymmetrische  Vertheilung  der  Winkel  er- 
kennbar. Die  Flachen  m  liegen  ausserhalb  der  drei  Symmetrieebenen  a  6, 
6  c,  a  c;  und  zwar  würde  der  Winkel  cb  m  =  SS^  40',  statt  des  im  trime- 
Irischen  Systeme  auftretenden  Werthes  von  90^,  betragen.  Schon  Schor- 
schmidt  führte  probeweise  die  Rechnung  auf  Grundlage  eines  monoklinen 
Axcnsystemes  durch  mit  einem 

Neigungswinkel   /:?  =  9  H  20' 
und  dem  Axenverhällniss     o,=  0,7673:  1  :  1,1640. 
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Flächen 


Indices 


Beobachtung 


Rechnung 
(mososymmetrisch) 


V 

l 

V 

l 

c 

a 

a 

1 


r. 


m' 
m 
m 
ne 


f^ 


n 

V 


m 
m 

V 

l 


(0.1. T 

(M.1) 
(0.«.î) 
(O.O.T) 
H.0.0] 

C.o.T) 
(1.0.T 
(j.è.1) 

(1.0.1; 


(M.O) 

T4.o; 

(T.4.0) 
(1.4.0) 

(1.0.T] 
sl.O.Tj 

(1.Q.7; 
(«.0.1; 

T.1.0: 

(4:4.0) 

(o.i.T, 
,0.1.1; 


63055' 

6304  6' 

63  10 

68  46 

61  50 

64  43 

64  »5 

64  4S 

67  34 

Z{     6 

33  46 

64  45 

6V  4 

48  45 

48  44 

47  4i 

47  4S 

69  5 

69  33 

70  35 

69  83 

Soweit  referîre  ich  nach  Schorscb  midt's  hinterlassenen  Papieren. 
Bei  Annahme  von  Monosvmmetrie  entfallen  die  vicinalen  Flächen,  indem  sie 
sich  als  Hauptflächen  erweisen.  Nur  ware  anzunehmen,  dass  an  Stelle  von 
e  {iO\)  in  Folge  einer  Verzwilligung  nach  c  (001)  das  negative  Doma 
■f]  (lOT)  auftreten  müsste  [vergl.  Fig.  9  {rj)  [r])].    Solche  Polydymie  wäre 

wegen  des,  am  Krystalle  deutlich  wahrnehmbaren,  parallel  zu  c  (001) 
gerichteten,  lamellaren  Baues  nicht  unwahrscheinlich.  In  diesem  Falle 
müsste  dann  bei  den  gewöhnlichen  Speerkiesen  von  einer  polysynthetischen 
Zwillingsbildung  gesprochen  werden.  Letztere  ist  auch  nach  dem  früher 
(vergl.  S.  249)  Angeführten  viel  wahrscheinlicher  als  ein  einfacher,  nur 
durch  vicinale  Flächen  gestörter  Bau. 

Trotz  der  deutlichen  Monosymmetrie  ist  es  aber  doch  schwer,  die  that- 
sächliche  Existenz  derselben  für  diesen  Andreasberger  Markasit  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  behaupten.  Schon  früher  wurde  auf  die  diesbezüglichen 
Schwierigkeiten ,  deren  Grund  in  der  Unmöglichkeit  der  optischen  Unter- 
suchung und  Unklarheit  der  Aetzfiguren  liegt,  hingewiesen.  Ich  versuchte 
nicht,  diesen  Krystall  (Nr.  \\)  vicinal  zu  symbolisiren ,  denn  es  tritt  noch 
der  Umstand  hinzu,  dass  dieser  Markasit  ein  Gangmineral  darstellt,  während 
die  gemessenen  Littmilzer  Krystalle  aus  tertiärem  Braunkohlenlager 
stammen.  Die  Frage  ist  aber  berechtigt,  ob  beide  Varietäten  absolut  gleiche 
Zusammensetzung  und  gleiche  Form  haben  ?  Jedenfalls  ist  schon  die  Exi- 
stenz nicht  nach  (HO}  verzwillingter,  einfacher  Krystalle  gegenüber  dem 
Constanten  Speerkiestypus  derßraunkohlenmarkasite  ein  bemerkensvverther 
Unterschied  unseres  Gangmarkasites.  Auch  die  Winkel  sind  nicht  voll- 
kommen gleich. 

Dass  auch  chemische  Differenzen  zwischen  den  Markasitvarietäten  exi- 
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stiren,  zeigt  die  von  Plattner  durchgeführte  Untersuchung  des  Breit- 
hauptischen Kausim-Kieses. 

Leider  muss  ich  es  mir  versagen,  die  Beantwortung  aller  dieser  Fragen 
anzustreben.  Es  mögen  aber  diese  Zeilen  vielleicht  die  Aufmerksamkeit  wei- 
terer Kreise  auf  den  Eisenkies  lenken ,  welcher  namentlich  im  chemischen 
Sinne  wohl  noch  einer  iihnlichen  Arbeit  harrt,  wie  sie  A  r  z  r  u  n  i  den  Arsen- 
kiesen angedeihen  Hess. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  meinem  hochgeehrten  Lehrer,  dem  Herrn 
Professor  Schrauf,  fUr  die  Unterstützung,  welche  mir  von  seiner  Seite  im 
Verlaufe  dieser  Arbeit  zu  Theil  ward,  ergebenst  zu  danken. 

Wien,  Mineralogisches  Museum  der  Universität, 

10.  Juni  ^887. 


XVIII.  Ueber  die  Existenz  verschiedener  Tetartoödrien 

im  regulären  Systeme. 

Von 
L.  Wulff  in  Gadebusch  (Mecklenburg). 

(Mit  8  Holzschnitten.) 


Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  über  die  Krystall formen  der  iso- 
morphen Nitrate  der  Bleigruppe*)  fand  ich,  dass  die  beobachteten  That- 
Sachen  nicht  alle  mit  den  in  Lehrbüchern  angegebenen  Begeln  überein- 
stimmen ;  ich  habe  es  aber  vermieden,  in  besagter  Arbeit  auf  diese  theore- 
tischen Schwierigkeiten  hinzuweisen,  weil  dieselbe  wesentlich  beschrei- 
bender Natur  war.  Im  Laufe  meiner  früheren  Versuche  und  durch  Ver- 
gleichung  der  Beobachtungen  an  den  Nitraten  mit  den  anderen  regulären 
tetarloëdrischen  Salzen  gelang  es  mir,  eine  Erklärung  für  diese  Abwei- 
chungen zu  ßnden ,  und  würde  ich  längst  die  vorliegende  theoretische  Ar- 
beit veröffentlicht  haben,  wenn  ich  mich  nicht  mit  der  Absicht  getragen 
hätte,  zur  Ergänzung  dieser  Theorien  die  regulären  tetartoëdrischen  Salze 
und  deren  Verwandte  einer  eingehenden  Züchtung  zu  unterwerfen,  zu 
welcher  ich  aber  wohl  in  den  nächsten  Jahren  nicht  kommen  werde. 

I. 

Ueberall  finden  wir  die  Behauptung,  dass  es  im  regulären  Systeme  nur* 
eine  Tetartoëdrie  gebe,  trotzdem  es  auf  drei  Wegen  möglich  sei,  die  Telar- 
toâdrie  des  regulären  Systems  abzuleiten.  Da  es  drei  Hemiëdrien  im  regu- 
lären Systeme  giebt  und  durch  das  Zusammenauftreten  je  zweier  derselben 
eine  Tetartoëdrie  zu  Stande  gebracht  gedacht  werden  kann,  so  ist  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  dass  es  drei  Tetartoëdrien  gebe,  nämlich: 


*:   Diese  Zeitschr.  4,  422. 


264  L.  Wulff. 

i)  die  gyroëdrisch-tetraëdrische, 
2;  die  gyroëdriseh-pentagonale, 
3)  die  pentagonal-tetraëdrische. 

Ehe  ich  zur  Besprechung  dieser  übergehe,  wird  es  nöthig  sein ,  noch 
zusammen  zu  stellen,  wie  die  einzelnen  Autoren  die  Identität  der  drei  Te- 
tartoëdrien  ableiten,  und  ist  dies  um  so  mehr  nöthig,  als  sie  diese  Iden- 
tität nur  aus  einzelnen  der  drei  bisher  berücksichtigten  Kriterien  ableiten. 
Diese  Kriterien  sind  folgende:  Ursprünglich  unterschied  man  die  Krystall- 
Systeme  nach  den  GastaHen,  die  an  deo  Krystalten  aufireteo,  d.  i.  i^ch 
den  Formenelementen.  Später  ist  man  bemüht  gewesen ,  einerseits  nach 
den  Axenverhaltnissen,  andererseits  nach  den  dateit  zusammenhängenden 
Symmetrieverhältnissen  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Krystallsystems  zu 
kennzeichnen.  Auch  die  Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien,  die  den  einzelnen 
Systemen  untergeordnet  werden,  lassen  sich  in  gleiofaer  Weise  unterschei- 
den. Wenden  wir  irgend  eine  der  drei  Kriterien  auf  die  verschiedenen 
Tetartoëdrien  des  regulären  Systems  an,  so  kommen  wir  stets  zu  demselben 
Schlüsse,  dass  es  nämlich  nur  eine  TetartoOdrie  gebe,  oder  vielmehr,  dass 
die  drei  Tetartoëdrien  identisch  erscheinen. 

Entwickeln  wir  von  den  drei  Tetartoëdrien  die  Svmnietrieverhältnisse, 
indem  wir  auf  die  Hemiëdrien  zurückgehen,  aus  denen  w  ir  uns  die  Tetar-r 
toëdrien  abgeleitet  haben,  und  bezeichnen  die  drei  Hauptsymroetrieebenen 
der  holoedrischen  regulären  Formen  mit  H,  die  seohs  ^'ebensyraInetrie- 
ebenen  mit  A^,  so  stallt  sich  die  Uebersicht  der  verschiedenen  Unterabthei- 
lungen des  regulären  Systems  wie  folgt  dar: 

Holoëdrie  SH  H-  6iV 

Tetraëdrische  Hemiëdrie  0/7  -f-  6A^ 

Pentagonale  Hemiëdrie  3H  +  OA' 

Gvroedrische  Hemiëdrie  0//  +  OA- 

Tetartoëdrien  OH  +  ON. 

Da  nämlich  in  den  Tetartoëdrien  je  zwei  Hemiëdrien  zum  Ausdruck 
kommen,  so  können  von  den  Symmetrieebenen,  die  den  beiden  einzelnen 
Hemiëdrien  angehören,  nur  diejenigen  erhalten  bleiben,  die  den  beiden  zu 
Grunde  gelegten  Hemiëdrien  gemeinsam  sind.  Welche  zwei  von  den  drei 
Hemiëdrien  aber  auch  combinirt  werden  mögen,  stets  kommen  wir  zu  dem- 
selben Resultate ,  dass  nämlich  keine  Symmetrieebene  beiden  gemeinsam 
ist.  Folglich  haben  die  verschiedenen  Tetartoëdrien  (oder  auch  die  Tetar- 
toëdrie)  des  regulären  Systems  keine  Symmetrieebene. 

Aehnliche  Resultate  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Axenverhältnisse  der 
drei  Tetartoëdrien  untersuchen.  Rezeichnen  wir  die  drei  (vierzähligen  oder 
zweizähligen)  oktaëdrischen  Axen  mit  0*  (resp.  O^J,  die  vier  dreizähligen 
trigonalen  Axen  mit  T  und  die  sechs  zweizähligen  rhombischen  Axen  mit  /?, 
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SO  stellt  sich  die  Uebersicht  der  Axenverhaltnisse  der  Abtheilungen  des 
regulären  Systems  wie  folgt: 

Holoëdrie  30^  +  41+6/1 

Tetraëdrische  Hemiëdrie  30^  +  47  +  OÄ 

Pentagonale  Hemiëdrie  30^  +  47  +  OÄ 

Gyroödrische  Hemiëdrie  30^  +  47+6/1 

Tetartoëdrîen  '  302  +  47  +  OR. 

Combiniren  wir  je  zwei  Hemiëdrîen,  so  gilt  für  die  Axen  dasselbe, 
was  wir  zuerst  von  den  Symmetrieebenen  gesagt  haben,  dass  nämlich  nur 
diejenigen  in  der  Tctartoëdrie  zum  Ausdruck  kommen  können,  die  den 
beiden  zu  Grunde  gelegten  Hemiëdrien  gemeinsam  sind.  Bei  den  mög- 
lichen Combinationen  je  zweier  Hemiëdrien  finden  wir  immer,  dass  keine 
zweizähligen  rhombischen  Axen ,  sondern  die  dreizahligen  trigonalen  den 
zwei  combinirten  Hemiëdrien  gemeinsam  sind.  Desgleichen  sind  drei  ok- 
taëdrische  Axen  jedem  Paar  der  Hemiëdrien  gemeinsam  und  zwar  haben 
wir  die  Axen  stets  zweizählig  zu  nehmen.  Für  die  Combination  der  pen- 
tagonalen  und  tetraëdriscben  Hemiëdrien  ist  dies  ja  selbstverständlich,  weil 
beide  Hemiëdrien  zweizählige  oktaëdrische  Axen  haben.  Aber  auch  für  die 
Combination  jeder  der  beiden  genannten  Hemiëdrien  mit  der  gyroëdrischen 
sind  zweizählige  oktaëdrische  Axen  gemeinsam,  weil  ja  die  vierzähligen 
Axen  auch  den  Charakter  der  zweizUhligen  haben,  das  beisst,  dass  auch 
nach  einer  Drehung  von  180^  um  dieselbe  eine  Rrystallform  mit  sich  selbst 
zur  Deckung  gelangt.  Die  drei  Tetartoëdrien  [oder  die  Tetartoëdrie)  des 
regulären  Systems  haben  also  vier  zweizählige  oktaëdrische  Axen,  vier  drei- 
zählige  trigonale  und  keine  rhombischen  Axen. 

Das  dritte  Kriterium ,  die  Forraenelemenle ,  ist  bisher  vorzugsweise 
gebraucht  worden,  um  die  Identität  der  drei  Tetartoëdrien  zu  erweisen. 
Schon  Mohs,  der  zuerst  eine  eingehende  Besprechung  der  Tetartoëdrien 
des  regulären  Systems  giebt,  behandelt  diesen  Gegenstand.  £r  zeigt,  dass 
aus  den  drei  Hemiëdrien  des  Hexakisoktaëders  durch  Anwendung  einer  der 
anderen  Hemiëdrien  stets  vier  tetraëdrische  Pentagondodekaeder  hervor- 
gehen, und  er  schliesst  hieraus,  dass  die  verschiedenen  Modalitäten  iden- 
tisch sind.    Dieser  Schluss  ist  aber  nicht  einwandlos. 

Bei  Holoëdrien  genügt  es,  zum  Nachweis  der  Identität  des  Krystall- 
systems  die  Identität  der  Formenelemente  darzuthun. 

Bei  Hemiëdrien  ist  dies  nicht  mehr  ohne  Weiteres  der  Fall,  doch  will 
ich  auf  diese  ausserhalb  des  eigentlichen  vorliegenden  Themas  liegende 
Untersuchung  hier  nicht  näher  eingehen. 

Noch  anders  liegt  die  Sache  bei  den  Tetartoëdrien.  Hier  kommen  die 
vier  Formenelemente  nicht  zugleich  und  in  gleicher  Weise  an  den  Indivi- 
duen vor,   sondern  je  zwei  der  Formenelemente  kommen  ausschliesslich 
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oder  doch  vorwiegend  an  den  beiden  Arten  der  Krystalle  vor.  Es  genügt 
deshalb  nicht  als  Nachweis  der  Identität  zweier  Tetartoi^drien,  dass  die  vier 
Formenelemente  beider  identisch  sind,  sondern  es  muss  gezeigt  werden, 
dass  die  vier  gleichen  Formeneiemente  in  derselben  Weise  seibander  ver- 
theilt  sind. 

Bezeichnen  wir  die  vier  Formenelemente  mit  a,  b,  c,  d,  so  können  die- 
selben derartig  angeordnet  sein,  dass 

\)  an  einem  Individuum  a  und  6, 

am  entgegengesetzten  Individuum  c  und  d  auftreten  ; 

2)  an  einem  Individuum  a  und  c, 

am  entgegengesetzten  Individuum  b  und  d,  oder 

3]  an  einem  Individuum  a  und  d, 

am  entgegengesetzten  Individuum  b  und  c.  Es  sind  demnach  drei 
Fälle  möglich. 

Setzen  wir  für  a,  6,  c  und  d  die  vier  Tetartoëder  T^,  72,  T^  und  T^  ein, 
von  denen  T^  und  T2  rechts  gedrehte,  T^  und  T^  links  gedrehte,   Ti  und  T^ 
von  positiver  Stellung  und  T2  sowie  T^  von  negativer  Stellung  seien.    Es 
können  nur  die  vier  Tetartoëder  derartig  vertheilt  sein,  dass 
\)  an  einem  Individuum  Ti  und  72, 

am  entgegengesetzten  Individuum  Tj  und  T^  vorkommen ,  so  dass 
je  zwei  rechts  gedrehte  und  je  zwei  links  gedrehte  zusammen  auftreten, 
wahrend  die  Tetartoëder  von  positiver  und  negativer  Stellung  nur  einzeln 
an  jedem  Individuum  auftreten; 

2j  an  einem  Individuum  Tx  und  T^, 

am  entgegegesetzten  Individuum  T2  und  T^  vorkommen,  so  dass  je 
zwei  Tetartoëder  von  positiver  und   negativer  Stellung  zusammen  vor- 
kommen, während  die  rechts  und  links  gedrehten  getrennt  vorkommen  ; 
3]  an  einem  Individuum  T^  und  T^, 

am  entgegengesetzten  Individuum  T^  und  T^  vorkommen,  so  dass 
sowohl  die  rechts  und  links  gedrehten  Tetartoëder,  als  auch  die  Tetartoëder 
von  positiver  wie  negativer  Stellung  getrennt  auftreten.  Die  spätere  Be- 
trachtung wird  zeigen,  dass  diese  drei  Fälle  möglich  sind. 

Auf  die  Vertheilung  der  vier  Tetartoëder  gingen  die  älteren  Autoren 
nicht  ein.  Erst  P.  Groth*)  zieht  dieselbe  in  den  Kreis  seiner  Untersu- 
chungen; er  geht  zurück  auf  das  Verhalten  der  enantiomorph-tetarto- 
ëdrischen  Krystalle  in  den  anderen  Systemen,  ausserdem  regulären.  Diese 
Krystalle  zeigen,  dass  »von  den  vier  Tetartoëdern  an  rechts  drehenden  Kry- 
stallen  nur  die  rechten  des  einen  und  die  linken  des  andern  Vorzeichens, 
an  den  links  drehenden  nur  die  linken  positiven  und  die  rechten  nega- 


*)  Physikalische  Krystaliographie  2.  ÂuO.  4885,  S.  296  u.  297. 
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(iveo  vorkommeD ,  so  dass  ein  rechtes  und  ein  linkes  posttires  an  einem 
und  demselben  Kryslalle  einander  vollkommen  ausschliessen ,  ebenso  eine 
rechte  und  eine  linke  negative  Gestalt«. 

P.  Groth  nimmt  nun  weiter  an,  dass  das  erwähnte  nGesetz«  auch  für 
reguläre  Krystalle  gelte  und  lieht  daraus  den  Schluss ,  dass  *  uiemals  an 
einem  tetartoëdrisch-regulsren  Krystalle  die  beiden  einander  za  einem  Py- 
ramidenwUrfel  ergänzenden  PentagondodekaSder  zusammen  auftreten 
können  «. 

Vei^leicht  man  hiermit  die  Besullate,  welche  Ober  die  Formen  des 
Barytsalpeters  von  Seacohi*)  und  mir"]  niedergelegt  sind,  so  findet 
man  den  eben  citirten  Schluss  nicht  bestätigt. 

In  Fig.  1  ist  die  Flächencombination, 
welche  Scacchi  beschreibt,  in  sphiirischer 
Projection  wiedergegeben,  und  zwar  bezeich- 
nen 0  die  Pole  dei  vorwiegenden  Tetraeders, 

0  diejenigen  des  kleinen  Tetraeders,  h  die 
WUrfelflüchenpole,  p  die  Pole  des  Pentagon-  ^^ 
dodekaeders  und  st  diejenigen  des  Teiarto- 
eders,welchesScacchi  beobachtete.  Lassen 
wirdasTetartoedermitdenAxenverhaltnissen 

1  :  8  ;  4  in  die  Greozform  des  )  ;  2  :  oo  übei^ 
geben,  so  erhalten  wir  ein  Pentagondodeka- 
eder mit  den  Polen  p'.  Da  das  Vorkommen  der  allgemeinen  Form  yr  nun 
aber  die  Mtiglichkeit  der  speciellen  Grenzform  p'  oder  einer  anderen  Grenz- 
form von  analoger  Lage  .einschliesst,  so  ktsnuen  beim  Barytsalpeter  zwei 
PentagODdodekaeder  vorkommen,  die  sich  zu  einem  Pyramidenwtlrfel  er- 
gänzen würden. 

Dieser  Widerspruch  von  Theorie  und  Beobachtung,  der  den  eigentlichen 
Ausgangspunkt  fur  meine  vorliegende  Arbeit  darstellt,  lusst  sich  aber  ver- 
meiden, wenn  wir  die  Resultate  der  Betrachtung  nichlregulürer  Salze  auf 
reguläre  Krystalle  zu  Übertragen  versuchen. 

Bei  diesem  Versuche  stossen  wir  sofort  auf  eine  Schwierigkeit,  falls 
wir  entscheiden  wollen,  welches  der  drei  anderen  Tetartoeder  zu  einem 
von  uns  als  positives  rechtes  bezeichneten  Tetarloeder  als  negatives  linkes 
zu  bezeichnen  ist.  Wir  werden  nämlich  versucht  sein,  als  rechtes  und  lin- 
kes die  beiden  Tetartoëd er  zu  bezeichnen,  die  die  Flächen  eines  rechten 
resp.  linken  Pentagon -Ikositetraeders  enthalten.  Wollten  wir  aber  ent- 
scheiden,  welche  der  beiden  TetarloL'der  als  negatives  anzusehen  ist,  so 


*]  Scacchi,  Poggend.  Annalen  109,  3SS, 
'*)  Die'.»  Zeitscbr.  4,  111  u.  (.,  besonders  Fig.  8,  S.  IS6. 
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fsllt  der  Entsoheid  vAnchieden  aus,  je  oscfadem  die  Beieicbnung  patitiv 
nod  negalJT  der  tetratklriscben  oder  peotogonalen  Hetnitdrie  enllebDt  wird. 

Wir  mUssen  jedenfalls,  wollen  wir  nicht  den  Vorwurf  der  Willkür  auf 
uns  laden,  die  Bezeichnung  poaitir  and  negativ  nach  derjenigen  Hemi(>drie 
wählen,  dnrch  deren  Combination  mit  der  gyroëdrischen  Hemilidrie  man 
die  TetarioBdrie  hat  enUleheti  laesen.  So  erbalt  man  iwei  verschiedene 
Combinationen  je  zweier  Tetarto^er  fOr  die  lelraedrisch - grroedrische 
und  die  pentagonal  -  gyrofidrische  Telartoödrie.  Gehen  wir  von  der  Com- 
bination der  pentagoaalen  und  («iraedriscben  Hemiedrie  aus,  so  erb<illen 
wir  eine  dritte  Combination  von  xwei  Telarloedeni ,  so  dass  wir  in  den 
drei  Telarloëdrien  die  drei  als  möglich  dargestellten  Combinationen  der 
vier  Telartol'der  Ti,  T^,  T3  und  T4  als  nothwendig  erkennen  werden.  - 

Ich  gehe  also  auch,  wie  Grotb,  von  der  Hj-polfaese  aus,  dass  beim  re- 
gulären Systeme,  wie  bei  den  Telarlol^dnen  der  anderen  Systeme,  stets 
paarweise  je  zwei  Telartoeder  an  den  ITrysialleD  auftreten,  gehe  aber  fUr 
die  Bezeichnung  positiv,  negativ  resp.  rechts  und  linksauf  die  betreffenden 
Hemil'drien  zurück,  die  ich  der  Uerleituug  der  Telartol^drien  tn  Grunde 
gelegt  habe. 

I.  Gyroëdrisch-tetraëdrische  Tetartoëdrie. 

Bezeichuen  wir,  Fig.  2,  mit  r  und  /  je  24  von  den  48  Feldern,  iu  die 
eine  Kugel  durch  die  neun  Symmetrieebenen  des  regulären  Systems  ge- 
lbeilt wird,  je  nachdem  sie  dem  rechten  oder 
linken  Pentagonal-lkositel  raider  entsprechen 
und  mit  +  und  —  die  Felder  derOktanten, 
welche  dem  positiven  und  negativen  Tetra- 
eder entsprechen,  so  zerfallt  die  Sphäre  in  je 
1Ï  rechte  positive,  rechte  negalive,  linke  po- 
sitive und  linke  negative  Felder.  Nach  un- 
serer Grundhypolhese  können  nun  an  einem 
Individuum  die  Formen  auftreten,  die  den 
Feldern  r-i-  und  / — ,  oder  aueh  r —  und  /-H 
angehoren.  Ich  habe  die  rechten  positiven 
und  linken  negativen  Felder  weiss  gelassen 
und  die  rechten  negativen  und  linken  positiven  schraffirt.  Welche  von  den 
zwei  Paaren  der  vier  Viertel  wir  auch  in  Betracht  ziehen,  immer  er- 
ganzen sie  sich  zu  einer  Haltle,  welche  die  24  Flachen  eines  Dyakîsdode- 
kaëders  enthalt. 

Gehen  wir  der  Reihe  nach  das  allgemeine  Axenverhältniss  1  :  hi  :  n 
und  die  Grenzwerthe  desselben  durch,  um  ru  erkennen,  welche  Formen 
neben  einander  vorkommen  ktfnnen,  und  betrachten  wir  ein  Individuum, 
von  dem  die  rechten  positiven  und  linken  negativen  Tetartoiîder  und  ihre 


Fig.  Î. 
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Crensformea  vorkommen.  Zur  Vermeidung  der  complicirten,  ^tat  den. Druck 
unbequemen  tetarlo^drischen  Zeichen  Nauniann's  werde  ich  stets  nur 
0  anwenden,  weil  ja  durch  die  zweifachen  Indices  +  oder  —  und  r  oder  / 
genügend  gekennzeichnet  ist,  dass  wir  es  mit  einer  tetartoëdrischen  Form 
zu  thun  haben. 

Für  das  allgemeinste  Axeiiverhaltniss  ^  :  m:  n  erbalten  wir  die  beiden 

Tetartoëder 

4-  mOn  r, 

welches. von  rechts  gedrehter  Gestalt  ist  und  von  positiver  Stellung  im  Sinne 
der  tetraëdrischen  Hemiëdrie,  und 

—  mOn  l, 

welches  von  links  gedrehter  Gestalt  ist  und  von  negativer  Stellung  im  Sinne 
der  tetraëdrischen  Hemiëdrie. 

Für  den  Fall  7t  =  oo  geht  das  rechte  positive  und  das  linke  negative 
in  dasselbe  Pyritoëder  über,  das  also  als 

{-\ )mOoo[rl) 

zu  bezeichnen  ist ,  sowie  die  gemeinsame  Grenzform  der  beiden  Tetarto- 
ëder des  enantiomorphen  Individuums  als 

( h)  fnOoo  [rl] 

bezeichnet  werden  muss. 

Für  den  Fall  m  ^s:^  n  geht  aus  dem  rechten  positiven  Tetartoëder  ein 
Trigondodekaëder  von  positiver  Stellung  im  Sinne  der  tetraëdrischen  Hemi- 
ëdrie  hervor,  das  also 

+  mOm  r 

lu  bezeichnen  ist,  und  das  linke  negative  Tetartoëder  geht  über  in  das 
Gegentrigondodekaëder,  das  als 

—  mOm  l 

zu  bezeichnen  ist.  Beide  Trigondodekaëder  sind  auch  die  Grenzforroen  des 
enantiomorphen  Individuums  und  zwar  ist 

+  mOm  r  =  -j-  mOm  l, 
—  mOni  r  =  —  mOm  L 

Für  den  Fall  n  =  1  geht  das  rechte  positive  Tetartoëder  über  in  ein 
Deltoiddodekaëder  von  positiver  Stellung,  welches  als 

+  mO  r 

zu  bezeichnen  ist ,  während  das  linke  negative  Tetartoëder  in  ein  Deltoid- 
dodekaëder von  negativer  Stellung  ;im  Sinne  der  tetraëdrischen  HemiëdrieJ 
übergeht,  welches  zu  bezeichnen  ist 

—  mOL 
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Beide  TrigondodekaSdersind  auch  die  GreDzformen  des  eoantiomorpfaen 
Individuums,  und  zwar  ist 

4-  mOr  =  +  mO/, 
—  mOr  =  —  mOI. 
FUr  den  Fall  »t  =  »  :=  1  geht  das  rechte  posilive  Tetarloeder  über  in 
«in  Tetraeder  von  positiver  Stellung   (im  Sinue  der  tetraüdrischen  Henii- 
edrie],  das 

zu  bezeichnen  ist,  wahrend  das  linke  negative  Tetarloeder  in  ein  Te(raJ?der 
von  negativer  Stellung  [im  Sinne  der  tetraedrischen  Hemifidi'ie)  Über- 
geht, das  _  ^  ^ 

2U  bezeichnen  isl.  An  dem  enantiomorphen  Individuum  treten  dieselben 
Tetraeder  auf,  und  zwar  ist 

4-  Or  =  +  0/, 
—  0  j-  =  —  0  /. 

Für  den  Fall,  dass  m  ^  1  und  n  ^  oo  wird,  erhallen  wir  aus  beiden 
Tetartoedero  an  beiden  Individuen  das  Bhomhendodckaeder,  und  ftlr  den 
Fall  m  !=  n  s=  Qo  erhalten  wir  stets  das  Hexaeder. 

Vergleichen  wir  diese  Angaben  mit  dem,  was  Groth  über  die  regu- 
läre Tetartoedrie  im  Allgemeinen  sagt,  so  stimmen  dessen  Angaben  voll- 
ständig mit  den  hier  für  einen  bestimmten  Fail  der  drei  regulären  Tetar- 
Xoedrieu  entwickelten  Angaben  Uberein. 

II.  Gj-roëdrisch-pentagonale  Tetartoëdrle. 

Gehen  wir  zu  dem  zweiten  Falle  Über,  dass  nämlich  die  Telartoëdrie 
jius  der  Combination  der  penlagonalcn  und  gyroüdrischea  Ilemifidrie  abge- 
leitet isl.  In  Fig.  3  sind,  M*ie  im  vorigen  Falle, 
die  ii  Felder  dargestellt,  in  die  die  liälfte  der 
SphUre  durch  die  neun  Symmetrieehenen  des 
regulären  Systems  getbeilt  wird.  Mit  r  und  / 
sind  die  Felder  bezeichnet,  die  dem  rechten 
\  resp.  linken  Pentagonal-Ikositelraeder  ange- 
j  hOren.  Hit  p  und  n  die  Felder,  welche  dem 
/  positiven  resp.  negativen  Dyakisdodekaitder 
angehören.  FUr  Einführung  der  Bezeichnung 
p  und  n  [statt  4-  und  — ;  habe  ich  mich  un- 
geme  entschlossen,  doch  ist  diese  Abweichung 
von  der  Üblichen  Beteichnnng  absolut  ntfthig, 
tarn  Confusiooen  tu  vermeiden.  Auch  für  die  letrafidrische  Hemit>drie  und 
^ie'' pentagonale  HemiSdrie  ware  es  erwünscht,  zwei  verschie.lene  Vor- 
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zeichen  beim  Anwenden  der  Nauman naschen  Beieichnungsweiso  tu 
haben. 

Die  ganze  Sphäre  zerfallt  auch  wieder  In  vier  mal  iwülf  Flehen«  von 
denen,  wie  in  Fig.  2,  die  rechten  negativen  und  linken  |¥t$ili\en  schrafKii 
sind.  Je  zwei  Viertel  der  48  Flachen  ergänzen  sich  zu  einem  Hexakiste- 
tradder,  und  zwar  die  rechten  positiven  und  linken  negativen  tu  einem 
Hexakistetraéder  von  der  Stellung  eines  positiven  TotraiHiers,  wilhrend  die 
linken  positiven  und  rechten  negativen  Viertel  zusammen  ein  Hexaki^stotra- 
éder  von  negativer  Stellung  ergeben.  Hieraus  lassen  sich  leicht  die  Formen- 
combinationen  für  die  Individuen  ableiten,  welche  die  rechten  positiven 
und  linken  negativen  Tetarto^der  und  die  daraus  ableitbaren  Fluchen  von 
weniger  allgemeinen  Axenverhältnissen  zeigen. 

Bei  den  allgemeinsten  AxenverhUltnissen  \  :  m  :  n  erhallen  wir  für 
die  rechten  positiven  Felder  ein  rechts  gedrehtes  TelarloiHlor  ^von  der 
Stellung  des  positiven  Tetraeders),  dessen  Bezeichnung 

p  mOn  r 

ist.  Die  linken  negativen  Felder  ergeben  ein  Tetartodder,  das  links  gedreht 
ist,  die  Stellung  eines  positiven  Tetraeders  hat  und  das  mit 

n  in  On  l 
zu  bezeichnen  ist. 

FUr  den  Fall  n  =  oo  geht  das  rechte  positive  Tetartoëder  über  in  ein 

positives  Pyritoëder  mit  dem  Zeichen 

p  mOoo  i\ 
Das  linke  negative  Tetartoëder  ergiebt  dagegen  ein  negatives  PyritoOder 

71  mOoo  L 

An  dem  enantiomorphen  Individuum  treten  die  gleichen  Pyrito(*der 

auf,  und  zwar  ist 

p  mOco  r  =  p  müoo  /, 

n  mOoo  r  =  n  muco  L 

Ftlr  den  Fall  m  =  n  geht  das  rechte  positive  TetarloOder  über  In  ein 
Trigondodekaëder  von  positiver  Stellung  im  Sinne  der  tetraüdri.schen  llemt- 
ëdrie.  Dasselbe  Trigondodekaëder  erhalten  wir  aber  auch  alu  GrenKfortii, 
wenn  wir  das  linke  negative  Tetartoëder  als  Ausgangspunkt  wUhlon,  alHo 
ist  die  gemeinsame  Grenzform  zu  bezeichnen  als 

[pn)  mOm  (r/}, 

während  das  Trigondodekaëder  am  enantiomorphen  Individuum  %u  be- 
zeichnen ist 

pHj  mOm  1 1\. 

FUr  den  Fall  n  =  1  geht  das  rechte  positive  Tetartoëder  über  in  ein 
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Deltoiddodekafider  voo  positiver  StelluBg  im  Sinne  der  telrafidrischen 
Hemiedrie,  und  in  dieselbe  Grenzform  geht  aucli  das  linke  negative  Telar- 
tofider  aber,  so  dass  der  gemeiosamea  Grenzform  das  Zeichen  zukommt 

(pn)  mO  [rl), 
während  an  dem  eoantiomorpheo  Individuum  das  Deitoiddodekafider  von 
eolgegengesetzter  Stellung  auftritt,  welchem  das  Zeichen  zukommt 

{pn)mO(lr]. 
Für  den  Fall  n  =  m  =  1  gehen  beide  Tetarlocder  über  in  ein  Tetra- 
eder von  positiver  Stellung  im  Sinne  der  tetraedrischen  Hemiedrie,  welches 
zu  bezeichnen  ist 

(pn)O(rO, 

wahrend  am  enanliomorphen  Individuum  das  Telraüder  von  negativer 
Stellung  die  Grenzform  der  positiven  rechten  und  negativen  linken  Telarto- 
eder  ist,  welches  Tetraeder  als 

(pn)  0  (;,■) 
tu  bezeichnen  ist. 

Für  die  Falle  m  ^  1 ,  n  :=  oo  und  m  ^  n  =  oo  erbalten  wir  stets  das 
ßhomboederdodekaeder  resp.  den  Würfel,  wie  in  der  gyroëdrisch-teira- 
tidrischen  Tetartoüdrie. 


III.  Pentagonal-tetraSdrische  Tetartoëdrie. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  der  dritte  Fall  zu  betrachten  übrig,  dass  näm- 
lich die  der  Tetarloëdrie  zu  Grunde  liegenden  Hemiëdrlen  die  pentagonali; 
und  die  tetra^drische  seien.  In  Fig.  4  ist 
wieder  eine  Hemisphäre  dargestellt,  von  den 
neun  Symmetrieebenen  des  regulären  Sy- 
stems in  24  Felder  getheilt.  Hit  -{-  und  — 
sind  die  Felder  bezeichnet,  welche  einem  po- 
sitiven resp.  negativen  Tetraeder  entspre- 
chen. Hit  p  und  n  sind  die  Felder  bezeichnet, 
welche  einem  positiven  resp.  negativen  Py- 
ritoeder  angehören.  Die  Bezeichnung  r  und  t 
für  eine  der  angewandten  Hemiedrieo  anzu- 
wenden, würe  jedenfalls  verfehlt,  weil  wir, 
um  consequent  zu  sein,  unsere  Bezeichnung 
streng  den  Hemiedrien  entlehnen  müssen,  von  denen  wir  ausgingen.  Die 
Adjective  vor  den  Namen  der  Formen ,  wie  i.  B.  positives  positives  Totar- 
loeder,  sind  stets  so  gestellt,  dass  die  erste  Bezeichnung  positiv  resp.  ne- 
gativ sich  auf  die  Stellung  in  der  tetraedrischen  Hemiedrie  bezieht,  während 
«Im  zweite  Adjacliv  sich  auf  die  Stellung  der  Form  in  der  pentagonalen 
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Hemiëdrie  bezieht.    In  der  Fig.  4  sind  die  positiven  negativen  und  die 
negativen  positiven  Felder  schraffirt. 

Betrachten  wir  die  Combinationen ,  die  für  das  Individuum  mit  den 
positiven  positiven  und  negativen  negativen  Tetartoëdern  resuUiren,  wenn 
die  beiden  Tetartoëder  und  ihre  Grenzformen  auftreten. 

Für  den  Fall  der  allgemeinsten  Axenverhältnisse  ^  :  m  :  n  erhalten  wir 
ein  rechts  gedrehtes  Tetartoëder  von  positiver  Stellung  im  Sinne  dertetra- 
ödrischen  Hemîëdrie,  dessen  Zeichen  ist 

+  mOn  p. 

Für  das  negative  negative  Feld  erhalten  wir  gleichfalls  ein  rechts  ge- 
drehtes Tetartoëder  von  negativer  Stellung  im  Sinne  der  tetraëdrischen 
Hemiëdrie,  welches  zu  bezeichnen  ist 

—  mOn  n. 

Für  den  Fall  n  =  oo  erhalten  wir  aus  dem  positiven  positiven  Tetar- 
toëder ein  positives  Pyritoëder  mit  dem  Zeichen 

4-  mOoo  p 

und  aus  dem  negativen  negativen  Tetartoëder  ein  negatives  Pyritoëder  mit 
dem  Zeichen  ^ 

An  dem  enantiomorphen  Individuum  haben  wir  die  gleichen  Grenz- 
formen, und  zwar  ist 

■+-  mOoo  n  =  —  mOoo  n, 
—  mOoo  /)  =  +  mOoo  p. 

Für  den  Fall  m  =  n  erhalten  wir  aus  dem  positiven  positiven  Tetarto- 
ëder ein  positives  Trigondodekaëder  mit  dem  Zeichen 

+  mOm  p 

und  für  das  negative  negative  Tetartoëder  als  Grenzform  ein  negatives  Tri- 
gondodekaëder mit  dem  Zeichen 

—  mOm  n. 

An   dem  enantiomorphen  Individuum  treten  dieselben  Grenzformen 

auf,  und  zwar  ist 

-h  mOm  n  =  +  mOm  p, 

—  mOm  p  =  —  mOm  n. 

Für  den  Fall  n  =  \  erhalten  wir  aus  dem  positiven  positiven  Tetarto- 
ëder ein  Deltoiddodekaëder  von  positiver  Stellung  mit  dem  Zeichen 

+  mO  p 

und  aus  dem  negativen  negativen  Tetartoëder  ein  Deltoiddodekaëder  von 
negativer  Stellung,  und  zwar  ist  dessen  Zeichen 

—  mO  w. 

Groth,  Zeitschr.  f.  Krystallogr.   XIH.  i|g 


274  L.  Wulff. 

An  dem  enantiomorphen  Individuum  treten  dieselben  Deltoiddodeka- 
ëJer  auf,  und  zwar  ist 

-|-  rnO  t2  =  4-  mO  p^ 
—  mO  p  =  —  mO  n. 

Ftir  den  Fall  w  =  n  =  4  erhalten  wir  an  jedem  Individuum  2  und  zwar 
dieselben  Tetraeder,  und  zwar  ist 

+  Op  =  -I-  Ow, 
—  On  —  —  Op, 

Für  die  Fälle  m  =  1,  71  =  00  und  m  =  n  =  00  erhalten  wir  stets, 
wie  bei  den  beiden  besprochenen  Füllen  der  Telartoëdrien,  das  Rhomben- 
dodekaeder resp.  Hexaeder. 


Stellen  wir  die  bisherigen  Schltlsise  zusammen,  so  finden  wir,  dass 
jede  der  drei  Tetartoödrien  wohl  eharakterisirt  ist  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  die  einzelnen  Tetartoöder  an  den  verschiedenen  Individuen  vertheilt 
auftreten,  wenn  wir  die  Richtigkeit  unserer  Hypothese  voraussetzen.  Die 
beiden  Tetartoëder,  die  in  der  gyroedrisch-tetraödrischen  Telartoëdrie  auf- 
treten, ergänzen  sich  zu  einem  Dyakisdodekaëder^  bei  der  pentagonal-gy- 
roëdrischen  Tetartoüdrie  zu  einem  Hexakistetraëder  und  bei  der  penta- 
gonal-tetraëdrischen  zu  einem  Pentagonal-Ikositetraëder.  Diese  drei  Resul- 
tate lassen  sich  zu  einem  Resultate  vereinigen  : 

Gehen  wir  von  der  Combination  je  zweier  Ilemiëdrien 
des  regulären  Systèmes  aus,  um  eine  Tetartoëdrie  abzulei- 
ten, so  bilden  die  zwei  an  einem  Individuum  auftretenden 
Tetartoëder  zusammen  einen  Halbflächner,  welcher  aus 
mOn  bei  Anwendung  der  dritten  Hemiëdrie  entstehen 
würde 

Die  hemiödrisch  erscheinenden  Grenz  formen  können  in  zweierlei  Weise 
an  den  Individuen  auftreten.  Entweder  ist  an  einem  Individuum  nur  eine 
der  hemiëdrischen  Grenzformen  vorhanden ,  dann  ist  am  enantiomorphen 
Individuum  die  Gegenform  vorhanden.  Oder  es  kennen  an  demselben  In- 
dividuum beide  hemiëdrischen  Grenzformen  auftreten,  dann  treten  diesel- 
ben Grenzformen  auch  am  enantiomorphen  Individuum  auf. 

Die  pentagonalen  Grenzformen,  nämlich  die  Pyritoëder,  treten  als 
Gegenform  zu  zweien  auf  an  demselben  Individuum  bei  der  gyroëdrisch- 
pentagonalen  und  bei  der  tetraëdrisch-pentagonalen  Tetartoëdrie.  Bei  der 
gyroëdrisch-tetraëdrischen  Tetartoëdrie  schliessen  sich  die  pentagonalen 
Gegenformen  an  demselben  Individuum  aus,  und  sie  treten  nur  einzeln  an 
den  Individuen  entgegengesetzter  Art  auf. 

Die  tetraëdrischen  Grenzformen,  nämlich  Trigondodekaëder,  Deltoid- 
dodekaëder  and  TetraOder,  können  in  der  gyroëdrisch-tetraëdrischen  und 
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pentagonal-tetraëdrischen  Tetartoëdrie  selbander  auflreten  als  Gegen  formen 
an  deniselben  Individuum.  Bei  der  pentagonal-gyroëdrischen  Tetartoëdrie 
dagegen  schlfessen  sich  die  tetraëdrischen  Gegenformen  an  demselben  Indi- 
viduum aus. 

Diese  beiden  letzten  Absätze  lassen  sich  zu  einem  Resultate  vereinen  : 
Gehen  wir  von  der  Combination  je  zweier  Hemiëdrien  des 
regulären  Systèmes  aus,  um  eine  Tetartoëdrie  abzuleiten,  so 
kennen  die  hemiëdrisch  erscheinenden  Grenzformen  einer 
Hemiëdrie  an  einem  Individuum  nur  dann  als  Gegenformen 
auftreten,  wenn  die  betreffende  Hemiëdrie  mit  zur  Ablei- 
tung der  Tetartoëdrie  benutzt  ist. 

Die  holoedrisch  erscheinenden  Grenzformen  (Hexaeder  und  Rhomben- 
dodekaeder) kennen  an  beiden  Individuen  vorkommen. 

In  unten  stehendem  Schema  sind  die  Formen  angegeben ,  die  in  den 
verschiedenen  Tetartoëdrien  an  zwei  enantiomorphen  Individuen  I.  und  II. 
vorkommen  können. 

Durch  Gleichheitszeichen  sind  diejenigen  Formen  verbunden,  die  bei- 
den Individuen  gemeinsam  sind. 

Gyroëdrisch-tetraëdrische      Gyroiîdriscb-pentagonale      Tetraëdrisch-pentagonale 

Tetartoëdrie:  Telarlocdrie  :  Tetartoëdrie; 

I.  II.  I.  II.  I.  IF. 

4-  inOti    r  -}-  mOn    l        p  mOn    r       y  mOn    l      -\-  mOn   p        •\-  tnOn    n 

—  mOn    l           — mOn    r        n  mOn    l        n  mOn    n      — mOn    n        — tnOn    p 
i-\ )  mOœ  [ri]  (H jmOœ  [Ir)    p  mOœ  r  =  p  mOco  l      4-  mOco  p  =  —  mOœ  p 

—  —  n  mOœ  l  =  n  mOœ  r  —  mOco  n  =  -^  mOœ  n 

-h  mOm  r  =  -{- mOm  l  lpn}mOm[rl)  {pn)mOm{lr)  -{- mOm  p  =  -f- mOm  n 

—  mOm  l  =  —  mOm  r  —  —  —  mOm  w  =  —  mOm  p 
4-   mO  r  =  -f-wiO      /  {pn]mO  {ri)    {pn]mO    [Ir]  -^  mO     p  =  +  mO      n 

—  mO  l  =  — mO  r  —  —  — mO  n  =  — mO  p 
4-  0  r  =  —  0  l  {pn)  0  (Ir)  {pn)  0  [Ir]  -^  0  p  =  -\-  0  n 
-—      0  l  =  ^     0     r             —                   —  —     Ofi=—     Op 

ooOoo     =       œOoo  œOœ       =  ooooo  ooOoo     =     œOœ 

ooo         =       œo  œo         =  œo  œo        =     œo 

Vergleichen  wir  noch  die  einzelnen  Spalten  in  der  Uebersicht,  so  er- 
hellt, dass  die  beiden  gyroëdrischen  Tetartoëdrien  sich  in  Bezug  auf  die 
hemiëdrischen  Grenzformen  im  Gegensatz  befinden,  indem  die  Formen,  die 
bei  der  einen  in  Gegenformen  an  je  einem  Individuum  vorkommen,  bei  der 
anderen  Tetartol^drie  nur  in  einer  Stellung  an  einem  Individuum  yorkoni- 
men.  Die  lelrai^drisch-penlagonale  Tetarlo(^drie  zeichnet  sich  dadurch  vor 
den  anderen  aus,  dass  alle  hemiodrischen  Formen  an  jedem  Individuum 
vorkommen  können,  also  auch  alle  hemi(*drischen  Grenzformen  für  beide 
Individuen  gleich  sind.  Die  einzelnen  Individuen  der  letzten  Tetartot^drie 
lassen  gegenüber  den  beiden  anderen  einen  grösseren  Reichthum  an  mög- 

48» 
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lieben  Flächen  erkennen,  weil  alle  hemisdriscbpo  Grenzformen  in  beiden 
Stellungen  vorkommen  konneo. 

II. 

Bedenken  wir,  dass  die  bisherigen  Iheoretischen  Betrachlungen  auf 
eine  Hypothese  begründet  sind,  die  aus  einer  beschrünkten  Reihe  von  Be- 
obachtungen abgeleitet  worden  ist,  so  wird  den  Resultalen  der  Betrach- 
tungen leicht  Bedenken  entgegengebracht  werden  können.  L'm  diesem 
Hangel  abzuhelfen,  habe  ich  in  Folgendem  versucht,  von  einem  anderen 
GesichtspunlLte  aus  die  Möglichkeit  verschiedener  TetartoSdrien  im  regu- 
lären Systeme  darzutbun;  wenigstens  werden  hierdurch  unsere  Specula- 
(ionen  gegen  den  Vorwurf  der  Einseitigkeil  gewahrt. 

Wir  müssen  annehmen,  dass  die  innere  Struclur  eines  Krystalles  und 
die  äussere  Begrenzung  durch  bestimmte  Flachencomplese]  in  einem  cau- 
'  Sideo  Zusammenhange  stehen,  sei  es  nun,  dass  beide  Erscheinungen  sich 
wie  Grund  und  Folge  zu  einander  verhalten,  sei  es,  dass  beide  durch  eine 
hshere  Ursache  bedingt  sind.  Sollten  also  wirklich  mehrere  Tetartoüdrien 
in  Betreff  der  äusseren  Begrenzung  möglich  sein,  so  sind  auch  für  die  innere 
Structur  die  entsprechenden  JUodalitäten  als  möglich  vorauszusetzen. 

Es  wird  deshalb  versucht  werden,  aus  den  inneren  Structuranord- 
nungen,  welche  Sohncke  in  seinem  Werke  über  die  Krystullstructuren 
darstellt 'j,  die  Möglichkeit  dreier  Tetartofidrien  abzuleiten. 

Die  Formen  der  regulären  Structuren  werden  von  dem  Genannten  in 
zwei  Gruppen  getheilt.  Die  erste  (Abibeilung  VI)  enthält  die  Punktsysteme 
mit  drei  zweizähligen  Hauptaxen,  die  zweite  ^Abtheilung  VII)  enthült  die 
Systeme  mit  drei  vierzähligen  Hauptaxen.  Der  Verfasser  geht  selbst 
(S.  186)  ein  auf  den  Zusammenhang  der  von  ihm  aufgestellten  Structuren 
und  der  krystallographischen  Abtheilungen  des  regulüren  Systèmes,  und 
er  sagt  daselbst,  dass  die  pentagonale  und  tetraMrische  llemiedrie,  sowie 
die  TetartoJidrie  nur  Punktsysteme  der  Abtheilung  VI  zeigen  könnten.  Für 
uns  kommt  hier  also  nur  die  Abtheilung  VI  in  Betracht. 

Diese  Abtheilung  enthält  zweierlei Structurformeo,  einmal  Schrauben- 
systeme, zweitens  Zwölfpunklnersysteme,  d.  h.  solche,  deren  Punkte  zu 
Gruppen  von  je  zwölf  Punkten  vereinigt  gedacht  werden  können.  Ich  habe 
in  nachfolgender  Darlegung  mich  nur  auf  die  Betrachtung  der  Zwöifpunkt- 
Dersysteme  beschränkt,  weil  wir  bei  denselben  auf  die  Möglichkeil  von  drei 
Tetartoëdrien  stossen,  die  wir  zu  Anfang  entwickeil  haben. 
^^_,  Denken  -viir  uns  die  Ecken  eines  Oktaeders  durch  je  zwei  körperliche 
^^^KtinliK  ersetzt,  so  dass  die  Verbindungslinien  je  zweier  durch  die  Okta- 

^^^^^Bk|^^«tincke,  Eiitwlckelnni!  einer  Theorie  der  Kryslallstraclur.  Leipzig  1879. 
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üderecke  halbirt  werden,  auf  der  Oktaëderaxe  seokrecbt  stehen  und  in 
einem  Oktaederhauplschnitte  liegen,  so  entsteht  ein  Zwolfpunktner,  uod 
zwar  einer,  der  die  Synioietrie Verhältnisse  der  pentagonalen  Hemiëdrie 
zeigt,  was  leicht  erhellt ,  da  wir  die  zwölf  Punkte  als  die  Ecken  einer  aus 
Penlagondodekalfder  und  Oktaeder  beslehendea  Combination  ansehen 
können  [Fig.  5). 

Drehen  wir  die  Punktpaare  um  eine  Oktaederaxe  (vom  Hittelpuakte 
des  Systèmes  aus  gesehen  in  gleicher  Richtung)  um  45**,  so  zeigt  der  ZwBlf- 


punklner  die  SymmetrieverbHltnisse  der  tetraüdrischen  Hemiedrie,  was 
leicht  erhellt,  wenn  wir  bedenken,  dass  wir  die  zwOlf  Punkte  ansehen 
können  als  die  Ecken  von  einer  Combination  zweier  Tetraeder  (Fig.  6). 

Geben  wir  dem  Drehungswinkel  irgend  einen  anderen  Werth,  so  kön- 
nen wir  die  zwOlf  Punkte  ansehen  als  Ecken  einer  Combination  eines  Te- 
tarlol'ders  und  zweier  Tetraeder  [Fig.  7).  ,  Je  nach  der  GrOsse  des  Winkels 
gebt  die  Combination  in  eine  der  in  Fig.  5  und  6  gezeichneten  Combina- 
lionen  über.  1st  der  Winkel  nur  sehr  klein,  so  erhult  man  Combi nationen, 
die  der  pentagonalen  Form  in  Fig.  5  nahe  stehen,  und  können  wir  in  diesem 
Falle  die  Zwolfpunklner  als  gedrehte  penlagonale  bezeichnen.  Ist  die  Dreh- 
ung nahe  an  45»,  so  entstehen  Combinationeo,  die  der  in  Fig.  6  dai^e- 
stellten  nahe  stehen,  indem  die  TetarloiiderElächeD  allmählich  mit  den  Ok- 
taoderQächen  zusammenfallen.  Solche  Zwölfpunktner  könnte  man  am  ge- 
eignetsten als  gedrehte  tetraedrlsche  ansehen.  Wenn  die  Drehung  etwn 
gleich  SS-^1  ist,  wUrde  man  nicht  mehr  im  Stunde  sein,  zu  entscheiden,  ob 
wir  die  Bezeichnung  gedreht  pentagonal  oder  gedreht  telraëdrisch  zu  wSblen 
haben,  denn  wir  haben  es  mit  einer  Millelform  zu  thun  zwischen  der  telra- 
lidrischen  und  penlagonalen  Form,  in  der  keine  der  Hemiödrien  besonders 
zum  Ausdruck  gelangt.  Auf  diese  Weise  gelangen  wir  also  auch  zu  einem 
analogen  Resullale  wie  lu  Anfang,  dass  niimlich  die  telarloëdrischen  Slruc 
turen  drei  verschiedene  TelartoSdrien  unterscheiden  lassen,  und  die  Ana- 
logie der  Bezeichnungen,  welche  wir  im  ersten  Theile  der  Arbeil  [gyro- 
odrisch-letraedrisch  —  gyroßdrisch-pent agonal  —  und  pentagonal-lelra- 
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ëdrisch)  wählen  mussteD,  mit  den  Bezeichnungen,  die  sich  aus  der  Betrach- 
tung der  Zwölfpunktner  ergeben  (gedreht  tetraëdrisch  —  gedreht  pentagonal 
und  Mittelform  zwischen  pentagonal  und  tetraikirisch)  ist  nicht  zu  ver- 
kennen. 


Das  Factum  des  Fehlens  der  Gircularpolarisation  bei  den  tetartoëdrischen 
Nitraten  lässt  sich  gleichfalls  sowohl  aus  den  Betrachtungen  des  ersten 
Theiles,  als  aus  der  Betrachtung  der  Zwölfpunktner,  wenn  auch  nicht  ab- 
leiten, so  doch  plausibel  machen. 

Leiten  wir  aus  je  zwei  Hemiëdrien  eine  Tetartoödrie  ab,  so  haben  wir 
nur  nöthig  vorauszusetzen,  dass  die  entstehende  Tetartoëdrie  dann  Gircu- 
larpolarisation zeige,  wenn  die  betreffenden  Hemiëdrien  Gircularpolarisation 
zeigen.  Dann  ergiebt  sich  für  die  pentagonal-tetraëdrische  Tetartoëdrie  mit 
Nothwendigkeit  das  Fehlen  der  Gircularpolarisation,  und  unsere  fernere  Be- 
trachtung wird  zeigen ,  dass  wir  ftlr  die  Nitrate  nur  die  pentagonal-tetra- 
ëdrische Tetartoëdrie  voraussetzen  dürfen. 

Die  Resultate  der  Betrachtung  der  Zwölfpunktner  sind  ganz  analoge. 
Es  giebt  jedenfalls  zwei  Lagen  der  Punktpaare  an  den  Oktaederecken ,  in 
denen  die  Gircularpolarisation  gleich  Null  ist,  nämlich,  wenn  die  Winkel 
der  Drehung  =  0^  oder  =  45®  sind.  Dagegen  werden  wir  bei  anderen  Win- 
kelgrössen  im  Allgemeinen  Gircularpolarisation  voraussetzen  mtissen.  Nun 
sind  nur  zwei  Möglichkeiten  vorhanden  in  Betreff  des  Zusammenhanges 
zwischen  dem  Sinne  der  Gircularpolarisation  und  dem  Sinne  der  Abwei- 
chung der  Verbindungslinien  der  Punktpaare  von  der  pentagonaien  Lage 
(Drehungswinkel  =  0^)  oder  der  tetraödrischen  Lage  (Drehungswinkel  = 
45<>).  Entweder  ist  der  Sinn  beider  derselbe  oder  der  entgegengesetzte  bei 
gleicher  Abweichungsrichtung  von  beiden  Grenzlagen.  Es  bewirke  eine 
Abweichung  von  der  pentagonaien  Lage  eine  Drehung  der  Polarisations- 
ebene nach  rechts,  wenn  die  Abweichung  der  Bewegungsrichtung  des  Uhr- 
zeigers entspricht  (vom  Gentrum  des  Zwölfpunktners  aus  gesehen),  so  dass 
also  bei  den  Abweichungswinkeln  -|-  ^^  +  2^  u.  s.  w.  (der  Punktpaare] 
die  Krystalle  rechts  drehend,  und  demgemäss  für  die  Drehungswinkel 
—  1  ®,  —  2^  u.  s.  w.  die  Krystalle  links  drehend  wären.  Bewirkt  die  gleiche 
Abweichung  von  der  tetraëdrischen  Lage  dieselbe  Gircularpolarisation,  so 
haben  wir  ftlr  die  Drehungswinkel  +  46®,  +  47<>  u.  s.  w.  die  Krystalle 
als  rechts  drehend  anzusehen,  und  für  die  Winkelwerlhc  +  44<>,  -f-  43*^ 
u.  s.  w.  dieselben  als  links  drehend  vorauszusetzen.  Betrachten  wir  nun 
für  den  Oktanten  0®  bis  45®  dies  näher.  Von  0®  aufsteigend  haben  wir  für 
die  Winkelwerthe  i^,  2®  u.  s.  w.  eine  wachsende  Rechtsdrehung  anzu- 
nehmen und  für  die  Winkelwerthe  44<^,  43®  u.  s.  w.  eine  wachsende  Links- 
drehung anzunehmen.  Es  ergiebt  sich  hieraus  nothwendig^  dass  die  Inlen- 
siittt  der  Gircularpolarisation  nicht  stetig  wachsend  sein  kann  für  die  Win- 
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kelwerthe  von  \^  bis  22^®  (resp.  von  44^  bis  22^^),  denn  dann  mttsstea  die 
Winkelwerthe  nahe  bei  22^®  die  Maxima  beider  Drehungen  zeigen.  Es 
mttsste  dann  aber  noch  zwischen  den  beiden  entgegengesetzten  Maximis  fUr 
einen  Winkelwerth  die  Drehung  =  0<>  sein.  Es  wird  vielmehr  die  Circu- 
larpolarisation  für  die  Winkelwerthe  1^  2®  bis  etwa  M\^  eine  wachsende 
Rechtsdrehung,  von  H^^obis  22^<)  eine  abnehmende  Rechtsdrehung  zeigen, 
für  22|<>  bis  33|o  eine  wachsende  Linksdrehung  und  fUr  33|o  bis  45o  eine 
abnehmende  Linksdrehung.  Welche  der  beiden  Vertheilungen  wir  aber 
auch  annehmen,  stets  gelangen  wir  zu  demselben  Resultate ,  dass  bei  dem 
Winkelwerthe  22^^  eine  Lage  der  Punktpaare  möglich  sein  muss,  bei  der 
keine  Gircularpolarisation  vorhanden  ist.  Wenn  ich  hier  von  den  Winkel- 
vverthen  i\\^,  22^<^,  33|<>  spreche,  so  sind  hierunter  keine  genauen  Win- 
kelwerthe zu  verstehen,  sondern  das,  was  wir  von  diesen  Winkeln  gesagt 
haben,  gilt  nur  für  Winkel,  die  nahezu  diese  Zahlenwerthe  haben,  denn 
die  genaueren  Winkelwerthe  können  nur  dann  angegeben  werden,  wenn 
wir  die  Abhängigkeit  durch  eine  vollständig  bekannte  Function  ausdrücken 
können.   Uns  interessirt  hier  vor  Allem  das  Factum  : 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  gleich  gerichtete  Ab- 
weichung der  Lage  der  Punktpaare  [der  Zwölfpunktner)  von 
der  pentagonal  en  resp.  tetraëdrischen  Lage  auch  eine  gleich 
gerichtete  Gircularpolarisation  erzeugt,  ergiebt  sich,  dass 
für  Abweichungswinkel  von  etwa  22Jö  keine  Gircularpola- 
risation stattfinden  kann. 


Suchen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  wahrscheinlichen 
Flächenvertheiiungen  bei  Punktsystemen,  die  aus  Zwölfpunktern  aufgebaut 
sind,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  vielleicht  analoge  Resultate  ergeben, 
wie  sie  der  erste  Theil  der  Arbeit  zeigte  für  das  Zusammenvorkommen  je 
zweier  Tetartoëder,  die  zusammen  ein  Pentagonal-Ikositetraëder^  ein  Dya- 
kisdodekaeder  oder  ein  Hexakistetraëder  bilden  würden. 

Es  sei  ein  Krystall  aus  Zwölfpunktnern  aufgebaut,  so  dass  also  in  einer 
Krystallflache  von  dem  Axen Verhältnisse  \  :  m  :  n  lauter  Zwölfpunktner 
von  paralleler  Stellung  stehen.  Nehmen  wir  einen  solchen  Zwölfpunktner 
und  betrachten  die  Lage  der  48  Flächen  des  HexakisoktaOders  gegen  den- 
selben. Da  die  Axen  des  Zwölfpunktners  zusammenfallen  mit  den  als 
Axen  des  regulären  Systèmes  bezeichneten  Richtungen,  so  ist  die  Lage  der 
48  Flächen  gegen  die  Axen  des  Zwölfpunktners  der  Richtung  nach  für  alle 
Flächen  die  gleiche ,  nur  die  Entfernung  der  Flächen  vom  Gentrum  und 
damit  die  absolute  Grösse  der  Abschnitte  auf  den  Axen  des  Zwölfpunktners 
ist  verschieden.  Suchen  wir  im  Folgenden  diese  absoluten  Grössen  der 
Abschnitte  A,  m  mal  A  und  n  mal  A  zu  bestimmen.  Die  Dimensionsangaben 
für  den  Zwölfpunktner  seien:  r  gleich  Entfernung  der  Punktpaare  vom 
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Fig.  8. 


Centrum  des  Punktners,  2a  gleich  dem  Abstände  der  beiden  Punkte  eines 
Paares  und  a  der  Winkel,  um  den  die  Paare  gegen  die  Hauptsehnitte  ge- 
dreht erscheinen.    Fig.  8  stellt  die  Lage  von  zwei  Punkten  und  von  acht 

Flächen  des  Hexakisoktaëders  an  einer  Oktaederflache 
dar.  £s  erhellt  leicht  aus  der  Figur,  dass  I,  II,  III  und 
IV  die  gleiche  Lage  zu  Punkt  4  haben,  welche  V,  VI, 
VII  und  VIII  zu  Punkt  2  haben ,  so  dass  uns  also  die 
Aufgabe  erwächst,  die  Grösse  des  Axenabschnittes  i4 
zu  bestimmen  für  die  Fälle,  dass  parallel  zu  I,  II,  III 
oder  IV  eine  Fläche  des  Hexakisoktaëders  durch  Punkt  4 
gelegt  wird. 

Für  I  erhalten  wir 

.  /cos  a    .    sin  a\ 

A^  =r  +  a . 

\   m  n   1 

Für  II  erhalten  wir 

,  /cos  a    .    sin  a\ 

A2  =  r  +  a  I 1  . 

\    7j  in   1 

Für  III  erhalten  wir 

.  ,       /cos  a        sin  a\ 

Für  IV  erhalten  wir 

.  /cos  a       sin  a\ 

Aj^  =  r  +  a . 

\  m  n    I 

Wollen  wir  hieraus  den  Werth  der  Abstände  der  Flächen  vom  Centrum 
des  Zwölf  punktners  berechnen,  so  müssen  wir  A^,  A2,  A^  und  A^  multipliciren 

mit  einer  Constanten  C  = zr^ zirzizz ^ 

s ,{s  —  Vm^  +  i ) .{s  —  yn'^+  \),{s  --  Vtn^  +  71'^] 


w^obei  s  = ist. 

Mittelst  dieser  Formeln  sind  wir  im  Stande,  uns  über  das  Vorkommen 
der  einzelnen  Flächen  zu  orientiren.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  die 
verschiedenen  Axenverhältnisse  und  die  Winkelwerthe  a  die  Zahlen  an- 
gegeben, mit  denen  wir  in  den  vier  Werthen  von  A^y  A2J  A^  und  A^  die 
Grösse  a  multipliciren  und  nach  der  Multiplication  zu  r  hinzufügen  müssen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  281.) 

Es  bedarf  noch  einiger  Notizen,  um  einige  auffallende  Werthe  in  dieser 
Liste  zu  erklären.  Erstens  kommen  für  die  Werthe  A^  mehrfach  negative 
Angaben  vor,  die  unmöglich  sind,  weil  die  betreffende  Fläche  von  dem 
Punkte  1  auB  dann  die  Axe  des  ZwOlfpanktners  im  Inneren  desselben 
schneiden  wttnte^iiMâdliMrittJlML^teB  Zwölfpanktners  abgeschnitten 
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würde,  was  unserer  Voraussetzung  widerspricht.  Dieses  negative  Zeichen 
giebt  vielmehr  an,  dass  in  dem  betreffenden  Falle  der  Punkt  1  nicht  in  der 
betreffenden  Fläche  IV  liegen  kann.  Die  Flächen  IV  mit  den  Axenverhält- 
nissen  (1  :  oo  :  n}  und  (1  :  oo  :  1)  gehen  nicht  durch  Punkt  4,  sondern 
durch  Punkt  2,  und  wenn  wir  für  die  Fläche  IV  und  den  Punkt  2  dieselbe 

Rechnung  ausfuhren,  so  erhalten  wir  die  positiven  Werthe ,  , 

n        KÄ  n 
i 
sin  a,  — .     Die  negativen  Werthe  für  den  Werth  a  =  45®  zeigen,  dass 

y  Tu 

keine  der  Flächen  IV  durch  4  gehen  kann,  es  sei  denn,  dass  dieselbe  auch 
durch  2  geht,  wie  es  der  Fall  ist  für  \  :  m  :  m,  \  :  co  :  oo  und  4:1:4,  da- 
her beim  Winkel  a  =  45<^  alle  Werthe  für  A^  negativ  angegeben  sind. 
Noch  anders  verhält  es  sich  mit  den  für  4  :  m  :  4  berechneten  Werthen. 
Hier  müssen  wir  für  ^4^  und  A2  dieselben  Werthe  haben,  finden  aber  zwei 
verschiedene  Werthe  angegeben;  für  den  Fall,  dass  das  Axenverhältniss 
in  4  :  m  :  4  übergeht,  liegt  die  Grenzform  von  1  parallel  der  Grenzform  von 
der  an  die  Kante  BC  anstossenden  Hexakisoktai^derfläche  la,  die  durch  einen 
Punkt  eines  anderen  Punktpaares  geht.  Aehnlich  für  IIa,  Illa  und  IVa. 
Ftlhren  wir  für  diese  Flächen  dieselbe  Rechnung  durch ,  so  erhalten  wir 

cos  cc                                                                  sin  cc 
für  IIa  den  Werth h  sin  a ,  für  la  den  Werlh  cos  a  H ,  für 

Ilia  den  Werth sin  a,  für  IVa  den  Werth  cos  a •   Da  die 

m  m 

beiden  Grenzflächen  von  II  und  IIa  parallel  sind ,  so  tritt  von  beiden  nur 
diejenige  auf,  die  den  grösseren  Abstand  hat,  weil  diejenige  mit  dem  klei- 
neren Abstände  durch  das  Innere  des  Zwölfpunktners  gehen  würde.    Ist 

also  zum  Beispiel  cos  a  -\ grösser  als (-  sin  a,  so  kann  von 

^  m     ^  m  ' 

cos  a 
den  Flächen  I,  welche 1-  sin  a  als  Abschnitt  A  hat,  und  la,  welche 

sin  cc 
den  Abschnitt  i4  =  cos  a  H hat,  nur  die  Fläche  la  als  Begrenzungs- 

iläche  auftreten,  weil  I  unter  la  liegen  würde.    Das  Gleiche  gilt  von  11, 

welches  i4  =  cos  a  H hat,  und  IIa,  welches  A  = [-  sin  a  hat: 

denn  es  kann  nur  die  Fläche  II  als  Begrenzungsflüche  vorkommen,  weil  IIa 

unter  ihr  liegen  würde.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  111,  III a,  IV  und  IVa, 

1       u  .j       ^T'    .L  sin  a       ,  cos  a 

wir  müssen  immer  von  den  beiden  W  erthen  cos  a und — 

m  m 

sin  a  den  grösseren  wählen ,  falls  nicht  beide  gleich  gross  sind ,  was  der 

Fall  ist,  wenn 
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,    sin  a       cos  a    , 

cos  a  ± = zi:  sin  a, 

m  m 

m  m 

\ i  =  ih  (l  —  — )  tg  a, 

dr  1  =  tg  a,  d.  i.  a  =  45«  resp.  I35*>. 

Bedenken  wir  aber,  dass  wir  nicht  nölhig  haben,  a  grösser  als  45<) 
anzunehmen,  sondern  für  die  Werlhe  a  >  4o<>  die  Drehung  von  der  nähe- 

• 

ren  Hauplschnittrichtung  ab  rechnen  werden,  so  ist  immer  cos  a  ± 

grösser  als  di  sin  a ,  also  haben  wir  stets  die  Werthe  cos  a  ib 

^  m  m 

• 

auch  für  Ai  und  cos  a für  Ai  zu  setzen.    Das  Gleiche  gilt  für  die 

Werthe  cos  a,  sin  a,  cos  a,  resp.  1,0,1  bei  den  ÂxenverhUltnissen  1  :  c»  :  1 . 
Hier  ist  gleichfalls  cos  a  >  sin  a,  weil  wir  stets  a  <[  45^  haben,  und  können 
nur  die  grösseren  Werthe  cos  a  resp.  1  vorkommen. 

Nachdem  wir  so  nun  die  scheinbaren  Widersprüche  der  Tabelle  be- 
seitigt haben,  können  wir  Werthe  der  Abschnitte  A^,  A<i^  ^3  und  A^  für 
den  Gesammtflächencomplex  der  Tetartoöder,  dem  die  Flächen  I  und  V  an- 
gehören, und  das  wir  mit  r(1,  5)  bezeichnen  wollen,  sowie  für  die  Tetarto- 
öder r(2,  6),  r(3,  7)  und  r(4,  8)  tabellarisch  zusammenstellen.  Ueber- 
blicken  wir  jetzt  diese  Tabelle,  so  erkennen  wir  leicht,  wie  sich  die  Flachen 
von  verschiedenen  AxenverhUltnissen  combiniren  in  der  Tetartoëdrîe ,  in 
der  pentagonalen  und  in  der  tetraé^drischen  Hemiëdrie.  Wir  gelangen  hier 
zu  den  sonst  aus  anderen  Betrachtungen  abgeleiteten  Resultaten,  und  habe 
ich  diese  Tabellen  hier  in  extenso  ausgeführt,  erstens,  um  zu  zeigen,  dass 
die  hier  gewählte  Betrachtung  zu  anderweitig  bestätigten  Resultaten  führt 
und  deshalb  Vertrauen  verdient,  zweitens,  weil  diese  Ableitungsweise  sich 
zu  einer  bequemen  Demonstration  eignet. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  2S4.J 

Uns  fallt  jetzt  noch  die  Aufgabe  zu,  zu  untersuchen,  ob  wir  in  den  hier 

angegebenen  Zahlenwerthen  von  A^^  Ai^  /I3  und  ^14  die  Möglichkeit  dreier 

Modalitäten  der  regulären  Tetartoödrie  ableiten  können,  und  wollen  wir  zu 

diesem  Zwecke  die  betreffenden  Werthe  ausrechnen  für  die  vier  Tetarto- 

i'der  mit  den  Axenverhällnissen  1:4:2  und  für  die  Winkelwerthe  a  =5'^ 
=  22^0  =  400^ 
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r(1,5)  r  + 0,2480a  r  + 0,4223a  r  + 0,5129a 

r'2,  6)  r4- 0,5199a  r  +  0;5576a  r  + 0,5437a 

T (3,  7)  r  +  0,4762 a  r  +  0,3662 a  r  +  0,2223 o 

r(4,8)  r  + 0,2044a  r  +  0,0397a  r  + 0,1299a. 

Suchen  wir  nun  für  jeden  der  drei  Winkelwerthe  zu  T[\  ,5)  das  Telar- 
toëder  heraus,  welches  die  Axe  des  Zwölfpunktners  in  möglichst  gleicher 
Enlfernung  schneidet,  so  erhalten  wir  folgende  Combinationen  : 

1)  Für  a  =  50  r(1,  5)  und  r(4,  8),  welche  zusammen  ein  Dyakisdo- 
dekaoder  bilden. 

2)  Für  a=  22^»  T[\,t>)  und  r(3,  7),  welche  zusammen  ein  Pentago- 
nal-Ikositetraëder  bilden. 

3)  Für  a  =  400  r(1,  5)  und  7(2,  6) ,  welche  zusammen  ein  Hexakis- 
lelraëder  bilden. 

Insoweit  hätten  wir  wieder  analoge  Resultate ,  wie  wir  sie  im  ersten 
Theile  der  Arbeit  hatten. 

Wir  müssen  aber  die  vier  Telartoöder  bei  den  drei  Winkelwerthen 
noch  einer  näheren  Vergleichung  unterwerfen.  Für  5^  und  40^  lassen  sich 
die  Tetartotider  zu  zwei  Paaren  combiniren ,  nicht  so  bei  a  =  22^^.  Hier 
können  wir  zwar  r(1,  5)  und  r(3,  7)  zu  einem  Paare  vereinen,  nicht  aber 
r(2,  6)  und  r(4,8),  denn  diese  zeigen  so  abweichende  Grössen  der  Axen- 
abschnitte,  wie  sie  sonst  in  der  gesammten  Tabelle  nicht  vorkommen,  denn 
0,5576  und  0,0397  sind  die  extremsten  Zahlenwerthe  derselben.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  analog  gelegenen  Tetartoëder  diejenigen  sind, 
welche  zugleich  auftreten  können,  ergiebt  sich  für  a  =  5<^  und  a  =  40^ 
das  vom  Quarz  abstrahirte  Gesetz  der  paarweisen  Anordnung,  aber  für 
«  =  22^0,  d.  h.  für  die  pentagonal-tetraödrische  Tetartoüdrie,  würde  man 
aus  derselben  Voraussetzung  nur  schliessen  können,  dass  die  drei  Telarto- 
t'der  r(1,5),  r(2,  6)  und  7(3,7)  zusammen  vorkommen  können.  Dieses 
letzte  Resultat  ist  um  so  mehr  der  Beachtung  werlh,  als  an  einem  Kry- 
stalle  der  tetraedrisch-pentagonalen  Tetartoödrie  wirklich  drei  Tetartoüder 
von  Lewis  beobachtet  worden  sind. 

Wollten  wir  dieses  Factum  des  Zusammenvorkommens  von  drei  Te- 
tarloödern  in  Einklang  bringen  mit  der  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  zu 
Grunde  gelegten  Hypothese,  so  müsslen  wir  annehmen,  dass  an  je  einem 
Individuum  die  rechten  positiven  und  linken  negativen  Tetartoi^der  nicht 
ausschliesslich,  sondern  nur  vorwiegend  auftreten ,  aber  eine  solche  Er- 
weiterung würde  den  Werth  der  Hypothese  bedeutend  schwächen. 


Ueberblicken  wir  jetzt  nochmals  die  Resultate  unserer  Betrachtungen, 
80  ergänzen  sich  die  ersteren  insoweit,  als  durch  die  Betrachtungen  beider 
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Theile  dieser  Arbeit  einerseits  drei  verschiedene  paarweise  Anordnungen 
der  Tetartoüder  als  möglich  dargethan  Zierden,  und  andererseits  für  eine  be- 
stimmte Tetartoüdrie  die  Abwesenheit  von  Circularpolarisation  erklärlieh 
ist.  Auf  die  einschneidenden  Diflerenzen  einzugehen,  die  sich  aus  den  Be- 
trachtungen beider  Theile  ergeben  können,  würde  hier  zu  weit  führen;  es 
möge  genügen,  dass  die  Resultate  des  ersten  Theiies  durch  die  Betrachtung 
des  Zwölfpunktners  eine  gewisse  Bestätigung  erhalten  haben. 

m. 

Die  Aufstellung  der  Schlusssätze  am  Ende  des  ersten  Theiies  der  Ar- 
])eit  zwingt  uns  folgende  Fragen  aufzustellen  : 

Welcher  der  Tetartoi^drien  gehören  die  als  letartoödrisch  erkannten 
regulären  Salze  an? 

Wie  sind  die  Flächen ,  welche  an  diesen  Salzen  beobachtet  sind ,  zu 
bezeichnen? 

Die  Beobachtungen  am  essigsauren  Uranoxyd-Natron  ergeben  durchweg 
beide  Tetrai*der,  also  ist  die  gyroëdrisch-pentagonale  TetartoOdrie  ausge- 
schlossen. Von  den  beiden  anderen  Tetartot^drien  haben  wir  die  tetra- 
Odrisch-pentagonale  auszuschliessen ,  weil  das  betreffende  Salz  Circular- 
polarisation zeigt.  Das  essigsaure  Uranoxyd-Natron  gehört  daher  wahrschein- 
lich der  gyroëdrisch-tetrai^drischen  Hemii*drie  an.  Ich  sage  wahrscheinlich, 
weil  wir  nur  sehr  wenig  Flächen  und  keine  solchen  von  allgemeineren 
Axenverhältnissen  kennen  und  also  auch  keine  Unterscheidung  derFlächen- 
combinationen  als  enantiomorph  durchfuhren  können. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  bromsauren  Natron,  an  dem  beide  Tetrat*der 
und  ein  Pentagondodekat'der  beobachtet  sind.  Marbach  fand  Krystalle 
von  derselben  Drehung,  welche  in  Bezug  auf  die  Lage  des  Pyritoi^ders  und 
vorwiegenden  Tetraeders  enantiomorph  erschienen.  Ob  dies  dadurch  er- 
klärt werden  kann,  dass  das  sonst  vorwiegende  Telraöder  minder  entwickelt 
war,  kann  nur  eingehende  Krystallzucht  zeigen*). 

Für  chlorsaures  Natron  finden  wir  durchweg  ein  Tetrai^der  und  ein 
Pentagondodekaifder  entwickelt,  so  dass  hiernach  die  Entscheidung  nicht 
möglich  wäre,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  noch  die  Gegenform  des  Tetra- 
t'ders  oder  des  Pentagondodekaeders  vorkommen  kann.  Groth**)  be- 
schreibt aber  einen  Krystall  mit  beiden  Tetraödern ,  darnach  hätten  wir 
gleichfalls  beide  Tetrai^der  überall  für  möglich  anzusehen  und  das  Salz  der 
tetraödrisch-gyroödrischen  Tetartoi*drie  zuzutheilen. 

Das  Vorkommen  zw^eier  Tetrai^der  an  den  Krystallen  lässt  sich  übrigens 


♦)  Man  vergl.  diese  Zeilschr.  4,  127,  Fig.  4  und  Uf,  Fig.  5. 
**)  Poggend.  Annal.  158.  246. 
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auch  noch  anders  erklären.  H.  von  Foullon  beschreibt*) ,  wie  beim 
Uebergange  eines  würfelförmigen  Krystalles  in  einen  tetrai^drischen  als 
Zwischenglied  eine  Combination  eines  ebenen  und  gewölbten  Tetraeders 
entstand.  Diese  gewölbten  Tetraederflachen  waren  durch  Auflösen  ent- 
standen, also  könnte  auch  der  von  G  rot  h  beschriebene  Fall  auf  ähnliche 
Erscheinungen  zurückgeführt  werden,  und  bleibt  es  daher  noch  ungewiss, 
ob  wir  das  chlorsaure  Natron ,  wie  das  bromsaure,  der  tetraëdrisch-gyro- 
c^drischen  Hemiödrie  zuzählen  sollen. 

Für  den  Fall ,  dass  das  chlorsaure  Natron ,  wie  das  bromsaure ,  tetra- 
ëdrisch-gyroëdrisch  wäre,  müsste  für  beide  Salze  das  Vorhandensein  von 
Isomorphic  erwartet  werden,  welche  unwahrscheinlich  ist,  weil  das  Dreh- 
ungsvermögen der  beiden  Salze  sehr  verschieden  ist,  nämlich  6^^  für  4  mm 
beim  bromsauren  Natron,  3|<)  für  das  chlorsaure  Natron. 

Unter  den  tetartoödrischen  Nitraten  ist  das  Barytsalz  am  flächen- 
reichsten und  kennzeichnet  es  sich  als  pentagonal-tetraëdrisch,  weil  sowohl 
zwei  Tetraöder,  als  zwei  Pyriloöder  vorkommen. 

Auf  das  Vorkommen  von  drei  Tetartoödern  Verschiedenerstellung**) 
ist  schon  früher  hingewiesen  worden,  und  habe  ich  versucht,  aus  der  Be- 
trachtung von  Sohncke^s  Zwölfpunktner  nachzuweisen,  dass  ein  solches 
Vorkommen  dreier  Tetarloöder  für  die  pentagonal-letraödrische  Tetartoödrie 
am  wahrscheinlichsten  ist. 

Da  auch  das  Fehlen  der  Circularpolarisation  für  die  pentagonal-tetra- 
ëdrische  Tetarloödrie  zeugt,  so  haben  wir  das  Barytnitrat  der  pentagonal- 
tetraödrischen  Tetarloödrie  zuzuzählen. 

Das  Gleiche  gilt  für  Bleinitrat  und  Strontiannitrat,  die  keine  Circular- 
polarisation zeigen  und  bei  denen  auch  die  beobachtete  Flächencombi- 
nation  durchaus  mit  dem  Vorhandensein  der  tetraödrisch-pentagonalen  Te- 
tartoödrie  übereinstimmt. 

Ueber  das  Verhältniss  der  verschiedenen  tetartoödrischen  Nilrate  unter 
einander,  sowie  über  das  Verhältniss  verschiedener  Combinationen  des- 
selben Salzes  zu  einander  ist  noch  nichts  zu  entscheiden.  Ich  habe  in 
meiner  Monographie  die  beobachteten  Combinationen  von  Barytnitrat  in 
zwei  Gruppen  zusammengestellt,  aber  ob  diese  Combinationen  als  enantio- 
morph  anzusehen  sind  oder  als  zwei  verschiedene  Ausbildungen  derselben 
Modification,  ist  noch  nicht  entschieden.  Die  einzelnen  Salze  sind  insofern 
isomorph,  als  sie  gemeinsam  aus  einer  gemischten  Lösung  normal  auskry- 
slaliisiren,  aber  ob  sie  alle  in  der  Art  isomorph  sind,  dass  die  Krystalie 
eines  Salzes  in  einer  Lösung  des  anderen  immer  oder  unter  gewissen  Um- 
stünden oder  nie  normal  weiter  wachsen,  bleibt  noch  zu  entscheiden.  Meine 

*J  Diese  Zeitschr.  6,  532. 
♦•)  Diese  Zeilschr.  2,  Taf.  IV,  Fig.  i. 
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darauf  bezüglichen  Versuche  ergaben  sehr  wenig  ttbereinslimmende  Re- 
sultate. 

So  befinden  wir  uns  schon  bei  dem  Versuche,  die  erste  Frage  von 
S.  286  zu  beantworten,  in  schwieriger  Lage,  da  das  vorliegende  Beobach- 
tungsmaterial nicht  ausreicht^  um  für  das  chlorsaure  Natron  die  Art  der 
Tetarto^drie  und  für  die  Nitrate  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Flächen- 
combinationen  zu  einander  zu  entscheiden.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
eine  Entscheidung  über  die  zweite  Frage  geradezu  ausgeschlossen,  und  des- 
halb unterlasse  ich  auch  eine  Zusammenstellung  der  bisher  beobachteten 
Flachen,  da  eine  solche  doch  nicht  einheitlich  durchzuführen  wäre. 


Wenn  wir  also  auch  im  Verlaufe  der  letzten  Betrachtungen  nicht  zu 
bestimmten  Antworten  auf  die  gestellten  Fragen  kommen ,  so  sind  diese 
Zeilen  doch  vielleicht  Veranlassung,  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen 
mehr  auf  die  tetartoëdrischen  regulären  Salze  zu  richten.  Dieselben  bilden 
jedenfalls  eine  höchst  interessante  Gruppe  und  dürften  sehr  geeignet  sein, 
durch  nähere  Studien  wichtige  Aufschlüsse  über  den  inneren  Bau  der  Kry- 
stalle  zu  geben. 


XIX.  Auszüge. 


Fig.  1. 


1.  0.  Luedecke  (in  Halle  a.  d.  S.):  Beobachtungren  an  Stassfarter  Tor« 
kommnissen:  Flnnoit^  Pikromerit»  Kainit  und  Steinsalz  (Zeitschrift  f.  Natur- 
wiss.  Halle  1885,  58,  645). 

Derselbe  :  Üeber  ein  neues  Yorkommen  Ton  Blödltkrystallen  Im  Leopolds- 
haller  Salzwerke  [Ebenda  1886,  59,  157). 

{)  Pinnoit*).  Das  drei  Molekeln  Kry stall wasser  enthaltende  Magnesium- 
salz der  MetaborsUure  ist  von  Herrn  Dr.  Staute  in  Stassfurt  aufgefunden  worden 
in  den  höheren  Schichten  der  Kainitrcgion  des  preussischen  Schachtes  von  der 
Heydt;  auch  auf  dem  anhaltischen  Schachte  zu  Leopoldshall  ist  dasselbe  bekannt 
geworden.  Er  ist  grösstentheils  derb,  seltener  faserig,  und  noch  weniger  häufig 
zeigen  sich  winzig  kleine,  lebhaft  glänzende  Krystalle,  welche  der  pyramidalen 
Heniiedric  des  tetragonalen  Krystallsystems  angehören.  Sie  sind  zum 
Theil  ringsum  ausgebildet  und  zeigen  dann  die  Combination 
(vergl.  beistehende  Fig.  1):   o  =  {i\\}P,  a  =  {lO0}c»Ax>, 

(/  =  (OM}c»Pund  z  =  i^r{l32}r^— 1;  seltener  fehlt  d  und 

noch  seltener,  nur  an  mikroskopisch  kleinen  Individuen  beob- 
achtet^ ist  die  langprismatische  Combination  von  a{lOO}  und 
o{l  H}  allein.  Auch  die  nicht  ringsum  ausgebildeten  Krystalle, 
weiche  die  Oberfläche  der  derben  Knollen  bedecken ,  zeigen 
die  in  nebenstehender  Figur  dargestellten  Flächen  gewöhnlich 
so,  dass  man  in  der  Mitte  eine  J3-Fläche  gewahrt,  um  welche 
herum  einzelne  Flächen  von  o,  d  und  a  liegen.  Aus  dem  Winkel 

0  :  a  =  [m):(010)  =  58^8, 2' 

wurde  das  Axenverhältniss 

a  :  c  =  1  :  0,7609 

durch  Rechnung  gefunden.  An  einem  Krystall  konnten  die  Winkel  auf  dem  mit 
zwei  Fernrohren  versehenen  Ba  bin  et' sehen  Goniometer  ringsum  gemessen 
werden  ;  die  hauptsächlichsten  derselben  haben  folgende  Grösse  : 


*)  Vergl.  diese  Zeilschr,  11,  636  und  Berichte  'der  deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft 1884,  17,  158'i. 
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or 

•43.9' 

"74 

22,2 

31 

H. 8 

31 

H. 8 

62 

23,6 

to 

55.5 

43 

9,0 

20 

-^,0 

46 

36,2 

18 

7,3 

Beobachtet  : 

a  :  d  =  (010  :  (OH)  =  52042.6' 

d  :  d  =  (101  :;iO<)  =  74  25.5 

0  :  (/ =  (lîîjrlOÎ)  =  31  12.8 

0  :  d  =  (m   :(0H)  =  31  11,6 

0  :  0  =  (IH):(<ÎI)  =  62  21.8 

a  :  z  =  (100:   132)  =  75  58,8 

a  :  z  =  (010  :(I32)  =  43  7,2 

0  :  z  =  (IH):(I32)  =  20  7,5 

o':  5  =  (în   :';i32)  =  46  36,0 

d  :  z  =  (0H):;i32)  =  18  5,0 

Soweit  die  physikalischeo  Eigeascbaften  bestimmt  werden  koonten,  stimmen 
dieselben  mit  dem  tetragonalen  Systeme  ebenfaDs  überein  :  es  liegen  die  Maxima 
der  Auslöschungen  in  (lOO)  und  (010)  parallel  der  Durchschnittskante  dieser 
Flächen. 

Das  speci6sche  Gewicht,  welches  Staute  zu  3,27  fand,  bestimmte  der 
Autor  zu  3,73. 

2)  Pikromerit.  Dieses  Mineral  ist  von  Scacchi  1855  zuerst  in  derbem 
Zustande  am  Vesuv  beobachtet  worden  :  später  fand  dasselbe  Reichard t  in  Jena 
in  Kmsten  von  1  —  2  Linien  Stärke  auf  Kainit  von  Leopoldshall  ;  er  nannte  es 
nach  dem  Berggeschworenen  S  c  h  o  e  n  e  »Schoenit  « .  Vor  kurzer  Zeit  wurde  dieses 
Salz  auch  in  dem  inzwischen  ersoffenen  Schmidtmann-Schachte  bei  Aschersleben 
ebenfalls  in  der  Kainit  region*;  aufgefunden. 

Chemische  Zusammensetzung  in  Procenten  : 


SO3 

a 


39,74 

23,29 
10,41 

26,87 
0,28 


11. 

38,52 
22,82 
11,56 


III. 

IV. 

V. 

38,85 

39,49 

39,80 

23,01 

23,99 

23.39 

9.64 

10,40 

9.95 

28,49 

26,54 

26.86 

0,99 

Unter   I.  steht  die  Analyse  von  H.  Reicha 
-      II.     -       - 


D    «      f  K    1   r  Pikromerit  von  Ascherslebeo, 

-  -         -    Kosentn al  j 

-  quantitative  Zusammensetzung  nach  der  Formel  Mg^SOi 
ÄiS04  4-  6^20. 


III. 

IV. 

V. 


Die  geometrische  Form  des  künstlichen  Salzes  MgSO^  +  K^SO^  +  ^^20 
haben  Brooke,  Murmann,  Rotter  und  Rammeisberg**  bestimmt:  es 
kr>'stallisirt  monoklin  mit  dem  Axenverhältniss  a:6:c  =  0.7425:1:  0.4965 
bei  einer  Axenschiefe  von  ß  =■  74^52'. 

Auf  dem  preussischen  Schachte  von  der  Heydl  auf  der  siebenten  Sohle  ist 
vor  einigen  Jahren  ein  Kainit  vorkommen  aufgefunden  worden ,  welches  Herr 
V.  V.  Zepharovich  in  dieser  Zeilschrift***)  beschrieben  hat:   auf  den  Kry- 


♦;  Nicht,  wie  im  Original  S.  653  steht,  in  der  Polybalitregion. 
*^;  Vergl.  Handbuch  der  kr>'staUographiscben  Chemie  1,  44S. 


6,  2S4. 


ADSiUge. 
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stalten  dieses  Vorkommens  hat  der  Autor  Pikromeritkrystalle,  welche  zum  Tlieil 
ein  Gewicht  von  0,83  g  erreichten,  entdeckt. 

Dieselben  werden  umsclilo^en  von  den  Formen  c  =  [00l}0/',  r  = 
{fO(}îPoo,  q  =  {0ll}*OO,  p  =  {liO}ooP,  6  =  {010}oo*OO,  a  =  {lOO} 
00*00,  o'  =  {înlPund  n  =  {UO}oo*l  (vergl.  Fig.  S  ;  n  ist  in  derselben, 
.eil  sehr  schmal ,    weggelassei 


;  noch  Hächenreicher  warun  klei-  ^'^f-  i- 

nere  Krystalle  desselben  Vorkommens, 
welche  in  Fig.  3  dargestellt  sind  ;  ausser 
den  schon  genannten  Flüchen  zeigen 
dieselben  noch:  m  =  {»30}qo*|, 
*  =  (t30)cx)*3  und  o  =  {m}— /•. 
Wiihrend  die  grossen  Krystalle  nur  mit 
dem  Anlegegoniometer  gemessen  wer- 
den konnten,  erlaifbte  die  günstige  Flä- 
chenbeschalTenheil  der  kleinen  das  Re- 
flex ion  sgo  ni  o  me  1er  anzuwenden. 

Beobachtet 
b:  p  =  [OÎO):(IÎO)  =  14016, (' 
6  :  m  =  (0Î0}:(l50)  =  iï  5(,0 
b  :  n  =  [OÎO)r[(fO)  =  3i  59,) 
b  :  s  =  (OTO):[150;  =  î*  56,8 
b  :  q  =  ;OI0):(OTl)  =  6f  11,0 
e  :  q  =  (00():[OÎO)  =  S5  i9,0 
c  :  0  =  iO0O:(lT()  =  33  56,8 
e  :  p  =  (0OI):[lT0)  =  77  56, ï 
o  :  p  =  i)Hi;(HO)  =  43  59, i 
o':  ]>  =  (lîî):(t(0]  =  57  3l,8 


Fig.  3. 


Berecbnel  : 

a  55,6 

34  54,0 

U  56,5 

64  34,0 

15  36,0 

34  14,0 

71  46,0 

43  11,0 

57  0,0 


Das  specifische  Gewicht  betrug  2, SO. 

3)  Kainit.  Zusammen  mit  den  eben  beschriebenen  Pikromerilkr  y  stalten 
fand  sich  ein  Kainilkrystall,  welcher  eine  etwas  andere  Ausbildung  besass,  als 
die  Krystalle  dieses  Fundortes  sonst  zeigen.  Statt  dass  derselbe  larelförmig  nach 
{OO 1}  erschien,  zeigte  er  vielmehr  die  Flächen  o'  =  {Hl)  sUulenrörmig  ausge- 
bildet; sonst  stimmten  die  Winkel  vollkommen  mit  den  von  Herrn  P.  G  rot  h  ge- 
messenen überein.  Als  Begleiter  Tanden  sich  Steinsalz  {lOO}  und  Sylvin;  der 
letzlere  zei^^te  das  Oktaeder  (l  1 1}  vorherrschend  entwickelt  in  Combination  mit 
{HO)  und  {100}. 

Neuerdings  sind  wohlausgebildele  Ka In ilkry stalle  auch  auf  dem  Schachte 
Agathe  bei  Loederburg  vorgekommen;  sie  fanden  sich  i7S  m  tief  in  der  Carnal- 
lilregion,  Iï — 15  m  von  der  Abbaustrecke  entrernt.  Sie  erreichen  einen  Durch- 
messer von  ca.  30  mm  in  der  Richtung  der  Axen  a  und  b  und  eine  Dicke  von  ca. 
4  —  6  mm  in  der  Itichtung  der  Axe  c.  Ihr  Habit4JS  entspricht  der  Fig.  S  auf  Taf. 
Vides  6.  Bandes  dieser  Zeitschrift.  Der  Hehrzahl  nach  sind  es  Combinationeii 
von  c=  {001)0;*,  a=  {l00)oo*»OO,  6  =  {oio)oo*co,  o  =  {in}—/»,  o' = 
{l  11}/' und  r=  {201}— iPoo;  hin  und  wieder  finden  sich  noch  e  =  {33i} — ^f 
und  x'=  {Ï3I}3*3  dazu  ein;  seltener  sind  v  =  {iHJ—tP.  /=  {3IO)ooP3, 
d  =  {Oîl}î*oo,  ce  =  {I3i}— 3*3,  5  =  {îlojooPî,  n  =  (401)— 4Poo, 
ir  =  {3H} — 3P3  und  (  =  {lOl)— *0O.  Die  letzleren  drei  Flächen  sind  für 
den  Kainit  neu. 


ÎW 


Xebea  zahtreicbeo  Mesm^ea  znr  FesilefçuDg  der  schoa  beLaiwlca  FBcbea 
wardtù  fçciDe»ea  : 

BMJiaelitel:  Bertchnct: 

=    lOO:  iOI    =16*13. ft'  î«-i:.l' 

=    iOI,:  ±Ül]  =  IT   14.0  16  5i.S 

:=    100:  311    =  3«   5*.»  3TI1.Î 

=  [iW,:  *n    =  le   5».«  86  39,« 

i  Steinsalz.  Auf  den  Klönen  des  AabydriB  des  Uamiiurber-Schachtes 
zu  Neu-StAssf urt ,  in  eioer  Teufe  ton  176  m,  kommea  bis  fungro^sc  prächtige 
!fteiasalzkn-staIlederCoiiibiiulioD{<00),  (Ml),  (iSOJtor:  oeben  diesen  Ftächeo 
lindel  sieb  sodann  noch  eine  einzelDe  Fläche  eiaes  Heukisokuède»  {3ïl}30|. 

Die  mil  dem  AnlegefaDiometer  gemeäsenea  Winkel  Slinmiea  uemlich  mit 
den  Ibeordischen  überein: 


Gerne« MD  : 
100  :  3H    =  aS^' 
010  :  311    =  -ï9*ca. 
,'001   :  311    =  *3    ca. 


BerecbiKl  : 
36"«' 


Die  Kr^'stalle  eolhaltCD  grosse  Flüssigfceiueinscfalüsse  mit  GasblaMn. 

5,  Blödit.  Neben  dem  BlöditTorifommeo ,  welcbes  die  Herren  Groih. 
HiDlze  und  \  om  Halb  früber  beschrieben  haben,  haben  sieb  io  neuerer  Zeil 
BlÖditkr^'sUlle  sowohl  auf  dem  preussischen  Werke  von  der  Heydt  auf  der  ach- 
ten Sohle  nördlich, ,  als  auch  auf  dem  anhallischen  Leopold schachle  vor  dent 
südlich  hangenden  Feldorl  der  dritten  Elage^  gefunden. 

Die  Analyse  der  Kryslalle  der  letzteren  Fundorte  theilte  Herr  Zimmer- 
mann mil;  sie  ei^b; 


J/ySO, 


31), 13 


IL» 
35.93 
4i.5l 
il. 56 


Grosse  {'i — 8  cm  parallel  der  Klinodiagonale,  7 — 8  cm  parallel  der  Ortho- 
diagonale  und  2 — 3  cm  parallel  der  Vert ica laxe)  Kryslalle  sind  lafelig  nach  (00 1]: 
und  zeigen  ausserdem  die  Formen:  d  ^  {oilj'ßoo.  n  =^  {l  n)P,  j,  = 
(im}— P,  m  =  (hoJooP,  n  =  (iio)oo*!  und  j  =  (Ï!l)i*î.  Daneben 
kommen  auch  kleinere,  durchsichtige  Exemplare  vor.  welche  ausserdem  noch 
a  =  (100}00*00.  '/.  =  (3IO}00*3,  7  =  (îOljlPoo.  (  =  (3ll)3*3, 
$=  {%lt)lPi,  o  =  {lu} — i*i  und  r  =  (ÎOl)-Poo  zeigen:  hiervon  ist  nur 
die  letztere  Flüche  neu. 

Berechnet 
Oemeüsea;  'Grolh  unj  Hin  lie)  : 

:  (HO}:[îtO;  =  IS^ie'— Î6'  19017,1' 

:  i=  Hû):{3IO;  =     9*2—50  9iï 

"      =  (IOOJ;(310i  =  23   i3,5'— i9'  i3   51 

=  (OOI):{T0()  =  18   25  28    13,9  Loke 

=  (00l):(50i;  =  50      2  50      6 

die  nach  der  Formel  MgSOt  +  KaiSOi  •+■  (J/;  0  berechneten 


Auszüge. 


293 


Gemessen 


a  :  p  [\00):{U\)  =  59^1,6' 

a  :  t  (T00):(2H)  = 

t  :  s  ;3n):(2H)  = 

s  :  u  [ïi\]:{l\\)  = 

c  :  u  (I00;:(ÎH)  = 

w:  î>  (HO):(nn  = 

0  :p  («îijilno  = 


42  25 
f6 
2^,5 

w  w 

20,5 
52 


19 
41 
46 
18 


Berechnet 
(Groth  und  Hintze]  : 

59^58,7'  V.  R. 
42  10   V.  R. 
13  25 
19  13 
42  11,8 
46  42J 
18  53,2 
Ref.:  0.  Lue  decke. 


2.  Steinecke  (in  Halle)  :  Pyrit  Ton  Wittekind  bei  Halle  (Zeitschrift  für 
Naturwiss.  Halle  1885,  58,  94).  Im  Rothliegenden  des  dicht  bei  Halle  liegenden 
Soolbades  Wittekind  hat  der  Verf.  Pyritkrystalle  der  Combination  {lOO},  tt {201} 
nachgewiesen.  Ref.:  0.  Luedecke. 

8.  Soltsien  (in  Halle):  Blende  Ton  Ayiles  in  Astnrien  (Ebenda,  297].  In 
der  schönen,  gelb-röthlich  durchsichtigen,  von  Einschlüssen  vollständig  freien 
Zinkblende  hat  der  Verf.  Quecksilber,  nach  ungefährer  Schätzung  unter  1  %, 
chemisch  nachgewiesen. 

Ref.:  0.  Luedecke. 


4«  G.  La  Talle  (in  Rom)  :  Die  Krystallformen  des  Diopsids  Ton  Tal  d'Ala 

(Reale  Accademia  dei  Lincei,  Memorie  1886,  8,  226 — 263).  Zur  Untersuchung, 
welche  ausschliesslich  den  Diopsid  von  Testa  Ciarva  auf  der  Mussa-Alpe  betrifft, 
dienten  137  einfache  Krystalle  aus  der  Sammlung  der  Universität  Rom.  Die  ge- 
nauesten mit  *  bezeichneten  Messungen  ergaben  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate 

a  :  b  :  c=  1,0912577  :  \  :  0,5894907 
ß  =  74^8' 53". 

Beobachtete  Krystallformen  : 


Neu  für  Diopsid  von  Yal  d'Äla: 

'920 
241 
461 
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Gemessen: 

Berechnet  : 

Gemessen: 

Berechnet  : 

(100): 

(510)— *ll^ 

'52' 

5" 

H« 

'51' 

26" 

(281) 

(22i;= 

70« 

►38' 

40" 

70047' 

59" 

(100): 

(3I0;— »19 

16 

27 

19 

17 

10 

(fî<): 

(IH)  — 

66 

50 

50 

67 

2 

16 

(<00): 

(H0)=*46 

23 

54 

46 

23 

26 

(331) 

:(ÎIO]— ^ 

^24 

31 

51 

24 

26 

18 

(<00): 

(130)—  72 

22 

40 

72 

23 

1 

(330 

(001)  = 

*76 

20 

0 

76 

25 

16 

^00): 

(501)—  17 

56 

50 

17 

55 

25 

(331): 

(Too,- 

55 

19 

40 

55 

2i 

57 

iOO): 

(702)—  24 

0 

15 

23 

58 

6 

(ÎH) 

:(000  = 

41 

54 

43 

42 

3 

36 

100): 

(301)—  25 

58 

30 

26 

55 

46 

(Tll)- 

(221)  = 

23 

13 

20 

23 

19 

19 

(100): 

(OOlj  — »74 

H 

32 

74 

8 

53 

(ÎH) 

:(H0  — 

*49 

22 

16 

49 

31 

3 

100): 

(I0«)=I05 

34 

52 

105 

30 

53 

(TH) 

:(T00)  — 

♦76 

43 

10 

76 

33 

3 

(0«0): 

(041)- *23 

50 

49 

23 

47 

27 

(ïll) 

:(02l)  — 

30 

28 

0 

30 

31 

0 

(010): 

(024)=*i< 

23 

46 

41 

24 

n 

(?!*)• 

:(040)  = 

73 

30 

9 

73 

34 

8 

(\\\): 

(010)  =  *65 

44 

30 

65 

45 

54 

(î  1 2); 

(004)ä= 

22 

25 

20 

22 

32 

56 

«H): 

(100)  =  *53 

55 

41 

53 

55 

54 

(îlî) 

:(H1) 

38 

3 

0 

38 

12 

30 

(Hl): 

(HO)— *45 

16 

15 

45 

18 

29 

(5IÎ) 

(221)  — 

29 

15 

0 

29 

41 

37 

(Hl): 

(001)— *33 

52 

39 

33 

49 

57 

(312) 

.(Till— 

19 

46 

30 

19 

43 

17 

(421): 

010  =  66 

50 

40 

66 

34 

13 

(34  2) 

:(00l)  = 

46 

39 

0 

46 

48 

30 

(221): 

(0I0)=*55 

38 

46 

55 

40 

2 

(332) 

:(221)  — 

9 

52 

0 

9 

23 

51 

(221): 

100  =  47 

26 

40 

47 

41 

36 

(33Î) 

:(ÎH)- 

43 

28 

30 

13 

55 

28 

(221): 

(HO  =*29 

9 

43 

29 

14 

4 

(532) 

(010)  = 

52 

30 

0 

52 

19 

50 

(221): 

(H0  =  *I5 

59 

56 

16 

4 

25 

(Î51) 

:(oio;— 

18 

49 

0 

19 

23 

54 

'311): 

(010)— *75 

3 

46 

75 

3 

7 

(886) 

.(221)  = 

7 

48 

0 

7 

12 

40 

H3I): 

(010  =*36 

3\ 

50 

36 

31 

10 

885 

:(ÎH)- 

15 

36 

0 

16 

6 

39 

(131): 

(Otl)=  15 

50 

0 

15 

59 

14 

335) 

(001)  — 

26 

26 

0 

26 

51 

15 

(H2: 

(Hl  —  U 

8 

0 

14 

7 

38 

(535) 

:(ÎI1) 

15 

29 

0 

15 

12 

24 

(H2): 

(000=  «9 

41 

0 

19 

42 

19 

(554) 

(oioi— 

53 

34 

40 

53 

52 

1  1 

(461): 

(Hl)=  34 

29 

0 

35 

23 

20 

(554)' 

(IH)- 

43 

4 

40 

42 

43 

42 

(461): 

(010)—  38 

47 

0 

37 

34 

2 

(554): 

(100)  — 

96 

54 

0 

96 

18 

12 

(732)- 

(010)—  70 

8 

0 

70 

14 

29 

(554): 

(ÎH)  = 

8 

44 

0 

9 

11 

15 

(732): 

«00)-  30 

34 

0 

30 

41 

II 

(554) 

(110)  — 

70 

H 

0 

69 

26 

23 

(433): 

(010)—  68 

6 

20 

67 

42 

9 

(Î65). 

(ooi;= 

42 

3 

10 

42 

7 

6 

(433): 

(lOOJ—  48 

6 

0 

48 

20 

36 

(Î65): 

(021)  — 

22 

36 

40 

23 

5 

47 

(433): 

(Hl)=  6 

16 

0 

5 

35 

19 

(465) 

(221)  = 

24 

51 

40 

24 

51 

38 

(134): 

1      / 

(001)=  23 

26 

40 

23 

12 

50 

(466): 

(010)- 

55 

7 

0 

55 

5 

17 

;I34): 

(IM)-  15 

51 

0 

15 

57 

23 

(687): 

(ooi;— 

41 

53 

0 

41 

59 

42 

(134): 

(Tl2)=  22 

11 

30 

22 

15 

7 

(687) 

(021)= 

25 

43 

0 

25 

9 

44 

(134): 

(ÎH)—  35 

2 

20 

35 

16 

24 

(687) 

(010)  — 

57 

13 

0 

56 

32 

14 

(134): 

(010)=  67 

16 

40 

67 

51 

15 

(Î8, 

20.19). 

(010)  — 

58 

54 

0 

58 

56 

27 

(136): 

(001)=  16 

29 

0 

16 

8 

17 

(T8. 

20.19) 

(IÎ1)= 

75 

46 

0 

75 

46 

23 

(136): 

(100)—  70 

12 

0 

70 

5 

34 

Î8.20.19) 

.(221)  = 

23 

28 

40 

23 

31 

48 

(221): 

(0I0)  =  *47 

54 

6 

47 

54 

50 

(Î8. 

20.19) 

:(02i;  = 

27 

34 

0 

28 

30 

55 

i22l  : 

(Too)- ♦Ol 

33 

48 

61 

30 

25 

iÎ3, 

.21.13) 

(134)- 

38 

6 

20 

37 

54 

59 

(îi\): 

(001)  — »65 

19 

42 

65 

22 

55 

(Î3.SI.)3) 

:(33l)  — 

27 

38 

40 

27 

51 

34 

1221): 

(T«0)  =  *35 

31 

12 

35 

28 

39 

(Î3 

.21.13) 

:(oio;= 

46 

44 

40 

47 

27 

43 

(221): 

(310)=  47 

56 

20 

47 

48 

19 

îa.îi.n) 

:(îh;= 

13 

43 

40 

12 

56 

28 

Fast  alle  Krystalle  sind  am  einen  Ende  aufgewachsen,  unter  den  wenigen 
beiderseits  ausgebildeten  linden  sich  einige  mit  ganz  ungleicher  Formenentwick- 
lung an  den  Polen,  indem  z.  B.  oben  {ill)  und  {Ï2I),  unten  hingegen  (OOl) 
und  (Toi)  stark  vorwalten.     Zugleich  zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  in  der  Far- 
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bang  und  Durchsichtigkeit ,  so  dass  der  obere  Theil  mehr  oder  weniger  hellgrün 
und  durchsichtig,  der  untere  fast  milchig  und  opak  erscheint.  Einzelne  Krystalle 
sind  selten,  in  der  Regel  tritt  parallele  Verwachsung  auf. 

Alle  Formen  der  Zone  [T 1 0,  004]  sind  fast  immer  parallel  dieser  Zone  gestreift. 
{OOl}  und  {To 4)  sind  opak,  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  erstere  mehr  als 
letztere.  Bei  wenigen  Krystallen  war  {OOl}  glänzend,  äusserst  selten  allein  und 
grösser  als  {Hl}.  Charakteristisch  ist  oft  die  flächenreiche  Zone  [410,  Th], 
indem  mit  Ausnahme  der  stets  glänzenden  {02i}  alle  anderen  Flächen  gegen 
{444}  hin  meist  gekrümmt  sind ,  so  dass  sie  oft  eine  einzige  cylindrische  Fläche 
bilden  mit  zur  Zone  paralleler  Axe.  Auf  den  Flächen  der  verticalen  Säulenzone 
bemerkt  man  häufig  eine  Streifung  parallel  {004}  gegen  das  untere  aufgewachsene 
Ende  der  Krystalle  hin.  Stets  vorhanden  sind  flOOl,  (04  0}  und  f004].  Unter 
den  verticalen  Prismen  walten  vor  {4  4  0}  und  {340),  häufig  ist  (510),  seilen 
{920},  ein  einziges  Mal  fand  sich  {4  30}  und  {4  20};  alle  sind  sind  sie  parallel 
ihrer  Zone  geslreift.  Von  den  Domen  (AO/}  erscheint  {504}  häufig  und  stets 
glänzend,  dazu  kommt  selten  und  klein  {304}  oder  {404}.  Von  den  {O A: /}  ist 
das  gewöhnlichste  {02  4} ,  welchem  sich  selten  {044}  beigesellt,  {04  4}  wurde 
nur  zweimal  und  klein  beobachtet,  erstere  beide  besitzen  hohen  Glanz.  Von  den 
[kkl]  fehlt  nie  {4  4  4},  in  der  Regel  recht  glänzend,  manchmal  opak,  sie  ist  fast 
die  vorherrschendste  Form.  Sehr  häufig  damit  vergesellschaftet  ist  die  gewölbte 
und  gewöhnlich  kleine  {42  4}.  Seltener  ist  die  schmale  und  auch  gekrümmte 
{224}.  Ziemlich  häufig  ist  {34  4},  meistens  von  geringer  Ausdehnung ,  nur  bei 
einem  Krystalle  grösser.  Selten  und  klein  ist  {4  34}.  Noch  seltener  und  kleiner 
ist  {452},  sie  wurde  sicher  durch  die  Zonen  bestimmt.  Viel  seltener  liegt  in  der 
Zone  [010,  22  4]  {244}.  Nur  zweimal  fand  sich  sehr  schmal  {424}  bestimmt  durch 
die  Zonen  [4  4  4,  434],  [400,  421]  und  [224,  024].  An  einem  einzigen  Krystalle 
wurde  die  kleine  {4  4  2}  bemerkt  und  deren  Lage  in  der  Zone  [4  00,  Î12]  nach- 
gewiesen. Gleichfalls  einmal  fand  sich  {464}  sehr  schmal  und  bestimmt  durch 
die  Zonen  [040,  424],  [440,  444]*j.  Von  den  {Ä  A: /}  wurden  beobachtet  :  {224} 
constant  und  meist  vorwaltend,  {334}  immer  entwickelt  und  meistens  schmal, 
{T4  4}  gewöhnlich  sehr  schmal,  (4  4  2}  nicht  häufig  und  stets  sehr  schmal,  {3  4  2} 
sehr  selten,  {^32}  selten,  {T54}  zweimal,  auch  durch  die  Zonen  [040,  Tl4], 
[044,  TlO]  bestimmt,  {885}  einmal  sehr  schmal  in  der  Zone  [TlO,  004],  {335} 
auch  einmal  ganz  schmal.  Unter  den  neuen  Formen  ist  {702}  selten,  in  der 
Zone  [100,  004],  immer  sehr  schmal  und  oft  mit  {304}  oder  {404}  eine  convexe 
Fläche  bildend.  Sie  wurde  vom  Verfasser  schon  an  den  Diopsidzwillingen  von 
Val  d'Ala  entdeckt  (diese  Zeilschr.  4886,  11,  404].  {204}  soll  nach  Dana  von 
Quenstedt  gefunden  sein,  welcher  sie  (4  877)  erwähnt,  doch  entspricht  diese 
{loi}  in  der  Projection  (304},  weshalb  wohl  ein  Druckfehler  vorliegt.  {204} 
fand  sich  an  zwei  Krystallen  sehr  schmal  und  bestimmt  durch  die  Zonen  [04  0, 
22  4],  [42  4,  H  4].  {732}  ebenfalls  an  den  polysynlhetischen  Zwillingen  von  Val 
d'Ala  entdeckt,  jetzt  an  drei  Krystallen.  Sie  betheiligt  sich  an  der  Wölbung  von 
(42 IÎ,  daher  nur  durch  die  Zonen  [4  4  0,  34  4],  [04  0,  702]  zweifellos  bestimmt. 

433|  einmal  ganz  schmal  in  der  Zone  [34  1,  Hl]  zwischen  {42  4}  und  {OOl}. 

134)  an  einem  Krystalle  in  den  Zonen  [4  10,  014],  [4  11,  4  12].  {136}  am  selben 
Individuum  in  den  Zonen  JOO,  4  42],  [001,  134]  sehr  schmal  und  nach  letzterer 
Zone  verlängert.  Die  Formen  {hkl}  liegen  in  zwei  gewölbten  Zonen.  In  [14  0, 
Th]:   (354}  rauh  nnt  glänzenden  Rändern,   {465}  wie  die  vorige  ziemlich  ent- 


*)  Nicht  [410,  110],  wie  im  Original  steht. 
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wickelt,  {ö87}  nur  an  einem  KnsUlle  vollständig  messbar,  {Îh.20.19}  an  drei 
Kn-stallen.  in  der  Zone  110.  Oil  .  In  HO.  lit  liegen:  {Î35}  und  (347} 
>ehr  schmal  zwischen  {Î65},  {ö87}  und  {OUl},  lediglich  bestimmt  durch  die 
Zonen  001.  465'  beziehungsweise  001.  687].  Ausserdem  fand  sich  in  den 
Zonen  JIO.  Otl  .  010.  Tli~  an  einem  Krxstalie  schmal  {T5t}..  an  einem  an- 
deren wohl  ausgebildet  (73.11.13}  in  den  Zonen  '010.  ÎI  l],  [134.  331]. 

Der  Abhandlung  sind  4  Tafeln  mit  29  Krxstallzeichnungen  und  einer  splia- 
rischen  Projection  von  allen  bekannten  Formen  des  Pyroxens  beigefugt. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


5.  G.  Lm  Talle  iu  Rom  :  Ery$tallfoni  de«  PjrroljleBtetrmbroaüds 
C^H^Br^  aus  G.  Ciamician  und  P.  Slagoaghi:  Sul  pirrolilene.  R.  Acca- 
demia  dei  Lincel.  Rendiconti  1SS6.  2«  I.  Sem.  153:  auch  Gazzetta  chimica  1886. 
16,  216  .    Kristalle  aus  Losung  in  Pet roleu mother. 

Schmelzpunkt  ^9'^ — 40<^. 

Krv>tallsv>tem :  Rhombisch. 


a 

:  b  :  c 

—  0.9: 

:757  :  1  : 

1.65210*  . 

'...nnen  :   (O 

01}   {111}  (335} 

(331}  (101}  (0 

Geiues^eD  : 

Berechnet 

111 

:  Hl 

—  **2* 

39' 

OOI 

:  III 

=  •67 

26 

1  11 

:  331 

=   14 

47 

14'  41' 

001 

:  335 

—   55 

27 

55    M 

111 

:  335 

—   12 

5    40" 

12      1% 

111 

:  III 

=    S«> 

42 

>0    25 

335 

:  3i5 

—   7«.» 

2^1 

7"      Î» 

335 

:  335 

=   71 

49 

72      1 

335 

:  1  M 

=    7> 

9 

4 

7>    2i 

111 

:  3i5 

—    .5 

56 

76    22 

vOt 

:    101 

—    5 . 

52    30 

59    5^' 

||>1 

:  335 

—   36 

44 

37    24 

iMl 

:  331 

=    46 

45   30 

47      3 

ii>1 

:  032 

—   67 

19 

6S    23 

•>3i 

:  351 

=    46 

5 

46      2 

•»3* 

:   IM 

—    »2 

12 

42      < 

03Î 

:  335 

=    il 

Jt> 

41    55 

Habitus  tafeli^  nach  (OOl].  seltener  pyramidal  durch  Vorw.ùien  \on  (ill}. 
{3JIÎ  und  (335}.  In  Fol^e  der  Streifung  nach  der  Zone  [OOI.  Hl  sind  die 
Jlessungen  nicht  ganz  befriedigend.  Vollkommene  Spjllbarkeii  nach  J^OûlJ.  Op- 
tische Asenebene  parallel  {lOO},  spitze  positive  Bisectnv  normu  (OOl}.  Disper- 
sion Q  <Z  ■'•  scheinbarer  Axenwinkel  beilaung  57". 

Ref.:   .\.  Caîhrei  n. 

%m  Em  ScaecU    in  Neapel  :   ErystallfemeB  des  «^naats  t«b  TirioU  in 
«E- Accademia  de:  Lincei,  Rendiconti  ISS6.  2«   I.  Sem.  IS2  .    l'eber 


«I  Skfel  l,CSl«*. 
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das  Vorkommen  und  die  Form  dieser  Krystalle  hat  Lovisato  berichtet  (diese 
Zeitscbr.  1880,  4,  386).  Ausser  der  schon  angegebenen  Combination  {^H}. 
{ho}  fanden  sich  im  mineralogischen  Museum  zu  Neapel  4 — 7  mm  grosse  gelb- 
liche Krystalle^  bei  welchen  zum  vorherrschenden  {HO}  und  kleineren  [^\i] 
in  der  Zone  [HO,  2 H]  schmale  FlSchen  von  zwei  Tetrakisdodekaëdern  [h . h-l .  /) 
treten,  aus  deren  Messungen  die  Symbole  {43 f}  und  {5H}  folgen. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(HO):(iU)  =  nöi9'  «3^53' 53" 

(t<0):(54«)  =  \0  50  \0   53   37*) 

{431}  ist  häufiger  als  {541} ,  dessen  Flächen  gewöhnlich  unvollzählig  sind. 
Die  Form  {541}  ist  für  den  Granat  neu  und  im  regulären  Systeme  bisher  nicht 
beobachtet.  Bekannt  war  hingegen  der  Pyramidenwürfel  {540}  am  Granat  von 
Geppersdorf  in  Schlesien ,  welcher  sich  ebenfalls  im  Kalk  findet  (diese  Zeitschr. 
1880,  4,  293). 

Ref.:  A.  Ca th rein. 

7.  Derselbe:  Ueber  Terftnderten  Cordierit  Ton  Bocca  Tederighi  in  Tos- 
cana  (Ebenda  183).  Opake  graugrüne,  in's  Bräunliche  spielende  Säulen  von 
3 — 8  mm  Länge  mit  ungleich  massiger  Flächenentwickelung  in  Lipant.  Stellung 
nach  Breithaupt. 

a  :  b  :  c=  0,58007  :  1  :  0,55890**). 

Beobachtete  Formen:    {lOO}  {OIO}  {OOl}  {110}  {130}  {01l}  {112}  {Hl}. 

Gemessen  : 
(100):(H0)  =*300  7' 
(001):(1H)  =*48  5 
(001):[H2J  =  29  5 
(001):(0H)  =  28  20 
t100):(l30)  =  59  36 
(111):(H1)  =  43  16 
(H2):(1Î2j  =  27  13 
(Hl):(i30)  =  50  4 
(H2):(1H)  =   40    18 

Specifisches  Gewicht  (bei  15<^)  1,616.  Gewichtsverlust  bei  82<^  5,61%. 
In  der  Rothgluth  wird  die  Substanz  schwärzlichgrün.  Der  Wassergehalt  ist  durch 
den  Glühverlust  bestimmt.    Die  Eisenoxydulbestimmung  fehlt. 

Gefunden  : 

Si02  49,62  t) 

Al20^        27,41 

Fe203  8,89 

CaO  3,95 

AtgO  1,25-i-) 

H2O  8,43v) 


Berechnet  : 

29« 

►    7' 

29 

12***) 

60 

7 

43 

50 

28 

16 

49 

53 

40 

14 

99,55t) 


I 


•)  Nicht  wie  im  Original  steht  10»  46' 9". 
**}  Nicht  0,55888  wie  im  Original  steht, 
**♦,  Nicht  290  ir. 
t)  Nicht  49,63  Si02,  1,23  MgO,  8,38  H2O  und  99,51  Summe,  da  die  vom  Verf. 
bei  der  zweiten  Analyse  mit  0,78  g  Substanz  gefundenen  0,385  g  Si02f  0,00973  g  MgO 
und  0,064  gH20  in  Procenten  nicht  49,42,  1,23,  8,13,  sondern  49,36,  1,25,  8,21  ergeben. 
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Dieses  Umwandlungsproduct  von  Gordierit  ist  also  Pin  it. 

Ref.:  A.  Gathreio. 


8.  £•  ScaccM  [in  Neapel)  :  Krjstallographische  üntersachang  des  Ammo- 
Biam-MolybdSnoxyflaorids  MoO^Fl^.tyU^Fl  (R.  Accademia  dei  Lincei ,  Ren- 
diconti  f  886,  2,  \.  Sem.  331).  Die  von  F.  Mauro  dargestellten  Krystalle  sind 
farblos  und  durchsichtig,  trüben  sich  aber  bald  an  der  Luft.  Bruch  muschelig. 
Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a.b  :  c=  0,84<3i  :  \  :  «,01642. 
Beobachtete  Formen:   {OOl}  (OIO)  (OH)  («0«}  [tt\). 


Gemessen  : 

Berechnet 

fOOO-'àOl)  — *6703r 

(00i;:;0M)  =*45   28 

(20I):;0H)  —  74   39 

7i«27' 

(Î0l):(2îl)  —  37   53 

37   52*) 

:0H):(î2i)  —   49   19 

49   31 

OH):(OH)  =  89     3 

89      4 

201  :  22Î    —   55   40 

/      \               / 

56      3*) 

,lt\\:[%l'\]  —  34   49 

35      8 

;30I):(80T)  =   44   33 

44   58 

Habitus  rechtwinklig  tafelig  nach  der  Basis  oder  säulig  durch  Vorwalten  von 
{O«  I}.  Stets  vorhanden  sind  {20«}  und  {OH}.  (OIO)  und  {t2<}  sind  gewöhn- 
lich klein;  {OOl}  meistens  sehr  gross,  tritt  manchmal  aber  auch  ganz  zurück. 
Optische  Axenebene  parallel  {lOOJ,  spitze  negative  Bisectrix  normal  {OIOJ,  Dis- 
persion Q  >  r. 

%Hf^  =    82^57'  für  Roth,     820  29'  für  Gelb,     81«  50'  für  Grün, 
2f/o  =  l08   3«     -        -       t09    46     -        -       Hi      3     -        - 

Daraus  berechnet  sich 

tV  =  78^26'  für  Roth, 
77  44  -  Gelb, 
76   55    -    Grün. 

Aus  der  Yerglçichung  der  Winkel  und  AxenverhUltnisse  dieses  Fluorsalzes 
mit  denen  des  Ammonium-Nioboxyfluorids  und  des  Ammonium-Wolframoxyfluo- 
rids  ergiebt  sich  die  vollkommene  Isomorphic  dieser  drei  Verbindungen. 

(001):(201}      (004}:(0t^)       (Î01):(0H)  a  :bi  c 

MoO^Fl'i.tNU^Fl       67^31'         45^28'         74^27'         0,84134 
XbO  Fi;i.tNHiFl       67  25  45    10  74    17  0,8366 

WO^Fl^.tSH^Fl       67   40**)     45     8  —  0,8258 


\  :  1,01642 
i  :  1,0058 
\  :  1,0047 
Ref.:  A.  Gathrein. 


9.  D.  LoTlsato  (inGagiiari):  Beiträge  zur  Mineralogie  Sardiniens  (Ebenda, 

254).     \)  Phosgenit.     Der  Verf.  entdeckte  einen  neuen  Fundort  in  der  Grube 


*)  Im  Original  sind  die  beiden  Winkel  um  r  zu  klein  angegeben. 
**)  Nicht  670  80'. 
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Montevecchio  (Telle) .  Die  qualilalive  Analyse  auf  trockenem  und  nassem  Wege 
bestätigte  den  Blei-,  Chlor-  und  Kohlensäuregehalt.  Die  Krystalle,  von  denen 
der  grösste  8  mm  Durchmesser  hat,  zeigen  Prisma  und  Basis  mit  abgestumprien 
Ecken  und  anderen  Flächen,  sind  gelblicbgrau,  durchscheinend,  diamantglänzend. 
Härte  2.  Specifisches  Gewicht  5,52,  durch  thonige  Beimengung  niedriger  als  bei 
reinen  Krystallen  von  Monteponi ,  wedche  6,  6,02  und  6,09  gaben.  2)  Cale- 
donit.  In  der  Druse  eines  Quarzganges  von  Malacalzetta  erregten  von  Lead- 
hillil  begleitete,  bläulicbgrüne ,  glas-  bis  diamantglänzende ,  durchsichtige  Kry- 
stallchen,  von  1,5  mm  Länge  und  Härte  nahe  3  ,  die  Aufmerksamkeit  des  Verfs. 
Die  Substanz  ist  vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelzbar,  giebt  ein  Kupferkorn  und 
einen  grünlichgelben  Beschlag  von  Bleioxyd.  Lost  sich  unter  Aufbrausen  in  Salz- 
säure, leichter  in  Salpetersäure  mit  Rückstand  von  Bleisulfat.  Die  Lösung  wird 
mit  Ammoniak  tiefblau.  Giebt  Wasser.  Der  Autor  hielt  daher  das  Mineral  für 
Linarit,  bis  G.  vom  Rath  es  als  Caledonit  bestimmte.  Gegen  Linaril  sprachen 
die  rhombischen  Krystallformen,  v^^elche  vom  Rath  untersuchte. 

Beobachtete  Combination  nach  Brooke's  und  Miller's  Aufstellung:  {HO}, 
{20i},  {OH},  (223),  {22f},  (OIO),  {OOl}.  Aus  den  Messungen  [OIO):(l  «Oj  = 
470  24',  (HO): (223)  =  35»  50'  berechnet  sich 

a  :  b  :  c  ^=  0,9195  :  1  :  4,4060. 

Berechnete  Winkel  : 

(00I):(0I!)  =  54ö34f 
(00l):(20t)  =  71    53i 
(00l):(223)  =  54    10 
(000:(22l)  =  76   28 

Das  Caledonitvorkommen  von  Malacalzetta  ist  nicht  nur  für  Sardinien,  son- 
dern für  ganz  Italien  neu. 

3)  Pre  h  ni  t  fand  sich  zum  ersten  Male  in  Sardinien  bei  Capo  Carbonara 
im  grobkörnigen  Granit  der  Cava  dei  FomL  In  einem  sphSroidiscben  Neste  mit 
Quarz,  Calcit,  Muscovit,  Chlorit  und  Pyrit.  Der  Prehnit  erscheint  in  rhombischen 
bis  I  cm  breiten  nach  der  längeren  Diagonale  gestreiften  Tafeln.  Härte  6 — 6,5. 
Spec.  Gew.  2,88.  Glas-  bis  Perlmntterglanz.  Giebt  im  Rohre  Wasser.  Schmilzt 
vor  dem  Löthrohre  anter  Anschwellen.  Wird  von  Salzsäure  vor  dem  Glühen 
schwer  angegriffen.  4)  Molybdänocker  fand  sich  als  Kruste  auf  einer  Stufe 
von  Molybdänit  aus  dem  Ospe-Thal  unweit  Oliena.  Das  gelbe,  seiden-  oder  dia- 
mantglänzoide  Pulver  bai  eine  Härte  nahe  2.  Verhält  sich  vor  dem  Löthrohre 
und  gegen  Säuren  wie  Molybdänocker.  Bedeckt  auch  den  Quarz  der  Granat- 
schiefer und  ist  ein  Zersetzungsproduct  des  Molybdänglanzes.  5;  Pihlit  ^Cima- 
tolit  in  Adern  von  Pegmalit,  welche  Granat  und  Tnrmalin  enthalten ,  über  der 
Grube  von  Ingurtosu  bei  Punta  Pizzinurri  als  goldgelbe  oder  grünliche  glimmer- 
artige Plättchen.  6,  A  n  d  e  s  i  n  im  vulkanischen  Tuff  des  Berges  Arcueniu  bei 
3lontevecchio.  Wurde  von  G.  vom  Rath  entdeckt  und  beschrieben  'diese  Zeit- 
schr.   1887,  12,  538  . 

Ref.:   A.  Cathrein. 


10.  1«  Cessa   in  Turin  :    Ueber  4ie  WelCramUte  lad  XeljMâte  Ten 

dy«  wid  Cer  Ebenda,  320,  auch  Gazz.  chiro.  1886,  16,  234  .  Cerwolframiat, 
durch  Schmelzen  von  amorphem  Woiframiat  mit  Chiorkalium  dargestellt,  zeigt 
tetragonale.   dem  Scheelit  isomorphe  Pyramiden,  an  welchen  Sella    HI;:'lTl, 
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=  80^24',  (Hl):(nî)=  48^271'  fand.  Das  früher  durch  einfaches  Schmelzen 
von  amorphem  neutralen  Diüymmolybdat  krystallisirte  neutrale  Didynimolybdat 
wurde  später  besser  aus  der  Schmelze  des  amorphen  Molybdates  mit  Chlorka- 
liüm,  schliesslich  durch  Schmelzen  eines  Gemenges  von  neutralem  Didymsulfat, 
molybdänsaurem  Natron  und  Chlomatrium  in  noch  schöneren  rosenrothen,  glas- 
glänzenden Krystallen  vom  spec.  Gew.  4,75  dargestellt.  Die  von  G.  La  Val  le 
ausgeführten  Messungen  ergaben  (Ht):(lîl)  =  80^  17',  woraus 

a  :  c  =  \  :  1,5696. 

(m):(HÎ)  berechnet  zu  48®  30',  gemessen  48<>58'. 

Versetzt  man  eine  kalte  Lösung  von  25  g  neutralen  molybdänsauren  Natrons 
in  250  ccm  Wasser  mit  einer  kalten  Losung  von  18,5  g  reinen  schwefelsauren 
Ceroxyduls  in  250  ccm  Wasser,  so  bildet  sich  zuerst  ein  weisser  gelatinöser, 
amorpher  Niederschlag ,  welcher  in  der  Flüssigkeit  schwebt ,  nach  einer  Stunde 
sich  absetzt,  körnig  krystallinisch  und  rothgelb  wird.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt 
derselbe  winzige  gelbe ,  durchsichtige  und  stark  doppeltbrechende  Pyramiden, 
hat  das  Volumgewicht  4,82  und  einen  Gehalt  von  43,08  Vo  Ceroxydul,  ent- 
sprechend der  Formel  CeMoO^,  welche  43,30%  Ceroxydul  erfordert.  Dieser 
Niederschlag  in  einem  unglasirten  Porzellantiegel,  w^etcher  sich  in  einem  zweiten 
mit  Magnesia  usta  gefütterten  befand,  drei  Stunden  lang  in  einem  Gasofen  der 
Nickelschmeiztemperatur  ausgesetzt  und  langsam  abgekühlt ,  lieferte  eine  homo- 
gene krystallinische  Schmelze  von  gelbbrauner  Farbe,  in  deren  Höhlungen  deut- 
liche Pyramiden  von  dem  spec.  Gew.  4,36  und  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung wie  das  durch  Fällung  gewonnene  neutrale  Cermolybdat  bemerkt  wurden. 
Nach  G.  La  Valleys  Messungen  ist  (Hi;:(<Tl;  =  80»  lÔ'27",  daraus 

a  :  c  =  \  :  1,5388. 

{tH):(HT'  berechnet  48^48',  gemessen  48"  50'.  Daraus  folgt  die  Isomorphie 
der  Molybdate  von  Didym  und  Cer.  Schliesslich  gab  auch  amorphes,  neutrales 
Bleimolybdat  eine  homogene  krystallinische  blassgelbe  Schmelze  vom  Volum- 
gewichte 6,62,  welche  aus  mikroskopischen  doppeltbrechenden  Pyramiden  be- 
steht. Diese  Gleichheit  der  Formen  bestätigt  die  Gleichheit  der  Molekularstructur 
bei  einigen  Verbindungen  von  Didym  und  Cer  und  der  analogen  von  Blei  und  Cal- 
cium und  scheinen  dem  Verf.  für  die  Annahme  der  Zweiwerthigkeit  des  Cers  und 
Didyms  zu  sprechen. 

Ref.:   A.  Calhrein. 


11.  G.  Strttver  (in  Rom):  Forsterit  yon  Baccano  (R.  Accadcmia  dei  Lincei, 
Rendiconti  1886,  2,  I.Sem.  439].  Am  Nordwestslrande  des  Kraters  von  Baccano 
fand  der  Verf.  einen  zonaren  Auswürfling,  welcher  wesentlich  aus  Wollaslonit  und 
gelbem  Granat  besieht,  mit  unregelmässigen,  von  grünem  Pyroxen  umgebenen 
Höhlungen.  In  manchen  derselben  sieht  man  nur  Pyroxen-  und  WoUastonitkry- 
ställchen,  in  anderen  {H0}.(2<  1}  von  gelbem  Granat,  endlich  finden  sich  in  einigen 
Hohlräumen  (H  l}.  {HO}  von  Pleonast,  grünlichweisser  Meroxen  und  Forsterit. 
Seine  gelblichweissen  Krystalle  messen  3X2X2  mm.  Nach  der  Orienti- 
rung  von  Naumann- Zirkel  zeigen  sie  die  Combination  {010}.{00t}  .  (HO} . 
(l20}.{l30}.fl0l}.(02t).(H  |}.{121}.  Bei  manchen  Krystallen  sind  die  Flä- 
chen von  {ho}.  (O  10}  und  {Hl},  {021}  fast  gleich  gross,  bei  anderen  be- 
wirkt das  Vorwiegen  von  {Oio}  tafeligen  Habitus. 
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Gemessea:  Berechnet  (oach  Miller)  : 
(HOl:(HO)  =  49057'  49^^58' 

(m):(HI)  =  40     5i  40     6 

(HO):(in)  =  35   40  35  45 

(HO):(UO)  =  <8   30  approx.  «8     0 

Härte  7.    Glasglanz.    Mit  Salzsäure  gelatinirend. 

In  diesem  Vorkommen  liegt  wieder  eine  Analogie  vor  mit  den  Findlingen  des 
Monte  Somma  und  der  Albaner  Berge ,  indem  auch  dort  Forsterit  in  Begleitung 
von  Meroxen,  Pleonast  und  grünem  Pyroxen  auftritt.  —  Als  Nachtrag  zu  dem 
Verzeichnisse  der  Auswürflinge  zwischen  TAnguillara  und  dem  See  von  Marti- 
gnano  (diese  Zeitschr.  1887,  12,  197)  sind  grosse  Blöcke  zu  erwähnen,  welche 
aus  einem  knstallinischen  Gemenge  von  grünem  P>TOxen ,  grauem  Hauyn  nnd 
biassgelblichem  Humboldtilith  bestehen,  in  dessen  Mandelräumen  man  dieselben 
Mineralien  in  Krystallen  wiederfindet.  Der  Hauyn  erscheint  in  schwarzgrauen 
Rhombendodekaedern.  Ihre  dunkle  Farbe  rührt  von  mikroskopischen  Einschlüssen 
her.  Mitunter  zeigen  sich  auch  Penetrationszwillinge,  welche  nach  der  trigonalen 
Zwillingsaxe  verlängert  sind.  Dieses  Hauynvorkommen  begründet  eine  neue 
Analogie  mit  den  Albaner  Bergen ,  wo  der  Hauyn  in  Aggregaten  von  Pyroxen, 
Granat  und  Leucit  als  wesentlicher  Bestandtheil  ebenso  verzwillingt  vorkommt. 

Ref.:  A.  Cathrein. 

12.  Derselbe:  Psendomorpliose  Ton  Magnetit  nach  Eiseaglimmer  too 
Ogliastra  in  Sardinien  (Ebenda,  i.  Sem.,  33t).  Der  Verf.  erhielt  von  dem  ge- 
nannten  Fundorte  eine  Stufe  unter  der  Bezeichnung  »Diallag«,  welche  beim  ersten 
Blick  den  Eindruck  eines  dunkeln  Serpentins  mit  glänzenden  Diallagblättern  machte^ 
wogegen  aber  gleich  das  hohe  Gewicht  sprach.  Die  Hauptmasse  der  Stufe  be- 
steht aas  einem  grobkörnigen  Mineral^  dessen  unregelmässige  Individuen  von 
mehreren  Centimetern  Durchmesser  fest  mit  einander  verwachsen  erscheinen. 
Jedes  Korn  zerfällt  nach  einer  Richtung  äusserst  leicht  in  dünnste  Lamellen.  Härte 
6,  Pulver  schwarz,  stark  magnetisch,  schwer  schmelzbar,  in  Salzsäure  leicht  lös- 
lich. Diese  Eigenschaften  kommen  dem  Blagnetit  zu.  Eingestreut  sind  zahlreiche 
Oktaederchen  von  Magneteisen^  Körnchen  von  Kupferkies,  Epidot  und  Quarz. 
Das  Gemenge  erscheint  ganz  frisch^  unverändert  und  ursprünglicher  Entstehung. 
Dass  CS  sich  hier  nicht  um  nach  {Ml}  blätterig  abgesonderten  Magnetit  handelt, 
folgt  aus  dem  Mangel  jeder  Spur  von  Spaltbarkeit  nach  einer  anderen  Richtung 
ausser  jener  einen.  Die  Lamellarstructur  als  Druckwirkung  aufzufassen  verbietet 
die  Hichtungsunderung  der  Lamellen  in  jedem  einzelnen  Korn.  Analog  wie  beim 
Marlit  könnte  man  einen  Dimorphismus  des  Eisenoxyduloxydes  annehmen,  wobei 
sich  jedoch  schwer  erklären  Hesse,  wie  die  beiden  Varietäten  sich  zusammen 
unter  denselben  Bedingungen  bilden  konnten.  Nach  des  Verf.  Ansicht  bleibt  nur 
die  Annahme  einer  Pseudoniorphose  von  Magnetit  nach  Eisenglimmer,  w^elche 
schon  öfter  beschrieben  worden  ist.  Gleichwohl  dürfe  man  sich  nicht  verhehlen, 
dass  in  Anbetracht  der  Frische  der  Stufe  und  namentlich  des  eingestreuten  Kupfer- 
kieses und  der  nicht  erfolgten  Hydratisirung  des  Eisenminerales  es  schwierig 
wird ,  sich  den  Umwandlungsprocess  von  Eisenglimmer  in  Magneteisen  vorzu- 
stellen und  dürfte  nur  genaue  Prüfung  der  Lagerstätte  zur  Lösung  des  Problems 
führen*).  Ref.:  A.  Cathrein. 


*j  Künnte  nicht  blätteriges  Titaneisen  vorliegen?    Die  Löslicbkeit  in  Salzsäure  und 
der  Magnetismus  scbliessen  dies  nicht  aus.    Nur  eine  quantitative  Analyse  würde  ent- 
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13.  1.  Piccini  (in  Rom):  Ueber  ein  Begleitmineral  des  Colambits  tob 
Crayeggia  im  Tal  Tigezzo  ;R.  Accademia  dei  Lincei,  Hendiconti  1886,  2»  2.  Sem. 
i6j .  Die  unlersiichte  krystallisirte  Substanz  gleicht  Uusserlich  dem  Cohimbit  dieses 
Fundortes  (diese  Zeitschr.  1885,  10,  85).  Pulver  braun.  Spec.  Gew.  5,7.  Erleidet 
beim  Glühen  keine  FarbenUnderung  und  einen  sehr  geringen  Gewichtsverlust.  Das 
feine  Pulver  ist  zerzetzbar  durch  Schmelzen  mit  Kaliambisulfat  oder  mit  flusssau- 
rem  Fluorkalium.  Der  Gehalt  an  Aletallsäuren  ist  viel  kleiner  als  beim  Columbit 
und  besteht  grösstentheils  aus  Tantalsäure,  welche  als  TaFl^  .  tKFl  getrennt 
und  darin  quantitativ  bestimmt  wurde.  Ihre  Menge  übertrifR  die  der  Columbite 
vom  spec.  Gew.  5,7.  Ausserdem  fand  sich  viel  TitaosSure  und  wenig  Niobsäure. 
Von  Basen  sind  vorwiegend  die  Erden  des  Cerits  und  Gadolinits,  wenig  Eisenoxy- 
dul und  noch  weniger  Manganoxydul ,  dafür  schätzbare  Mengen  von  Thorium, 
während  bei  den  Columbilen  viel  Eisen-  und  Manganoxydul  und  nur  Spuren  sel- 
tener Erden  auftreten.  Das  untersuchte  Mineral  ist  daher  nicht  Columbit ,  viel- 
mehr ein  Tantalat  der  seltenen  Erden,  dessen  Zusammensetzimg  dem  Samarskit 
gleichen  würde ,  wenn  nicht  die  Niobsäure  durch  Tantalsäure  ersetzt  wäre.  Die 
Entscheidung,  ob  ein  neues  Mineral  vorliegt,  behält  sich  der  Verf.  vor,  sobald  ihm 
neues  Material  die  Vervollständigung  der  Analyse  und  das  Studium  der  Krystall- 
formen  gestatten  wird.  Ref.:  A.  Gathrein. 

14.  G.  Spezia  (in  Turin):  Ueber  die  Druckwirkung  bei  der  Anhydritbil- 
daog  (Atti  della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  1886,  21,  10.  Juni).  Un- 
ter den  Hypothesen  zur  Erklärung  der  mannen  Rildung  von  Anhydrit  ist  bekannt- 
lich eine  der  vorherrschendsten  jene,  welche  annimmt,  dass  Druck  von  zehn  At- 
mosphären oder  eine  Meerestiefe  von  t07  m  zur  wasserfreien  Krystallisation  des 
Kalksulfals  genüge.  Der  experimentelle  Nachweis  für  diese  Behauptung  fand  sich 
aber  nicht  in  der  Literatur  und  ist  dieselbe  vielmehr  durch  die  unrichtige  Deutung 
der  Worte  ZirkeTs  (Pétrographie  1,  tl\)  durch  Heidenhain  (Zeitschr.  der 
deutschen  geol.  Ges.  4  874,  86,  278)  entstanden.  Der  Verf.,  seit  einigen  Jahren 
mit  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Druck  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
«nuf  die  chemischen  Reactionen  beschäftigt ,  kam  bezüglich  der  Anhydritbildung 
zum  Ergebnisse ,  dass  Druck  allein  nicht  ausreichend  sei.  Der  hierbei  benutzte 
Apparat  bestand  aus  einem  festen  Eisencylinder ,  worin  sich  das  ReactionsgePass 
befindet.  Zum  Verschluss  dient  eine  grosse  Schraube ,  während  mittelst  einer 
kleineren  Schraube  ein  Stahlcylinder  in  die  Flüssigkeit  eindringt  und  so  den 
Druck  hervorbringt,  welchen  ein  Metallmanometer  anzeigt.  Das  Reactionsgefass 
ist  mit  einem  Kautschukdeckel  abgeschlossen.  Als  Druckflüssigkeit  wurde  zur 
Vermeidung  der  Oxydation  des  eisernen  Apparates  Glycerin  verwendet.  Die  Ver- 
suche des  Verf.,  welche  Kalksulfat  ergaben,  waren  folgende.  \)  Zur  Ermittelung 
der  Einwirkung  von  Thonerdesulfat  auf  Apophyllit  blieben  einige  farblose  Kry- 
stalle  des  letzteren  in  einer  Lösung  jenes  Salzes  unter  einem  Drucke  von  300  At- 
mosphären drei  Monate  stehen.  Dabei  wurden  die  Krystalle  opak  weiss  und 
parallel  der  Spaltfläche  aufgeblättert.  Zwischen  den  Lamellen  und  äusserlich  bil- 
deten sich  Gypskryställchen.  I)  Auf  Calcitstücken  in  Thonerdesulfat  durch  zwei 
Alonate  unter  einem  Drucke  von  95  Atmosphären  setzten  sich  Gypskrystalle  ab. 


scheiden.  Sollte  aber  wirklieb  Magneteisen  vorliegen,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die 
blätterige  Stnictur  nicht  ohne  Voraussetzung  einer  Pseudomorphosc  durch  Zwiilingsver- 
wachsung  des  Magnetits  nach  einer  Oktaëderflttche,  wie  sie  Rosenbusch  und  Frenzel 
beobachtet  haben,  zu  erklären  ist.  D.  Ref. 
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3]  Calcit  ia  einer  Kupfersulfatlösung  drei  Monate  unter  einem  Drucke  von  95  At- 
mosphären bedeckte  sich  ebenfalls  mit  Gypskrystallen.  4)  Bei  der  langsamen 
Reaction  von  Magnesiasulfat  und  Natronbiborat  auf  Chlorcalcium  mittels  Diffusion 
durch  eine  gesättigte  Lösung  von  Ghlornatrium  gab  es  nach  einem  Monat  bei  100 
Atmosphären  Druck  Gypszwillinge  nach  {IOO}.  5)  Bei  der  Diffusion  von  Mag- 
nesiasulfat mit  borsaurem  Kalk  und  Ghlormagnesium  durch  eine  gesättigte  Lösung 
von  Chlornatrium  entstanden  nach  45  Tagen  unter  Druck  von  100  Atmosphären 
auch  wieder  Gypskrystalle.  6j  Schliesslich  wurde  die  Diffusion  von  Magnesia- 
sulfat mit  Kalknitrat,  einenfalls  mittels  destillirtem  Wasser,  anderenfalls  mittels 
einer  gesättigten  L&sung  von  Ghlornatrium  eingeleitet.  Jeder  Versuch  wurde 
gleichzeitig  bei  atmosphärischem  Drucke,  bei  100  und  500  Atmosphären^  ausge- 
führt, so  dass  die  drei  Proben  in  gleicher  Temperatur  waren.  In  allen  Fällen  bil- 
deten sich  nur  Gypskrystalle ,  das  Diff\isionsmittel  wirkte  nur  auf  die  Entwick- 
lung der  Kry stalle,  indem  im  destillirten  Wasser  sich  kugelige  Anhäufungen  win- 
ziger Nadeln  von  Gyps ,  in  der  Ghlomatriumlösung  deutlichere  Krystalle  bis  zu 
t  mm  Grösse  bildeten.  Diese  Beobachtungen  ergeben  somit,  dass  Druck  selbst 
bis  500  Atmosphären  für  sich  allein  zur  Bildung  von  Anhydrit  nicht  genügt  und 
verweisen  auf  die  Erfahrungen  von  Hoppe-Seyler  und  G.  Rose,  nach  welchen 
Oyps  in  einer  gesättigten  Ghlomatriumlösung  bei  einer  Temperatur  von  HO  bis 
130  Graden  sich  in  Anhydrit  verwandelt. 

Ref.:  A.  Gathrein. 


15.  £.  Luzzatto  (in  Padua)  :  Analyse  eines  Ticentiner  Antimonits  (Atti 
del  R.  Istituto  Veneto  di  Scienze  etc.  1886,  Ser.  6,  4).  Das  Mineral  von  S.  Qui- 
rico  bei  Valdagno  erscheint  in  faserig-blätterigen  Massen  zwischen  weissem,  grau- 
iichweissem,  selten  schwärzlichbraunem  Quarz  und  einem  grauen  Dolomit.  Ausser 
winzigen  sattelförmigen  Dolomitrhomboëdem  und  Geoden  kleiner  Quarzkrystalle 
der  gewöhnlichen  Form  begleiten  den  Antimonit  folgende  Zersetzungsproducte  : 
Kermesit,  als  rothes  Pulver  hier  und  da  in  feinsten  Schichten  auf  dem  Antimonit  ; 
Volgerit,  pulverig  weiss  und  pseudomorph  nach  Valentinit;  eine  blassgelbe  Sub- 
stanz, an  wenigen  Stellen  den  Antimonit  bedeckend,  ist  wahrscheinlich  Cervantit. 
Bei  der  Auflösung  des  anscheinend  reinen  Antimonits  in  Königswasser  blieb  Quarz 
in  Splitlern  und  einzelnen,  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Kryställchen  der  ge- 
wöhnlichen Gombination  zurück.  Da  bei  der  Bestimmung  des  hygroskopischen 
Wassers  des  Antimonits  Schwefel  sublimirte,  so  wurde  dieser  mit  Schwefelkoh- 
lenstoff, Aether  und  Benzin  entfernt.  In  der  Lösung  fanden  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop Schwefel  krystalle  {Hl},  mit  der  Lupe  entdeckt  man  auch  auf  Klüften 
des  Antimonits  Schwefelkryställchen.  Bei  der  Analyse  wurde  die  Methode  von 
Fresenius  befolgt  und  das  Antimon  elektrolytisch  bestimmt.  Dabei  ergab  sich, 
dass  die  Losung  des  Schwefelmetalles  sehr  verdünnt  sein  und  die  Einwirkung  des 
Stromes  lange  fortgesetzt  werden  muss.  Das  anfänglich  auf  einer  Elektrode  sich 
reichlich  absetzende  Antimonsulfür  und  der  Schwefel  sind  mit  einigen  Tropfen 
Schwefelkalium  zu  entfernen,  um  einen  regelmässigen  Strom  zu  erhalten.  Zur 
Ermittelung  des  Eisengehaltes  wurde  das  Mineral  in  Salzsäure  gelöst  und  mit 
Ammoniak  und  Schwcfelammonium  übersättigt  zur  Lösung  des  Schwefelantimons. 
Aus  der  Lösung  des  Schwefelblei-  und  Schwefeleisen-Niederschlages  wurde  das 
Blei  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  beseitigt.  Silber  und  Kupfer  fanden  sich 
nicht,  Arsen  nur  in  Spuren. 


Gefunden  : 

Atom  verbal  In  iss  : 

Scbwerel 

S7,63 

S,977-) 

Ad  limon 

69,61 

S 

Blei 

l,8i 

Eisen 

0.30 
99,38" 

Ref.:  A.  Cathreii 


16.  G.  B.  Negri  [in  Florenz]  :  KrysUllfionneii  des  ApophjUtts  toh  Hou- 
t«eclilO'M«gyiore  (Tlcenia)  (Atli  del  H.  Islilulo  Vene(o  di  Scicnze  etc.  1886, 
5er.  6,  6).  Im  mineralogischen  Uuseum  zu  Padua  befinden  sich  kleine  Apophyl- 
litkryslalle  von  !  X  !  X  1  mm  in  Basa  Itmand  eiste  in  und  schöne  5X5X1 
mm  grosse  Krystalle  in  Geoden  eines  tliellweise  zersetzten  Basaltes.  Erstere  sind 
bald  farblos  durchsichtig,  bald  weiss  opak.  Gewöhnliche  Combination  {OOl}. 
{nij.{l00).  Ausserdem  {tl3}.{ll5}.  Die  stets  vorherrschende  ebene  Basis 
bedingt  tafeligen  Habitus,  oft  tritt  Verlängerung  nach  einer  Zwjschenaxe  ein.  Die 
Flächen  von  {ill}  sind  ziemlich  entwickelt,  eben  und  recht  glänzend ,  daher 
zur  Messung  die  geeignetsten.  Als  kleine  Quadrate  erscheinen  die  Flüchen  von 
{lOO}.  Sehr  schmal  sind  {113}  und  {HS}.  Das  Mittel  der  für  acht  Kristalle 
aus  den  besten  Messungen  berechneten  Axenverhiittnisse  ist 
u  :  c  =  I  :  l,!*986. 


Gemessen  : 

Berechnet; 

(ooO: 

(115) 

=  ts^aa' 

igojs' 

(001): 

Hl, 

=  60  iS 

60  30 

(Hl: 

HIJ 

=  59      6^ 

39      0 

5        IS)  =     —  i7   16 

Begleiter  sind  faseriger  Natrolilh,  blülteriger  bläulicher  Colestin,  Analcim, 
Calcit  undSeladonit.  —  DieApophyllitkryslalle  in  den  Geoden  des  Basaltes  zeigen 
die  Combination  {00|}.{H  l}.{lOO},  lafehg  nach  der  Basis  und  die  pyramidalen 
Flächen  kleiner  als  die  prismalischen,  mit  welchen  sie  aufgcwaclisen  sind.  Alle 
Flächen  sind  uneben  weltig  mit  geringem  Glanz. 


Gemessen:  Berechnet: 

[|||);(nî)  =  •58'>58'iî"")  — 

[IH):llTl)  =    75   36   36  75039' 

;i00l:i1l()  =    !11    33  51      0   30" 

ilOo']:-OOI]  =    90    li  90 

Begleitmioeral  ist  lleischfarbiger,  zerfressener  Cmelinit. 

Ref.;   A.  Calhrein. 

•>  xichi  î.a?. 

"•;  -Millel  von  sielien  Messungen,  aus  welchen  der  Verf.  die  einzelnen  Aienvct 
hälloisse  berechnet  hat. 
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17.  €f.  Orattarola  (io  Florenz):    Krystallographigehe  XJntersvehiiiig  Ton 

CO  \ H 

rechtsdrehendem  Agpara«rln  C2 ^3 (iV/TaX^^'^^^    (Atti  della    Società  Toscana 

di  Scienze  nat.  in  Pisa  1886,  8,  t.Hert.     Kryslalle,  dargestellt  von  Piutti, 
welcher  rechte  Hernieder  und  das  Rechtscfrehungsv ermögen  der  Lösung  beobach- 
tete.   Die  Flächen  sind  uneben  und  gebet  vielfache  Bilder,  namentlich  {OH}. 
Krystallsystem   rhombisch.     Axenverhältniss   nach  [Miller  für  Links- 

asparagin  a:h:c=  0,4737  :  K  :  0,8327. 


Beobachtete  Formen  :  {O  \ 

10}  {004}  (1 

100}   (H 

0}  (0^ 

\}{o%\ 

}  {065}  (095} 

{«00x(Hl}. 

■ 

%              ^          \              ^ 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

(n0):(H0) 

60047' 

50n«' 

(HO):(ïiO) 

3S 

U9 

S3 

429 

48 

(i«0:(HO 

n 

49 

27 

13 

(400):(H0 

SS 

25 

48 

25 

t\ 

(OU):(024) 

6S 

t 

64 

08 

(OH):{OSO 

==s 

18 

Î7 

7" 

49 

44 

(065):  OsO 

s? 

io 

6 

44 

2 

(095):(02r) 

= 

3 

6 

% 

44 

(I00:(000 

=-1 

60 

30 

40 

60 

22 

Die  Formen  {4  00},  {065},  {095}  und  {4  04}  sind  für  Asparagin  neu.  {4  00} 
und  {065}  fanden  sich  an  einem  einzigen  Krystalle,  {4  0  4}  ist  bestimmt  durch  die 
Zonen  [004,  400],  [HO,  0T4].  Bei  der  Mehrzahl  der  Krystalle  ist  eine  Fläche 
der  Basis  sehr  breit  und  treppenartig  vertieft.  Die  Flächen  von  {02  4}  sind  nach 
der  a-Axe  ausgedehnt  und  die  der  ausgehöhlten  Basis  benachbarten  schmäler,  die 
beiden  anderen  viel  breiter,  wodurch  die  Krystalle  umenförmig  werden.  Ebenso 
sind  die  oberen  Sphenoidflächen  schmal,  die  unteren  gross.  Das  Makro-,  das 
Brachypinakoid  und  die  anderen  Brachydomen  sind  stets  schmal.  Alle  anderen 
Krystalle  sind  fast  nur  von  den  Formen  {4  4  0}  und  {02  4}  begrenzt.  {04  4},  x{4  4 1} 
und  {040}  zeigen  oft  unvollzählige  Flächenentwickelung.  Zwillingsbildung  konnte 
nur  einmal  deutlich  beobachtet  werden  in  Gestalt  eines  Ergänzungszwillings,  bei 
dem  ein  rechtes  und  ein  linkes  Individuum  in  paralleler  Stellung  durchwachsen 
waren. 

Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  eignete  sich  durch  seine  Neigung 
{liO}  und  {021}.  Bei  {l4  0}  wurde  der  brechende  Winkel  =  5  4^4  9^'  gemessen 
und  die  Winkel  der  Ablenkungsminima  für  Nalronlicht  (Linie  D]  d^  =^  34®  57'  4  0" 
und  02  =  37^36'  4  0"*),  daraus/?  =  4,5800  und  y=  4,64  75.  Für  {024}  war 
der  brechende  Winkel  =  63"  8',  d'  =  45»  4  7'  30"  und  ö"  =  53"  9'  20",  daraus 
«  =  4,5496  und  y  =  4,6225,  mithin  im  Mittel  y  =  4,6200,  welche  Werthe 
mit  den  für  das  Linksaspa ragin  gefundenen  übereinstimmen.  Ebenso  ist  die  op- 
tische Axenebene  parallel  (0  4  0)  und  die  c-Axe  erste  Mittellinie.  Dispersion  q  <^  v. 
Der  Axenwinkel  in  Oel  tH(^=  95"  6'  und  2^o  =  402"  9',    hieraus  nach  der 

sin  Hn 
Formel  lang  F  = 


sin  Hq 


2F=  86"o8', 


*)  Diese  Werthe  sind  wohl  durch  Druckfehler  entstellt,  denn  sie  geben  nicht  die 
wiederholt  angeführten  Brechungsindices,  sondern  ß  =  1,5789  und  y  «e  4,64  74. 
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entsprechend  dem  Werthe  für  Linksasparagin,  während  die  Formel    . 

cos  r  = 


2r=  8403" 

ergiebt.     Die  DitFerenz  2<>55'**;   von  dem  vorigen  Resultate  ist  eine  Folge  der 
nicht  ganz  genauen  Bestimmung  von  a,  [i,  y, 

Ref.:  À.  Ca th rein. 


18.  L.  Bombieci  (in  Bologna'  :  üeber  iretfrebte  AntlmoDltkrjsUlle  ron 
Japan  (Atti  della  Società  Toscana  di  Scienze  nat.  in  Pisa  1886,  8,  2.  Heft,  129  . 
Die  bekannten  grossen  Antimonitsäulenbundel  von  Shikoku  zeigen  mitunter  eine 
Drehung  der  glänzenden  Flächen  J/(4tO)  und  A'(OtO)  ohne  sichtbare  Unterbre- 
chungen ,  von  denen  die  eine  nach  rechts ,  die  andere  nach  links  gedreht  ist . 
was  gegen  äussere,  mechanische  Ursachen  und  für  ursprüngliche,  kr\'stallogra- 
phische  Bildung  spricht.  Die  Erscheinung  ist  analog  wie  bei  den  gedrehten 
Quarzen  von  Göschenen,  nur  ist  die  Drehungsaxe  nicht  parallel,  sondern  normal 
zur  c-Axe  und  parallel  der  Zone  h'  P.  Die  Grösse  der  Drehung  beträgt  auf  der 
einen  Fläche  bei  25  cm  Längsaxe  ii^  auf  der  anderen  Zt\^ — 33^  bei  20  cm 
Länge. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


19.   K.  K.  Fing  (in  St.  Petersburg  :    Eine  neue  TarletSt  des  Alnminit- 

l8rnatlewit(Verh.russ.  min.  Ges.  4  887  [3],  23,  116 \  Das  Mineral  sandle  der  Graf 
N.  P.  Ignatiew  zur  Analyse  in's  Laboratorium  des  Finanzministeriums.  Dasselbe 
stammt  aus  dem  Bezirk  Bachmut  des  Gouverments  Jekaterinoslaw  (Südrussland; 
und  tritt  in  Gestalt  nieren förmiger  Concretionen  von  matter,  weisser  Farbe  und 
der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  dereiner  grossen  Kartoffel  auf.  Diese  Knollen  liegen 
im  weissen  Sande  und  besitzen  Öfter  einen  Anflug  von  Manganoxyden.  Ihr  Bruch 
ist  eben,  ihre  Härte  gering  und  sie  lassen  sich  zwischen  den  Fingern  zerreiben. 
Ihrem  Aussehen  nach  ähneln  sie  der  Kreide  oder  dem  Kaolin  und  scheinen  sehr 
homogen  zu  sein.  Beim  Erwärmen  schwärzt  sich  das  Mineral  zunächst,  dann 
wird  es  wieder  weiss;  beim  Glühen  wird  sein  Gewicht  auf  44,08  ^  q  des  ur- 
sprünglichen reducirt.  In  Wasser  ist  es  fast  unlöslich.  In  Kalilauge  löst  es  sich 
bis  auf  einen  geringen  Rest  auf;  ebenso  verhält  es  sich  gegenüber  der  Schwefel- 
säure, wenn  es  ursprünglich  geglüht  worden  ist,  oder  wenn  die  Säure  unter  Er- 
wärmen einwirken  gelassen  wird,  wobei  die  organischen  Substanzen  der  Lösung 
eine  dunkel  violette  bis  schwarze  Färbung  ertheilen.  Beim  Zusammenschmelzen 
mit  Kalium-Natriumcarbonat  sintert  die  Masse  zusammen  und  nimmt  eine  graue 
Färbung  an.  Am  leichtesten  geht  die  Auflösung  in  einem  Gemenge  von  gleichen 
Theilen  Salzsäure  und  Salpetersäure  vor  sich. 


♦j  Nicht  810  28';  nach  ß  =  1,5789  würde  sich  ergeben  21=  820  43'. 
••,  Nicht  8^0,  nach  des  Verf.  Angaben  40  35'  56". 


Auszüge.  307 


Analyse  : 

Berechnet*} 

Hygrosk.  H^O 

0,45 

0,45 

SiOi 

3,33 

3,33 

yi/jOa 

36,39 

CaSO^ 

3,40 

SO, 

30,57 

AkP'iO^ 

6,60 

P2O, 

3,83 

A  2  S  O4 

H,79 

FeO 

0,32 

Na2S0i 

6,62 

CaO 

4,40 

MgSO^ 

0,69 

M9O 

0,23 

FeSO^ 

0,67 

K2O 

6,37 

Ak{SO,)^ 

26,54 

Na^O 

2,89 

Ah  [OH), 

39,09 

C 

<,5Ö 

€ 

1,50 

H2O 

42,72 

400,68 

400,00 

Die  Analyse  erweist,  dass  das  neue  Mineral  in  die  Nähe  des  Aluminits  oder 
des  LÖwigits  gehört.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz  faserig.  — 
Dem  Minerale  dürfte  nach  der  Ansicht  des  Verf.  auch  eine  praktische  Bedeutung 
beizulegen  sein,  indem  es  sich  wegen  seines  geringen  Eisengehaltes  ähnlich  dem 
Beauxit  zur  Darstellung  von  Aluminiumsulfat  eignen  würde. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

20.  O.  Mliggre  (in  Hamburg]  :  Zur  Kenntniss  der  FlSehenTerindemngen 
durch  secnndftre  Zwllllnirsbildiiiig.  II.**)  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc. 
4  886,  I9  136 — 4  54).  Verf.  zeigte  im  ersten  Theile,  wie  sich  die  Indices  einer 
Fläche  nach  der  Umlagerung  in  Zwillingsstellung  fmden  lassen,  wenn  die  Indices 
der  Zwillingsebene  und  zweier  anderer,  ihr  Zeichen  nicht  verändernder  Flächen 
(Flächen  der  Grundform)  bekannt  sind.  Der  Vollständigkeit  wegen  erschien  es 
ihm  wünsch  ens  werth,  auch  die  allgemeinen  Transformationsformeln  zu  geben. 

Sind  die  Indices  der  ursprünglichen  Fläche  p,  9,  r,  diejenigen  der  Zwillings- 
ebene hl  A'i  /] ,  diejenigen  zweier  anderer  Flächen  der  Grundform  ^2  ^2  '2  ^^^ 
A3  k^  /ß ,  und  setzt  man  die  Determinantengrössen  : 

k^ A,  —  /2 ^3  =  wi  ;  hh^  —  ^ '3  =  ^i  >  ^»2 ^3  —  ^2^3  =  ^f^\  ; 
li  A*3  —  kl  /^  =  fi2  ;  Äj  /3  —  /i  /»3  =  *^2  Î  *i  ^3  —  Ä|  Atj  =  IC2  ; 
^'1  '2  —  ^1  ^2  =  «*3  ;        '1  ^  —  hil2  =  t'3  ;        hik2  —  kl  A2  =  '^3  î 

femer  die  aus  u,  v  und  w  analog  gebildeten  Determinanten  : 

V2tVi  W2V-i  =  fJli  ;       W2UZ  W2«^3   =  ^1  ;       ^^i  V2W3  =  '''1  ; 

^\  ^'3  —  i-i  *^3  =  ."2  ;    «*i  *^'3  —  M?i  W3  =  ^2  ;    ^1  **j  —  ^i  ^'3  =  ^2  ; 

Vi  W2  —  IVi  V2  =  «3  ;       tüi  1*2  UiW2  =  V^;       Ui  V2  t^i  ti2  =  ^«^3  î 

SO  berechnen  sich  für  die  Indices  der  veränderten  Fläche  ;/,  q\  r  nach  der  früher 
dargelegten  Methode  die  folgenden  Werthe  : 

p{ui  (tV<2  +  t?3^«3)  +  lh{u2^2  +  WJ.U3)) 

+  27t'i(r2^<2  +  «3/^3) 

+  »•  ( W'l  N  A^2  +  ^Z  fh)  +  ^1  («^2."2  +  M?3  /*3)  ) 


(4)...//  =  - 


< 


'  :  (/<2  ^3  —  ''«'2  «3)  7 


*)  Unter  Annahme  von  AU[P0^)2,  teSO^,  CaSO^,  MgSO^,  KiSOi,   NazSOi, 
Ah'SO^h,  Ah'yOH)^. 

**)  Referat  über  den  ersten  Theil  dieser  Arbeit  s.  diese  Zeitschr.  12,  805« 
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rrj  %'2  —  Vy  iT^l . 


30S  Auszüge. 

I  </  '-i  '«J >'j  +  î*i  ri:  ~  "-2  ;''j >'3  —  ^1  ''i.) 

(3j  .  .  .  /  =      -f  ipujii,yr, 

I  H-  7  *'3  >*i  ''^i  +  W2  rr2)  +  u^  [q  rr,  —  rj  ^2]. 

Für  (leii  Fall,  dans  die  Axenebene  001 1  zugleich  eine  Flüche  der  Grundforni 
irit,  hat  in»n  zu  setzen  : 

A3  =  0,      Aj  =  0,      /.,=  !: 
und  die  Formeln  (I; — (H)  vereinfachen  sich  in  folgende: 

y/  =r  —  ;>  h^  k^  +  k\  h-i)  +  JÄ|  Ä^  q  ; 

r/  =        7  /i,  Â'.^  +  A-,  /fj;  —  iky  hip, 

r'  m  _  î/iÂ'.^/;  +  Hyh^q  +  ;ÄjA-2  —  kih)r\ 

iKt  noch  eine  zweite  FlHche  der  Grundform  Axenebene,  also  : 

h^  =0,      A-2  =  I,      /i  =  0, 
HO  hat  man  : 

/  =r  —  phy  ;        7'  =  7ÄJ  —  î/)Âi  ;        r  =  rÄj  —  2/)/,. 

Sehr  hiiulig  ist  der  Fall,  dass  eine  Fläche  der  Grundform  Axenebene,  die 
ZwillingsnUche  eine  prismatische  oder  domatische  Fläche,  eine  zweite  Fläche  der 
Grundform  ebenfalls  eine  (zu  den  beiden  Torhergehenden  meist  senkrechte,  Axeo- 
ebene  ist,  so  dass  man  setzen  kann  : 

Aj  =  0;     Ä2  =  0,  A'2  =  «,   /î  =  0;     A3  =  0,  Atj  =  0,  /^  =  I, 
woraus  dann  die  einfache  Transformationsformel  folgt  : 

Bisher  wurde  angenonunen,  dass  ausser  der  ZwiUingsebene  zwei  Flüchen 
bekannt  seien,  welche  ihr  Zeichen  nicht  ändern,  was  auch  in  der  Praxis  meist 
/utivtlen  winl:  der  allgemeinere  Fall  ist  aber  otTcnbar  der,  dass  der  Uebergaug 
i\\  eier  Flächen  /*  und  y  in  /*'  und  Q'  beobachtet  ist ,  so  dass  aus  der  Kenntniss 
dieser  Veränderungen  und  der  Kenntniss  der  Zwillingsebene'  erst  diejenige  Zone 
yGrundzono  zu  ermilteln  ist«  deren  sUmmtliche  Flächen  unverändert  bleiben. 
Uieso  Aufgabe  löst  Verf.  an  der  Hand  der  Linearprojectiou..  doch  muss  hinsicht- 
lich dieser  Lösung  schon  wegen  der  dazu  gehörigen  ziemlich  complicirten  Figuren 
auf  das  Original  verwiesen  werilen. 

Alle  durch  Umlagerung  in  Zwilltngsstellung  entstehenden  Flächen  folgen  dem 
U<Ktetl  der  Rationalität  der  Indices,  weil  sie  mit  einem  Flächencomplex  durch 
Zonen  verbunden  sind,  der  einem  anderen  des  ursprünglichen  Kristalls  coognient 
ist.  £benso  ist  es  leicht  zu  zeigen,  dass  das  \olumen  des  umgelagerten  ki^rpers 
|tl«»îch  dew  de^  ursprünglichen  ist.  dass  demnach  das  specifische  Gewicht  eines 
Kvrp^^r»  durvh  demHige  Uuilageniug  nicht  geändert  w  ird.  Das  ursprüngliche  und 
«te»  verschobene  Krystallpoheder  haben  gleiche  Höhe,  und  beliebige  parallel  einer 
OnindOSche  in  gleicher  Höhe  gelegte  Durchschnitte  sind  congruent,   beide  P.;I\- 

ullhin  inhaltsgieich.     Das  Volumen,  also  auch  die  Dichte  eines  Kr\stailes. 
«çk  «ttdl  w&hrtnd  der  l'mwandlung  nicht,  eine  Bedingung,  welche  er- 
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füllt  sein  rouss ,  da  Âenderung  der  Dichte  den  Körper  nöthigen  würde ,  in  eine 
andere  Modification  überzugehen.  Die  Inhaltsgleichheit  vor  und  nach  der  Um- 
Ingerung  wird  natürlich  nicht  mehr  zutreffen  für  die  Formencoroplexe  zweier  di- 
morpher Substanzen )  welche  etwa  durch  Erhitzen  in  einander  übergeführt  sind. 
Dass  aber  auch  hierbei  gewisse  Krystallflächen  ihre  Lage  nicht  Undern,  also  der 
Zwillingsebene  analog  sich  verhalten,  ist  durch  die  neueren  Untersuchungen  für 
einige  Körper  unzweifelhaft  geworden.  Beim  Glaserit  und  Aragonit  sind  die  ba- 
sischen Endflächen  nach  wie  vor  dem  Erhitzen  Krystallflächen,  da  die  optischen 
<!onstanten  vorher  wie  nachher  in  Bezug  auf  sie  orientirt  sind;  ähnlich  ist  es  beim 
Leadhillit  u.  a.  Dass  derartige  gemeinschaftliehe  Flächen  auch  für  solche  dimorphe 
Substanzen  vorlianden  sind,  bei  welchen  die  eintretenden  Bewegungen  wegen 
geringerer  geometrischer  Aehnlichkeit  beider  Modificationen  beti^chtlicher  sind, 
scheint  aus  der  von  0.  Lehmann  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  der 
molekularen  Umlagerung  desGhinonhydrodfcarbonsUure-Eslers  hervorzugehen*). 
Die  Umlageningen  scheinen  denen  durch  Zwillingsbildung  ganz  ähnlich  zu  sein, 
die  beiden  Modificationen  gemeinschaftliche  Flüche  wäre  etwa  den  bei  Ver- 
wachsungen von  Augit  und  Hornblende ,  Orthoklas  und  Albit  etc.  beiden  Mine- 
ralien parallelen  Flächen  zu  vergleichen. 

Verf.  machte  schon  früher  darauf  aufmerksam,  dass  bei  solchen  Mineralien, 
welche  Zwillinge  nach  mehreren  Flächen  bilden,  diese  letzteren  in  der  Beziehung 
zu  einander  zu  stehen  ischeinen,  dass,  wenn  die  eine  Fläche  Zwillrngsfläche  ist, 
die  andere  gleichzeitig  der  Grundzone  (d.  h.  derjenigen  Zone,  deren  sämmtliche 
Flächen  bei  einer  Verschiebung  unverändert  bleiben]  angehört  und  zwar  meist 
einer  Fläche  derselben  mit  besonders  einfachen  Indices.  So  wird  es  bei  den  zahl- 
reichen rhombischen,  pseudohexagonalen  Mineralien  sein,  welche  gleichzeitig 
Zwillingsbildung  nach  (i  10)  und  (130)  eingehen,  bei  den  analogen  Fachen  (lOi) 
und  (30l)  des  Rutil,  bei  der  Zwillingsbüdung  des  Epidot,  Augit  u.  a.  nach  (00 i) 
und  (100);  ebenso  gilt  dies  für  die  polysynthetische  Zwillingsbildung  der  rhom- 
boëdrischen  Carbonate  nachx(0l7î)  und  x(02îl)  (zwei  Flächen  von  x{025l} 
gehören  beim  Kalkspath  der  Grundzone  an).  Die  Zwillingsfläche  x(0H2)  tritt 
also  zur  Zwillingsfläche  xf02f  1)  des  im  übrigen  so  nahe  verwandten  Magnesit- 
und  Eisenspaths  in  dieselbe  Beziehung,  in  welcher  sonst  die  beiden  Zwillings- 
flächen einer  und  derselben  Substanz  zu  einander  stehen.  Verf.  weist  noch  dar- 
auf hin,  dass  die  blosse  Bestimmung  der  Zwillingsfläche  nicht  genüge,  den  Vor- 
gang und  die  Bedeutung  der  Zwillingsbildung  für  ein  bestimmtes  Mineral  zu  er- 
kennen, da  Zwillingsbildung  nach  derselben  Fläche  auf  ganz  verschiedene  Weise, 
mit  ganz  verschiedenen  Grundzonen,  zu  Stande  kommen  kann. 

Verf.  Iheilt  zunächst  die  Resultate  einiger  angenäherter,  an  Zwillingslamellen 
des  Korund  angestellter  Messungen  mit,  welche  die  in  einer  früheren  Arbeit**) 
geäusserte  Ansicht  bestätigen,  dass  daselbst  in  Folge  der  Verschiebung  die  Basis 
zum  nächst  schärferen  Rhombol*der  wird ,  während  die  Zwillingsebene  mit  den 
beiden  anderen  Rhomboederflächen  eine  würfelähnliche  Grundform  bestimmt. 

Hierauf  geht  Verf.  zur  näheren  Besprechung  der  Lamellenbildung  beim  Ruiil 
über.    Nimmt  man  bei  demselben  als  Grundform  die  Flächen: 

Pj  (Zwnllingsebene)  =  (OH):      Pj  =  (lOO]  :     /^^  =  (031), 
so  erhält  eine  Fläche  {pqr)  nach  der  Umlagerung  die  Zeichen  : 


*;  Diese  Zeitschr.  10,  5  und  Tafel  I.  Fig.  29. 
••;  Referat  in  dieser  Zeitschr.  10,  297. 
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7'  —  3r  7  +  r 

p  =p\    V  =    -  3j  -    ;    ''  = T" » 

ist  dagegen  (034 j  Zwillingsebene,   luit  ,041)  und  ;4  00)  als  Fläcben  der  Grund- 
form, so  werden  die  Indices  : 

3r  —  q         ,         7  +  r 

Das  dem  Verf.  vorliegende  Material  gestaUete,  die  Begrenzung  der  Lamelleu 
auf  drei  Krystalinuchen  zu  beobachten  :  auf  dem  zur  Zwillingsebene  senkrechten 
Uauptschnitt  (4  00),  auf  welchem  die  Lamellen  stets  gleichzeitig  mit  dem  Haupt- 
krystall  einspiegoln;  dann  auf  der  Ebene  des  zum  letztgenannten  Uauptschnitt 
senkrechten  (04  0),  welcher  in  (OlT)  übergehen  muss,  und  endlich  auf  den 
Flächen  der  primären  Säule  (HO)  ,  welche,  da  sie  symmetrisch  zu  den  Flächen 
der  Grundform  liegen,  dieselbe  Veränderung,  nämJich  in  (2M)  resp.  (2ÎI)  er- 
fahren. Der  sicherste  Beweis  war  an  zugerundeten  Rutilgeschieben  von  St.  Yrieux 
bei  Limoges  möglich;  es  sind  meist  Zwillinge,  Drillinge  und  VlelUnge  nach  H  Ol). 
Beim  Zerschlagen  geben  diese  Stücke  zuweilen  sehr  gute  Spaltflächen  nach  (i  OOJ. 
richtiger  vielleicht  Absouderungsflächen ,  da  sie  oft  von  einer  feinen  Haut  von 
Eisenoxyd  überzogen  und,  w^o  sie  von  Lamellen  schräg  durchsetzt  werden,  auch 
zu  (104)  geworden  sind.  Auf  den  an  diesen  Krystallen  meist  wenig  ebenen 
Flächen  der  primären  Säule  ist  die  Begrenzung  der  Lamellen  nicht  zu  ermitteln. 
Der  Neigungswinkel  der  veränderten  Fläche  (010)  zur  unveränderten  berechnet 
sich  zu  8^82^'  [-}-  180®),  und  die  erstero  Fläche  neigt  dabei  im  entgegenge- 
setzten Sinne  zur  Zwillingsebene,  wie  die  letztere. 

Gemessen  wurden  an  zehn  Präparaten  6^36',  7»  H'  —  7<^  59',  8^1'  — 
8^40',  9®12|'—  9^46'  (zusammen  4  5  Messungen).  Ein  ähnliches  Resultat 
ergaben  Messungen  an  Krystallen  von  Graves*  Mountain.  Der  Winkel  der  ver- 
änderten Fläche  (1 10)  zur  unveränderten  wurde  an  einem  derselben  zu  5*^46'^ 
—  6®  4'  gefunden  (berechnet  6®  4  4')- 

Die  sccundäre  Natur  der  Zwillingslamellen  bleibt  dann  noch  zweifelhaft, 
wenn  Messungen  auf  (4  4  0)  nicht  möglich  sind,  und  wenn  die  untersuchten  Flächen 
(100)  keine  Absonderungs-,  sondern  ursprüngliche  Flächen  mit  oft  mangelhaftem 
Reflex  sind.  Es  wurde  daher  versucht,  in  solchen  Fällen,  die  z.  B.  für  die  Kri- 
stalle von  Graves'  Mountain,  und  sicher  auch  für  die  meisten  anderen  Vorkomm- 
nisse die  häufigsten  sind,  auf  eine  andere  Weise  zum  Ziele  zu  gelangen.  Es  wur- 
den dazu  die  auf  fast  jeder  Kr>'stallfläche  neben  dem  üauptreflex  auftretenden 
Nebenreflexe,  und  die  Abweichungen  der  Krystallflächen  von  der  normalen  Lage 
überhaupt,  benutzt.  Treten  auf  einer  Kryslallfläche  neben  dem  Hauptreflex 
mehrere  andere  untergeordnete  und  von  anormaler  Lage  auf,  so  ist  zu  erwarten^ 
dass  diese,  wenn  die  Fläche  in  eine  andere  übergeht,  auch  in  der  neuen  Lage 
wieder  erscheinen;  ihre  Lage  zum  Hauptreflex  wird  umso  weniger  verändert  sein. 
je  kleiner  die  Bewegung  war.  An  einer  grossen  Reihe  von  Kalkspalhspaltungs- 
stücken  wurden  Zwillingslamellen  derart  hervorgebracht,  dass  eine  Rhomboëder- 
fläche  mit  zahlreichen  und  charakteristischen  Reflexen  dabei  der  Grundform  an- 
gehörte. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  wurden  die  Abstände  deutlicherer  Bilder  vorher 
und  nachher  gemessen  und  z.  B.  gefunden 

vorher;        30f;       42f;        '..f;       \U\'\       48': 
nachher:      29     :       43    ;       68    ;       4  21     ;        18. 
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Die  Aehnlicbkeit  der  Bilder  war  noch  in  solchen  Fällen  unverkennbar',  wo 
nur  eine  Lamelle  von  ^  mm  Breite  erzeugt  war.  Diese  Methode  gestattete  nun, 
die  secundäre  Entstehung  der  Lamellen  auch  am  Rutil  in  einigen  Fällen  nachzu- 
weisen, wo  nur  ihre  BegrenzungsQächen  (lOf)  auf  (4  00)  des  Hauptkrystalls  ge- 
messen werden  konnten.  So  gab  z.  B.  die  zur  Zwillingsfläche  geneigte  Fläche 
ilOO)  eines  Krystalls  in  unmittelbarer  Nähe  einer  Lamelle  zwei  Reflexe,  deren 
Neigungen  zu  dem  zur  Zwillingsebene  senkrechten  Hauptschnitt  (04  0)  gleich 
90^  2'  und  90^  it'  waren;  die  Lamelle  selbst  gab  auf  der  entsprechenden  Fläche 
>f04)  ebenfalls  zwei  Reflexe  mit  den  Neigungen  90^  5'  und  90^46'  zu  dem- 
selben ,  beiden  Individuen  gemeinsamen  Hauptschnitt.  Doch  ist  diese  Methode 
nur  bei  einigermassen  heil  reflectirenden  Lamellen  brauchbar.  Yermutblich  wird 
sie  auch  auf  andere  Mineralien  mit  Erfolg  angewendet  werden  können.  Ein  be- 
sonders geeignetes  Material  dafür  scheinen  die  Diopside  von  der  Mussa-Alp  und 
Achmatowsk  zu  sein.  Die  secundäre  Natur  der  Lamellen  wird  auch  hier  schon 
dadurch  wahrscheinlich,  dass  die  Lamellen  ganz  vorwiegend  am  unteren,  oft 
stark  verbogenen  Ende  der  aufgewachsenen  Krystalie  auftreten.  Ausserdem  wird 
jene  Methode  voraussichtlich  anwendbar  sein  auf  solche  Mineralien,  bei  welchen 
Spalt-  oder  Absonderungsflächen  nicht,  wie  bei  Korund,  Rutil  u.  a.  durch  Um- 
lagerung  andere  Zeichen  erhalten,  sondern  der  Grundform  zugehÖren,  was  ver- 
muthlich  z.  B.  für  die  Zwillingsbildung  des  Bleiglanzes  nach  (4 44)  für  eine  Wür- 
felfläche zutreO'en  wird. 

Ref.:  H.  Baumhauer. 


21.  B.  Kttch  (in  Berlin]  :  Ueber  rhombischen  Pjroxen  in  sfldamerika- 
nischen  Andesiten  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4  886,  1,  35 — 39).  Bei 
der  Bearbeitung  des  von  den  Herren  Reiss  und  St  übel  gesammelten  Materials 
fand  der  Verf.  den  rhombischen  neben  gewöhnlichem  Pyroxen  sehr  verbreitet. 
Zu  bequemer  Unterscheidung  beider  wurde  eine  am  Mikroskop  anzubringende 
Vorrichtung  construirt,  welche  gestattet,  den  Objectträger  (zmrei  Deckgläser  mit 
dem  isolirten  Pyroxenpulver  dazwischen]  um  eine  zur  Mikroskopaxe  senkrechte 
Richtung  zu  drehen,  und  so  jedes  im  Gesichtsfeld  befindliche  Individuum  in  ver« 
schiedener  Lage  auf  seine  Auslöschung  zu  prüfen.  Die  Vorrichtung  ist  nur  bei 
schwacher  VergrÖsserung  (40 — 60)  anwendbar.  Der  Hypersthen  bildet  in  der 
Regel  schlankere  Säulchen ,  meist  mit  Endflächen  ;  in  Längsschnitten  ist  er  häu- 
Iger  von  Quersprüngen  durchzogen,  als  der  Augit.  Die  pinakoidale  Spaltbarkeit 
beim  Hypersthen  selten,  und  immer  gegen  die  prismatische  zurücktretend.  Als 
unzuverlässige  Merkmale  werden  bezeichnet  Farbe ,  Pleochroismus,  Einschlüsse 
und  Umwandlungserscheinungen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


22.  M.  Bauer  (in  Marburg):  Beiträge  zur  Mineralogie,  IV.  Reihe  (Ebenda, 
1886,  1,  62 — 80).  Ueber  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aragon  it.  Flach  linsenförmige  Hohlräume  des  sogenannten  Flammendolomits 
der  Lellenkohlengruppe  bei  Klein-Sachsenheim,  Oberamt  Vaihingen  in  Württem- 
berg, enthalten  Krystalie  bis  zu  5  :  10  cm,  ähnlich  den  von  Herrn  F.  Sand- 
berg er  beschriebenen*)  aus  dem  gelben  n Drusendolomit«  der  Lettenkohle  von 


*)  SitzuDgsber.  Bayr.  Akad.  München  4  87  a,  9. 
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Obenvero  bei  Schweinfurt.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einer,  die  HobMome  ausklei- 
denden braunen  eisenschüssigen  Haut  ;  einzelne  Hobliüume  eotbailen  Knauem  Ton 
Gyps,  welcher  ursprunglich  wohJ  alle  erfüllte  :  Anwesenheit  von  Gyps  iSssl  aber 
den  CaCO^  als  Aragonit,  statt  als  Kalkspatb  sich  ausscheiden.  In  der  Ausbildung 
haben  die  Aragonite  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Herrengrund  ;  auch  optisch  war 
die  Drillingsbildnng  erkennbar.  Ein  Rrystall  zeigte  ein  neues  Zwillingsgesetz, 
Verwachsung  nach  einem  Makrodoma,  durch  Messungen  mit  dem  Anlegegooio- 
meter  als  {403}  erkannt;  das  eine  IndiTiduum  dieser  Verwachsung  ist  einfach, 
das  andere  mit  kleinen  Theilen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  Tcrbunden. 

Manche  Rrystalle  bestehen  noch  ganz  aus  Aragonit,  andere  sind  völlig  in  ein 
Agrégat  von  Kalkspathindividuen  in  verschiedener  Orientirung  übeiigegangen,  und 
auch  alle  Grade  des  Uebergangs  sind  vorhanden ,  der  Aragonit  stets  den  inneren 
Kern  bildend.  Bei  der . Umwandlung  wurde  die  Form  des  Aragonits  consenirt 
durch  einen  Ueberzug  kleiner  Rhomboëderchen  eines  kalkreichen  Braunspaths. 
Das  Kalkspathgewebe  (Krystalle  {0419},  auch  unregelmässig  begrenzte  Kömer: 
erfüllt  in  grobmaschiger  Bildung  nicht  den  ganzen  Raum,  es  hat  bei  der  Um> 
Wandlung  Substanz  vertust  stattgefunden.  Der  Verf.  erklärt  den  Verlauf  so  :  nach 
der  fertigen  Aragonitbildung  überzog  die  Braunspathhaut  Krystalle  und  Dru- 
senwande:  die  von  der  Haut  yollkommen  gedeckten  Aragonite  sind  intact  ge- 
blieben, an  Lücken  der  Haut  drang  das  die  Drusenrflume  erfüllende  Wasser  ein, 
den  Aragonit  leichter  lösend ,  als  die  Braunspathhaut  :  der  ursprünglich  vorhan- 
dene Gyps  war  längst  fort,  und  aus  der  gesättigten  CaCOs*  Lösung  konnte  sich 
nun  Kalkspath  ausscheiden,  vom  isomorphen  Braunspath  veranlasst,  sich  an  ihn 
anzulagern.  Es  liegt  also  eine  Umwandlungspseudomorphose  vor,  nicht  eine 
durch  molekulare  Umlagerung  entstandene  Paramorphose  ohne  Verlast  und  Auf- 
nahme von  Stoffen,  wie  eine  solche  Umlagerung  in  kalkspath  beim  Aragonit  be- 
kanntlich durch  Erhitzen  erzielt  werden  kann. 

Ref.:  C.  Hintze. 


2ft.  C.  Doelter  (in  Graz)  :  Synthetische  Studien  (Neues  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  elc.  1886,  I9  149 — 435).  I.  Ueber  das  künstliche  KalLsilicat 
CaSiO^.  Gepulverter  Wollastonit  von  Auerbach  wurde  geschmolzen  und  lang- 
sam abgekühlt.  Man  erhält  eine  grosskrystalline  Masse  ohne  amorphe  Substanz. 
Rechteckige  Längsschnitte,  gerade  auslöschend,  zeigen  Spaltbarkeit  nach  der  län- 
geren Seite  und  lebhafte  Interferenzfarben.  Die  Querschnitte  sind  rundlich  oder 
hexagonal,  zuweilen  auch  mehr  quadratisch,  mit  milderen  Farben;  manche  blei- 
ben beim  Drehen  dunkel;  im  convergenten  Lichte  schwarzes  Kreuz,  beim  Drehen 
etwas  geöffnet.  Spec.  Gew.  =  2,88,  aber  wegen  Hohlräumen  nicht  ganz  zu- 
verlässig. 

CaCO^  und  S*02,  auch  CaO  mit  SiO^  in  den  erforderlichen  Proportionen 
zusammengeschmolzen,  gaben  ein  Product  vom  spec.  Gew.  =  2,90  und  der 
Z  üsammensetzung 

S1O2  50,99 

CaO  47^89 

98,88 

Aussehen  und  optisches  Verhalten  der  Krystalle  ähnlich  den  vorigen.  Doppel- 
brechung positiv.  Kryslallsystera  wohl  hexagonal  oder  rhombisch  mit  kleinem 
Axenwinkel;  für  letzteres  sprach  sich  nach  autoptischer  Prüfung  Herr  C.  Klein 
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aus.  Identisch  hiermit  ist  wohl  das  hexagonale  Kalksilicat  in  Schlacken ,  neuer- 
dings wieder  von  Herrn  J.  Vogt*)  untersucht. 

Ein  Wollastonit-ähnliches  Product^  rechteckige  Tafeln,  zweiaxig,  von  ge- 
ringer Härte )  manche  seidenglänzend,  wenig  in  kalter,  wohl  aber  in  heisser 
Salzsäure  löslich ,  —  wurde  erhalten  durch  Schmelzen  natürlichen  Wollastonits 
in  Chlorcakium  bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  bei  gewöhnlichem  Druck.  Bei 
allen  Versuchen  ohne  Wasserdampf  entstand  sicher  nur  das  »hexagonale«  Sili- 
cat. In  der  Natur  ist  also  vielleicht  Wollastonit  durch  Einwirkung  eines  Silicat- 
magmas  auf  Ghlorcaloium  bei  Gegenwart  von  Wasserdämpfen  gebildet,  oder  durch 
Einwirkung  kohlensauren  Kalkes  (welcher  in  geschlossenem  Räume  schmilzt)  auf 
ein  Silicatmagma. 

2.  Ueber  den  Pektolith  und  das  Silicat  CaNa^SiiO^.  Das  durch 
Zusammenschmelzen  von  Na2  0  (als  Garbonat)  mit  CaO  und  SiO^  erhaltene  ganz 
krystallinische  Product  bildet  Körner  und  rectangnläre  Leisten  mit  einer  Aus- 
löschungsschiefe  von  0^ — 34®;  augitähnlich ;  spec.  Gew.  =*=  J,766.  ümge- 
schmolzener  Pektolith  von  Bergenhill  giebt  ein  Product  sehr  ähnlich  dem  aus  ge- 
schmolzenem Wollastonit  entstandenen,  aber  zwischen  den  Krystallen  immer  glasige 
Masse;  spec.  Gew.  =3  9,73,  also  unter  dem  des  Silicates  CaNa^Si^O^;  vielleicht 
erstarrte  nur  das  Kalksilicat. 

Dieses  verschiedene  Verhalten  spricht  auch  dagegen,  dass  der  Pektolith  nur 
aus  umgewandeltem  CaNa2Si2  0Q  bestehe;  auch  ist  vollkommen  frischer  Pekto- 
lith schon  wasserhaltig:  er  verlor  nach  14  Tagen  über  Schwefelsäure  0,405  % 
seines  Gewichts,  bei  100®  und  200®  nur  wenig  mehr,  bei  300®  im  Ganzen 
0,956  ®/o,  nach  längerem  Glühen  im  Plalinliegel  4,09  ®/o.  Die  Berechnung  der 
besten  Pektolith-Anal'^'sen  fuhrt  zu 

iVa  :  Ca  :  S»  =  1  :  8  :  3, 14  H2  :  Si  =  \  :  6 

Na2Ca^SifiO^^  +  7/30  =  vielleicht  |  ^^^^^  p^^  \  +  HzCaSi^O^, 

Jedenfalls  herrscht  CaSiO^  wie  4  :  4  vor  und  erscheint  beim  Umschmelzen  in 
der  hexagonalen  Form;  das  CaNa2Si2  0Q  scheint  beigemengt  eine  isomorphe  Form 
anzunehmen  oder  glasig  zu  erstarren ,  für  sich  allein  aber  in  der  Augitform  zu 
krystallisien. 

3.  Ueber  einige  Experimente  behufs  Nachahmung  von  Con- 
tact Wirkungen. 

Durch  Zusammenschmelzen  von  grösseren  Kalksteinbruchslücken  mit  Pulver 
des  Augitit  (Augit,  Magnetit  und  Glasbasis)  von  Waltsch  bilden  sich  am  Contact 
lothe  bis  nelkenbraune  Augitkrystalle  (mit  Auslöschungsschiefe  circa  46®) ,  auch 
Magnetit;  im  Kalk  Leisten  von  wahrscheinlich  Gehlenit  oder  Humboldtilith. 

Nephelinbasalt  von  Waldra  mit  Dolomit  von  Schiern  und  Kalkstein  von  Gras- 
stein giebt  auch  am  Contact  röthlichen  Augit,  Magnetit  oder  Spinell,  im  Kalkstein 
das  Gehlenit-ähnliche  Mineral,  auch  einige  Plagioklasmikrolithe. 

Durch  Zusammenschmelzen  von  Pbonolith  von  Praya  mit  Marmor  erstarrt 
das  Gestein  selbst  glasig;  im  Kalk  wieder  das  Gehlenit-ähnliche  Mineral  und 
wasserhelle  Körner,  an  Plagioklas  erinnernd.    Augit  fehlt. 

Ein  Siebenbürger  Hornblendeandesit  schmolz  unvollkommen  und  gab  ge- 
ringfügige Veränderungen. 


']  Studien  über  Schlacken.   Stockholm  4884.   Referirt  in  dieser  Zeitschr.  11,  323. 
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Melaphyr  voq  Bufaure  mit  Kaiksteia  ergab  grössere  Augite,  auch  Spinell  und 
Magnetit;  im  Kalkstein  Gehlenit  und  sehr  schief  auslöschende  Plagioklasleisten. 

Melaphyr  vom  M.  Mulatto  ohne  Resultat. 

Diabas  (Pyroxen-Monzonit)  vom  Canzoccoli,  leicht  schmelzbar,  ergab  mit 
Kalkstein  wenig  Augit,  häufig  grössere  Plagioklase  und  Magnetit. 

Versuche  in  einer  Kohlensäureatmosphäre  führten  zu  analogen  Resultaten, 
nur  dass  dann  der  Kalkstein  nicht  in  Aetzkalk  umgewandelt  wurde,  sondern  nur 
wenig  Kohlensäure  verlor. 

Mit  Limburgit  von  der  Limburg,  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und  etwas 
Manganchlorür  im  Kohlensäurestrom  schmolz  der  Kalkstein  fast  ganz  ;  in  der  von 
den  überschüssigen  Chloriden  ausgewaschenen  Masse  sieht  man  nur  Spineil,  Pe- 
riklas,  etwas  Magnetit  (vielleicht  auch  Hausmannit}  und  farblose  Nadeln  (?Oiivin). 

Wo  in  der  Natur  die  hier  erzielten  Mineralien  als  Contactmineralien  auftre- 
ten, ist  also  zur  Erklärung  genügend  die  Einwirkung  geschmolzenen  Magmas  auf 
Kalkstein  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure;  z.  B.  Pesmeda,  Ricoletla  und  zum 
Tbeil  Toal  della  Foja.  Granat  schliesst  höhere  Temperatur  aus;  letztere  wird 
erniedrigt  durch  Beimengung  von  Chlormetallen,  welche  aber  in  grösseren  Massen 
den  kohlensauren  Kalk  zum  Schmelzen  bringen ,  also  in  der  Natur  nur  spärlich 
mitgewirkt  haben  können.  Für  wasserhaltige  Contactmineralien,  wie  Vesuvian 
und  Glimmer^  dürfte  die  directe  Einwirkung  eines  geschmolzenen  Magmas  aus- 
geschlossen sein. 

Ref.:  C.  Hintze. 


24.  0.  Mttgge  [in  Münster)  :  Ueber  künstliche  ZwUlIngrsbildung  dnreh 
Druck  am  Antimon ,  Wismnth  und  Diopsid  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc. 
1886,  I9  183  — 191).  Beim  Wismuth  werden  durch  einen  Schlag  auf  die 
Polkante  des  Rhomboëders  sehr  feine  Zwillingslamellen  nach  {0H2}  hervor- 
gebracht; deutlicher  auf  der  Endfläche  durch  Pressen  mit  einem  platten  Eisen- 
stift. Beim  Antimon  sind  die  ebenso  erzeugten  Lamellen  noch  feiner.  Die  SprÖ- 
digkeit  beider  Metalte  hängt  vielleicht  mit  dieser  Zwillingsbildung  zusammen,  da 
die  durch  jeden  Stoss  bewirkten  Umlagerungen  den  Zusammenhang  der  Masse 
sehr  auflockern  müssen. 

Für  den  Diopsid  wurde  ein  von  Herrn  Daubree  für  andere  Zwecke  ange- 
wandtes Verfahren  benutzt  :  lamellenfreie  Krystalle  wurden  in  Blei  eingegossen 
und  im  Schraubstock  gepresst;  nach  dem  Pressen  wird  der  Bleicylinder  wieder 
zum  Schmelzen  gebracht  und  der  schwimmende  Krystall  herausgenommen.  Die 
Wirkung  des  Druckes  ist  sehr  verschieden,  selten  so  glücklich,  dass  Zwillings- 
umlagerungen entstanden  und  Theile  der  ursprünglichen  Oberfläche  erhalten 
waren;  doch  zeigten  sich  stets  basische  Absonderungsflächen.  Durch  eine  Reihe 
von  Messungen  wurde  nachgewiesen,  dass  bei  der  Zwillingsbildung  nach  (OOt} 
die  verticale  Säulenzone  als  Grundzone  fungirt,  alle  ihre  Flächen  also  ihr  Zeichen 
behalten^  sonst  aber  [hkl]  zu  [hkl]  wird,  also  die  positiven  Hemipyramiden  in 
die  gleichen  negativen  übergehen.  Zur  Hervorbringung  von  Absonderungsflächen 
und  Lamellen  genügt  aber  auch  schon  der  Druck  in  der  Krystall  presse,  beson- 
ders wenn  etwas  schräg  zur  Verticalaxe  ausgeübt,  —  zuweilen  sogar  schon  der 
Druck  mit  einem  Messerrücken  in  der  Richtung  der  Symmetrieaxe  auf  einen  mit 
der  Querfläche  (100)  auf  einer  Cartonunterlage  ruhenden  Krystall. 

Entsprechende  Versuche  an  anderen  Mineralien  hatten  bisher  wenig  Erfolg. 
In  Zinn  eingeschmolzene  und  dann  gepresste  Anhydritspaltungsstücke  erhielten 
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eine  deutliche  Fältelung  auf  {4  00}  parallel  der  Kaute  von  {OIO}.  Bleiglanzwürfel 
erschienen  nach  der  Pressung  Rhomboëdern  von  HO" — HO®  (wahrem)  Pol- 
kantenwinkel  ähnlich;  doch  wurde  keine  Zwillingsbildung  nach  (44 1}  oder  {134}, 
ebenso  wenig  wie  Absonderung  nach  {HO}  oder  {H  4}  bemerkt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


S5.  J.  H.  Kloos  (in  Braunschweig]  :  Heber  eine  manganrelehe  und  zink- 
haltige Hornblende  ron  Franklin,  New  Jersey  (Ebenda,  1886,  1,  211  —  223). 
Eine  von  der  Bezugsquelle  aus  als  Jeflersonit  bezeichnete  Hornblendestufe  zeigte 
1 — 3  cm  grosse  Krystalle,  deren  fluchenreichster  die  Combination  {OIO}  {14  0} 
{001}  {T  41}  {T  3  4}  {02  4}  {Hl}  darstellt.  Farbe,  Glanz  und  Rundung  der  Kanten 
erinnern  anJeffersonit.  In  sehr  dünnen  Schliffen  grün  durchscheinend;  Axenfarben: 
ahom'ggelb,  6  gelbgrtin,  c  blaugrün,  Absorption  c  ^  a.  Auslöschungsschiefe 
auf  {010}  4  6^ — 18®;  aus  {lOO}  schiefer  Austritt  einer  Axe.  Spec.  Gew.  = 
3,352.  Löslich  in  kochender  Salzsäure  unter  Ausscheidung  flockiger  Kieselsäure. 
Wegen  eines  Titansäuregehaltes  wird  die  Analyse  aber  besser  durch  Aufschi  lessen 
luit  Alkalicarbonat  und  Flusssäure  ausgeführt. 


Gefunden  : 

Berechnet  auf  die  Formel: 

Si02 

39,59 

39,57 

87^6    Tî^Oq 

Ti02 

4,76 

1,67 

2 1  Na^  S13  Oq 

AhO^ 

41,20 

11,08 

90Ca3S»3O9 

CriOi 

0,43 

0,13 

20.1/^381300 

Fc^O^ 

5,97 

5,98 

3Zn3  S13  Oo 

FeO 

41,31 

41,37 

17.Vn3S»3  0, 

MnO 

3,07 

3,07 

62Fe3  SijOo 

ZnO 

0,53 

0,62 

iiFe2  Si-iOg 

MgO 

8,12 

8,45 

Cr2  S»3  Oo 

CaO 

12,85 

12,83 

AI2  SiiO^ 

Sa^O 

3,31 

3,31 

631/^3  ^/4  0o 

K^O 

4,95 

1,92 

H^O 

1,02 

104,14 


100,00 


Die  Analyse  lässt  es  nicht  zu,  hier  die  Sesquioxyde  als  solche  in  Verbindung 
mit  den  Bisilicaten  der  übrigen  Basen  anzunehmen  (es  fehlte  an  S)02],  ebenso 
wenig  wie  die  Anwesenheit  eines  Aktinolithsilicats  [Ca  :  Mg[Fe)  :  Si=  4  :  3  :  4); 
eher  erschien  ein  Diopsidsilicat  [Ca  :  i/^  =  1  :  4]  zulässig.  Wird  dagegen  alles 
^^2^3  ™i^  ^^^  b^i  ^^^  bisherigen  Berechnung  ohnehin  unberücksichtigten  H2O 
als  Brauneisen  eliminirt,  so  bleiben  auch  die  vier  constituirenden  Verbindungen 


^6 

[Si,  Ti), 

0, 

II 

Tt  1 

Stj 

09 

III 

S*3 

09 

II 

A3 

AU 

09 

aber  in  anderen  Verhältnissen  zulässig,  doch  gestaltet  sich  dann  die  Analyse  gün- 


sliger  für  die  von  Herro  Scharizer  vorgeschlagene"]  lolerprelalion  [alleThon- 
erdeamphibole  für  Mischungen  des  Grenzgliedes  Synlagniatît  fi,  ß^  Sij  0,2  mil 
Aktinolith  [Mg  Fe]3CaSitO,^  zu  deuten];  das  eigenlliclie  Aklinolithsilicat  bleibt 
freilich  dann  durch  das  allgemeine  A4St,  O,^  verlreten: 

iOlH.Al.,     S!-.     0,, 


aber  es  stimmen  auch  überhaupt  hierbei  berechnete  und  gefundene  Zahlen  we- 
niger gut  überein,  aU  bei  der  Annahme  eines  isomorph  beigemischten  AluniinuU. 

Hef.:   C.  Hintze. 

S«.  R.  Branns  [in  Marburg]  :  Ein  Beitraf  znr  KenntnlBg  der  Strnotnr- 
fliehen  des  Sjlrln  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  (886,  1,  îji — !33;.  Syl- 
vinkryslalle  hallen  sich  durch  die  Feuchtigkeit  des  Aufbewahrungsortes  mit  Aelz- 
figurea  bcdectt,  hohlen  vierseitigen  Pyramiden,  doch  nicht  nach  den  Würfcl- 
kanten  orienlirl,  sondern  dagegen  um  (6" — 1  8''  nach  rechts  gedreht;  die  Winkel 
der  Pyramidenllächen  zu  einander  schwankend.  Wegen  der  schiefen  Lage  müssen 
die  Aetzliguren,  wenn  sie  eine  kryslallographische  Deutung  erfahren  sollen,  einem 
Gyroi-der  zugeschrieben  werden  ;  auf  Grund  der  upproxioialiven  Messungen  giebl 
der  Verf.  der  Form  das  Zeichen  {93l).  Der  Verf.  hebt  selbst  das  Schwankende 
der  Pyramiden  flachen  Winkel  hervor  ;  der  Ref.  möchte  ausserdem  an  die  von  Herrn 
Baumhauer  beobachtete")  Drehung  von  Aetzliguren  je  nach  der  Concenlration 
des  Aetzmiltels  erinnern,  so  dass  der  Werth  einer  absoluten  Bestimmung  der 
I  Aelznächen  wohl  nur  ein  relativer  ist.  Wegen  der  Drehbarkeit  von  Aclztiguren 
wird  aber  auch  der  weitere  Schluss  des  Verf.  auf  Zugehörigkeit  des  Sylvins  zur 
gyro<}drisch-hemiÜd  Tischen  Abtheilung  des  regulären  Systems  nicht  ohne  Weiteres 
allgemeine  Zustimmung  finden.  Vollkommen  richtig  ist  es  aber  natürlich,  wegen 
der  Verschiebbarkeit  der  Aetzflächen  an  die  Kryslallecken  die  von  Herrn  Tsclier- 
mak  am  grosskömigen  Sylvin  von  Kalusz  beobachteten*")  Flächen  von  Telra- 
kisbexaëder,  Ikositetraëder  und  Hexakisoktaeder  als  wohl  durch  Aniitzung  ent- 
standen zu  deuten.  [Alle  drei  Formen  gehen  durch  »Drehungu  in  einander  über, 
da  ja  bekanntlich  die  Hexakisoktaëder  an  Sylvin  und  Steinsalz  nie  vollflächig  be- 
obachtet wurden.]  Dem  Verf.  gelang  auch  die  künstliche  Nachahmung  solcher 
Flächen.  Gyroëdrische  Aetzfigurea  entstehen  nur  bei  sehr  langsam  wirkendem 
Lösuagsmittel ;  solche  wurden  übrigens  autli  an  Mischkryslallen  von  liromkiilium 
und  Jodkalium  beobachte!,  die  deshalb  auch  gyro^drisch  sc*-       " 

Die  Schlagfigur  auf  Sylvin  ist  ein  vierslrahliger  Sler 
schneiden  sich  im  Allgemeinen  unter  verschiedenen  Winkeln,  j 
von  den  Diagonalen  der  Würfelfllichen  ah,  und  die  Gleitfia^ 
normal,  sondern  schief  einfallend  gegen  die  WürfellUiehen^ 

•)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  ele.  I88i.  2,  ItJ. 

••';  Vergl.  diese  ZeitBchr.  11,  i3t.  Viellolchl  konolo  dl 
aber  erst  nach  Absenduog  seines  Monuscriples  liekannl  wor^i 
•••]  Wiener  Akad.  SUïungçber.  1871.  Band  BS. 
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Rande  eines  Spaltungsstückes  aufgesetzt,  so  kann  man  eine  Partie  nach  den  Gleit- 
flächen heraus  schieben,  welche  nach  ihrer  Lage  einem  pyramidenwürfel&hn- 
lichen  AcbtuadvierzigflSchner  zugeschrieben  werden.  Durch  das  Schlagen  war 
der  vorher  fast  oder  ganz  isotrope  Sylvia  in  der  Umgebung  der  Schiagfigur  dop- 
peltbrechend geworden,  die  Axe  der  kleineren  Elasticität  normal  zur  Längsrich- 
tung jedes  Schlagstrahles.  Die  übrige  Masse  des  Kryslalls  zeigte  zwei  diagonal 
sich  unter  90^  durchkreuzende  Streifensysteme,  in  der  Diagonalstellung  der 
Platte  bei  gekreuzten  Niçois  auslöschend.  Dieselbe  Erscheinung  wurde  durch 
Pressen  senkrecht  zur  Würfelfläche  erzeugt,  die  kleinere  Elasticitätsaxe  parallel 
der  Druckrichtung,  also  umgekehrt  wie  beim  Steinsalz. 

Ref.:  G.  Hintze. 


27.  Derselbe:  Manganit  ron  Oberstein  tu  d.  Nabe  (Ebenda,  1886,  1,  252 
bis  253).  Kleine  Krystalle,  der  grösste  2  :  10  mm,  stahlgrau,  mit  Goethit  auf 
Quarz  in  einer  kleinen  Achatmandel.  Durch  Messung  bestimmt  [i  00}  {i  \  0}  {250} 
{001}  {17.0.20},  letzteres  neu;  («7.0.20):(<00)  =  61®  < 9^  gemessen,  6 1 *»  «5f 
berechnet  auf  a  :  6  :  c  =  0,8441  :  1  :  0,5448. 

Ref.:  C.  Hintze. 


S8.  A.  T.  Inostranzeff  (in  St.  Petersburg]  :  Ueber  Schnnglt,  ein  lusserstes 
Glied  in  der  Reihe  der  amorphen  Kohlenstoffe  (Ebenda,  4  886,  1,  92  —  93). 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Herrn  Sauer*]  für  einen  amorphen  Koh- 
lenstoff aus  dem  Erzgebirge  vorgeschlagene  Bezeichnung  Graphitoid,  erstens  weil 
dem  vom  Verf.  im  Jahre  4  884  aufgestellten**)  Namen  Schungit  (nach  dem  da- 
mals noch  einzigen  Fundorte  Schunga  im  Powenezer  Kreise  des  Olonetzer  Gou- 
vernements) die  Priorität  gebühre,  und  zweitens,  weil  die  Bezeichnung  Graphi- 
toid zur  falschen  Vorstellung  führe,  die  Substanz  stehe  dem  krystallinen  Graphit 
nahe,  während  der  Verf.  an  seinem  sehr  reinen  Material  {9S^/q  KohlenstofT)  sich 
vom  amorphen  Zustande  der  Substapz  untrüglich  überzeugen  konnte.  [Herr 
Sauer  hat  sein  »Graphitoid«  auch  als  amorph  erkannt,  auch  mit  dem  von  Herrn 
Inostranzeff  früher***)  beschriebenenen  »äussersten  Glied  des  amorphen 
Kohlenstoflsa  identificirt^  dem  Herr  Inostranzeff  eben  früher  noch  keinen 
Namen  gegeben  hatte.] 

Ref.:  C.  Hintze. 


29.  C.  Ochsenins  (in  Marburg):  Blaues  Steinsalz  ans  dem  Egeln •  Stass- 
fnrter  Kalisalzlager  (Ebenda,  4  886,  1,  177).  Auf  Veranlassung  des  Verf.  ist 
das  blaue  Stassfurter  Steinsalz  im  physikalischen  Institut  der  Universität  Marburg 
untersucht  und  gefunden  worden,  dass  bei  Einstellung  der  Natriumlinie  auf  50 
der  Stein  heil' sehen  Scala  ein  Absorptionsstreifen  bei  39  erschien,  aber  keiner 
in  der  wässerigen  Lösung.  Dadurch  wird  die  schon  von  den  Herren  Wittjen 
und  Pre  cht  gegebene  Erklärung  f)  vollkommen  bestätigt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


*}  Zeitscbr.  deutsch,  geol.  Ges.  1885,87,441.  Referirt  in  dieser Zeitschr.  12, 527. 
**)  Im  ersten  Band  seiner,  in  russischer  Sprache  erschienenen  »Geologie«. 
♦*♦)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  1880,  1,  97. 
•)•]  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  1454.  Referirt  in  dieser  Zeitschr.  9,  lOS. 
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80.  F.  Sandbergrer  (in  Würzburg]:  Schwefel  und  andere  Zersetznngr»- 
prodncte  Ton  Bonrnonit,  KnpferTitriol  nnd  Coqnlmbit  TOn  Erzgängren,  Sehwe- 
fei  TOn  einem  Boraxsee  In  Ataeama  (Chile);  durch  Kupfererze  imprägnirtes 
fossiles  Holz  aus  Sandstein  in  Argentinien  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc. 
1886,  1,  \n  —  n9).  Derber  Bournonit  von  der  Grube  Restoradora,  Sierra 
Gerda,  Provinz  Ataeama,  wird  von  Klüften  durchsetzt,  erfüllt  von  weissem  anti- 
monsaurem Blei  im  Gemenge  mit  Kupfervitriol  und  hellgelbem  Schwefel,  also 
wohl  entsprechend  der  Gleichung  CU2S .  tPbS.  S62S3  +  450  =  iCuSO^  + 
PbiShOj  +  4S. 

Coquimbit  in  violetten,  körnigen  Massen  von  einem  neuen  Fundorte,  einer 
\  2  Stunden  dsllich  von  der  Sierra  Gorda  entfernten  Grube. 

Feinkörniger  Schwefel  vom  Boraxsee  Arcotan. 

Ein  mit  Kupferlasur  und  Malachit  imprägnirtes  fossiles  Holz  von  der  argen- 
tinischen Gordillerenseite  ist  ähnlich  dem  aus  dem  Kupfersandstein  von  Perm  und 
von  Corocoro  (Bolivia) . 

Ref.:  C.  Hintze. 


81.  Derselbe:  Mangan -Apatit  aus  Sachsen  9  Chlorsilber,  Ouejarit,  Mo- 
Ijbdänbleierz  nnd  Chrombleierz  aus  Chile  und  Bolivia,  Antimonnlekel  als 
Icrjstallisirtes  Hflttenproduct  (Ebenda,  1886.  1,  90 — 9fj.  Manganapatit,  vom 
Verf.  schon  von  Zwiesel  angegeben*),  wird  jetzt  auch  constatirt  von  der  Friede- 
manns-KIippe  bei  Penig,  olivengrüne,  glänzende  Massen  im  Pegmatit. 

Chlorsilber  in  Oktaedern  von  Caracoles. 

Guejarit,  bisher  nur  aus  Spanien  bekannt,  in  Büscheln  und  Krystallen  mit 
Bournonit  und  Schwerspath  auf  Quarz  von  Machacamara,  Bolivia.  Quantitative 
Analvse  steht  noch  aus. 

Caledonit  und  kleine  Chrombleierzkrystalle  auf  linsenförmigen  Krystallen 
{\  <3}  {^02}  von  Wulfenit,  von  der  Sierra  Gorda  in  Ataeama. 

Antimonnickel  bedeckt  als  dünner  Ueberzug  Klüfte  von  Hartblei,  welches 
in  der  Tiegelsohle  eines  Schachtofens  der  Silberhütte  zu  Antofagasta  aufgefunden 
wurde. 

Ref.:  C.  Hintze. 


82.  Derselbe  :  Uranglimmer  (KallL-  und  Kupfer-)  im  Fichtelgebirge,  Ar- 
seniosiderit  in  Pseudomorphosen  nach  Eisenspath  von  Xeubulaoh  bei  Calw  in 
Württemberg,  Greenoclcit  als  Zersetzungsproduct  cadmiumhaltiger  Zinlîbleu- 
den  bei  Brilon  in  Westfalen  und  Neu-Sinlca  in  Siebenbürgen,  Aragonitvor- 
iLOmmen  in  der  fränkischen  LettenlLolilengruppe  (Ebenda,  4  886,  1,  250 — 252). 
Im  Speckstein  von  GÖpfersgrün  auf  Klüften  dünne  Lagen  von  reinem  Kalkuranit, 
darauf  scharfe  Tafelkryställchen  von  Kupferuranit,  wohl  dadurch  gebildet,  dass 
der  Dolomit  in  Speckstein  umgewandelt  wurde  durch  Infiltration  von  Kiesel- 
säure, die  von  zersetztem  Lithionitgranit  geliefert  wurde  mit  Lösungen  von  Kupfer, 
Uran  und  phosphorsaurem  Kalk,  welche  der  Glimmer  (wie  früher  vom  Verf. 
nachgewiesen]  und  der  Apatit  des  Granits  darboten.  Kalkuranit  hat  sich  auch 
auf  Klüften  zersetzter  Lithionitgranite  am  Epprechtstein  bei  Kirchenlamilz  ge- 
funden. 


*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4885,  1,  47U  Referirt  in  dieser  Zeit ^chr.  12,  815^ 
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Ârseniosiderit  in  feinstrahligen  Kugeln  und  in  Pseudomorpbosen  nach  Eisen- 
spath  {f  0T4}  auf  den  Bulacher  Gängen.  Auf  dem  Arseniosiderit  zuweilen  gelbe 
Würfelerzkrystalle;  darüber  auch  Kupferlasur,  Malachit  und  Mixit. 

Greenockit  an  den  genannten  Stellen,  aber  nicht  nur  fest  am  Mutterminerale 
haAend,  sondern  bei  Neu-Sinka  auch  auf  Klüftchen  des  verkieselten  Glimmer- 
schiefers, also  durch  Löslichkeit  wanderPâhig. 

Wegen  des  fast  gänzlichen  Fehlens  von  Gyps  am  fränkischen  Fundorte  der 
Aragonitparamorphosen  sind  diese  hier  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  auf  analoge 
Art  entstanden,  wie  jene  in  der  württembergischen  Lettenkohlengruppe  [vergl. 
die  oben  referirle  Arbeit  des  Herrn  M.  Bauer]. 

Ref.:  G.  Hintze. 

88»  A.  Sehrauf  (in  Wien):  Ueber  Morphotropie  und  Atometer  (Ebenda, 
4  886,  I9  234 — 238].  Der  Verf.  giebt  noch  einige  Vervollständigungen,  resp. 
Aufklärungen  zu  seiner  in  dieser  Zeitschr.  9^  265  erschienenen  Arbeit.  »Das 
Atomgewicht  ist  eine  der  zahlreichen  Ursachen,  welche  die  Wirkung  der  mor- 
photropischen  Kraft  eines  Elementes  bei  intramolekularen  Vorgängen  beeinflussen.  « 
Die  formgebende  Kraft  des  monosymmetrischen  Selen  wird  erst  durch  fünf  Atome 
Schwefel  in  SeS^  (rhombisch-isomorph  mit  Schwefel]  aufgehoben,  Se  S  bis  SeS^ 
sind  monosymmetrisch  und  isomorph  mit  Selen. 

Mischungen  von  MgSO^  -|-  7aq  und  FeSO^  4-  7aq  krystallisiren  erst  in 
der  Form  des  Bittersalzes ,  wenn  in  den  Anschüssen  mehr  als  drei  Atome  Mg 
gegen  Fe  enthalten  sind  ;  das  stimmt  mit  den  Molekulargewichten ,  ^Mg  :  Fe  = 
48  :  56  und  3Mg  :  Fe  =  1%  :  66.  Doch  reicht,  wie  der  Verf.  ausdrücklich 
erklärt,  die  Rücksicht  auf  das  Atomgewicht  noch  nicht  hin,  um  alle  bei  Mischun- 
gen auftretenden  Verhältnisse  zu  erklären;  z.  B.  bei  [MgFe)CO^  entscheidet  die 
geringe  Krystallisationsfähigkeit  des  Mg  CO-^  auch  zu  Gunsten  des  Eisens. 

Uebrigens  auch  bei  der  in  der  früheren  Arbeit  (1.  c.)  ausgeführten  Voraus- 
berechnung der  Krystallform  des  Hydrosaiitonids  sei  die  Erkenntniss  der  Be- 
ziehung zwischen  Morphotropie  und  Atomgewicht  schon  stillschweigend  benutzt 
worden ,  resp.  diene  zur  Begründung  der  dort  vorgenommenen  Rechnungsope- 
ration :  die  Atometer  von  H  und  0  seien  im  Verhältniss  wie  I  :  4  6  =  -j^^j^  :  4 
wirksam. 

Ref.:  C.  Hintze. 

84.  A.  £.  T.  Nordenskiöld  (in  Stockholm)  :  YorlSiiflge  Mlttheilnngen  liber 
erneuerte  Tntersnchnngen  der  Flflssigkeitseinschlttsse  im  brasilianischen  To- 
pas (Ebenda,  4  886,  I9  242 — 244).  Die  Topaskrystalle  der  Granitlager  Brasiliens 
sind  ursprünglich  wohl  auf  kleineren  Pegmatitgängen  anstehend  gewesen ,  ohne 
plutonischen  Ursprung;  das  spreche  gegen  die  Annahme,  die  eingeschlossene 
Flüssigkeit  (der  sogenannte  Brewsterlinitj  sei  Kohlensäure.  Auch  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Brewsterlinit  stimmen  keineswegs  vollständig  mit  denen 
der  Kohlensäure,  was  Dana  schon  \  868  bemerkte.  Ueberdies  ist  kaum  erwiesen, 
dass  die  physikalischen  Eigenschaften  flüssiger  Substanzen  in  mikroskopischen 
Hohlräumen  dieselben  sind,  wie  an  grösseren  Massen. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  sind  in  geglühtem  Topas  die  vorher  mit 
Brewsterlinit  gefüllten  grösseren  Hohlräume  zersprengt,  in  kleineren  ist  auch  dann 
noch  eine  Libelle  vorhanden ,  und  verschwindet  erst  nach  hinreichend  langem 
Glühen  vor  dem  Gebläse.    Die  Flüssigkeit  in  den  geglühten  Krystallen  hat  oft  ein 
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russiges  ÂDsehea  durch  beginnende  Zersetzung.  Der  grösste  Theil  der  nicht 
zersprengten  Hohlräume  enthält  nach  dem  Glühen  eine  körnige,  rothbraune  oder 
schwarze  Substanz.  Der  Brewsterlinit  ist  also  wahrscheinlich  ein  der  Naphta- 
gruppe  angehörender  KohlenwasserstotT. 

Ref.:  G.  Hintze. 


85«  F.  Hornsteln  ^in  Cassei):  Beobachtungen  am  Magrnetit  (Neues  Jahrb. 
für  Min.,  Geoi.  etc.  1886,  1,  253^ — 254).  An  Krystallen  von  Zermatt  beobach- 
tete der  Verf.  an  allen  Oktaederecken  Xordmagnetismus,  als  ob  die  Südpole  im 
Innern  des  Krystalls  zusammen  lägen.  Durch  fortgesetzte  Untersuchungen  fand 
der  Verf.  die  Erklärung,  dass  alle  Magnetitkrystalle  (nicht  bloss  die  von  Zermatt) 
und  auch  frische«  derbe  Stücke,  welche  nicht  attractorisch-magnetisch  sind,  sich 
wie  weiches  Eisen  verhalten  und  durch  den  Erdmagnetismus  influirt  momentan 
und  vorübergehend  polarmagnetisch  werden,  und  zwar  nordpolar,  wenn  man 
den  Krystall  über  die  Magnetnadel  hält,  dagegen  südpolar,  wenn  man  den  Kry- 
stall  der  Nadel  von  unten  nähert. 

Vielleicht  ist  auch  in  diesem  Sinne  der  von  Herrn  Kenngott  beobachtete*) 
polare  Magnetismus  am  Magnetit  im  »Tigerauge «  zu  erklären. 

Ref.:  C.  Hintze. 


86«  C«  F.  de  Landero  (in  Mexico):  Tellnrsilberwismiith  ans  der  Sierra 
de  Tapalpa,  Jalisco  (Mexico)  (Boletin  de  la  Sociedad  de  Ingenieros  de  Jalisco, 
5,  No.  3,  März  4  885).  Die  schon  i.  J.  4  882  geschriebene  Notiz  des  Verf.  be- 
schäftigt sich  mit  dem  von  Â.  del  Castillo  als  »Tapalpit«  eingeführten  und  von 
Rammelsberg  als  »Tellurwismuthsilber«  beschriebenen  Erze  aus  den  Gruben 
der  Sierra  de  Tapalpa.  Diese  letztere,  im  Staate  Jalisco  gelegen,  begrenzt  im 
Westen  die  Einsenkung,  in  welcher  die  salzreichen ,  besonders  Natriumcarbonat 
enthaltenden  Lagunen  von  Zacoalco,  Tizapan,  S.  Marcos,  Atoyac  und  Sayula  lie- 
gen. Den  Boden  dieser  Einsenkung  bilden  posttertiäre  Schichten  und  Alluvium. 
In  ihrer  Längsrichtung  besteht  die  Sierra  de  Tapalpa  aus  Eruptivgesteinen.  Sechs 
bis  sieben  Kilometer  nördlich  von  der  Ortschaft  Tapalpa  befmdet  sich  der  Minen- 
district  von  San  Rafael,  wo  sich  zahlreiche  silberhaltige  Erzgänge  befinden,  welche, 
nach  der  üeberlieferung,  in  früherer  Zeit  reiche  Erträge  lieferten,  aber  nun  ver- 
lassen sind.  In  diesen  Gängen  findet  sich  Schwefeltellurwismuth  und  Silber  und, 
wie  es  scheint,  am  reichsten  in  der  Grube  San  Antonio.  Die  aus  letzterer  Grube 
stammenden  und  dem  Verf.  vorgelegenen  Stücke  zeigen  das  «Tellurwismulhsil- 
her«  oder  den  »Tapalpit«  in  ßegleitung  von  Quarzkörnern,  Pyritkrystallen ,  ver- 
kittet durch  Talk.  Krystalle  wurden  nicht  beobachtet,  sondern  das  Erz  bildet 
ungleichmässige ,  feinkörnige  Massen  mit  splitterigem  Bruch.  Es  ist  sitberweiss 
bis  stahlgrau  und  zeigt  Anlauffarben  von  messinggelb  bis  tombackbraun  und  stahl- 
blau. Auf  frischem  Bruch  hohen  Metallglanz,  Härte  2 — 3,  fast  duct  il.  Spec. 
Gew.  7,395  bei  ît,o^  C.    Die  qualitative  Analyse  ergab:  Bi,  Ag,  S,  Te. 

Ref.:   F.  Grünling. 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1883,  1,  289.  Referirt  in  dieser  Zeitschr.  12,  31(^. 


XX.  Krystallographische  Beziehungen  von 

Terpenverbindungen. 


Von 
C.  HintBe  in  Breslau. 

(Mit  6  Holzschnitten.) 


Seil  der  Veröffentlichung  meiner  Untersuchungen  über  »Krystallogra- 
phische Beziehungen  der  Terpen tetrabromide  a  in  dieser  Zeitschr.  10,  252 
hat  Herr  0.  Wallach,  dem  ich  auch  das  Material*)  zu  jenen  Untersu- 
chungen verdankte,  seine  Arbeiten  »Zur  Kenntniss  der  Terpene  und  der 
ätherischen  Oele«  weiter  fortgesetzt**)  und  dadurch  auch  mir  Gelegenheit 
geboten  zur  weiteren  krystallographischen  Untersuchung  der  dazu  geeig- 
neten Terpenverbindungen. 

Zu  den  in  meiner  früheren  Arbeit  besprochenen  Terpentetrabromiden 
ist  zunächst  nachzutragen,  dass  der  damals  unter  der  Bezeichnung  »Drittes 
Terpentetrabromid«  von  mir  (in  dieser  Zeitschr.  10,  258)  beschriebene 
Körper  (damals  chemisch  noch  nicht  näher  bestimmt)  inzwischen  von  Herrn 
Wallach  den  Namen  »Terpinolenletrabromid«  erhallen  hat,  als  Additions- 
product  des  bei  \Sb^ — 490^  C.  siedenden  Terpinolen,  eines  Terpens,  wel- 
chem natürlich,  wie  dem  Limonen  und  Dipenten ,  die  empirische  Formel 
Cjo^ie  zukommt.  Der  damals  (I.  c.)  zu  i12^  C.  angegebene  Schmelzpunkt 
des  Terpinolentetrabromids  ist  durch  neuere  Bestimmung  an  einem  ganz 
frisch  umkrystallisirten  Präparat  auf  116^  fixirt. 

In  Bezug  auf  die  chemischen  Beziehungen  der  Terpene  und  ihrer  De- 
rivate muss  natürlich  auf  die  Abhandlungen  (1.  c.)  des  Herrn  Wallach 
verwiesen  werden.    Hier  mögen  nur  kurz  deren  bisherige  Besultate  zu- 


♦)  Liebig's  Annalen  der  Ciiemie  226,  291  und  31*;  227,  278. 
♦*)  ^enda  280,  225;  288,  78;  289,  1. 

U  r  0 1  li ,  Zeitsclirif t  f.  Krystallogr.  XIII.  i  \ 
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sammengefasst  werden,    so  weit  deren   Kennlniss   für  die  krystallogra- 
phischen  Beziehungen  wUnschenswerlh  ist. 

Zunächst  wurde  bewiesen ,  und  zwar  mit  wesentlicher  Unterstützung 
durch  die  krystallographische  Untersuchung  (vergl.  meine  frühere  Arbeit), 
dass  die  grosse  Anzahl  von  natürlich  vorkommenden  Terpenen,  welche  man 
früher  als  existirend  annahm,  sich  auf  einige  wenige  Repräsenlanlen  redu- 
ciren  lässt.  Zur  Vermehrung  der  damals  (diese  Zeitschr.  10,  253)  aufge- 
führten Synonyme  mögen  erwähnt  werden  als  identisch  die  bei  175^  C. 
siedenden  Terpene  des  Kümmelöls,  Citronenöls,  Pomeranzenschalenöls,  Eri- 
geronöls,  Fichtennadelöls,  Dillöls,  welche  alle  dasselbe  als  Limonen  bezeich- 
nete Terpen  enthalten;  das  jetzt  als  Dipenten  bezeichnete  bei  i81<>  C.  sie- 
dende Terpen  ist  enthalten  im  Wurmsamenöl,  Wachholderbeeröl,  Eukalyp- 
tusöl, Campheröl,  in  dem  durch  Hitze  invertirten  gewöhnlichen  Terpentinöl 
und  im  Kautschuk.  Bei  den  weiteren  chemischen  Untersuchungen  stellte 
es  sich  aber  heraus ^  dass  die  natürlichen  Terpene  durch  chemische  Ein- 
flüsse leicht  in  neue  und  zum  Theil  bis  dahin  noch  gar  nicht  gekannte  Iso- 
mere übergehen ,  so  dass ,  unbeschadet  der  etwaigen  Auffindung  noch  an- 
derer Modificationen,  gegenwärtig  von  Herrn  Wallach  folgende  acht  unter 
einander  isomere  Kohlenwasserstoffe  C|o//i6  unterschieden  werden: 

Pinen,  Siedepunkt  159»— 161«  C. 

Camphen  -  460—461 

Limonen  -  175 

Dipenten  -  180—182 

Sylvestren  -  175—178 

Terpinolen  -  185—190 

Terpinen  -  180 

Phellandren  -  gegen  170 

Eine  weitere  Gruppirung  findet  statt  von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
dass  Pinen  und  Camphen  direct  nur  ein  Molekül  HalogenwasserstofTsäure  zu 
addiren  vermögen,  also  nur  eine  doppelle  Kohlenstoffbindung  im  Molekül 
besitzen,  resp.  nur  eine,  welche  leicht  gesprengt  wird,  —  dass  dagegen 
Dipenten,  Limonen,  Terpinolen  und  Sylvestren  zw^ei  Moleküle  Halogenwasser- 
sloffsäure  addiren  können ,  demnach  Tetrabromide  liefern,  also  zwei  dop- 
pelte Kohlenstoffbindungen  in  sich  schliessen.  Terpinen  und  Phellandren 
sind  ausgezeichnet  durch  die  Bildung  sehr  charakteristischer  Additionspro- 
ducte  zu  N20'^. 

Die  krystallisirten  Tetrabromide  von  Limonen ,  Dipenten  und  Terpi- 
nolen sind  schon  (1.  c.)  beschrieben.  Dazu  kommen  jetzt  folgende  weitere 
krystallisirte  Verbindungen  : 

Dipentendihydrojodid  C^io^^ie  •  2/^J 

Sylvestrenhydrochlorid  C,o  H^f^ .  2//  Cl 


KrysUllographiache  Beziehungen  von  Terpen  verbind  a  ngen. 
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Sylveslrenbydrobromid  f^io^ie  •  HfBi' 

SylvesireDtetrabromid  ^m^ia  ■  "'"i 

TerpineoDitrit  Cn,  //ig  .  A'jüs 

und  sdiliesslich  das  Hydrochlorid  eines  durch  weilere  Polymeristilion  ge- 
bildeten Sesquiterpens  C,^/fj4 .  iHCt. 

I.  KrygUlirorm  des  Dlpenteodiliydrojodids  C,o  /f,e .  mj. 
Die  Substanz  wird  beim  Umkrystallisiren  aus  Petroleumälher  in  zwei 
verschiedenen  Hodificalioneu  erhalten: 

A)  Schmelîpunkt  77»  C. 
Krystallsystem :  Rborobisch. 
Säulenförmige  farblose  kleine  Kryslnlle  [vergl.  Fig.  1),  Hg.  l. 


gebildet  von  m  =  {HO)ooP,  c  =  {00()OP. 
m:  m  —  (HO);(l?0)  =  67MS, 

T" 

daraui  o  :  6  =  0,66ii0  :  4 . 

Die  optische  Axenelwne  ist  parallel  dem  Brachypi- 

i 

nakoid. 

Bl   SchmelzDunkl  78^ 79«  C 

ItJ      Ln^UUICIApUIlBi     (O    IS       ^j. 

Krystallsystem;  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,0269  :  \  :  0,92619 

(3  =  49*54'. 

Beobachtete  Formen  :    «  =  {100}ooPoo,    ö  =  {010}oo«oo,    n 

(HO}ooP,  î  =  {011}#oo. 

Winkeltabelle. 

Berecbnet:              Gcmesiten  ; 

a:m  =  (100):010)  =     —                 '380   9' 

•70  38 


*39  37 
58  32 


fiß.  Ï. 


m  im  =  (110):(1T0)  =76018' 

q  :  q  =  (011):;0T1)  =     — 

q:b=  (011):[0101  =54   t< 

m:q  =(110):(01l)=     - 

q:  a  =  (OlljiflOO)  =58  17-J 
Die  Kryslalle  (vergl.  Fig.  2)  sind  dünntufeliirlig 
nach  der  Querflache  a{100}.  DieSymmetrtecbene6{0<0}, 
welche  als  Kryslal  IG  Elche  nicht  immer  und  höchstens  ganz 
schmal  auftritt,  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen;  die 
erste  Mittellinie,  Axe  der  grössten  ElasticitËt,  ist  im 
Sinne  der  Klinodiagonalen  zur  Verticalen  geneigt. 

Die  Krystülle  zersetzen  sich  sehr  schnell  zu  einer 
braunen,  dann  schwarzen  Schmiere,  und  sind  deshalb 
auch  bald  nach   dem  Auskrystallisiren    gelblich.     Die   rhombisclie  Modi- 
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fication  ist  entschieden  haltbarer,  geht  aber  auch  nach  wenigen  Tagen  in 
den  schmierigen  Zustand  über.  Wahrscheinlich  sind  beide  Modifîcationen 
physikalisch  isomer. 

Mit  dem  rhombischen  Dipententetrabromid  (diese  Zeitschr.  10,  255; 
weist  die  rhombische  Modification  des  Dipentendihydrojodids  keine  unge- 
zwungenen krystallographischen  Beziehungen  auf,  wohl  aber  die  mono- 
symmetrische Modification:  die  Gleichheit  eines  Winkels  in  einer  (resp.  in 
der)  Symmetrieebene 

0,0^16.^^4       0  :  0  =  (111):{T44)  =  760  6' (760U' gem.) 
0,0^16. 2//J    m  :  m=  (410):(U0)  =76  -IS 

lieber  die  Krystallform  des  Dipentendihydrojodids  finden  sich  übrigens 
schon  Angaben,  aber  fehlerhafte,  in  der  ersten  Abhandlung  des  Herrn 
0.  W^allach*),  und  zwar  leider  unter  dem  Namen  des  verewigten  A.  von 
Lasaulx.  Es  ist  mir  aber  gelungen  zu  eruiren,  dass  die  betreffenden  Be- 
obachtungen nicht  von  Lasaulx  selbst,  sondern  von  einem  seiner  dama- 
ligen Assistenten,  Herrn  C.  Busz  ausgeführt  worden  sind.  Dieselben  Be- 
obachtungen finden  sich,  und  zwar  in  noch  ausführlicherer  Diction  in  der 
Inauguraldissertation  des  Herrn  W.  Brass  «Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Oleum  seminis  Cynae«  (Bonn  1^84)  abgedruckt;  hier  ohne  Angabe  des 
krystallographischen  Autors,  doch  ist  eben  Herr  Busz  als  solcher  ermittelt. 
Die  betreffende  Stelle  (S.  22  der  citirten  Dissertation)  lautet  : 

»Von  dieser  ausgezeichnet  schön  krystallisirenden  Verbindung  er- 
hielt ich  im  Allgemeinen  stets  rhombische  Säulen  mit  der  Endfläche, 
so  dass  ein  Bestimmen  des  Axenverhältnisses  nicht  möglich  war.  Einige 
Male  jedoch  bekam  ich  tafelförmig  ausgebildete  Krystalle  mit  den  Flä- 
chen cxdPoo,  ooPund  P,  aus  diesen  beiden  Krystallformen  ergaben  sich 
die  Polkantenwinkel  der  Pyramide  zu 

122M7' 
und  105  27, 

hieraus  das  Axenverhältniss 

a  :  6  :  c=  0,7588  :  1  :  0,7074**). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  normal  zu  dem  tafelförmig 
ausgebildeten  Makropinakoid  ooPcx)  und  parallel  der  kürzeren  Dia- 
gonale.« 


*)  0.  Wallach  und  W.  Brass:  »Ueber  das  Oleum  Cynae;  ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss der  Terpene«.   Liebig's  Annalen  der  Chemie  225,  301. 

**)  Dieses  Axenverhältniss  würde  den  einen  (wahren)  Polkantenwinkel  zu  lâS^n' 
erfordern,  wie  er  auch  an  der  anderen  betrefTcnden  Stelle  in  Anna).  Chcm.  225,  301  an- 
gegeben ist. 
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Daraus  ist  ersichtlich,  dass  auch  Herr  Busz  die  beiden  verschiedenen 
Modificationen  des  Dipentendihydrojodids  in  Hllnden  gehabt  hat.  Auch  kann 
kein  Zweifel  bleiben ,  dass  die  rhombisch  gedeuteten  tafeiförmigen  Kry- 
slalle  identisch  sind  mit  denen  der  monosymmetrischen  Modification.  Die 
optische  Angabe  stimmt.  Dass  auch  die  Flachen  der  rhombischen  »Pyra- 
mide« nicht  vollzëhlig  gewesen  sind,  darauf  deutet  die  eigenthümliche 
Wendung:  »aus  diesen  beiden  Kry stallformen  [Prisma  und  Pyramide] 
ergaben  sich  die  Polkantenwinkel  der  Pyramide«.  Letztere  repräsentiren 
eine  Neigung  zu  den  Pinakoiden  von  61^8^'  und  52^43^',  wahrend  die  be- 
treffenden Winkel  von  mir  gemessen  wurden  q  :  a  =  58<>  22'  und  q  :  b  = 
54^  41'.  In  Bezug  auf  die  Abweichung  kommt  noch  in  Betracht,  dass  ^{01 1} 
bei  der  falschen  Deutung  als  rhombische  Pyramide  mit  dem  stumpfen  Pol- 
kantenwinkel über  die  scharfe  Prismenkante  zu  liegen  käme,  was  bei  der 
Berechnung  als  zusammengehöriges  P  und  ooP  weitere  Verwechselungen 
hervorrufen  musste.  Leider  befand  sich  Herr  Busz  bei  meiner  Nachfrage 
auch  nicht  mehr  im  Besitze  seiner  Aufzeichnungen  von  Messung  und  Be- 
rechnung. Da  auch  nach  Herrn  Wallach  gleiche  Krystalle  derselben  Sub- 
stanz Herrn  Busz  und  mir  zur  Untersuchung  vorgelegen  haben,  so  sind 
die  betreffenden,  von  Herrn  Busz  herrührenden  Angaben  in  der  Literatur 
einfach  zu  cassiren. 


Das  Sylvestren,  ein  Terpen,  welches  im  schwedischen  und  auch  im 
russischen  Terpentinöl  vorkommt,  wurde  von  Herrn  Atterberg*)  ent- 
deckt und  benannt,  neuerdings  aber  von  Herrn  Wallach  weiter  eingehend 
untersucht.  Wie  schon  oben  angedeutet,  vereinigt  sich  das  Sylvestren  mit 
zwei  Molekülen  HCl  resp.  H Br  zu  den  Additionsproducten  C^q^xq  •  ^IfOl 
und  Cjo^ie  •  ^HBr^  aber  auch  mit  vier  Bromatomen  zu  C^^H^^Br^. 

II.  Krystallform  des  Sylvestrenhydrochlorid  C,o^i6  •  2/7  67. 

Schmelzpunkt  72»  C. 

Krystallsyslem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  2,0199  :  1  :  2,7641 
ß  =  760  32^'. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {001)0P,  a==  (iOOjoo^oo,  a?  =  {T02)|^oo, 
o  =  {Tl1}P,  n  =  {111}— P,  d  =  {011}*oo. 


*)  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  1202. 
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C.  Hintze. 

Winkeltal 

[)elle. 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

a 

:  c  —  (100):  (001)  —  l%n^' 

760  30' 

c  : 

X—  ;001):(T02)  —38 

21-J 

38  22 

X  : 

a  —  (10l):(100)  —65 

H 

65     8 

c  : 

0  —  (001):(T11)  —     - 

— 

•77  <2 

0 

:  0  —  (T11):(11T)  —     - 

— 

*58  10 

0  : 

a  —  (1'IT):(100)  —      - 

•68  20 

0  : 

X—  (Tl1i:{T02)  —03 

45 

63  59 

0  : 

n—  [\\\):[\\\)   -50 

55 

n  : 

0  —  (1H):f1lT)  —36 

32 

-     ■ 

72 

.  a-.^  (H1):(100)  =-  60 

45 

60  30  appr. 

n  : 

c  —  (111):  (001)  --=  66 

16 

/* 

:  d        f1H):;011)  —24 

35| 

24  43 

rf: 

«—  (011):(T11)  —26 

<4 

26  30  appr. 

0   " 

d—  (llTh(OII)  —  42 

7 

f/: 

a;=  ■;011):(102)  --74 

8 

d: 

a—  (011):(100)  —85 

2o; 

(I 

:  c  —  (0H):f00n  —  69 

354 

n 

:  n—  (111):;T1T)  —69 

44 

a 

d—  (011):(0T1)  —  40 

49 

Fig.  3. 


Die  farblosen  Krystalle  sind  nach  der  Symme- 
trieaxe  gestreckt  und  dUnntafelig,  oft  ganz  dUnn- 
blUtterig  nach  der  Basis  c{001)^  etwas  spaltbar  nach 
der  Querflacho  a {100).    Vergl.  Fig.  3. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht 
zur  Symmelrieebene,  zur  Verlicalen  etwa  25^  im 
Sinne  eines  positiven  Ilemidomas  geneigt.  Erste 
Mittellinie  parallel  der  Syiumetrieaxe  und  positiv. 

Scheinbarer  Axenwinkel  sehr  gross,  Doppelbrechung  massig,  Dispersion 

gering. 


0  = 


III.  Krystallform  des  Sylyestrenhydrobromid  C^ç^H^^.^llBr. 

Schmelzpunkt  72»  G. 

Krystalisystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  1,8887  :  1  :  2,6937 
ß  =  73014'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  «=  {100}oO:Poo,  a:==  {T02}  J^oo, 
{T11)P,  72  =={111)— P,  rf-={OH}*oo. 
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Winkeltabelle. 


Berechnet  : 

Gemessen: 

a:  c  —  (100,:f00ri  — 

*73014' 

c:x—  (004):(T02J  —40^41' 

41       appr 

X  :  a—  (40§):(400)  —  66     5 

a:  0  —  (100):(ia)  — 

*67  32 

o:o  —  (ia):{Tn)  — 

*59  56 

o:  c  —  (1U):{001)  —78  36 

78  35 

0  :  X—  (T14):(T02)  —  63  19J 

o-.n—  {\M):(iM)  —37  12 

37  20 

n:o  —  (414):(T44)  —54  24 

Old—  [1\\]:(0\\)  —28  27 

28  32 

c  :  (/  —  (00<):(011)  —  68  49 

68  43 

did—  (011):(0U)  =  42  22 

dm—  (041):(1H)  —25  57 

n:n—  (i\\)i(lM]  —74  34 

711  a—  (111):  (400)  —  58     4 

58     6 

nie  —  (111):(001)  —64  12 

Die  farblosen  Krystalle  sind  ganz  analog  wie  die  des  Chlorids  ausge- 
bildet (vergl.  Fig.  3).  Auch  spaltbar  nach  a{100}.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  wenig  zur  Basis  geneigt  im  Sinne 
eines  positiven  Hemidoma.  Erste  Mittellinie  parallel  der  Symmetrieaxe  und 
positiv.   Doppelbrechung  ganz  ungewöhnlich  stark. 

IT.  Kry stallform  des  SylTestrentetrabromid  C^^H^^Br^. 

Schmelzpunkt  1350C. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  1,2166  :  1  :  1,6581 
/;==460  9'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {100}c»:Poo,  y  =  {T01)^cx), 
X  =  {T02}i^oo,  0  =  {T11}P. 

Winkeltabelle. 

Berechnet:  Gemessen: 

a  :  c  =  (100):(001)  =  46«  9'       46H3' 
c:x=   (00lV(T02)  =  42  57        42  50 
X  :  y  =  (T02):(T01)  =  43  48        43  51 

y  :  a  =  (10T):(100)  =  —  *47  6 

a  :  X  =  (100):(102)  =  90  54  90  57 
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Berechnet . 

Gemessen 

a:  0   —  (100j:(HT)  —  64022' 

()4M9' 

o:o  —  (HT;:(T41)  — 

*78  56 

0  :  c  —  iTn):i001)  —     — 

*87  56 

0  :  X—  (T11):(T02)  —62   \^ 

62  24 

o:y  —  (T11):(T01)  —50  32 

50  32 

Die  farbloseD  Kryslalle  sind  ebenfalls  dünntafelartig  nach  der  Basis  und 
gestreckt  nach  der  Symmetrieaxe.    Eine  Spallbarkeit  ist  nach  den  Flächen 

von  o{Tl1)  wahrnehmbar.    Vergl.  Fig.  4. 
^'^-  *•  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur 

Symmetrieebenc  und  wenig  zur  Basis  geneigt  im 
Sinne  eines  positiven  Hemidoma.  Die  erste  Mittel- 
linie, positiv,  ist  parallel  der  Symmetrieaxe. 

Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark,   doch  ge- 
ringer, als  bei  dem  Sylvestrenhydrobromid. 

Das  Sylvestrentetrabromid  weist    in  der  Kry- 
slallform   eine  Beziehung  zu  dem  Terpinolentetra- 
bromid  auf,  in  der  üebereinstimmung  des  Winkels 

(400):(40T)  =  47»   6'  Sylvestrentetrabromid, 
desgl.  47  57  Terpinolentetrabromid. 

Danach  lässt  sich  krystallographisch  die  Gruppe  der  Tetrabromide  von 
Limonen,  Dipenten,  Sylvestren  und  Terpinolen  weiter  classificiren  in  zwei 
rhombische  Bromide,  von  Limonen  und  Dipenten,  welche,  wie  früher  schon 
bemerkt  (diese  Zeitschr.  10^  2^6),  in  den  krystallographischen  Constanten 
einige  Annäherung  zeigen,  —  und  zwei  monosymmetrische  Bromide,  von 
Sylvestren  und  Terpinolen ,  beide  tafelförmig  nach  einer  zur  Symmetrie- 
ebene normalen  Flüche  und  mit  Winkelanalogie. 

Andererseits  aber  sind  nach  Herrn  Wallach  optisch  activ  und  zwar 
rechts  drehend  die  ätherischen  Lösungen  des  Limonentetrabromid  und  der 
oben  beschriebenen  drei  Syivestrenverbindungen,  wie  die  Kohlenwasser- 
stoffe Limonen  und  Sylvestren  selbst,  —  dagegen  optisch  inactiv  die  Lö- 
sungen von  Dipententetrabromid  und  Terpinolentetrabromid,  wie  das  Di- 
penten selbst  und  wahrscheinlich  auch  das  Terpinolen  ;  letzteres  ist  noch 
sehr  schwer  rein  zu  isoliren.  Der  optische  Unterschied  der  Lösungen 
kommt  auch  in  der  Krystallform  bei  Limonen-  und  Dipententetrabromid 
zum  Ausdruck  :  trotz  der  Annäherung  der  Constanten  ist  das  Limonenbro- 
mid  ausgesprochen  hemiëdrisch,  das  Dipentenbromid  holoedrisch. 

Was  den  Vergleich  der  Krystallformen  der  drei  Syivestrenverbindungen 
unter  einander  betrifft,  so  ist  zwar  zunächst,  wie  schon  bemerkt,  der  Ha- 
bitus der  Krystalle  bei  allen  genau  derselbe,  tafelförmig  und  gestreckt  nach 
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der  Symmetrieaxe.     Zur  weiteren  vergleichenden  Uebersichl  seien   die 
Axenverbältnisse  nochnnals  zusan)n)en  gestellt  : 


a        :  b  :         c 

ß 

^10  ^lö  •  2/f  C/ 

2,0199  :  \  :  2,7644 

76«32î' 

C,o//,6.2A/Är 

4,8887  :  4  :  2,6937 

73  U 

C,oA/i  0^7*4 

4,2166  :  1  :  1,6581 

46     9 

Die  Constanten  des  Uydrochlorids  weichen  von  denen  des  Hydrobro- 
raids,  trotz  vollkomnienster  Uebereinstimmung  in  der  Fiëcbenausbildung 
(Übrigens  auch  des  Schmelzpunktes),  doch  etwas  mehr  ab,  als  es  sonst  bei 
Chlor-  und  Bromverbindungen  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Die  Constanten  des  Hydrobromids  und  des  Tetrabromids  differiren  be- 
deutend in  Bezug  auf  die  Axenschiefe  und  die  relative  Länge  der  Symme- 
trieaxe. Dagegen  bleiben  bei  obiger  Aufstellung,  die  jedenfalls  als  durch- 
aus ungezwungen  bezeichnet  werden  muss,  die  Verhältnisse  von  a  :  c 
gleich,  es  ist 

o  1,9  1,2  /  323        ,  324 


1,2  /  323        ,  324 \ 

^^genauj^und^) 


c  2,7 

Wegen  der  abweichenden  Axenschiefe  sind  natürlich  die  entsprechen- 
den Winkel  in  der  Zone  parallel  der  Symmetrieaxe  und  senkrecht  dazu  ganz 
verschieden  (vergl.  die  Winkteltabellen).  Eine  Richtung  aber  ist  bei 
allen  drei  Verbindungen  des  Sylvestrens nahezu  constant  geblieben,  und 
zwar  bemerkenswerther  Weise  eine  zur  Symmetrieaxe  schiefe,  die  Kante 
o:x=  (Tl  1  )  :  (T02)  misst  bei 

C^ç^lI^^.WCl  =  63H5' 
CioHiC'^HBr        63  19  J 
C.oIIi^Br,  62  16f 

Y.  Kr  y  stallform  des  Terpinennitrlt  C]o//i  6^203 

Schmelzpunkt  1550C. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  1,0103  :  1  :  0,66978 
/J  =  800  31'. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {100}oo:Poo,  c  =  {001}0P,  m  =  {110}ooP, 
o  =  {Tl1)P. 

Winkeltabelle. 

Berechnet  :  Gemessen  : 

a:  c  =  (100):(001)  =     —  *8003r 
a  :  m  =  (100):(110)  =  44054'  44  51 

m:m=  (110):(1?0)  =  89  48  -- 
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Flg.  5. 


C   Hintze. 

Berechnet  : 

Gemessen 

m:  c   —  (nO):(001)  —     — 

^83M8' 

c:  0   —  (004):(?11)  — 

*43   48 

o:m—  [110):(11T)  —53024' 

53  24 

o:  0  —  (ÎH):(TÎ4)  —  58  20 

0  :a  —  (1U):(100)  —69     9 

69  12 

Die  farblosen  Krystalle  sind  dUnntafelarlig  nach  der 
Querfläche  a{100},  und  gestreckt  nach  der  Verticalen, 
vergl.  Fig.  5.  Eigenthümlich  biegsam  und  geschmeidig. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Symme- 
trieebene. Durch  die  Querflächc  a  {100}  ist  eine  optische 
Axe  sichtbar,  mit  der  Normalen  zur  Querflache  ungefähr 
150  nach  unten  bildend. 


YI.  Krystallform  des  Sesqniterpenbydrochlorid  C15//24 . 2//C/. 

Schmelzpunkt  117«— 118»  C. 

Krystallsystem :  Rhombisch -hemiëdrisch. 

tt  :  6  :  c  =  0,61379  :  1  :  0,41432. 

Beobachtete  Formen:    a  =  {lOOjooPoo,    b  ==  {Q\0)ooPoo,    m  = 

[m}ooM,  d  =  [m}\Poo,  x  =  xH2i}+Ç,  |'=  x0l2}-^. 


Winkellabelle. 


Berechnet  : 

Gemessen  : 

m  :  a 

(120):  (100)  =    50050' 

50030'  appr 

m  :  6 

(120):(010)  =    39   10 

39  30  appr 

m  :  m  — 

(120):  (120)  —  101   40 

— 

a  :  d  — 

(100):  (102)  — 

•71   21 

d:d  = 

(102):(T02j  =    37  18 

37  18 

b  :  X 

(010):  (122)  —      — 

*68  34 

X  :  d  — 

(122):  (102)  =    21   26 

21  26 

X  :  X  — 

(122):(122)  —  123  46 

— 

x:^*  — 

(122): (1§2)  —    42  52 

d:? 

(T02):(T22)  =    21    26 

21   26 

X  :  a  — 

(122):(100)  —    72  41 

X  :^'  — 

(122):(T22)  —    34  38 

X  :  d  — 

(122):(T02)  —    42  14 

42  19 

X  :  m  — 

(122):(120)  —    61   53 

61   52 

m  :  d 

(120):  (102)  —    78  22 

78  18 

Kryslatlographische  Beziehungen  von  Ter  pen  verbind  un  gen. 


3»! 


é^ 


Die  farblosoD  Kryslolle  sind  dUnnsilulcn  förmig  bis  nadelfürmig  nach 
der  VerlicaleD,  vergl.  Fig.  6,  Die  gestreiften  Prismenlliluhen  und  die  ver- 
ticalenPinakoide  in  wechselnder  Ausdehnung.  Doma  ^.^  ^ 

und  [positives]  Sphenoid  meist  im  Gleichgewicht, 
sehr  selten  nur  tritt  das  ergünzende  (negative)  Sphe- 
noid hinzu. 

Die  optische  Axenebene  halbirl  den  spitzen 
Prismenwinkel,  bei  obiger  StelluDg  also  parallol  dem 
Brachypinakoid  &{010};  die  erste  Uittellinie  ist  par- 
allel der  Verlicalcn  nad  positiv.  Scheinbarer  Asen- 
winkel  ungeführ  ^  50''  fUr  weisses  Licht. 

Für  die  Aufstellung  der  Kryslalie  wurde  mass- 
gebend die  unverkennbare  Aehnlichkeit  des  Sphenoids  mit  dem  entspre- 
chenden am  Limonentetrabromid  : 

X  :  b  =  (122):t04fl)  =  68*30'  68034' 

X  :  a=  (122):;i00)  =  68  50  72  il 

Axe  ft:  c  =  1:0,i28  1  :  O.iU 

Beobachtungen  über  nuhere  chemische  Beziehungen  beider  Körper, 
wie  sie  durch  die  krystallographîsche  Analogie  angedeutet  werden,  liegen 
bisher  noch  nicht  vor.  Da  es  aber  ebenso  eine  Reihe  Sesquiterpene  C^illu 
wie  Terpene  C,g  //,(;  giebt ,  —  wenn  auch  jene  bisher  noch  keine  so  einge- 
hende Untersuchung  und  Charakterislrung  erfahren  haben,  wie  diese  — , 
so  scheinen  mir  eben  die  krystallographischen  Verhältnisse  anzudeuten, 
dass  in  der  Reihe  der  Sesquiterpene  dasjenige,  dessen  Hydrochlond  hier 
vorliegt,  sich  als  das  dem  Limonen  entsprechende  Polymere  herausstellen 
wird. 

Im  Einklang  mit  der  krystallographischen  Enantiomorphie  ist  Übrigens 
auch  das  beschriebene  Sequiterpenhydrochlorid  in  Läsung  optisch  activ, 
und  zwar  stark  links  drehend. 


XXL  Neue  Flächen  am  Adular  vom  Schwarzenstein. 

(Mitlheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium 
des  Polytechnikums  zu  Karlsruhe.    XX.) 

Von 

A.  Cathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Hierzu  Tafel  Vfll.) 


Als  ich  im  verflossenen  Sommer  die  Lagerungsverhältnisse  der  be- 
rühmten; aber  auch  ungemein  ausgebeuteten  Mineralvorkommen  auf  der 
Alpe  Schwarzenstein  im  Zemmgrund  des  Zillerthales  untersuchte,  fand  ich 
in  den  Spalten  des  schieferigen  Gneisses  rechts  über  der  Gletscherzunge 
des  Schwarzensteins  ganz  unerwartet  einige  Âdularstufen,  an  deren  mit 
ungewöhnlichem  Glanz  versehenen  Krystallen  mir  gleich  mehrere  anschei- 
nend neue  Flächen  in  die  Äugen  fielen. 

Die  spätere  goniometrische  Untersuchung  bestätigte  meine  Vermuthung, 
indem  nicht  nur  für  dieses  Vorkommen,  sondern  für  Adular  und  Orthoklas 
überhaupt  neue  Flächen  nachgewiesen  werden  konnten.  Dies  veranlasst 
nun  vorliegende  Mittheilung,  welche  zugleich  eine  Ergänzung  der  früher 
einmal  gegebenen  Beschreibung  des  Adulars  vom  Schwarzenstein*)  dar- 
stellt. 

Sämmtliche  Winkel  wurden  am  Reflexionsgoniometer  mittels  Spalt- 
bilder gemessen  und  ergaben  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der 
Berechnung,  welcher  die  Constanten  von  Kokscharow**) 

a:b  :  c  =  0,65854  :  \  :  0,55538  ;         /Î  =  630  56'  46" 
zu  Grunde  liegen. 


♦)  Diese  Zeitschr.  ^886,  11,  H  6. 
**)  Materialien  zur  Min   Russlands  5,  H  6. 
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Was  zunächst  jene  Krystallformen  betrifld,  welche  zwar  am  Orthoklas 
oder  Adular  anderer  Fundorte,  nicht  aber  vom  Schwarzenstein  bekannt 
sind,  so  kommen  folgende  fttnf  in  Betracht. 

i)  y=  {204}+24?aD  fand  sich  an  einem  Krystalle,  von  welchem  Fig.  3 
eine  Ansicht  giebt ,  in  Gesellschaft  einer  weiter  unten  besprochenen  Pyra- 
mide fj  ausserdem  an  einigen  Kr^siällchen  aus  einer  Druse ,  deren  Indivi- 
duen äusserst  lebhaft  glänzende  Endflächen  aufweisen,  unter  welchen  sich 
auch  mehrere  noch  nicht  bekannte  befinden  (vergl.  Fig.  4j.  Diese  y-Fläche 
erscheint  glänzend  mit  feiner  Streifung  in  der  Richtung  der  fr-Âxe.  Das 
ziemlich  gute  Spaltbild  ist  daher  durch  mehrfache  Wiederholung  etwas  ver- 
breitert.   Bestimmt  wurde  y  durch  die  Zone  [Pxy]  und  Messung  folgender 

Winkel  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

k:  y  =  (TOO): (204)  =  350  43'  35« 46^ 

y  :x  =  (20\):(10\)  =  30     5  30     ^ 

P:y  =  (004): (204)  =  80  43  80  47f 

Dieses  am  gemeinen  Orthoklas  gewöhnliche  und  vorherrschende  Ortho- 
doma  ist  am  Adular  selten  und  vom  Schwarzensteiner  noch  nicht  erwähnt. 

2)  ^  =  {Tü.0.9}+V>J?cx)  konnte  ich  an  zwei  Kryslallen  (Fig.  4)  als 
Abstumpfung  der  Kante  x  :  y  messen,  nach  welcher  es  gestreift  ist,  wes- 
halb die  Reflexbilder  undeutlich  sind  und  Schimmerstreifen  bilden. 

Gemessen:  Berechnet: 

^  :  X  =  (TÖ.0.9):(T04)  =    4055'  4H6f 

d-.y  =  (TÖ.0.9):(S04)  =  25     4  25  44| 

Die  Winkel  in  Verbindung  mit  dem  Nachweis  der  Lage  in  der  Zone 
[xy]  genügen  zur  Bestätigung  des  Zeichens  {Tü.0.9)+yj?cx).  Diese  Fläche 
wurde,  nachdem  bereits  6.  vom  Bath  ihre  Existenz  am  Elbaner  Ortho- 
klas vermuthet"^),  zuerst  von  Kokscharow  an  Adularkrystallen  vom  Zil- 
lerthal  (ohne  nähere  Fundortsangabe)  durch  annähernde  Messung  ihrer 
Neigung  gegen  P  bestimmt  und  mit  &  bezeichnet**),  während  letzthin 
DesCloizeaux  dieselbe  als  neue  Fläche  am  Orthoklas  von  Elba  mit  der 
Bezeichnung  y  anführte  und  durch  zahlreichere  genauere  Messungen  sicher- 
stellte***). Nunmehr  ist  dieselbe  auch  für  den  Schwarzensteiner  Adular 
nachgewiesen. 

3)  g  =  {T42}4-i/*,  von  Hessenberg  an  gewissen  Gotthard-Adularen 
in  den  Zonen  [T04,  440],  [004,  T40]  entdeckt f),  bemerkte  ich  zwar  nur 
an  einem  Kryställchen,  welches  Fig.  2  darstellt,  in  Gestalt  eines  Rhomboi- 


*)  Annalen  der  Phys.  u.  Chem.  von  Poggendorff  1864,  118,  480. 
**)  Materialien  zur  Min.  Bussl.  5,  U1  u.  U3. 
♦♦♦)  Diese  Zeilschr.  4886,  11,  605. 
f)  Mineralogische  Notizen  5,  4  2 
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A.  Calhrciû. 


P 
P 

9 


Berechnet 

29  6| 
26  8 
75  58| 
47  50| 


des,  indessen  ist  die  Fläche  unzweifelhaft  festgestellt,  sowohl  durch  die 
Lage  in  den  Zonen  [T41,  001],  [430,  203],  als  durch  die  Winkelmessungen, 
vorzugsweise  g  :  jz,  welche  die  besten  Bilder  lieferte. 

Gemessen  : 

q=  (004):  (203)  =  330  55' 

g=  (004):(T42)  =28  42 

0  =  (T42):(T44)  =26  52 

(7=  (130):(T42)  =75  52 

q:=  (T42):(203)  =  17  44 

g  ist  parallel  der  Combinationskante  mit  0  fein  gestreift ,  wodurch  die 
Messungen  in  dieser  Zone  weniger  zuverlässig  sind,  als  in  [zg]. 

k]  f  =  (BB.7.48)+^^8  fand  ich  an  einem  Krystalle  mit  den  Dimen- 
sionen a  :  6  =  5  :  4  4  mm  in  Vertretung  von  x  (Fig.  3)  und  in  Begleitung 
von  Pund  T  in  bedeutender  Entwickeliing.  Anfangs  hielt  ich  dieses  Flu- 
chenpaar  ob  der  Aebnlichkeit  der  Lage  für  eine  Orthopyramide  aus  der 
Zone  [xo]  mit  dem  Zeichen  (Ä/:A}+J?n,  bis  mich  die  Messung  des  Winkels 
der  stumpfen  Kante  zur  Basis,  den  ich  mit  dem  Anlegegoniometer  gleich 
4 230  anstatt  430^  fand,  auf  /'lenkte.  Untergeordnet  und  einseitig  erschien 
/*  noch  an  dem  3,5  :  3  mm  messenden  Kryställchen  (Fig.  8)  zwischen  T,  0 
und  X  in  Gesellschaft  der  neuen  Fläche  a  auf  der  anderen  Seite.  Bei  Kry- 
stall  I  ist /'glatt,  glänzend  und  etwas  gewölbt,  wodurch  die  Spaltbiider  ge- 
schweift und  vielfach  erscheinen,  bei  Krystall  II  fein  gerieft,  daher  ein 
Lichtband  reflectirend.  Nichtsdestoweniger  genügten  die  goniometrischen 
Messungen  in  Verbindung  mit  mikroskopischen  vollständig  zur  Bestätigung 

der  Form. 

Gemessen 
Krystall  I  :     Krystall  II  : 


Berechnet  : 


f 
f 
f 
f 


560  59' 


7 
23 


47 
44 


570  22f 

7  55^ 

8  21 


23  51 1 


p=  (56.7.48):(004)         =58»   3' 
f  =  (§6.7.48): (56.7.48)  =    7  50 
a;=  (SB.7.48):(T04)         =     — 

0  =  (56.7.48):(TT4)         =      — 

Unter  dem  Mikroskop  mass  ich  die  Winkel  der  in  der  Basis  liegenden 
Tracen  von  /*:/*=  9^  (berechnet  90  24|')  und  von  f:T=  26«  (berechnet 
250  54V). 

Diese  Fläche /*  wurde  von  G.  vom  Rath  an  einem  Adularvierling  vom 
Berg  Cavradî  am  Ursprünge  des  Vorderrheins  zuerst  aufgefunden  und  zwar 
beiderseits  des  vorwaltenden  tautozonalen  Orthodoma  l  =  (70C)-j-|^çx). 
An  einfachen  Krystallen  konnte  vom  Rath  die  Form  /'ebenso  weoig  ent- 
decken, als  an  Orthoklasen  aoderer  Fundorte'*'). 


♦)  Annalen  der  Phys.  u.  Chem.  von  Poggendorff  ^86<,  118,   425  u.  Taf.  VI, 
Fig.  6  u.  7. 


h  a  =  {Td.1.9}— y^lO  iMlMcteele  ice  an  iwei  EiysUUcbm  «b 
einseitige  md  schmale  Ahia>nipftiPf  der  Kante  x  :  T  (Fig.  ^  .  Es  ist  dies 
dieselbe  Fläche,  welche  Des  Cloiieaux  ao  einem  Adalartwüling  ^nNn 
Gollhard  unter  der  Bexeichnong  x  oachsewiesen  *  .  und  welche  dadnrrh 
aoscezeichnet  ist,  dass  sie  eine  Zone  bildet  mit  dem  OrthodiMna  {T$.0.9} 
-rV^^^'  zugleich  aber  in  der  Zone  TOI.  TlOj  iie^t.  An  voriie^ienden 
ILrystallen  konnte  in  Abwesenheit  von  {10.0.9}  nar  die  Tautoionaliiäil  mit 

X.  T  erwiesen  werden«   woraus  sich  das  allgemeine  Zeichen  {Jl.il.A — k) 

n 

-^ rPfi  ercab.  welches  durch  Hessuni!  eines  Winkels  bestimmbar  war. 

'  n  —  I  ^ 

Der  Reflex  von  der  gUnzenden,  jedoch  schmalen  und  gestreiften  Fliehe  a 
ist  schimmernd,  streifige  hingegen  zeigen  T  und  besonders  x  gute,  scharfe 
Bilder. 

T:  a=       fTTO  :  TO.Î.9   =  63*«3'  e3»38f 

a:x=   T0.T.9  :  Tot         =    5  55  5  41 

An  diese  ungewöhnlichen  Adularflächen  reihen  sich  weiterhin  sechs 
neue,  welche  bis  jetzt  weder  an  irgend  einem  Adularvorkommen ,  noch 
am  Orthoklas  beschrieben  worden  sind. 

1^  An  einem  7:10  mm  grossen  Kryslalle  fand  ich  eine  Zuscliârfung 
der  Kante  JIO^^:(TTO  (Fig.  4].  Ton  den  beiden  zuschärfenden  Flächen  ist 
die  eine  sehr  schmal,  so  dass  sie  kein  Bild  mehr  reflectirt,  die  andere,  bei 
geringerem  Glänze  0,7  mm  breite,  zeigt  ein  undeutliches,  infolge  verticaler 
Streifung  breiteres  Bild.  Trotzdem  boten  die  wiederholten  Messungen  mit 
verschiedenen  Flächen  der  Säuleozone  befriedigende  Uebereinstimmung 
und  genügende  Sicherheit  für  die  Berechnung  des  Symbols  {Ai*0}ooPit. 
Wie  aus  den  gefundenen  Winkeln  erhellt,  ist  es  nicht  das  vemiuthete  {^10} 
ooi^,  für  das  sich  der  Winkel  (240): (HO)  =  44<»7f  berechnet,  sondern 
{950}ooJ^f ,  welchem  neuen  Orihoprisma  ich  den  Buchstaben  £  beilege. 
Dieselbe  Fläche  £  zeigt  auch  der  Kr>  stall  Fig.  6. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

T:  e   =  (iU):{9lO)  =    t««««'  tâ^^lf 

€  :  r  =  .9o0  :  4Î0^  =  43«     9  431    «l| 

e:  M  =  .5o0):(0«0:  =  108  50  108   «4f 

£  :  A   =    900  :{100    =     18  16  18  H| 

2  Ein  anderes  Krvställchen,  dasselbe,  an  dem  ich  die  seltene  Flache 
{TÖ.1.9j  auffand,  und  welches  Fig.  5  darstellt,  zeigt  in  der  Verticalzono 
auf  der  einen  Seite  der  Mittelkante  des  Grundprisma  zwei  schmale,  gUin- 
zende  Flächen,  die  hellere  Bilder  mit  matterem  Lichlband  reflectiren.    Die 

*,  Manuel  de  Minéralogie  1864,  1,  3i8,  Alias  PI.  XXVI,  Fig.  451  bis. 
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BerechnuDg  giebl  nun  für  diese  beiden  Formen  die  Zeichen  {850}cx)^f  und 
{ToOjoo-P^,  und  wUhle  ich  hierfür  die  Buchstaben  rj  und  A.  (750)  erscheint 
zugleich  mit  {950}  am  Krystall  Fig.  6. 

Gemessen:  Berechnet: 

T:ri=  (TTO)  :  (850)  =    9«  54'  1 0o  1 9' 

T:  1=  (TT0):(7g0)  =82  7  42 

Tj  :T=  (g50):(T40)  =54   32  50  54 

l  :  T=  (750):(T40)  =53  24  53  34 

M:  7}  =  (040): (850)  =  69  32  69  42^ 

M:  1=  (0T0):{750}  =  67  40  67     5^ 

l:k=  (750): (4 00)  =  22  59  22  54^ 

Es  erfährt  somit  die  flächenarme  aufrechte  Säulenzone  des  Orthoklases 
eine  Bereicherung  durch  drei  neue  Formen  aus  der  Reihe  der  Orthopris- 
men,  von  welchen  man  überhaupt  noch  keinen  Vertreter  kannte. 

3)  Das  in  Fig.  6  abgebildete,  3  :  4  mm  messende  Kryställchen  zeigt  in 
der  orlhodiagonalen  Zone  zwischen  A:  und  x  eine  glänzende,  schmale,  mit 
w  bezeichnete  Fläche.  Ihr  Bild  ist  infolge  feiner  Längsstreif ung  etwas 
breit  und  lichtschwach,  jedoch  immerhin  gut,  so  dass  die  Neigung  zu  den 
besser  spiegelnden  Flächen  A*  und  P  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteil 
werden  konnte,  während  der  Winkel  gegen  x  mit  drei  Bildern  und  gegen 
q  mit  breitem  Lichtstreifen  für  die  Berechnung  des  Symbols  unbrauchbar 
erschienen.    Darnach  ist  w  =  {807}  +Ç^cx>. 

Gemessen:  Berechnel: 

k\w=  (T00j:(807)  =  59054'  59«43' 

10',?  =  (807): (004)  =56  42  56  20| 

w\x=  l807):(T04)  =    5  53  6     3| 

4)  Auffallend  war  an  einem  kleinen  Krystalle  ein  glänzendes  ;  spilzes 
Dreieck  zwischen  den  T- Flächen  unter  der  Basis,  wie  es  Fig.  7  als  j  zur 
Anschauung  bringt.  Diese  in  der  Zone  [ccP]  liegende  Fläche  reflectirte  ein 
ziemlich  scharfes  Spaltbild.  Tadellos  ist  der  Reflex  von  (TOI),  weshalb  der 
Berechnung  des  Zeichens  von  y  der  Winkel  j  :  x  und  nicht  die  Neigung 
gegen  die  unvollkommeneren  Basisflächen  zu  Grunde  gelegt  ward.  Daraus 
folgt  nun 7  =  {280.0.4} — 280J?oo.  Beachtenswerth  ist  die  grosse  Steilheit 
dieses  neuen  negativen  Orthodoma  gegenüber  dem  steilsten  bisher  be- 
kannten {504} — 5J?oo,  das  Hessenberg  am  Adular  vom  Gotthard  be- 
stimmte*). 

Gemessen  :  Berechnel  : 

y:a?=  (280.0.4):(T04)  =  444O0'30"  444«   0' 47" 

x\?=         (T04):(004)  =    50  9  50  46| 


')  Mineralogische  Notizen  2,  6. 
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5)  Bei  dem  vorhin  beschriebenen  Krystallchen  mit  der  neuen  Form 
w  =  {807} +1^00  (Fig.  6),  sowie  bei  einem  anderen  3  :  3,5  mm  grossen, 
von  dem  Fig.  8  ein  Bild  giebt,  entdeckte  ich  eine  neue,  mit  a  zu  bezeich- 
nende positive  Orthopyramide  in  Gestalt  kleiner  spitzwinkeliger  Dreiseite 
zwischen  T,  0,  x  und  mit  letzterem  nahe  zusammenfallend.  Diese  Dreiecke 
sind  glänzend  und  eben,  jedoch  in  der  Richtung  der  Combinntionskante  zu 
œ  fein  gestreift.  Daher  waren  auch  die  Reflexe  von  a  matt  und  streifig  in 
die  Breite  gezogen,  während  x  und  P  deutliche  Bilder  zeigten.  In  Erman- 
gelung einer  Zonenentwickelung  waren  zur  Berechnung  der  Formel  zwei 
Messungen  nothwendig,  unter  welchen  nach  der  FlächenbeschafTenheit  die 
Winkel  a  :  x  und  a  :  P  den  Vorzug  verdienten.  Hieraus  berechnete  sich 
a  =  {63.7.60} +|^J?9.  Am  Krystall  l  erscheinen  die  Flächen  von  a  bei- 
derseits der  Symmetrieebene,  wenn  auch  in  ungleicher  Grösse,  beim  Kry- 
stall II  ist  nur  die  rechte  a-Fläche  entwickelt,  die  linke  hingegen  durch 
eine  Fläche  der  seltenen  Pyramide /"=  {50.7.48} -|-JP8  ersetzt. 

Gemessen 
Krystall  I: 
a  :  .r=  (55.7.60):  (TOI)  =     3056' 

a:  P:=  (63.7.60):  (001)  =52  35 

a  :  a  =  (63.7.60)  :  (65.7.60)  =    6  30 
X  :  P=         (Î04):(004)  =  50  H 

Zu  erwähnen  bleibt  noch  eine  öfters  wahrgenommene  glänzende ,  je- 
doch äusserst  schmale  Abstumpfung  der  Kante  0  :  x,  welcher  gemäss  ihrer 
Lage  in  der  Zone  [T04,  T41]  das  allgemeine  Symbol  {hkh]-\-Pn  zukommt. 
Von  einer  näheren  Bestimmung  wurde  abgesehen,  da  derselben  nur  unzu- 
verlässige Messungen  bei  vorgeschlagener  Cenlrirlupe  hätten  zu  Grunde 
gelegt  werden  können. 

Zum  Schlüsse  folgt  eine  Uebersicht  aller  an  den  besprochenen  Adular- 
krystallen  vom  Schwarzensteingletscher  nachgewiesenen  Formen,  wobei  die 
für  dieses  Vorkommen  neuen  mit  *,  die  für  Orthoklas  neuen  mit  *^  ver- 
sehen sind. 


Lrystall  II: 

Berechnet  : 

4«    6' 

3059' 

52  37 

52  32| 

6  38i 

50     9 

50    16^^ 

P  — 

{00\}0P 

*y  —  {^0i}+2-Poo 

M  — 

{Oiojoo^c» 

*^  — {T0.0.9}-hV^oo 

k  — 

{lOOJoo-Poo 

**w;  — {807} +1^00 

T  — 

{110}ooP 

**j—  {280.0.'!}     280JP(X) 

z 

{130}oo^3 

0  — {TH}+P 

**e  — 

{950}ooJP| 

?e  — {221}-f-2P 

**ri  — 

{8oO}(X)^î 

*(/-{Ti2}-h^P 

**k  — 

{750}(X)J?| 

*a  —  {T0.4.9}-f-Vß10 

X 

{T04}+Pöo 

Y— {56.7.48}+-p8 

9  — 

{203}+poo 

**a— {63.7.60} -f-|iJ?9. 
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338  A.  Cathrein.   Neue  Flächen  am  Adular  vom  Schwarzenstcin. 

Erklärung  der  Figuren  auf  Tafel  Till. 

Fig.  4.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene  der  a-Axe.  In  der  ortbodiagonalen 
Zone  erscheinen  neben  P,  g  und  x  die  seltenen  Orthodomen  y  und  ^. 

Fi}:.  2.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene  der  c-Axe.  Beach  tens werth  ist  die 
Pyramide  g  in  den  Zonen  [Po]  und  [gs]. 

Fig.  8.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene  der  a-Axc.  Die  ungewöhnliche  Or- 
thopyramide f  ersetzt  x^  darunter  liegt  wieder  y,  unten  ist  der  Krystall  von  einer  Spalt- 
fläche P  begrenzt. 

Fig.  4.  Perspectivische  Projection  mit  x  nach  vorn.  Als  Zuschärf ung  der  stumpfen 
Kante  T  :  T  sieht  man  das  neue  Orthoprisma  e. 

Fig.  5.  Gerade  Projection  auf  die  Normalcbene  der  a-Axe.  Der  durch  eine  Spalt- 
fläche P  abgeschlossene  Krystall  zeigt,  ausser  der  seltenen  Fläche  a  in  der  Zone  [Tx], 
die  neuen  Orthoprismen  17  und  X. 

Fig.  6.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene  der  c-Axc.  In  der  Zone  der  Ortho- 
domen ist  die  neue  Fläche  w,  zwischen  x,  T  und  0  die  neue  Orthopyramide  a.  Dazu 
kommen  rechts  vorn  abermals  die  neuen  Prismenflächen  £  und  X, 

Fig.  7.   Perspectivische  Projection  mit  dem  neuen  steilen  negativen  Orthodoma/. 

Fig.  8.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene  der  c-Axe.  Rechts  von  x  liegt  eine 
Fläche  der  neuen  Pyramide  o,  links  dafür  die  seltene  /"-Fläche,  welche  nur  wenig  von 
der  Zone  [Tx]  abweicht. 


XXn.  Erystallographische  Untersuchnng  des 
Amarins  nnd  seiner  Yerbindnngen. 

Von 
C.  C.  Stuhlmann  in  Freiburg  i.  B. 

(Mit  20  Holzschnitten.) 


lieber  das  Amarin ,  eine  den  Âlkaloiden  nahestehende  Base ,  sind  im 
hiesigen  chemischen  Laboratorium  eine  grosse  Anzahl  von  Untersuchungen 
angestellt  worden.  Es  erschien  daher  wttnschenswerth,  das  vorhandene 
Material  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterwerfen,  und,  soweit  thunlich, 
geometrisch  und  optisch  festzulegen. 

Den  mir  von  Herrn  Professor  Claus  gütigst  zur  Verfügung  gestellten 
Präparaten  habe  ich  eine  Anzahl  neu  dargestellter  Salze  und  Additionspro- 
ducte  der  Base  hinzugefügt.  Es  geschah  dies  in  der  Absicht,  zur  Erkennung 
etwa  vorhandener  morphotropischer  Beziehungen  einzelne  Reihen  zu  ver- 
vollständigen. 

Es  mussten  deshalb  auch  zuweilen  solche  Körper  in  das  Bereich  der 
Untersuchungen  gezogen  werden,  deren  Beschaffenheit  eine  vollständige 
Bestimmung  nicht  ermöglichte. 

1.  Amarin.   Schmelzpunkt  408»  C.*). 

Cji  //jg  A2. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:  b:  c  =  0,3685  :  4  :  0,2328. 


*)  Gewöhnlicli  iOOO  c.  angegeben.  Nach  den  Untersuchungen  von  Claus  (Berl. 
Ber.  18,  1678}  erlclärcn  sich  die  abweichenden  Beobachtungen  über  den  Schmelzpunkt 
des  Amarins  durch  das  Vorhandensein  zweier  durch  Kochen  mit  Wasser  allmtihlich  in 
einander  überführbarer  Modificationcn  vom  Schmelzpunkt  iOOO  resp.  126^0.  Die  obigen 
Messungen  beziehen  sich  auf  ein  aus  dem  Zinkdoppelsalz  dargestelltes  Präparat,  dessen 
Schmelzpunkt  bei  108»  C.  liegt. 

22* 


C.  C.  Slulilm 


Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  reeliis'  : 

(/{e^.;  =  i03«59',  (J{ca)  =  92«  27',   /(at)  =  8fi«36'. 
(,jg  ^,  Beobachtete   Formen  (Fig.    i):    a   =   {lOOlooPoo, 

/>=  {0<0}ooPoo,    c={001}OP,    o-={lT<}'/»,    m  = 
{(10}ooP;,  H={lTO}oo;P,  .r={t7T}7P7. 

Dar^esleltt  von  Wissiiiann  (lDaui;iiral-I)isserlalion. 
Freiliurp  I  BSG). 

Aus  .itkobol isolier  Liisung  erhaltene,  his  7  mm  grosse, 
farblose,  prismntisch  nsch  derc-Axe  ßeslreckte  Kryst.ille 
bei  vorwaltâiidem  /){010}.  Die  Flüchen  gaben  ^ule  Ro- 
llexe mit  Ausnahme  der  Pyramide  .x{17T}.  Diese  stels 
nur  in  untergeordneter  Weise  entwickelte  Flüche  miissle 
y.mu  'ilieil  durch  Schinuiicrmessungen  liestimint  werden, 

1]   lliUilig  Zwillinge  nach  (»(lïi).    Die  Individuen  sind  nach  der  Coni- 
hinationskanle  o[lJi)  :  /i{010)  vcriilngort  und  bilden  Tiifeln  nach  ^{010} 
Fig.  2).    Der  vorn  ein-,  hinten  ausspringende  Win- 
^■'|!.  *■  kol  der  Flachen  ft{010}  betrügt  20  22".  llünfig  erschei- 

nen auf  ^{010)  dnrirh  alternirende  Ausbildung  von 
i{Olfl)  und  m{1IO}  (oder  «{lOO}?)  feine  Streifungen 
oder  treppen fftiniigo  Ah.slufungeii  [larallel  den  Kiinlen 
;<{0(0}  :m{HO). 

2)  Zwillingsaxe  die  c-Axe,  Verwachsungsebene 
«{100).  Die  Mehrzahl  der  schcin))ar  einhoiliichen, 
prismntischen  Krystallc  (Fig.  I)  crwoîsl  sich  unter 
dem  Mikroskop,  im  polarisirlcn  Lichte,  als  Zwillinge, 
deren  nach  der  c-Axe  gestreckte  Individuen  mehr  oder 
weniger  in  einander  greifen  oder  nur  mit  den  Bündern  über  einander  lie- 
gen. Da  eines  derselben  fast  immer  verschwindend  klein  ist,  so  lassen  die 
äusseren  Umrisse  nur  in  seltenen  Füllen  eine  Zwillingsbildung  deutlich  er- 
kennen. An  einem  Süulchcn  gelang  es,  die  an  der  Spitze  auftretenden  ein- 
springenden Winkel  zu  messen ,  und  ergab  sich  obiges  Gesetz.  In  Uebor- 
cinstimmung  damit  wurden  auf  6(010}  keine  einspringenden  Winkel  be- 
obachtet. 

Gemessen  :  Berechnet  ; 

«  :  »i=  {100):[110)  =21"   7'  21"    fi' 

u:b  =  (100):iOiO)      *9i  lü  — 

n  :  n  =  [100)((*TO)        20  35  20  3J 

*)  Der  Kryslall  ist,  um  die  Basis  in  der  Zeichnung  zu  zeigen,  gegen  die  gcwühnliche 
Aufstellung  1800  um  die  fc-Axe  gedreht.  Bei  normaler  0 rie nli rung  1«  ein  spitzer  Win- 
kel) sind  die  Werihe  tilr  n  16"*',  ß  9^"%!'  und  y  Sï^it'  hei  unveriindertcr  LUnge 
der  Aïcn. 


XÄ^ 
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Gemessen  : 

Berechnet  : 

:(U1) 

=  *56o    3' 

:(004) 

*88  21 

:(17T) 

73  32 

730  26' 

:(004) 

*76     8 

:(U1) 

*91    41 

:(<10) 

74   45 

74   46 

:(17T) 

39     9 

39  36 

:(<T1) 

34  52 

34  42 

:(nT) 

408  38 

409  33 

:(M0) 

83  43 

83  27 

:(ao) 

93  24 

93  47 

;(110) 

58  48 

58  24 

:(1T0) 

58  29 

58  35 

:(17T) 

406  30 

406  52 

;(nO) 

56  27 

56  43 

:(ao) 

94     0 

90  29 

ommen 

nach    a  (4  001 

,    unvollkommen    nach 

a  :  0  =  (4  00] 
a  :  c  =  (400; 
a  :  x=  (4  00; 
b  :  c  =  (040; 
6  :  0  =  (040 
b  :  m=  (040) 
b  :  a;=  (040] 
c  :  0  =  (004 
c  :  x==  (004 
c  :  m=  (004 
c  :  n  =  (004 
0  :  7n=  (4T4 
0  :  n  =  (4T4 
0  :  x=  (4T4 
X  :  m=  (47T] 
X  :  n  =  (17T; 

Spultbarkeit   sehr  vol 
6(040}. 

Die  Schwingungsrichtungen  für  iVa-Licht  auf  a  sind  parallel  der  c-Axe, 
auf  b  bilden  dieselben  einen  Winkel  von  37^30'  mit  der  Verticalen  im 
stumpfen  Axenwinkel  ac,  auf  o  einen  Winkel  von  23^  35'  mit  Kante  ob  im 
ebenen  Winkel  dieser  mit  Kanle  oa. 

Identisch  mit  den  vorgehend  untersuchten  Krystallen  erwiesen  sich 
die  durch  Verseifen  des  salzsauren  Amarins  erhaltenen  dünnen  BlUttchen 
(Schmelzpunkt  408^  C),  deren  Habitus  derjenige  der  Individuen  der  Zwil- 
linge erster  Art  war.  Ebenso  zeigten  die  aus  rohem  Amarin  durch  Umkry- 
stallisiren  gewonnenen  prismatischen  Krystalle  (Schmelzpunkt  408^  C.)  bei 
vorwaltendem  a{400}  die  gleichen  Winkelverhältnisse.  In  beiden  Fallen 
wurden  keine  Zwillinge  beobachtet. 


2.  Chlorwasserstoffsanres  Amarln.   Schmelzpunkt  302^  C. 

C2,//i8iV2.//C/. 

Krystallsyslem:   Hexagonal,  rhombo-  Fif?.  •^• 

ö  d  r  i  s  c  li  -  h  e  m  i  ü  d  r  i  s  cli . 

a:  c=  \:  0,4224. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  3):  r  =  {40T4)/i, 
s  =  {Om]—2R,   m  =  {4  420)(X)P2,   /;  = 

{\OlO)ooH. 

Dargestellt  von  Wissmann  (inaug. -Dissert.    Freiburg  1886). 
Aus  alkoholischer  Lösung  erhaltene,  farblose,  bis  8  mm  grosse  Krystalle 
mit  lebhaft  glänzenden  und  gut  spiegelnden  Filichen. 


C.  C.  stuhlmann. 

Gemessen  : 

Berechnet: 

(T104) 

—  nioae' 

— 

(0221) 

37     4 

370H' 

(3024) 

70  U 

70  15 

(1150) 

67  44 

67  42 

(10T0) 

64     8 

64     1 

(01  TO) 

45  38 

45  44 

(H20) 

52  54 

52  49 
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r  :r  =  (lOTi) 
r  :5  =  (40T1) 
r\  s  =  (40T1) 
r:m=  (lOTi) 
r:p  =  (10T1) 
s'.p  =  (0221) 
s:m=  (0221) 

KeiDe  Spaltbarkeit. 

Zur  Ermittelung  der  Brecbungsexponentcn  wurden,  da  die  Prismen- 
zoDC  zu  klein  entwickelt  war,  zwei  eine  Lateralkante  des  Rhomboëders  bil- 
dende RhomboüderflHchen  benutzt. 

Bezeichnet  r  die  Neigung  der  optischen  Axe  zum  Querschnitt  irgend 
eines  schief  zur  Hauptaxe  geneigten  Prismas  eines  optisch  einaxigen  Kry- 
Stalls;  Q  den  Winkel,  welchen  der  Hauptschnitt  der  Prismenkante  mit  der 
Halbirungsebene  des  inneren  Prismenwinkels  einschliesst,  A  den  inneren 
Prismen  Winkel,  D  und  /)^  die  Ablenkungen  und  i  den  Einfallswinkel  des 
Lichtstrahles,  so  ergeben  sich  die  Brechungsexponenten  o)  und  e  mit  Hülfe 
folgender  Gleichungen  : 


IB 


4)  w 
i 


sm  I 


k-ih 


2)    6    = 


sin  r 

A       / .       A  -\- 1)\ 


AI.      A  -\- 1)\  A  +1) 


n  := 


n  sin  0 
cos;^ 

sin  / 


sm  r 


a 


..,.»(■=^"1 


■«(•■.-y)= 

cos  Ö  =  —  cos  r  cos  (ç  —  ifA; 

!//  = 


A+DA      ^  A  +  I\ 


JV 


A 


2  2   "*■  ''« 


n  cos  0 


sm  %  =  - 


CO 


1- 


Aus  den  beobachteten  Werthen  : 

1  =  380  40' 30",     A  =  440  26' 


♦)  Vgl.  Th.  Liebisch:  Ueber  die  Bestimmung  der  Brechungsverhältnisse  doppelt 
brechender  Krystalle  durch  Prismenbeobachtungen.  Diese  Zeitschr.  12,  474. 
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wurden  berechnet 


Li 

Na 

n 

D 

300  47' 

31013' 

31034' 

I>a 

31     1 

31  36 

31  55 

net 

Li 

Na 

n 

iO 

1,6139 

1,6230 

1,6282 

e 

1,6928 

1,7471 

1,7583. 

3.  Chlor wasserstoffsaures  Arnarin.  Schmelzpunkt  302o  C. 

C2iH^^N2.IICl  +  U^O. 

Krystallsystem  :   Monosymmetrisch.  Fig.  4. 

a\h:c=  1,5737:  1  :  2,1758 
//=  1000  46'. 

Beobachtete  Formen  (Fig .  4) :  a  =  (1 00}  oofico^ 
c=={001}0P,  r  =  {103}|*oo,  o  =  {111}— P, 
X  =  {436}  +Pä,  n  =  {230}(X):ß|. 

Neu  dargestellt. 

Aus  wässeriger  Lösung  erhaltene,  ca.  3  mm  grosse,  farblose  KrystaJIe 
von  zweifachem  Habitus,  entweder  prismatisch  nach  der  6-Axe  oder  tafel- 
förmig nach  a(100}*). 

Gemessen: 
[001)  =  *79014' 


Berechnet: 


(l 
n 
a 
a 
a 
c 
c 
c 

0 

o 

0 

o 

0 

a 
n 


/•  = 
0   = 

n  = 

X  = 

0   = 

n  = 

X  = 

o  = 

X  = 

r  = 

71   = 

n  = 


(100):( 

(100):( 

(100):( 

(100):( 

(100):( 

(001):( 

(001):( 

(001):( 

(111):{ 

(111):( 

(111):{ 

(1H):( 

(1H):( 

(m):( 

(230)  :( 

103) 

74  22 

111) 

•56  18 

230) 

66  43 

436) 

63   12 

111) 

♦63  36 

230) 

85  50 

436) 

120  33 

^n) 

98     9 

43g) 

58  10 

43B) 

117  13 

ICO 

O 

100  45 

230) 

24     1 

230) 

118  21 

,103) 

83  51 

'if 


74023 

66  41 
63     8 

85  46 

120  34 

98  14 

58  17 

117  5 
100  40 

23  57 

118  20 
83  53 


*)  Letzteres  sind  die  von  Wissmann  erwähnten  Blättchen  (Inaug.-Dissert.,  S.  17. 
Freiburg  1886).  Diese  Form  tritt  immer  dann  auf,  wenn  die  Lösung  nahezu  verdunstet, 
und  das  Fortwachsen  in  der  Ebene  des  Gefässbodens  mehr  begünstigt,  als  in  der  dazu 
senkrechten  Richtung. 


344  C  C.  Stuhlmann. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

n  :  x:=  (230):  (436)  =    38033'  38033' 

n  :  x=  (230):(43S)        115  10  415  17 

X  :  r  =  (438): (103)          45  18  45  20 

x:  or  =  (4 36):  (4 36)          82     5  82     7 


4.  Bromwasserstoffsaures  Amarin.  Schmelzpunkt  288o  C. 

Krystallsystcm  :   Hexagonal,   rhomhoOd  risch,   hem i cd  rise h. 

a  :  c  =  1  :  0,4171. 

Beobachtete  Formen  :  r  =  {10Tl}/?,  s  =  {0221}— 2/?,  w«  =  {1120)c»P2, 
p  =  (lOTOjoo/?. 

Neu  dargestellt. 

Aus  Alkohol  erhaltene ,  bis  4  mm  grosse ,  farblose  Krystalle  von  ähn- 
lichem Habitus,  wie  das  chlorwasserstoffsaure  Amarin. 

r  :  r  =  (10Tl):(Tl01)=n4û   9' 

r  :  s  =  (10T1):(0221) 

r:  s   =  (10T1):(2021) 

/•  :  m=  (10T1):(1120) 

r  :  p  =  (10Tl):(10T0) 

s  :p  =  (0221):  (01  TO) 

5  :  m=  (0221): (1120) 

Keine  Spaltbarkeit. 

Die  Brechungsexponenten  wurden  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
mit  Htllfe  zweier  sich  unter  30o  schneidender  Prismenflächen  bestimmt. 
Es  w^urden  gefunden: 

Li  ya  Tl 

oj  1,6278  1,6303  1,6385 

6  1,7512  1,7566  1,7721. 

Zur  Contrôle  wurden  für  Natriumlicht  w  und  e  auch  mit  Hülfe  zweier 
Khomboöderflilchen  ermittelt.    Aus  den  beobachteten  Werthen  : 

i  =38013'  D    =31032' 


emessen  : 

Berechnet  : 

440   9' 

36  56 

36056' 

69  42 

69  39 

67  55 

67  55 

64  21 

64  17 

45  57 

46     4 

53  10 

53     4 

yl  =  44     5  /)^=31   54 


folgen  : 


OJ  =  1,6334 
€  =  1,7736. 
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Berechnet: 
56157' 


48     6 


5.  BromwasserstôfFsaorflB  Amarln.   Schmelzpunkt  28S«  C. 
CjtHj^Ni.IlBr-^iH^O*). 

Krystallsystem :  Dhombisch. 

a:b:c=  0,7476  :  <  :  0,5566.  y^SK^ 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5)  :    n  =  {lOOJooPoo, 
6  =  {0<0)oo#oo,  o  =  {m)P,  q  =  [OH}Poo. 
Neu  daif  eslelll. 

Aus  wüsseriger  Lösung  erhaltene,  bis  4  mm  grosse, 
farblose ,  prismatisch  nach  der  c-Axe  gestreckte  Kry- 
stalie,  die  rasch  an  der  Luft  verwittern. 

Gemessen  : 
a:  o  =  (100}:(1M)=    57»    V 
=  (040):(02<)       •4<   56 
=  [0<0):[m)         65  5ii 
=  (4H):(T<I) 
=  [IH):(,T))  - 

o:q  =  [m]:(liii]        »37  34  — 

Die  Krystalle  spalten  sehr  vollkommen  nach  {001}, 
Die  beim  Herausnebmen  aus  der  Utsung  sofort  sich  trUbenden  Krystalle 
sind  KU  optischen  Untersuchungen  ungeeignet. 

6.  Joäwasserstofitoures  Amsrin.  Schmelzpunkt  â75°C. 

Krystallsystem ;  Bhomhisch. 
a:b:c  =  0,8273  :  1 :  0,5569. 

Beobachtete   Formen   (Fig.  6):    m  =  [HÙ}caP, 
0  =  {m}P,  /»  =  {010}oo?oo,  a  =  {<00}ooPoo. 
Dargestellt  von  Löwy  (Inaug. -Dissert.  Freiburg  tSS^j. 

Aus  ätherischer  Losung  sich  ausscheidende,  gelb- 
liche, säulenförmige  Krystalle  (ca.  3  mm  gross),  die  sich 
rasch  an  der  Luft  zersetzen  und  bei  geringem  Anstoss 
zerbröckeln.  Nur  in  der  Prismenzone  waren  annähernd 
genaue  Messungen  möglich.  Die  angegebenen  Elemente 
sind  daher  mit  einiger  Unsicherheit  behaftet. 

*)  Eine  KryslallwBBserbesliinmung  der  zwischen  Pliesspapier  gut  abgopresstcn  Sub- 
stanz ergab  i  0,3685  g  nahmen  durch  Erhitzen  auf  1000—11  «»an  Gewicht  ab; 

O,0SÎÎ5  g  =  8.75  o/o  HîO. 
Es  berechnen  sich  uii(  C31  H\g  Ns .  B Br  -{■  iH^O:  S.tT'/aHiO. 


i-'ig.  «. 
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GernesscQ  : 
m:  &=  (110): [0*0)  ='500  24' 
m  ;  o  =  ()10]:(m)  — 

m  ;  0  =  (HO):(m)        »82  55 
«:.-(m):(UI)  - 

o:o  =  (m):iT(ll  - 

n  :o  =  {IOO):(t((j  — 

6  :<i  =  ((HO);(<)()  — 

Die  Krj'stalle  spallcD  nach  der  Basis  {001}. 

Die  im  polarisirten  Lichte  beobachteten  ÂusIîischuDgsrichtungeD  ent- 
sprechen der  gcometriscben  Symmetrie.  Eine  ciugebeadcre  optische  Unter- 
suchung war  nicht  möglich. 


48"5i' 


19  i 


59  32 
65  (2 


7.  JodwBsserstolTsaures  Àmarln.  Schmelzpunitt  loo^t^. 
C„H„,V,.HJ-K«,0»). 
Krystallsyslcm :  Rhoniltisch. 

a  :  6  :  e  =  0,6890  :  I  :  ?. 
Neu  dargcüictil. 
Bis  2  mm  grosso,  sehr  dilDDC,  gelbliche,  rhombische  BUiUchen,püralleI 
der  kurzen  Diagonale  gestreift. 

Durch  mikroskopische  Messung  wurde  bestimmt  der  ebene  Winkel  iiuf 
{001}  =  59«  30'. 

S.  Schwefelsaures  Amarln. 

Dasselbe  wurde  von  Gro  tb*)  gemessen  und  sind  die  Angaiion  Des- 
selben zur  Vergloichung  hier  eingereiht  (Fi[;.  7). 

Krystallsystem  :  Honosj  m  metrisch. 
a.b:  (;  =  0,8537  :  <:  0,8531 
j^=97M3'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {<00}ooPoo,  wi  =  {110)ooP, 
6  =  {010}oo£oo,  c  =  {OOI}OP,  9  =  {0H)£oo. 

Krystalle  meist  tufelartig  nach  u. 

Geniessen  :  Berechnet  : 

m=  {100):(HO)  ='i0016'  — 

c  =  [100):(00<)        '82  17  — 

q  =  (100):(011)  —  8io30' 


)  AmialcD  Chcm.  u.  Pbsrm.  162,  Ol. 
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GeinesseD  : 

q:c=  [0M):(0OI)  =  "iOMS' 

— 

q:  m=  (OH):(<10)          60  26 

60*37'    ■ 

q  :  m'=  tQH):(iU)             - 

110     9 

Spaltbarkeit  nach  c  und  q. 

Wiükel  der  Axen  60*33'  Roth. 

9,  äalpetersadres  Amarin.  Schmelzpunkt  l65oc 

Krystaltsystem :  Honosymmetriscb. 
a.b:  c  =  0,9919  :  I:  0,99*6. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  8);  c  =  (00<)0P,  b  = 
{010}oo*co,  m  =  {i10}oo/»,  n  =  (120}oo*8,  r  = 
{iOT}+*oo. 

Dargeslulll  von  Wilt  (lnaug.-DissGrt.  t'relburg  1S8t). 

Bis  7  mm  grosse,  farblose,  lebhaft  glänzende,  kurz- 
prismatische  Kryslalle.  Die  Flächen  sind  meistens  gewölbt 
und  geben  keine  einheitlichen  Bellexe. 


Gemesgon  : 

Berechnet 

=  (IIO)i(IIO]  = 

=    •SO"    6' 

— 

=  (I4I)):(<S0) 

49  3» 

49»42' 

=  (410):(001) 

•66     0 

— 

=  (H0):(4OT) 

68  48 

68     8 

=  ((«0)i(00() 

74  30 

74  45 

=  (IM):  (101) 

75  45 

75  36 

=  (00():((0l) 

•4  48  49 

— 

Flg,  9. 


Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  ii{010}. 

Die  liauplauslöschuD{;en  auf  c  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante 
er,  auf  b  bildet  die  Scbwingungsrichtung  für  A'u- Licht 
einen  Winkel  von  1 7'*  20'  mit  der  c-Axe  im  stumpfen  Axen- 
Winkel  ac. 

10.  Salpetersaures  Amarin.  Schmelzpunkt  )69,5o  C. 

Kryslallsystcm:  Rhombisch,  hemiedrisch. 

a:b:  c=0,8652  :  1:  l,U10. 
Beobachtete  Formen  (Fig.  9)  :   m  =  {110)ooP,  o  = 

/.{ITI}-^,  q  =  [<i\\]Poa,  selten  {100}ooP(». 

Dargeslelll  nach  Angaben  Will's  (Idbur. -Dissert.  Freiburg  I8B4.) 
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Aus  Alkohol  erhallend,  bis  4  mm  grosse,  gelbe  Kryslalle,  oft  zu  Grup- 
pen verwachsen.  Sowohl  rechte,  als  linke  Formen  wurden  beobachtet, 
dagegen  nicht  das  gleichzeitige  Auftreten  beider  Sphenoide  an  einem  Kry- 
stalle.  Die  ftlr  die  Hemi(^drie  charakteristische  Fläche  o  =  -/(1T1)  ist  stets 
vorwiegend  entwickelt. 


Gemesseo  : 

Berecboel : 

m 

:  m  —  (nO):(lTO)  : 

—    81030' 

81044' 

m 

:  0   —  (nO):(U4) 

82  37 

82  50 

m  : 

0   =  (HO):(44T) 

•29  50 

m 

:  q   —  (HO):(0^i) 

60  42 

60  31 

0  : 

q          (1T4):(0H) 

95  29 

95  41 

0  : 

0    —  (1T1):(HT) 

*98     0 

7 

q   —  (0H]:(01T) 

82  38 

82  28 

Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  {001}. 


11.  Monochloressigsaures  Amarin.  Schmelzpunkt  11  O^C. 
C2,/figiV2C//2C/COO//  +  IJ^jÖ- 

Krystallsystcro :  Asymmetrisch. 

a:  b:  c  =  0,5713  :  1  :  0,6287. 

Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  rechts:    a{cb)  =  83^47',    (i(c(i)  = 
1180  29',  y  (ab)  =800  46'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  10):  o  =  {100}ooPoo, 
b  =  {OlOjooPoo,  c  =  (OOIjOP,  m  =  {110}oo/>;,  n  == 
{lTO}oo;P,  r  =  {10T},P,oo,  o  =  {lTT}P. 

Dargestellt  von  Wissmann  (Inaug.-Dissert.  Freiburg  1886). 

Die  in  alkoholischer  Lösung  sich  ausscheidenden, 
bis  6  mm  grossen,  starkglänzenden,  farblosen  Krystallo 
sind  entweder  tafelförmig  nach  der  c-Axe  gestreckt  bei 
vorwaltendem  a  {100},  oder  zeigen  eine  von  den  nahezu 

gleiche  Dimensionen  erreichenden  drei  Pinakoiden  vorherrschend  begrenzte 

'Ausbildung.    FiächenbeschafTenheit  gut. 


Fig.  10. 


j < 


a 

a 

a 

m 

m 

m 

n 

n 


m=  (100):(110)  = 

n  =  (100):(1T0) 

c  =  (100):  (001) 

b  ==  (110):(001) 

c  =  (110):(001) 

r  =  (110):(10T) 

G  =  (1T0):(001) 

r  =  (1T0):(10T) 


Gemessen  : 
*29011' 

23   11 

*59  45 

*74  51 

66  24 

56  58 

59  56 

60  40 


Berechnet  : 


••  t 


23035 


66  47 
57  3 
60  4 
60  39 
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Gemessen  : 

Berechnet: 

n:  0—  (UO):(UT)  - 

=       45029' 

45M7' 

c  :  r—  (004):  (10Î) 

*1U   46 

c  :  b—  (001).  (040) 

*402   17 

— 

c:  0—  (001):(1TT) 

105   15 

105  21 

r:o—  (10T):(UT) 

27     8 

27  16 

0:6—  (1TT):(040) 

119  54 

120  19 

Spaltharkeit  sehr  Yollkommen  Dach&{010},  unvoIJkommen  nach  c{001}. 

Die  SchwiDguDgsrichtung  für  iVa-Licht  bildet  auf  a  einen  Winkel  von 
550  15'  mil  der  Verticalen  im  stumpfen  Axenwinkel  cby  auf  b  einen  Winkel 
von  7**  15'  mit  der  Verticalen  im  spitzen  Axenwinkel  ca,  auf  c  einen  Winkel 
von  38^  45'  mit  der  6-Ax6  im  stumpfen  Axenwinkel  ab. 

Auf  a(100)  und  6(010)  sind  Axenbilder  sichtbar. 


13.  Trichloressigsaures  Aniarin.  Schmelzpunkt  123»  C 

Krystallsyslem:  Rhombisch. 

b  :  c  =  0,6216  :  1  :  1,2823. 


a 


Fig.  41. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  11):  a  =  {100}oo/'oo, 
m  =  (llOjooP,  q  =  {011}Poo,  œ  =  {124}|P2. 

Neu  dargestellt. 

Aus  Alkohol  krystallisirende,  nach  der  c-Axe  ge- 
streckte, bis  3  mm  hohe  und  2  mm  breite,  farblose  Tilfel- 
chen.  Die  Flachen  a{100}  undm{110}  sind  vertical  ge- 
rieft und  zu  Messungen  nicht  besonders  geeignet.  Die  Py- 
ramide 07(124}  wurde  nur  in  einigen  Füllen  beobachtet. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

a 

:  m=  (100):(110)  = 

*310  52' 

a 

•  X  —  (100):(124) 

66  30 

66«32' 

m 

:  q  =  (110):(011) 

65  15 

65  24 

m  : 

X  —  (110):(124) 

53  18 

53     9 

9  : 

X  —  (011):(124) 

29  46 

30     5 

9  : 

q   -(011):(0T1) 

*104     5 

X  : 

X  =  (124):  (124) 

59  35 

59  22 

X  : 

c    —  (124):(001) 

39  10 

39  27 

Die  Krystalle  spalten  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  (001). 

Die  Ilauptauslöschungen  auf  a  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante 


a  :  wj. 


350 


G.  G.  Stuhlmann. 


13.  Benzoësanres  Âmarin.  Schmelzpunki  172<)  G. 

Krysiallsystem :  Monosym metrisch. 

a:b  :  c=  1,5567  :  1  :  1,9811 


Flg.  48. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  1 2)  :  a  =  {1 00}oo^oo, 
c  =  {001}0P,  r  =  {102)fPoo,  o=  {111}— P, 
£c;  =  {1lT}+P,  x  =  {212}+#2. 

Neu  dargestellt. 

Bis  3  mm  grosse,  aus  Alkohol  krystallisirende, 
farblose,    glänzende ,    säulenförmige    Krystalle. 
FlächenbeschafTenheit  gut.    a;{212}  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krystalle 
als  kleine,  aber  scharf  ausgebildete  Flache  beobachtet. 


a 
a 
a 
a 
a 
c 
c 
c 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0) 
0) 

r 


c  =  (100 
r  =  (100 
0  =  (100 
10=  (100 
x=  (100 
0  =  (001 
u  =  (001 
x=  (001 
r  =  (111 
0  =  (111 
w=  (111 
w=  (111 
x=  (111 
x=  (111 
x=  (11T 
r  =  (11T 
x=  (102 


Gemessen  : 

Bcrechn 

:ooi) 

*850  1C' 

[102) 

61  10 

610  2 

111) 

*58  30 

11T) 

61  40 

61  43 

212) 

49  19 

49  41 

111) 

*64  47 

HT) 

110  55 

110  52 

212) 

119  27 

119  7 

102) 

94  52 

94  46 

1T1) 

99  5 

99  8 

HT) 

46  8 

46  5 

ITT) 

120  10 

120  13 

212) 

57  25 

57  26 

2T2) 

106  21 

106  10 

[212) 

19  2 

19  23 

102) 

54  24 

54  48 

212) 

38  1 

38  3 

Die  llauptauslOschungen  auf  a  und  c  sind  parallel  und  senkrecht  zur 
Kante  ac. 

14.  Acetylamarin.  Schmelzpunkt  153^  C. 
C2iHn{CIl^CO)N2, 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  1,8755  :  1:  1,3101 

//=  1270  27'. 


Fig.  13. 


Fig.  14. 
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Beobachtete  Formen  (Fig.  43  und  U):  m  =  {110}ooP,  c  =  (001  }0P, 
r  =  (T01}+#oo. 

Dargestellt  von  Löwy  (Inaug.-Dissert.  Freiburg  1887). 

Aus  ätherischer  Lösung  erhaltene, 
lebhaft  glänzende,  farblose,  ca.  2  mm 
grosse  Kryställchen  von  zweifachem 
Habitus,  entweder  tafelförmig  nach  der 
Basis  (Fig.  13)  oder  stark  verzerrte, 
oktaëdrische  Formen  (Fig.  4  4). 

Häufig  Zwillinge  der  erst  erwähn- 
ten Ausbildung  nach  c{004}  mit  an 

den  Bändern  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  von  39^38'.  Die  Flachen 
sind  gewöhnlich  etwas  gekrümmt  oder  verzogen ,  so  dass  die  Messungen 
ziemlich  schwankende  Werthe  ergaben. 


Gemessen  : 
m  :  m  =  (H0):(a0)  =  ^112ou' 
m  :  c   =  (H0):(00i)  *70  U 

m  :  r  =(H0):(T01)  93  39 

c:  r  =(001): (Toi)         n3  57 


Berechnet  : 


93«  37 


*rf 


Keine  Spaltbarkeit  beobachtet. 

Die  Hauptauslöschungen  auf  c  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante 
er.  Auf  m  bildet  eine  Schwingungsrichtung  für  A^a-Licht  einen  Winkel  von 
9« 30'  mit  Kante  mc  im  ebenen  Winkel  dieser  mit  Kante  mr. 


15.  Monobenzoylamarin.  Schmelzpunkt  480«  C. 

Krystallsystem  :  B ho  m  bisch. 

a:  6:  c  =  0,9534  :  1:  4,8929. 

Beobachtete  Formen:  {m}P,  {001}OP. 

Dargestellt  von  Löwy  (Inaug.-Dissert.   Freiburg  1887). 

Aus  Aether  krystallisirende,  schwach  gelb  gefärbte  bis  farblose  Tafel- 
chen von  nahezu  tetragonaler  Symmetrie. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(111):(iTl)  =  *80048'  — 

(m):(Ti1)=    85  20  850  44' 

(111):(001)  =  *69  58  — 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  {004}. 

Die  llauptauslöschungen  auf  c  entsprechen  anscheinend  den  Bedin- 
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Fij:.  45. 


f^uDgen  rhombischer  Symmetrie.    Die  Krystalle  gestalteten  jedoch  keine 
sicheren  Beobachtungen. 

16.  Benzoylamarinacetylchlorid.   Schmelzpunkt  159^  C. 

C21  //i7  (Cß  H^  CO)  N2  CH^CO  Cl. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  i,8228  :  1  :  ?. 
ß  ^  120035'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  15):  a=  {lOOjoo^^oo, 
c  =  {OOIjOP,  m  =  (110}cx)P. 

Dargeslelll  von  Löwy  (Inaug.-I)issert.  Fiviburg  1887). 

Die  in  lUherischer  r.<lsung  sich  ausscheidenden, 
farblosen,  bis  2  mm  grossen,  tafelförmigen  Krystalle 
sind  nach  der  6-Axe  kurz  gestreckt.  Eine  der  Prismenflüchen  und  ihre  Par- 
allele sind  hüufig  bis  zum  völligen  Verschwinden  des  anderen  Paares  ent- 
wickelt ,  so  dass  die  Formen  den  Anschein  einer  von  drei  Pinakoiden  be- 
grenzten asymmetrischen  Combination  erhalten.  Unter  den  beobachteten 
Flüchen  konnte  keine  zur  Berechnung  der  c-Axe  dienen. 

a:m=  (100):(1lb)  = 
a:c=  (100):(001) 
m  :  c   =  (110):  (001) 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Die  sich  rasch  an  der  Luft  trUbenden  Krystalle  sind  zu  optischen  Un- 
tersuchungen ungeeignet. 

17.  Dimetbylamarin.   Schmelzpunkt  4 iOûC. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8486  :  1  :  1,4229. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  1 6)  :  m  =  {1 1 0}  00 P,  /;  = 
{01 0} ooPoo,  0  =  {1 1 1}  P,  c  =  {001} OP,  q  =  {01  ijpoo. 
Dargestellt  von  Elbs  (Inaug. -Dissert.  Freiburg  4  881). 

Aus  heisser,  alkoholischer  Lösung  erhaltene,  bis 
3  mm  grosse,  würfelförmig  oder  kurz  prismatisch  ausgebildete,  farblose 
Krystalle.  Doma  und  Pyramiden  sind,  wenn  vorhanden,  stets  nur  einmal 
entwickelt. 

Die  Flachen  gaben  gute  Reflexe. 


Gemessen  : 

Bereclinet  : 

570  29' 

57«  29' 

*59  25 

*74     8 

Fig.  16. 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

m  :  6=  (110):(010)  =*4904i'  — 

m:  0  =  (110):(1ii)  *24  27                    — 

m:o=  (110):(ai)  81    19  81029' 

m  :  q=  (110):(0i1)  58  16  58     3 

0  :  0=  (111):(1T1)  —  72  12 

0  :  0=  (111):(T11)  —  87  54 

0  :b=  (111):(010)  —  53  54 

c:  q=  (001):(011)  54  52  54  54 

Keine  Spaltbarkeit  beobachtet. 

Die  HauptauslOschungen  durchsehneiden  die  Basis  diagonal. 

Da  die  optischen  Axen  nahezu  senkrecht  zu  den  Prismen  austreten, 
erfolgt  bei  keiner  Stellung  des  Rrystalles  Auslöschung  auf  diesen  Flächen. 
Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis,  erste  Mittellinie  die  &-Axe. 

18.  Diäthylamarin.  Schmelzpunkt  125^0. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

0:6:  c  =  0,6344  :  1  :  2,6921. 

Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  rechts:  a{cb)  —  87^28',  ß(ca)  =  90H6', 
y[ab)  =  SOObO\ 

Beobachtete  Formen  (Fig.  17):   c=  {001} OP,  Fig.  n. 

r  =  {l01}'P'oo,  ç  =  (10T},P,oo,  g  =  {011},i5'oo, 

e  =  {OMyP,(x>,  b  =  (OlOjooi^oo. 

Dargestellt  von  Eu  rieh  im  Laboratorium  der  Freibarger 

Universität. 

Die  aus  alkoholischer  Losung  erhaltenen  farb- 
losen ,  stark  glänzenden ,  bis  2  mm  grossen  Krystalle  sind  entweder  tafel- 
förmig nach  der  Basis  (Fig.  1 7)  oder  kurz  prismatisch  nach  einer  der  drei 
Axen  ausgebildet.  Die  Parallelen  sind  oft  sehr  ungleich  entwickelt.  Flä- 
chenbeschaffenheit gut  mit  Ausnahme  von  9  {011}.  Die  an  letzterem  aus- 
geführten Messungen  dürften  nur  annähernd  genau  sein.  Häufig  Zwillinge 
nach  c{001},  tafelförmig  nach  &{010},  mit  einem  einerseits  ein-,  anderer- 
seits ausspringenden  Winkel  von  5^24'. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

r  :  c—  (101):(001)  = 

=  ♦75045' 

r:  ç—  (101):(10T) 

*26  14 

r  :  fy— (101):(011) 

94     6 

94'>   9' 

r  :  6— (101):(010) 

99  34 

99  33 

r  :  e  — (101):(01T) 

103  35 

103  42 

rift  f.  Krystallogr.  XIII. 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(101):(100)  =       —  i30    4' 

Q  :  e  =  {\Ol):{OM)  *93H2'  — 

Q  :  b=  (10T):(010)  98  25  98  23 

Q  :  9=(10T):(011)  102  34  102  13 

c  :  q=  (001):(011)  72     2  72  18 

c  :  6=  (001):  (010)  *92  42  — 

(001):(T10)  —  92  17 

6  :  e  =  (010;:(0lT)  *19  47  — 

(010):  (100)  —  99  13 

(100):(1T0)  —  29  39 

(100):(0T0)  —  80  47 

(1T0):(001)  —  87  43 

Keine  Spaltbarkeit  beobachtet. 

Die  Schwingungsrichtung  ftlr  Aa-Lîcht  bildet  auf  c  einen  Winkel  von 
T^  45'  mit  der  a-Âxe  im  spitzen  Axenwinkel  ab,  auf  6  einen  Winkel  von 
14^35'  mit  der  a-Axe  im  spitzen  Axenwinkel  ac,  auf  r  einen  Winkel  von 
22<^  15'  mit  Kante  r  :  q  im  ebenen  Winkel  dieser  mit  Kante  r  :  q,  auf  ç 
einen  Winkel  von  14^30'  mit  Kante  q  :  c  im  ebenen  Winkel  dieser  mit 
Kante  q  :  e. 

19.  Methylamarinmethyljodld.   Schmelzpunkt  246^  G. 

C2iHiT[CH,]N2CII,J. 

Krystallsystem :  Tetragonal. 

rt  :  c  =  1  :  1,1861. 


Fig.  4  8. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  18):  o  =  {111}P,  p  = 
(lOljPöo,  ir  =  {221}P. 

Dargestellt  von  Elbs  (Inaug.-Dissert.  Freiburg  1881j. 

Ausnahmsweise  bis  7  mm ,  gewöhnlich  höchstens 
3  mm  grosse,  durch  Verunreinigungen  gelbliche,  sonst' 
farblose,  aus  Alkohol  kr^'stallisirendo  Pyramiden.  Flä- 
chenbeschaffenheit  gut. 


Spaltbar 


Gemessen  : 

Berechnet 

o:  p   —  (m):(101)  — 

«370  24' 

0  :  cc— (111): (221) 

U  15 

14M2' 

x:  cc  — (221):(22T) 

32  24 

33   12 

x:  cc  — (221.: (221) 

85  13 

85  20 

p:p—  (101):f011) 

65  U 

65  27 

p:p  -(101):(10T) 

80  23 

80    16 

p  :  cc— (101):(221) 

45  39 

45  23 

keit  nach  der  Basis  {001} 

• 
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30.  JodwasserstofFsaures  Dimethylamarin.  Schmelzpunkt  4  78«  C. 

Krystallsysiem  :  Rhombisch?. 

a:  b  :  c  =  0,6395  :  4  :  1,0302. 

Beobachtete  Formen  :  {iii)P,  {004}0P,  {110}ooP. 

Dargestellt  von  E  l*b  s  (Inaug .-Dissert.   Freiburg  1881). 

Bis  4  mm  grosse  gelbe  Kryställchen  von  sehr  unregelmässiger  Aus- 
bildung, zuweilen  hemimorph  nach  der  o-Axe.  Die  Flächen  sind  unvoll- 
kommen entwickelt,  die  Messungen  nur  annähernd  genau. 


Gemessen  :             Berechnet  : 

(44i):(a4)  = 

=  *570  2'                  — 

(141):(Ti4) 

96034' 

(11i):(004) 

62  45                62  23 

(1T1):(410) 

68  20                68  42 

(H0):{1T0) 

*65  14 

Die  undurchsichtigen  Rrystalle  eignen  sich  nicht  zu  optischen  Unter- 

suchungen. 

31.  Salzsanres  Dibenzylamarin.   Schmelzpunkt  202»— 204^  C. 

^21  ^16  (^7  ^1)2^%  •  ii^l* 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a.b:  c  =  2,5389  :  4  :  4,4388 

ß  =  i4ior. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  19):  a  =  {100}oO:Poo,  y\%  19. 

c  =  {004}  OP,  5  =  {011)^00,  r  =  {4  0T}+Pcx). 
Dargestellt  von  Elbs  (Inaug.-Dissert.    Freiburg  1881). 

Bis  2  mm  grosse,  aus  Alkohol  krystaliisirende, 
farblose,  mehr  oder  weniger  nach  der  6-Axe  gestreckte 
Tafelchen. 

Gemessen  :         Berechnet  : 
a  :  c  =  (100):(004)  =  »68059'  — 

a  :  r=(100):(40T)       *36  47  — 

a  :  q=(\00):{0\\)         84  57  84^54' 

c  :  9=(001):(014)       *75  30  — 

r  :  9=(10T):(044)         94     3  93  47 

Die  Krystalle  sind  unvollkommen  spaltbar  nach  der  Symmetrieebene 
{04  0}.    Die  Hauplauslöschungen  auf  a  und  c  sind  parallel  und  senkrecht 

23  ♦ 


a. 
IE 
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zur  Kante  ac.    Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene, 
erste  Mittellinie  die  6-Axe. 


\ 


23.  Jodwasserstoffsaures  Dibenzylamarin.  Schmelzpunkt  i95<^  C. 

C21  /fi6  (C7  Hi)2Ni .  H  J. 

Kristallsystem:  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,7041  :  1  :  U34 
ß  =  960  28'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  20):  a  =  {100}ooiPoo, 
m  =  {110}ooP,  c  =  (00q0P,  9  =  {011}d?oo. 

Dargestellt  von  Lapp  (Inaug.-Dissert.   Freiburg  4882). 

Aus  Alkohol  erhaltene,  bis  3  mm  grosse,  farblose, 
mehr  oder  weniger  nach  der  c-Axe  gestreckte,  äusserst 
dünne  und  zerbrechliche  Blättchen,  die  häufig  auf 
a  {100}  Streifungen  parallel  den  äusseren  Umrissen 
zeigen. 


Kig.  Î0, 

4f     e 


K 


a  :  c   =  (100):  (001)  = 

a  :  m=  (100J:(110) 

a  :q  =  (100):(011) 
m  :q  =  (110):(011) 
m'  :q  =  (lT0):(01lj 
m  :  c   =  {110):(001) 

c  :q  =  (001):(011) 

Der  ebene  Winkel  der  Kante  ca 

Spaltbarkeit  nach  c{001}. 

Die  Hauptauslöschungen  auf  a  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ac. 

Die  Blättchen  zeigen  im  paraHelen  Lichte  lebhafte  Interferenzfarben. 


Gemessen  : 

Berechnet 

*83032' 

— 

*34  59 

85  35 

85044' 

60  20 

60  34 

111   49 

111   40 

84  45 

84  48 

*48  38 

qa  auf  Fläche  a  beträgt  131^11'. 


23.  Benzylamarinmethyltr^odid.  Schmelzpunkt  170o  C. 

^21  ^17  (^7  ^7)  -^2  ^^h  ^3' 

Dargestellt  von  Kohlstock  (Inaug.-Dissert.   Freiburg  4  884). 

Aus  Alkohol  erhaltene,  ca.  S  mm  lange  und  1  mm  breite,  sehr  dünne, 
braunrothe  Blättchen  ;  anscheinend  dem  monosymmetrischen  Systeme  an- 
gehörend, und  von  ähnlichem  Habitus,  wie  die  des  jodwasserstofTsauren 
Dibenzylamarins.  An  den  vorhandenen  Krystallen  konnte  nur  der  Prismen- 
winkel ermittelt  werden,  eine  Berechnung  der  Elemente  war  somit  ausge- 
schlossen.   Es  wurde  gemessen  (auf  Fig.  20  bezogen)  : 

a:m=  (100):(1iO)  =  630  58'. 
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Die  Blauchen  sind  pleochroitisch  und  erscheinen  im  polarisirten  Lichte 
braun  resp.  grün.  Anderweitige  optische  Eigenschaften  konnten  wegen  der 
geringen  Durchsichtigkeit  der  Krystalle  nicht  constatirt  werden. 


Eine  grosse  Anzahl  der  untersuchten  Verbindungen  bilden  die  Salze 
des  Amarins,  von  denen  diejenigen  der  anorganischen  Säuren  mit  wenigen 
Ausnahmen,  z.  B.  der  Chromsäure,  eine  grosse  Krystallisationsfähigkeit 
besitzen,  so  dass  die  Beschaffung  derartiger  Derivate  mit  verhältnissmässig 
geringen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen.  Weniger  gute  Resultate 
liefern  die  Verbindungen  der  Base  mit  organischen  Säuren,  von  denen  nur 
die  Salze  der  Benzoesäure,  sowie  der  Mono-  und  Trichloressigsäure  ge- 
messen werden  konnten.  Essigsaures,  oxalsaures  und  salicylsaures  Amarin 
wurden,  trotz  vielfacher  Versuche ,  stets  nur  als  körnige  Aggregate  oder 
kleine,  nicht  bestimmbare  Schüppchen  und  Nadeln  erhalten. 

Nach  der  von  Claus*)  aufgestellten  Structurformel 

h 

/\ 
HN     N 

■    I        I 
HC  —  CH 

I        : 

ist  das  Vorhandensein  von  isomeren  Salzen  des  Amarins  nicht  ausge- 
schlossen. Je  nachdem  die  Einwirkung  eines  Säuremoleküls  auf  den  Imid- 
stickstoff  [im  Schema  links)  oder  auf  den  nur  mit  Kohlenstoff  in  Bindung 
stehenden  Stickstoff  (im  Schema  rechts)  erfolgt,  müssen  verschiedene  Ver- 
bindungen resultiren. 

Es  war  somit  von  Interesse ,  als  ich  bei  meinen  Untersuchungen  auf 
die  Thatsache  geführt  wurde,  dass  eines  der  von  Witt  dargestellten  Prä- 
parate salpetersauren  Amarins  Krystalle  zweierlei  Art  enthielt.  Dieselben 
besitzen  nahezu  gleichen  Schmelzpunkt,  unterscheiden  sich  jedoch  sehr 
wesentlich  durch  ihre  geometrischen  und  optischen  Eigenschaften.  Die 
eine  krystallisirt  in  farblosen  Prismen  des  monosymmetrischen  Systèmes, 
die  andere  bildet  gelbe  Krystalle  der  rhombisch-sphenoidischen  Hemiëdrie. 
Da  bisher  eine  derartige  Verschiedenheit  der  Krystallform  nicht  beobachtet 
worden,  erschien  es,  in  Anbetracht,  dass  bei  der  Analyse  seiner  Zeit  nur 
die  weisse  Modification  berücksichtigt,  die  gelbe  jedoch  für  ein  unreines 
Product  gehalten  und  nicht  weiter  untersucht  wurde,  geboten  festzustellen, 
ob   die  vorliegenden    zwei   Krystallisationen    chemisch   gleich  zusammen 


')  Berl.  Berichte  1882,  S.  S388. 
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gesetzt  seien.  Zu  diesem  Zwecke  trennte  ich  durch  Auslesen  die  Krystalle 
der  einen  Art  von  denen  der  anderen.  Nach  Auflösen  in  heissem  Wasser 
und  Verseifen  mit  Kalilauge  erhielt  ich  in  beiden  Fällen  reines  Amarin  vom 
Schmelzpunkt  100^.  Eine  Nitrirung  der  Base,  wie  sie  bei  der  Darstellungs- 
weise des  Salzes  nicht  ausgeschlossen  war,  hatte  demnach  auch  bei  den 
gelben  Krystallen  nicht  stattgefunden.  Ebensowenig  wurde  ein  Wasser- 
gehalt der  letzteren  constatirt.  Nach  den  Untersuchungen  von  Witt  über 
die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Amarin*)  scheint  es  somit  unzweifel- 
haft, dass  beide  Producte  salpetersaures  Amarin  sind. 

Eine  Stickstoffbestimmung  der  gelben  (rhombischen)  Krystalle  ergab  : 

Angewandte  Substanz:  0,3472  g, 

Barometerstand:  741  mm, 

Temperatur:  14®  C., 

Vol.  des  aufgefangenen  Stickstoffs:  36  ccm,  N  =  11,880/0- 

Eine  Stickstoffbestimmung  der  weissen  (monosymmetrischen)  Kry^ 
stalle  ergab  : 

Angewandte  Substanz:  0,3255  g, 

Barometerstand:  739  mm, 

Temperatur:  16,4^  C, 

Vol.  des  aufgefangenen  Stickstoffs:  33,1  ccm,  .V=  11,49  %. 

Es  berechnen  sich  auf: 

.V3  =  11,630/0,  .V4  =  13,210/,. 

Gefunden: 

Rhombische  Krystalle:  Monosymmotrische  Krystalle: 

11,88  0/0  11,490/,*-). 

Die   Zusammensetzung   beider   Modificationen   entspricht    somit    der 

Formel  : 

C21 H^  ^  Ni .  //  A  O3 . 

Ein  derartiger  Unterschied  in  der  geometrischen  und  physikalischen 
Beschaffenheit  zweier  Substanzen  von  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung kann  bedingt  sein  durch  eine  Verschiedenartigkeit  der  chemischen 
oder  physikalischen  Moleküle  (chemische  Isomeric  —  physikalische  Isome- 
ric). In  beiden  Fällen  kann  dieselbe  eine  zweifache  sein.  Es  sind  somit 
folgende  Möglichkeilen  gegeben  :  Die  Verschiedenartigkeit  wird  verursacht 
I)  durch  eine  ungleiche  Gruppirung  der  Atome  im  chemischen  Molekül 
(chemische  Metamerie),  2)  durch  eine  verschiedene  Anzahl  von  Atomen  im 

*)  Inaug.-Dissert.  Freiburg  4  884. 
'•)  Nach  Witt  4  4,9 o/o  und  4 4,8 <>/(,,  Inaug.-Dissert.  S.  80, 
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chemischen  Molekttl  bei  gleicher  procentischer  ZusammeDsetiung  (chemische 
Polymerie] ,  3)  durch  eine  ungleiche  Gruppirung  der  chemischen  Moleküle 
im  physikalischen  Molekttl  (physikalische  Metamerie)  und  4)  durch  eine 
verschiedene  Anzahl  von  chemischen  Molekttlen  im  physikalischen  Molekttl 
bei  gleicher  procentischer  Zusammensetzung  (physikalische  Polymerie).  Da 
nicht  selten  bei  chemisch-isomeren  Verbindungen  die  Schmelzpunkte  zu- 
sammenfallen oder  doch  sehr  nahe  liegen,  so  spricht  der  Umstand,  dass  die 
beiden  Modificationen  des  salpetersauren  Amarins  fast  die  gleiche  Schmelz- 
temperatur besitzen,  nicht  gegen  die  Annahme  einer  chemischen  Isomeric. 
Die  von  Japp  aufgestellte  Structurformel  : 


Q^5 

1 

CH 

HN      NH 

1         1 

c=c 

1                       1 

i          1 

wurde,  wie  aus  dem  Schema  leicht  ersichtlich,  eine  Erklärung  für  isomere 
V^erbindungen  dieser  Art  nicht  gestatten. 

Es  war  nicht  möglich,  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  oder  anderen 
Lösungsmitteln  die  eine  Modification  des  salpetersauren  Amarins  in  die  an- 
dere überzuführen. 

Die  wasserfreien  chlor-  und  bromwasserstoffsauren  Salze  sind  voll- 
kommen isomorph,  während  die  mit  einem  Molekül  Wasser  krystallisirenden 
Verbindungen  mit  HCl  und  HJ  verschiedenen  Krystallsystemen  angehören. 
Ks  würe  somit  bei  letzteren  eine  zweite,  nicht  beobachtete  Form  als  mög- 
lich anzunehmen. 

Bei  den  salzsauren  und  bromwasserstoffsauren  Salzen  war  es  möglich, 
wasserfreie  und  wasserhaltige  Verbindungen  in  einander  überzuführen. 
Durch  Umkrystallisiren  des  Krystallwasser  enthaltenden  salzsauren  Salzes 
aus  Alkohol  erhielt  Wissmann*)  wasserfreie  Rhomboöder.  Ich  bekam 
durch  Auflösen  der  letzteren  in  Wasser  wasserhaltige,  monokline  Prismen 
in  besonders  schöner  Ausbildung,  welche  identisch  mit  den  von  Wiss- 
inann  untersuchten  sind.  Eine  wässerige  Auflösung  von  Krystallen  dieser 
Art  lieferte  verschiedentlich  bei  der  Krystallisation  neben  einander  mikro- 
skopisch kleine  Rhomboüdor  und  monokline  Prismen**}. 


"^'i 


Inaug.-Dissert.  Freiburg  4  886. 
)  Die  Rhomboëder  des  wasserfreien,  salzsauren  Amarins  zeigen  auf  der  Ober- 
fläche mit  der  Zeit  radiale  Aggregate  von  prismalischen  Formen  ,  und  dieselbe  ümla- 
gerung  scheint  sich  auch  im  Inneren  der  Krystalle  fortzusetzen,  da  dieselben  allmählich 
trübe  werden. 
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AehDlich  verhält  sich  das  brom wasserstoffsaure  Salz.  Aus  wässeriger 
Lösung  schieden  sich  zuweilen  Prismen,  zuweilen  kleine  Rhomboëder  aus. 

Die  rhombisch -sphenoidischen  Krystalle  des  salpetersauren  Amarins 
sind  noch  in  anderer  Hinsicht  von  Interesse.  Bekanntlich  sind  die  Körper 
dieser  Hemiëdrie  enantiomorph.  Mit  Bezug  hierauf  sagt  Groih*):  »Waren 
diese  Krystalle  nicht  optisch  zweiaxig ,  bei  welcher  Classe  eine  Circular- 
polarisation  nicht  nachzuweisen  ist,  so  würden  sie  nach  Analogie  der  übri- 
gen enantiomorphen  Krystalle  eine  solche  besitzen  können.  Es  steht  mit 
dieser  Eigenschaft  der  sphenoidischen  Hemiëdrie  jedenfalls  in  gesetz- 
massigem Zusammenhange,  dass  fast  alle  in  derselben  krystallisirenden 
Substanzen  in  Lösung  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  drehen.«  Nach 
der  von  vanH  Hoff**)  aufgestellten  Theorie  enthält  jede  Kohlenstoffverbin- 
dung, welche  optisches  Drehungs vermögen  zeigt,  ein  oder  mehrere  asym- 
metrische Kohlenstoffatome.  Die  Claus^sche  Formel  nimmt  zwei  derartige, 
in  vierfach  verschiedener  Weise  in  Bindung  stehende  Kohlenstoffatome  an 
(im  Schema  die  beiden  unteren  des  Amarinkemes] .  Die  Japp'sche  Formel 
besitzt  keinen  asymmetrischen  Kohlenstoff,  doch  wird  durch  den  Eintritt 
der  Salpetersaure  ein  derartiges  Kohlenstoffatom  geschaffen  (im  Schema  das 
obere  des  Amarinkemes). 

Es  schien  daher  wünschensvverth ,  die  Auflösungen  des  Amarins  und 
des  enantiomorphen  salpetersauren  Salzes  desselben  in  Bezug  auf  ein  etwa 
vorhandenes  Drehungs  vermögen  zu  untersuchen.  Beide  Substanzen  zeigten 
sich  indessen  inactiv.  Bei  dem  salpetersauren  Amarin  wurden  sowohl  Kry- 
stalle rechter,  wie  linker  Ausbildung  ausgelesen,  und  jede  Art  besonders 
untersucht.  Dass  selbst  unter  diesen  Umständen  eine  Drehung  nicht  ein- 
trat, erklärt  sich  mit  Leichtigkeit  aus  der  Thatsache ,  dass  in  beiden  Fallen 
aus  derselben  Lösung  gleichzeitig  rechte  und  linke  Krystalle  sich  aus- 
scheiden. 

Propionyl-  und  Butirylamarin,  wegen  der  Vergleichung  mit  der  Ace- 
tylverbindung  von  Interesse,  konnten  nur  als  feine  Nadeln  erhalten  werden, 
die  für  Untersuchungen  ungeeignet  waren. 

Uebereinslimmend  mit  den  Beobachtungen  Bode  wig's  und  von  Ze- 
pharovich's  bewirkt  die  Einführung  von  zwei  Methylgruppen  eine  höhere 
Symmetrie  der  Form***).  Das  Amarin  ist  asymmetrisch,  das  Dimethyl- 
amarin  rhombisch.  Auffallenderweise  brachte  die  Einführung  von  zwei 
Aethylgruppen  ebenfalls  eine  sehr  grosse  Annäherung  der  Form  an  das 
rhombische  System  hervor.  Das  Dimethylamarin  ist  asymmetrisch  mit  Win- 
keln, welche  der  rhombischen  Symmetrie  entsprechen. 


*}  Kristallographie  2.  Aufl.,  S.  467. 
^'^j  Lagerung  der  Atome  im  Räume.   Braunschweig  4  877. 
***)  Diese  Zeitschr.  8,  44  7. 
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Die  chemisch-isomeren  Verbindungen  des  Methylamarinmethyljodid"^) 
und  des  jodwasserstofiBsauren  Dimethylamarin  zeigen  sich  auch  kr^stallo- 
graphisch  verschieden.  Das  erste  gehört  dem  tetragonalen,  das  letztere  dem 
rhombischen  Systeme  an.  Eine  Beziehung  der  Winkel  beider  Substanzen 
zu  einander  ist  nicht  ersichtlich. 

Leider  war  es  unmöglich,  die  für  das  Studium  der  Morphotropie  in- 
teressanten, entsprechenden  Aethylverbindungen  in  ßir  Untersuchungen 
geeigneten  Krystallen  zu  erhalten.  Die  bezüglichen,  in  mehrfacher  Weise 
und  wiederholt  ausgeführten  Versuche  lieferten  stets  nur  warzenförmige, 
aus  mikroskopisch  kleinen  Nadeln  bestehende  Producte. 

Vom  Hydroamarin  und  seinen  sämmtlichen  bisher  dargestellten  Salzen 
waren  keine  bestimmbaren  Krvstalle  zu  erhalten.  Zwei  als  Hydrotrimethvl- 
amarin  bezeichnete  Präparate ,  welche  messbare  Kristalle  enthielten,  er- 
wiesen sich  bei  der  krj'stallographischen  Untersuchung  als  geometrisch  so- 
wohl, wie  optisch  identisch  mit  Dimethylamarin.  In  beiden  Fällen  war  der 
Schmelzpunkt  derselben  ein  niedrigerer  als  angegeben  und  hatte  sich  dem 
der  letztgenannten  Verbindung  genähert.  Es  liegt  somit  die  Vermuthung 
nicht  fem ,  dass  das  sogenannte  Hydrotrimethylamarin  nicht  die  angenom- 
mene Zusammensetzung  besitzt.  Möglicherweise  ist  dasselbe  ein  mit  Me- 
thylalkohol krystallisirendes  Dimethylamarin.  Dass  ein  derartig  in  die  Ver- 
bindung eingeführtes  CH^OH,  CiH^OH^  03/^,0/^  unter  Umständen  kei- 
nen wesentlichen  Einfluss  auf  die  Krystallform  ausübt,  ist  durch  die  Arbeit 
von  Beckenkamp  über  Chinidin  und  Choisäure ^'^j  nachgewiesen. 


Vorstehende  Untersuchungen  wurden  vom  Verf.  im  mineralogischen 
und  chemischen  Laboratorium  des  Herrn  Privatdocenten  Dr.  J.  Becken- 
kamp in  Mulhausen  i.  E.  vorgenommen. 


*)  Ueber  die  Structur  dieser  und  anderer  Derivate  des  Amarins  siehe  die  Inaug.- 
Dissert.  von  Scherbel  (Freiburg  1885). 
**)  Diese  Zeitschr.  12,  165. 


XXni.  Bestimmung  der  Elasticitatscoëfficienten 

des  Baryt. 


Von 
Hans  Niedmann  in  München, 

(Hierzu  Taf.  IX.) 


Die  experimentellen  Untersuchungen,  welche  bis  heute  tlber  die 
ElasticitUtsverhällnisse  heterotrop-homogener  Körper  angestellt  sind,  führen 
zu  dem  Schlüsse ,  dass  auch  der  Widerstand ,  welchen  die  Moleküle  eines 
Krystalles  einer  Veränderung  ihres  Abstandes  entgegensetzen,  sich  dem 
krystallographischen  Symmetriegesetz  unterordnet. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  Krystalle,  die  bis  jetzt  vollständig  in  der 
genannten  Hinsicht  geprüft  sind,  noch  sehr  gering,  und  basiren  besonders 
die  Anschauungen  über  die  Elaslicität  der  optisch  zweiaxigen  Krystalle 
fast  lediglich  auf  Analogieschlüssen  mit  den  übrigen  physikalischen  Eigen- 
schaften derselben. 

Im  Folgenden  soll  Aufklärung  geschaffen  werden  über  die  Elasticiläls- 
fläche  eines  Körpers  aus  dem  rhombischen  Systeme  und  ihre  Beziehung  zu 
seinen  durch  die  Cohäsion  bedingten  Eigenschaften. 

Was  diese  letztere  Beziehung  betrifft,  so  folgt  aus  den  bisherigen  Un- 
tersuchungen, dass  eine  allgemein  giltige  gesetzmässige  Beziehung  zwischen 
der  Elasticität  und  den  Cohäsionsverhältnissen  sich  nicht  aufstellen  lässl. 
Krystalle,  die  fast  gar  keine  Unterschiede  in  der  Cohäsion  zeigen,  können 
sehr  bedeutende  Unterschiede  der  Elasticität  aufweisen,  wie  z.  B.  der  Quarz 
und  auch  das  chlorsaure  Natron,  während  andererseits  die  Alaune  z.  B. 
wohl  Spaltbarkeit  aufweisen,   aber  nur  geringe  Unterschiede  der  Elasti- 
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cität.  Die  Richtung  der  Maxima  und  Minima  der  Elaslicität  ändert  sich 
nicht  immer  mit  der  Richtung  der  Spaltungsflächen.  So  zeigt  der  Fluss- 
spath  oktaëdrische ,  das  Steinsalz  hexaëdrische  Spaltbarkeit ,  und  doch  ist 
bei  beiden  die  Richtung  der  Maxima  und  Minima  die  gleiche.  Schon  daraus 
ist  ersichtlich ,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Elasticitat  und  Cohäsion 
äusserst  complicirte  sind,  über  die  wohl  erst  ein  tieferes  Studium  der  Mo- 
lekularstructur  der  Erystalle  Âufschluss  geben  dürfte. 


Der  Apparat  Ton  Warbarg  und  Kocb. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmungen  bediente  ich  mich  desselben  Appa- 
rates, der  von  Vater  benutzt  wurde  und  dessen  ausführliche  Beschreibung 
incl.  Gorrecturen  und  Messungsmethode  sich  in  der  citirten  Arbeit  vorfin- 
det. Die  Gorrecturen ,  welche  durch  den  mangelhaften  Parallelismus  der 
Lagerkanten  mit  der  Schiene  V  bedingt  wurden,  erwiesen  sich,  infolge  der 
inzwischen  vorgenommenen  Revision  des  Apparates,  als  sehr  gering  und 
ebenso  erfolgte,  bei  horizontaler  Stellung  des  Mikroskops,  die  Bewegung  des 
letzteren  durch  die  Mikrometerschraube  u  mit  genügender  Genauigkeit  in 
der  durch  die  beiden  Lagerkanten  festgelegten  Ebene.  Der  ganze  Apparat 
wurde  in  seiner  ibm  durch  Groth,  Beckenkamp  und  Vater  gege- 
benen Form  wiederholt  als  durchaus  zweckmässig  und  bequem  befunden. 
Nur  zwei  ganz  unwesentliche  Aenderungen  resp.  Zugaben  glaubte  ich  an- 
bringen zu  dürfen.  Die  erste  betrifft  die  Regulirung  der  Länge  des  Seiden- 
fadens, an  dem  der  untere  Theil  der  Belastung  hängt.  Befestigt  man  das 
Häkchen,  welches  den  Seidenfaden  trägt,  nicht  direct  mittels  Gewinde  in 
den  Querriegel  des  oberen  Belastungsrechtecks,  sondern  lässt  es  lose  durch 
denselben  gehen  und  verlängert  es  um  ca.  2  cm,  so  erlaubt  eine  über  dem 
Riegel  angebrachte  Schraubenmutter  eine  schnellere  und  genauere  Regu- 
lirung^ als  sie  durch  den  Knoten  am  Seidenfaden  möglich  war. 

Die  zweite  Moditicirung  findet  sich  eigentlich  schon  an  dem  ursprüng- 
lichen Apparate,  wie  er  von  Baumgarten  benutzt  wurde,  lässt  sich  aber 
neuerdings  an  der  Va  le  raschen  Belaslungsvorrichtung  noch  bequemer  an- 
bringen. Findet  man  beim  Auflegen  der  Platte  resp.  des  Stäbchens  die 
Stellung  derselben  noch  mit  einem  Fehler  behaftet,  so  ist  es  nicht  möglich, 
denselben  zu  eliminiren,  während  man  zugleich  durch  das  Mikroskop  die 
Veränderung  beobachtet  ;  ausserdem  geschieht  es  bei  geringem  Tatonniren 
leicht,  dass  der  Fehler  in  den  entgegengesetzten  verwandelt,  d.  h.  die  Platte 
zu  weit  geschoben  wird.  Dem  lässt  sich  abhelfen  durch  zwei  zu  den  Lajzer- 


c 


kanten  parallele  Schrauben,  die  mit  8  mm  Entfernung  von  einander  hinter 
dem  Prisma  in  mittlerer  Höhe  der  Krystallplatle  stehen,  und  so  geeignet 
sind,  der  letzteren  nach  rückwärts  als  Widerlager  zu  dienen.    Man  legt  die 
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Platte  absichtlich  etw^s  zu  weit  nach  hinten  und  schiebt  dann  mit  Hülfe 
der  Schrauben  dii^ect  in  die  richtige  Lage,  während  man  durch  das  Mikro- 
skop beobachtet.  Gehalten  werden  die  Schrauben  «junds^  (s.Fig.  6]  durch 
den  Arm  a.  Der  Ring  r  passt  genau  auf  den  cylindrischen  Theil,  mit  wel- 
chem das  dreikantige  Prisma  d*)  auf  dem  Schlitten  a  aufsitzt.  Die  Schraube 

f  bewegt  sich  beim  Drehen  des  Armes  im  Schlitz  S  (Länge  desselben  —I 

und  verhindert  ein  zu  weites  Verstössen  der  Schrauben.  Während  der  Be- 
obachtung der  Biegung  dürfen  selbstverständlich  die  Schräubchen  die  Platte 
nicht  berühren. 

Die  Belastung  geschah  bei  vorliegenden  Messungen  lediglich  mit  der 
Spitze  y  da  dieselbe  ein  viel  genaueres  Einstellen  des  »Belastungspunktes« 
auf  die  Mitte  der  Platten  gestattet,  als  die  Schneide. 

Bei  der  Einstellung  des  horizontal  gelegten  Mikroskops  auf  den  n  Be- 
lastungspunkt« ist  darauf  zu  achten,  dass  schon  vorher  dem  Prisma  die 
Stellung  gegeben  werde,  in  der  die  Interferenzstreifen  deutlich  beobachtet 
werden  können,  ohne  die  Biegung  der  Platte  zu  hindern,  weil  durch  nach- 
trägliches Auf-  oder  Abbewegen  des  Prismas  v^x  wesentlich  verändeit  wird. 
Ein  solcher  Fehler  eliminirt  sich  allerdings,  wenn  man,  was  nie  versäumt 
werden  sollte,  sich  nach  Angabe  Koch's  (4878)  durch  einseitigen  Druck 
auf  die  bewegliche  Lagerkante  vor  Zählung  der  Interferenzstreifen  ver- 
sichert, dass  die  sich  ausschliesslich  vertical  abwärts  bewegende  Stelle  im 
Fadenkreuz  liegt.  [Es  ist  derjenige  Punkt,  wo  bei  leichtem,  einseitigem 
Druck  auf  L  keine  Drehung  der  Streifen  stattfindet.! 

Eine  grosse  Unbequemlichkeit  bei  Beobachtung  der  Biegung,  die 
Beckenkamp  in  seiner  letzten  Arbeit  (4887)  erwähnt  und  die  darin  be- 
steht, dass  beim  Belasten  ein  bis  zwei  überzählige  Streifen  das  Fadenkreuz 
passiren,  die  aber  »gewöhnlich  kurz  nach  völliger  Auslösung  der  Arretirung 
von  selbst  wieder  zurückspringen«,  kann  man  sich  dadurch  ersparen,  dass 
die  Arretirungsplatte  sowohl,  als  der  mit  ihr  in  Berührung  kommende  Theil 
der  unteren  Belastung  stets  recht  sauber  gehalten  wird,  weil  sonst  die  Ad- 
häsion der  genannten  Platte  an  die  aufliegenden  Belastungstheile  »erst  kurz 
nach  völliger  Auslösung«  der  Arretirung  überwunden  wird,  und  das  Zu- 
rückspringen der  Streifen  die  Sicherheit  des  Zählens  sehr  beeinträchtigt. 

Für  die  Grösse  der  üerabbiegung  der  Lagerkanten  wurde  der  von 
Vater  gefundene  Durchschnittswerth:  2,24  halbe  Wellenlangen  auf  1  kg 
Belastung  in  Rechnung  gezogen. 

Um  den  Biegungsrückstand  zu  eliminiren ,  wurde  bei  jeder  Messung 


♦)  Siehe  die  Figurentafel  bei  Vater,  der  die  Buchstabenbezeichnungen  entlehnt 
sind. 
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die  Platte  zuerst  einer  höheren  Belastung  ausgesetzt,  als  diejenige  war,  bei 
der  die  Beobachtung  vorgenommen  werden  sollte. 

Die  Temperatur  schwankte  bei  den  Beobachtungen  zwischen  45<^  und 

180  C. 

Vntersnchangsmaterial  und  Behandlang  desselben« 

Unter  den  rhombisch  krystallisirenden  Körpern  bietet  wohl  der  Baryt 
[BaSO^]  das  geeignetste  Material  zur  Erforschung  der  Elasticitätsverhält- 
nisse  ;  zuvörderst,  weil  er  so  interessante  CohSisionsverhältntsse  zeigt,  wie 
kaum  ein  anderes  Mineral,  dann  aber,  weil  er  in  grossen,  klaren  Krystallen 
vorkommt.  Mein  Material ,  von  Dufton  in  Westmoreland  stammend ,  ver- 
danke ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Groth. 

Der  Plan  für  die  Arbeit  war  folgender:  Es  sollten  parallel  den  drei 
Symmetrieebenen  kreisrunde  Platten  aus  den  Krystallen  geschnitten  und 
ihre  Biegung  in  möglichst  vielen  Stellungen  gemessen  werden.  Zur  Be- 
stimmung der  absoluten  Werthe  der  Elasticitätscoefficienten  sollten  drei 
Stäbchen  dienen,  deren  Längsrichtung  je  einer  der  drei  geometrischen 
Symmetrieaxen  parallel  lief,  welche  zuletzt  erhaltenen  Werthe  dann  auch 
gestatteten  zu  controliren ,  ob  die  Untersuchung  der  kreisförmigen  Platten 
Verschiedenheiten  der  Elasticität  deutlich  zur  Wahrnehmung  gelangen  lässt. 

Die  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten  wurde  von  Groth 
(1884)  angeregt,  Beckenkamp  kam  damit,  infolge  der  ungünstigen 
Eigenschaften  seines  Materials,  des  Alauns,  zu  keinem  Resultate.  Vater, 
der  eine  Fiussspathplatte  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  bog,  erhielt 
geringere  Elasticitätsunterschiede  als  Vo ig  t  (1 884)  in  denselben  Richtungen 

mittelst  Stäbchen,  nämlich:  ^^^^^^^  =  1,49  (Vater)  und  =  4,45  (Voie  t). 

Das  durfte  aber  durchaus  nicht  entscheidend  sein ,  und  so  wurde  die  Me- 
thode wieder  aufgenommen. 

Die  Platten  und  Stäbchen  konnten  leider  nicht  alle  aus  einem  Stück 
gewonnen  werden,  und  zwar  wurden  geschnitten: 

aus  Krystall   I.  die  kreisförmige  Platte  J   ||  dem  Makropinakoid  {400}, 

-  .1,11    -  -  (400), 

-  C   II   der  Basis   {004}   [Ebene   der 
grössten  Spaltbarkeit], 

ferner  das  Stäbchen  a  Längsrichtung  ||  der  Brachydiagonale, 
-  -         6  -  II  der  Makrodiagonale, 

aus  Krystall  II.  die  kreisförmige  Platte  B  ||  dem  Brachypinakoid  {040}, 

das  Stäbchen  6,  ||  der  Makrodiagonale  [als  Contrôle], 
-         -  II    -    Verticalaxe  c. 
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Die  Anfertigung  derselben  wurde  von  Herren  Dr.  Steeg  und  Reuter^ 
Homburg  v.  d.  Höbe,  übernommen  und  nach  manchem  Unglücksfall  gut 
ausgeführt.  Stäbchen  wie  Platten  waren  genau  eben  und  gut  polirt.  letz- 
tere mit  Ausnahme  unbedeutender  Fehler  vollkommen  kreisrund. 

Die  Dimensionen  wurden  theils  mit  freundlicher  Erlaubniss  des  Herrn 
Professor  Dr.  Bauschingeran  dessen  höchst  empfindlichem  C  lebe 'sehen 
Dickenmesser*),  theils  mit  Hülfe  der  Mikrometerschrauben  u  und  v  meines 
Apparates  gemessen. 

Die  Dicke  der  Stäbchen  gelangte  an  acht,  die  der  Platten  an  siebzehn 
Punkten  zur  Messung.  Erstere  waren  in  zwei  Parallelreihen  der  Länge  und 
in  vier  Reihen  der  Breile  der  Stäbchen  nach  vertheilt;  letztere  siebzehn 
Punkte  waren  die  Mittelpunkte  und  je  acht  auf  zwei  concentrischen  Kreisen 
gleichmässig  veilheilte  Stellen  der  kreisförmigen  Platten.  Als  Breite  der 
Stäbchen  wurde  das  Mittel  der  Ausmessungen  von  sechs  zwischen  den  La- 
gerkanten gleichvertheilten  Stellen  genommen^  bei  den  Scheiben  das  Mittel 
von  acht  Durchmessern. 

Die  genaue  Orientirung  ist  in  den  Symmetrieebenen  bei  rhombischen 
Krystallen  einfach;  an  den  Enden  der  Stäbchen  fanden  sich  in  allen  Fällen 
Spaltungsebenen,  die  mit  Hülfe  des  Goniometers  erlaubten,  die  Lage  der 
Längsrichtung  gegen  die  Symmetrieaxen  genau  zu  fixiren.  Stäbchen  wie 
Scheiben  waren  gut,  theilweise  sehr  gut  orientirt,  die  Neigung  gegen  die 
vorgeschriebene  Richtung  betrug  nicht  über  40\  nur  das  Stäbchen  a  war 
in  der  Ebene  der  Basis  um  4,5^  gedreht,  doch  Hess  sich  hier  eine  Correctur 
leicht  anbringen. 

Das  Auflegen  und  die  Einstellung  geschah  in  der  von  Vater  beschrie- 
benen Weise.  Nach  Maassgabe  der  optischen  Orientirung  waren  bei  den 
Platten  die  Anfangsrichtungen  der  Biegung  durch  feine ,  am  Rande  ange- 
brachte Striche  [die  Endpunkte  der  betreffenden  Durchmesser]  bezeichnet. 
Nach  ihnen  geschah  in  bekannter  Weise  auch  die  Bestimmung  der  Richtung 
vor  Beobachtung  jeder  Biegung  durch  den  beweglichen  Arm  des  Faden- 
kreuzes und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Gradtheilung  am  oberen 
Ende  des  Mikroskops.  Die  Einstellung  der  Kreisplatten  für  die  folgende 
Biegungsrichtung  wird  bei  Anwendung  der  Belastungsspitze  dadurch  sehr 
erleichtert,  dass  beim  Heben  der  letzteren  mittels  der  zugehörigen  Vorrich- 
tung die  leichte  Krystallplatte  vermöge  der  Adhäsion  des  zum  Schutz  zwi- 
schengelegten Gummiblättchens  einen  Moment  milgehohen  wird ,  welche 
Zeit  man  dazu  benutzt,  das  Belastungsrechleck **!  incl.  Spilze  und  Plalle 
ungefähr  um  den  gewünschten  Winkel  zu  drehen.  Im  nächsten  Augenblick 


*)  C.  Clebe:  üeber  einen  neuen  Dickenmesser.  Bayr.  Industrie-  u.  Gevserbebl. 
4  882,  Heft  4. 

•*)  Vater,  Fig.  3,  1. 


Bestimmung  der  Elasticltätscoefficienten  des  Baryt.  367 

lässt  die  Platte  los  und  erweist  sich  bei  der  Contrôle  in  den  meisten  Fällen 
schon  als  centrirt,  vorausgesetzt,  dass  die  Stellung  der  Spitze  die  richtige 
war.   Stäbchen  und  Platten  wurden  auf  beiden  Flächen  belastet. 

Zur  Berechnung  diente  mir  für  die  Eiasticitätscoefficienten  in  der 
Längsrichtung  der  Stäbchen  die  War  bürg' sehe*),  für  die  zu  den  Lager- 
kanteo  senkrechte  Richtung  der  Rreisplatten  die  Bec  ken  k  amp 'sehe**) 
Formel.  Letztere  kann  allerdings  wegen  der  complicirten  Beziehungen,  die 
zwischen  der  Biegung  und  dem  Werthe  von  E  bestehen,  erfahrungsgemäss 
nicht  einmal  einen  Annäherungswerth  liefern ,  indessen  wollte  ich  doch  in 
einzelnen  Fällen  beobachten,  wie  gross  die  Differenz  des  auf  diese  Weise 
gefundenen  W^erthes  vom  wirklichen  sei.    Es  ist  also  :  für  Stäbchen  : 

und  für  kreisförmige  Platten  : 

wenn  P  das  belastende  Gewicht  in  kg, 

6  die  Breite  des  Stäbchens 

r  den  Radius  der  Platte 

h  die  Dicke  des  Stäbchens  resp.  der  Platte  (  ^  ' 

l  den  halben  Abstand  der  Lager  ) 

71  die  Anzahl  der  bei  der  Biegung  durch's  Fadenkreuz  gegangenen 
Interferenzstreifen  n^  vermindert  um  die  vom  Herabbiegen  der  La- 
gerkanten herrührenden  Streifen  712, 

l  die  Wellenlänge***)  des  angewendeten  homogenen  Lichtes  be- 
deutet. 

Ferner  sei  im  Folgenden  noch  : 

A^  =  Wj  reducirt  auf  ein  Kilogramm. 

Um  ein  Beispiel  der  Genauigkeitsgrenzen  der  Messungen  zu  geben, 
sind  bei  der  Platte  A  die  Dimensionsbestimmungen ,  sowie  die  beste  und 
die  wenigst  gute  Beobachtung  der  Biegung  detaillirt  angegeben,  später  fol- 
gen nur  die  Durchschniltswerlhe.  Die  Biegungsresultale  sind  in  der  Weise 
vorgeführt,  dass  die  erste  Columne  die  Richtung  der  Biegung,  d.  h.  déii 
Winkel  bezeichnet,  welchen  der  zu  den  Lagerkanten  senkrechte  Durch- 
messer mit  einem  als  »Anfangsrichlung«  bezeichneten  einschliesst.  die  zwei 
folgenden  Columnen  zeigen  die  Zahl  der  Interferenzstreifen  an,  welche  bei 


*}  Koch  4878. 
**;    1885. 
***)  A  nach  Dit  sehe  in  er  für  Natriumlicht  =  0,0003894  mm. 
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den  in  der  ersten  Reibe  vermerkten  Belastungen  das  Fadenkreuz  passirten. 
Columne  IV  bringt  dieselben  Zahlen  auf  1  kg  Belastung  reducirt ,  und  Co- 
lumne  V  giebt  die  Durchschnittszahlen  von  Columne  IV  für  jede  einzelne 
Kichtung. 

Messnngen  an  der  Platte  A.  Makropinakoid. 

1.  Dimensionen,    a.  Dickenmessung. 


Punkt  1 . 


0,4801 
0,4806 
0,4805 
0,4806 
0,4806 


0,4805 


P.  2. 


0,4814 
0,4811 
0,4810 
0,4810 
0,4811 


0,4814 


P.  3.  0 

0 
0 
0 
0 


P.  6. 


0 
0 
0 
0 
0 


P.  9.  0 
0 
0 
0 
0 

P.  12.  0 

0 
0 
0 
0 


P.  15. 


0 
0 
0 
0 
0 


4816  \ 

4813 

4810 

4813 

4812 


0,4813 


4747 
4748 
4746 
4746 
4744 

4800 
4800 
4800 
4800 
4801 

4794  \ 
4793 
4791 
4796 
4793  J 


►  0,4746 


0,4800 


P.  4.  0,4760  ] 
0,4759 
0,4757 
0,4760 
0,4757 


P. 


►  0,4759 


P.  7. 


P.  10 


0,4758 
0,4756 
0,4759 
0,4760 
0,4776 

0,4773  1 
0,4777 
0,4775 
0,4775 
0,4776  ) 


0,4758 


>  0,4775 


P.  8. 


P.  11 


0,4753 
0,4754 
0,4753 
0,4751 
0,4753 

0,4764 
0,4763 
0,4763 
0,4764 
0,4766 

0.4780 
0,4780 
0,4779 
0,4780 
0,4780 


0,4753 


►0,4764 


0,4780 


P.  13.  0,4771  ] 
0,4764 
}  0,4793       0,4767 

0,4769 
0,4763  J 


P.  14.  0,4765  ) 
0,4764 
►0,4767       0,4763 

0,4762 
0,4763 


>  0,4763 


4764  \ 

4764 

4762 

4761 

4762 


P.  16. 


0,4763 


0,4766 
0,4765 
0,4766 
0,4765 
0,4764 


>  0,4765 


Centrum:  0,4776) 
0,4778 


0,4775 
0,4775 
0,4772 


> 0,4775 


8  1200 
Mittlere  Dicke:  =  -^-^ —  0,4776  oder  corrigirt:  h  =  0,4733  mm. 
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ß,  Durchmesser  : 
Durchm.  in  der Richtg.  :  r^^  45,1375     zu  r runter  105o geneigt:  45,440 


dazu  unter  1 S** 

geneigt 

—  45,1340 

-     120«       - 

15,1535 

— 

30« 

- 

— <5,1290 

-     135«       - 

15,1405 

- 

45« 

- 

—  15,1360 

-     150«       - 

15,1315 

- 

60« 

- 

—  15,1420 

-     165«       - 

15,142 

- 

75« 

- 

-15,1490 

-     180«       - 

15,137 

- 

90« 

- 

=  15,1492 

w.    .         T.      1.                   4,8202  +  43x15        ,«,,^,    ^ 
Mittlerer  Durchmesser  = -     —  —  =  45,4404  od.  corrigirt 

4  o 

r  =  7,6738  mm. 

2.  Biegungen, 
a.  Beispiel  bester  und  wenigst  guter  Uebereinstimmung  der  Messung. 

Belastg.  xzz  0,1575  kg. 
Beispiel  I.  Beispiel  II. 

Lage   I.  Bei  verschied.  Einstellungen  n^  =  25;33  Streifen     35,84  Streifen 

25,32 


Lage  IL     - 


Mittel 


25,33 
25,34 
25,32 
25,34 

ni  =  25,32 


35,54 
35,42 
35,44 
35,33 
35,23 

35,40 


ß.  Zusammenhängende  Darstellung  der  Biegungen,  welche  die  Platte  A 

in  verschiedenen  Richtungen  erleidet. 

/  =  6,045  mm  [halber  Lagerabstand]. 

Anfangsrichtung  der  Biegung  rs,  Richtung  der  Makrodiagonale  [d.  h. 
rs  der  _L  Lagerkante]. 


Winkel  mit 
der  Anfangs- 
richtung 

ni  b( 
=  0,1575 

BiP 

0,1074  kg 

N 

[auf  1  kg  re- 

ducirt] 

Mittelwerth 

Verhaltnisszahl  nach 

Abzug  von  N2  =  2,24, 

wenn  die  Biegg.  ||  der 

Verticalen  =  1  ist 

00 

35,61 

24,10 

226,05 
224,34 

225,19 

4M 

-f-  ^2,50 

36,16 

24,84 

229,54 
229,56 

229,55 

4-  ^7,50 

89,66 

27,12 

251,76 
252,44 

252,10 

4-  300 

40,08 

— 

— 

U  r  0 1  h ,  Zeitschr.  f.  Krystallogr.  XIII. 
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Winkel  nil 

derAnfangs- 

richlung 

n,  b 
=  0,1875 

eiP 
0,1074  kB 

N 

[auf  1  kg  re- 

ducirl] 

Uitlelwertb 

Verhailiùsscahl  nach 
AhzuKV0ii*ti=a,a4 
weon  die  fiiegg.  Il  der 
Verlicalen  =  (  ist 

+    3S0 

io.sa 

_ 

i5T,38 

357,83 

-H    SI" 

- 

37,76 

Î58,38 

uiso 

_ 

_ 

_ 

H-    38« 

(0.97 

ÎS,fl7 

Ï60,«5 
361,35 

361,01] 

+    4lli> 

(O.fiS 

- 

— 

— 

+    (i,SO 

40,ÎS 

i7,69 

«55.31 

î57,-3 

356,61 

/,r« 

+    lïo 

a9,sa 

Ï7.ie 

Î51,73 
Î3î,8e 

133,30 

*,7â 

H-    *70 

39,06 

16.64 

f(7.95 
347,97 

347,96 

+    *9" 

38,55 

ie.OT 

344,73 
343,67 

343,69 

-h    57.S" 

35, *6 

â3,0S 

335,10 
Î3i,66 

313,liS 

-f    78,50 

26,90 

<8.60 

171,14 
173.13 

173,13 

+    900 

23,07 

15,  BS 

146,89 
147. i6 

(47,07 

* 

+    9*0 

j3,1<> 

15,8i 

(47,31 
147,86 

147,34 

+  10Î.SO 

!S,33 

_ 

160. BO 

— 

17, SS 

(60.84 

' 

+  H  7.50 

Si,6t 

ÏÏ.U 

307,01 
308,SB 

307,93 

+  (SS.50 

89,Ï3 

_ 

349,03 

340,39 

— 

Ï6,81 

349, B6 

+  UîO 

il. OD 

îS.oa 

360.37 
380,01 

360.59 

1.7» 

-J-UT.SO 

40,62 

_ 

S57.S5 

" 

S7,70 

357. S4 

' 

+  <8i,ôO 

37  „->8 

_ 

338, S6 

— 

lij,73 

339,50 

■ 

+  1800 

35,6- 

Ï4.U 

315.19 
334,33 

315,06 

1.54 

Die  Platte  A,  (ebenfalls  ||  dem  Makropinakoid)  wurde  nur  in  den  vou 
Platte  A  her  hekaonlen  Hauptrichtungen  gebogen,  um  als  Contrôle  zu  die- 
nen.   Es  wurden  zunSchsl  die  Dimensionen  bestimmt: 
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Mittlere  Dicke  [von  M  Punkten]  ==  0,4S39  mm  =  h, 

mittlerer  Durchmesser  [8  Messungen]  =  45,4307,  also  r  =  7^3655  mm. 

Die  Anfangsrichtung  der  Biegung  lag  wieder  ||  der  Makrodiagonale. 
Im  selben  Sinne  wie  bei  Platte  A  ist  dann  für  /  =  6,001  mm  : 


Winkel  mit  der 
Anfangsrichtung 


fH  bei  P 
<==  0,1565 


iV[auf 
i  kg  reducirt] 


Verhfiltn isszahl  nach  Abzug  von 

n^  =  2,24,  wenn  die  Biegung  || 

der  Verticalen  s=  i 


00 
880 
450 
900 


41,70 
47,84 
46,12 
26,88 


266,46 
305,68 
294,70 
171,76 


1,55 

1,788 
1,726 
1 


Die  Uebereinstimmung  der  Verhaltnisszahlen  ist  somit  eine  genügende. 
Tragen  wir  nun  die  mit  Platte  A  erhaltenen  Biegungen,  oder  proportionale 
Grössen  davon  unter  den  zugehörigen  Winkeln  als  Radien  auf,  so  erhalten 
wir  die  unter  Fig.  1  wiedergegebene  Biegungscurve.  Bei  Betrachtung  der- 
selben fällt  zunächst  die  Symmetrie ,  sowohl  nach  der  Verticalaxe  c ,  als 
nach  der  Makrodiagonale  b  auf.  Die  Curve  zeigt  vier  Maxima  und  vier  Mi- 
nima, von  denen  je  zwei  in  derselben  Richtung  liegen.  Die  vier  Maxima, 
welche  unter  einem  Winkel  von  38^  zur  Makrodiagonale  liegen,  sind  ein- 
ander gleich;  die  Minima,  in  den  Axen  gelegen,  bilden  zwei  ungleiche 
Paare,  und  zwar  findet  sich  die  bei  weitem  grösste  Elasticität  (also  kleinste 
Biegung)  in  der  Richtung  der  Verticalaxe,  die  kleinere  in  der  Richtung  der 
Makrodiagonale. 

Selbstverständlich  geben  die  in  der  letzten  Golumne  angeführten  Ver- 
hältnisszahlen die  reciproken  Werthe  der  Verhältnisszahlen  der  Elastici- 
tätscoefficienten,  d.  h.  wenn  z.  B.  die  Biegung  in  der  Richtung  der  Makro- 
diagonale 1,55  mal  grösser  ist,  als  in  der  Richtung  der  Verticalen,  so  zeigl 
andererseits  die  letztere  Richtung  einen  Elasticitätscoefficienlen ,  der  1,55 
mal  so  gross  ist,  als  der  der  ersteren  Richtung. 


Messungen  an  der  Platte  Bi  Brachypinakoid. 
1.  Dimensionen,    a.  Dicke. 

Als  Mittel  der  an  neun  gleich  vertheilten  Punkten  vorgenommenen 
Messungen  ergab  sich  die  mittlere  Dicke  h  =  0,5181  mm. 

ß,  Durchmesser. 

Es  wurden  zwölf  Durchmesser  bestimmt,  der  grossie  mass  12,653  mm, 
der  kleinste  12,641  mm,  der  mittlere  Radius  ist:  r  =  6*,Ji54  mm. 
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Biegungen. 


Bei  einem  Lagerabstande  von  /  =^  5,000  mm  wurden  mit  der  Axe  a 
[Bracbydiagonale)  als  erster  Bîegungsrichtung  folgende  Zahlen  erhalten  : 


Winkel  mil 

Verhall  aissiahl, 

n,  bei  P 

S  [auti  kg 

MillPl- 

Biegung  in  der 

lier  An- 
fangsrichlunii  c=  0, 

33Skg 

=  0,IO77lig 

=  0,0814  kg 

reducirt] 

werlh 

BichtuDg  der 

0«              H 

"1 

108.79 

U 

36  1 

11. »0 

109 

5G 

109,40 

4,314 

9,  DD 

109 

88 

11 

95/ 

11, (j 

B,8S 

107 

57 
81 
78 

106.55 

97,50            18 
18 

aal 

10,79 

8,IS 

100 

iO 
19 
«9 

100,69 

SS»              (1 

«7  1 
SB/ 

,M5 

7,81 

94 
9( 
BS 

il, 

9  4, S3 

71,5»         n 

(9  1 

88 

Si 

l< 

"Î 

9, SS 

8S 
85 

89 
86 

86,09 

90O               H 

:n 

S,DO 

fl,ftO 

81 

57 
81 

..,„ 

■ 

S8»               41 

<'\ 

83 

8Î 

11 

ö.i 

9, OS 

6,80 

SS 

99 
58 

83,80 

ItS.fiO            11 
1t 

:■) 

•  0.00 

7,71 

91 
91 
»3 

85 

91,66 

HS»               H 

Ml 

94 

(8 

11 

55  1 

Ifl.SS 

7,85 

y* 

50 
SO 

94,66 

1(3"                  18 
18 

':] 

to, BS 

8,S0 

101 

ins 

78 
SI 

401,97 

161,5"            13 

»8  1 

(OS 

6t 

\3 

bW 

11,15 

8,85 

105 
107 

38 

108.18 

ISO»               It 

sai 

108 

34 

t* 

soi 

(1,78 

9,00 

109 

3S 
63 

t09,H 

1.31 
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Die  mit  Hülfe  dieser  Werthe  auf  dieselbe  Weise  wie  Fig.  4  construirte 
Curve  (Fig.  S)  gestattet  einen  Ueberblick  über  die  Elasticitätsverhältnisse 
des  Bracbypinakoids.  £s  herrscht  auch  hier  völlige  Symmetrie  wie  In  geo- 
metrischer Hinsicht,  nach  der  Axe  c  sowohl,  wie  nach  der  Brachydiago- 
nale  a.  Die  Form  der  Curve  hat  einige  Âehnlichkeit  mit  einer  Ellipse;  der 
grossere  Parameter,  also  das  Minimum  der  Elasticität  fttr  das  Brachypina- 
koid,  liegt  in  der  Richtung  der  Axe  a,  das  Maximum  dem  entsprechend  in 
der  Axe  c  und  zwar  ist  das  Verhältniss  der  Elasticittttscoefßcienten  = 
4,32  :  4. 

Messmigeii  an  der  Platte  C.  Basis. 

4.  Dimensionen. 

a)  Dicke  [gemessen  an  47  Punkten],  Mittel  h  =  0,4747  mm, 
ß)  Durchmesser  [Mittel  aus  40  Messungen]  r  =  7,3437  mm. 

2.  Die  Biegungen  sind  dann  fQr  /  =  4,998  mm  mit  der  Makrodiago- 
nale b  als  Anfangsrichtung  der  Biegung  folgende  : 


Verhältnisszahl 

Winkel  mit 

der  Anfangs- 

richtUDg 

»0,48228kg 

fti  bei  P 
>B  0,4 077kg 

0,0824  kg 

N  [auf  4  kg 
reduc] 

Mittel- 
werth 

nach  Abzug  von 

n9B2,24,  wenn 

die  Biegung  in 

derVerticnlaxe 

c  s  4  ist 

00 

45,59 

447,86 

42,74 

9,69 

447,84 
448,04 

447,90 

4,54 

45,250 

44,95 

42,44 

143,33 
442,44 

442,89 

28,250 

44,52 

44,66 

109,77 
4  08,27 

409,02 

390 

43,80 

40,94 

4  00,55 
104,30 

100,92 

410 

48,00 

40,56 

98,28 
98,05 

98,47 

43« 

42,99 

4  0,56 

98,20 
98,05 

98,42 

45,250 

42,93 

40,53 

97,75 
97,77 

97,76 

46,250 

4  2,89 

97,44 

97,47 

40,50 

97,49 

480 

42,84 

40,43 

97,07 
96,84 

96,96 

490 

4  2,79 

96,69 

96.69 

50,750 

42,78 

40,40 

96,64 
96,56 

96,58 

4,25 
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Verbältnisszahl 

Winkel  mit 

der  Anfangs* 

richtung 

=  0,1 8228kg 

Hl  bei  P 
=  0,1 077kg 

0,0821kg 

iV  [auf  1kg 
reduc] 

• 
Mittel- 

werth 

nach  Abzug  von 

112=2,24,  wenn 

die  Biegung  in 

derVerticalaxe 

c  =  1  ist 

520 

12,80 

4  0,50 

■  •      ■ 

L_J 

96,65 
97,49 

97,22 

540 

12,89 

10,50 

■ 

97,44 
97,49 

97,46 

. 

58,250 

13,45 

♦  0,73 

99,41 
99,63 

S9,52 

67,250 

13,18 

10,72 

f 

99,64 
98,58 

99,61 

75,750 

13,50 

102,05 

402,05 

900 

13,69 

44,15 

. 

103,49 
103,58 

i 

103,51 

1,348 

1000 

13,63 

11,15 

103,04 
103,53 

103,28 

110,250 

13,24 

40,84 

400;46 
100,65 

100,40 

422,750 

13,01 

98,28 

98,28 

130,250 

12,78 

10,48 

96,61 
97,30 

96,90 

4,25 

140,750 

13,66 

il, 15 

103,26 
103,53 

103,39 

Kleiner  Fehler 
am  ttusserslen 

1630 

14,95 

12,28 

113,02 
414,00 

113,51 

Rande  der  Platte 

1710 

15,32 

12,30 

115,81 
116,07 

115,95 

«800 

15,39 

12,71 

117,86 
118,01 

147,93 

4,54 

(Fig.  3.)  Die  Bîegungscurve  der  Basis  zeigt  natürlich  Symmetrie  nach 
den  Âxen  a  und  b.  Die  Elasticitüt  ändert  sich  ausserdem  mit  der  Richtung. 
Die  beiden  grösseren  Maxima  der  Biegung  liegen  in  der  Richtung  der  Axe  b^ 

die  beiden  kleineren  iù  der  Richtung  der  Axe  a  und  zwar  ist  _.—  =  7-7—  • 

Ferner  liegen  vier  Minima  in  den  beiden  Richtungen ,  die  mit  der  Axe  a 
einen  Winkel  von  39, 5®  bilden.   Bezeichnen  wir  einen  Moment  den  Elasti- 


E^ 


citätscoefficienten  dieser  Richtung  mit  £3901  so  ist  ~  -  =  1,08. 


Bevor  wir  auf  eine  weitere  Discussion  der  Curven  eingehen  können, 
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erübrigt  es  nun  noch,  mit  Hülfe  der  Stäbchen  die  absoluten  Werthe  der 
Elasticitâtscoëffîcienten  zu  bestimmen. 


Messungen  am  Stabchen  a.  Brachydiagonale. 

1.  Dimensionen,  a)  Dicke  (gemessen  an  acht  Punkten)  h  = 

ß)  Breite  (gemessen  an  sechs  Punkten)  6  = 

2.  Es  ergab  sich  n^  für  /  =  5,987  mm  : 


0,96ö5  mm, 
3,026omm. 


bei  P 


=  0.4575kg 


=  0,48«  kg 


=  0,1077  kg 


=  0,0824  kg 


.V  [auf  4  kg 
reducirt] 


Mittelwerth 


13,56 


44,88 


9,S4 
9,23 


7,48 

7,40 


86,08 
86,D3 
85,80 

86,65 


86,4  4 


Nach  Abzug  von  n2  ^  2,24  berechnet  sich  daraus  E^^  =:  6497,  i  kg. 


Messungen  am  Stabchen  b.  Makrodiagonale. 


1.  Dimensionen. 


2.  Biegungen. 


Dicke  (gemessen  an  acht  Punkten)  h 
Breite  (gemessen  an  sechs  Stellen)  6 

Bei  1  =  5,987  mm: 


0,9636  mm, 
5,ioli  mm. 


beiP 


=^0,4575  kg     =  0,4323  kg 


=  0,4  077  kg 


=  0,0821  kg 


JV  [auf  4  kg 
reducirt] 


Mittelwerth 


45,52 


43,48 


4  0,84 


8,37 


99,00 

99,64 

4  00,65 

404,94 


400,27 


Daraus  berechnet  sich  der  Elasticitätscoefficient  £5  =  5o85,2}l%. 


Messungen  am  Stäbchen  h^.  Makrodiagonale. 


1.  Dimensionen. 


2.  Biegungen. 


Dicke  (gemessen  an  acht  Punkten)    h 
Breite  (gemessen  an  sechs  Punkten]  6 

Bei  l  =  5,2686  mm  : 


0,9584  mm, 
5,4504  mm. 
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S  0,4328kg 

beiP 
s  0,4  077  kg          B=  0,0824  4  kg 

N  [auf  4  kg 
reduclrt] 

Mittelwerth 

M2  1 

9,U/ 

7,47  1 
7,58/ 

5,77  1 
5,88  J 

69,02 
69,82 
70,27 

69,70 

Danach  ist  der  EiasticiUitscoëfficieiit   in   der  Richtung  der  Axe  6: 
Ef,^  =  Ö436j6  kg. 


Messimgen  am  Stabchen  c.  Verticalaxe. 

4.  Dimensionen.   Dicke  (gemessen  an  sechs  Punkten)  h 

Breite  (gemessen  an  sechs  Punkten]  b 

5.  Biegungen.        Bei/=^,9^ram: 


0,9ö87  mm 
5,045  mm. 


=s  0,4823kg 

beiP 
s=  0,4  077  kg 

s  0,0824  kg 

N[auf<kg     i      Mittelwerth 
reducirt] 

8,98 
8,96 

7,08 

S,54 

67,62 

67,81 
67,47 

67,47 

Der  Elasticitätscoefficient  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  ist  also 
E^  =  8487,8  kg. 

Betrachten  wir  nun  die  aus  den  vier  Stäbchen  erhaltenen  Elasticitäts- 
coëfficienten,  so  ergiebt  sich  zunächst  eine  zwar  nicht  scharfe,  doch  in  An- 
betracht der  Kürze  der  Stäbchen  wohl  genügende  Uebereinslimmung  der 
Werthe  Ei^  und  JF^^,  die  Differenz  beträgt  ca.  i  %  der  Coëfficienten.  Neh- 
men wir  den  mittleren  Werth  als  richtig  an ,  so  haben  wir  für  die  drei 
Axen  folgende  Zahlen  : 

Richtung  der  Verticalaxe:  Eç  =  8487,8  kg, 

-  Makrodiagonale:   jEj  =  5409,4  - 

-  Brachy diagonale:  E^^  ==  6497,1   - 

Daraus  berechnen  sich  folgende  Verhältnisse  : 


^  =  ^,569 


f:  =  1,306. 


Durch  Biegung  der  kreisrunden  Platten  erhielten  wir: 


4,55  und  1,54;  ferner:  fs  =  1,32  und  1,348. 
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DieUebereinstimmung  ist  eine  solche,  dass  die  weiteren  Besprechungen 
der  gegenseitigen  Grösse  der  Elasticitätscoefficienten  ungehindert  an  den 
Biegungscurven  der  drei  Symmetrieebenen  vorgenommen  werden  können. 
Aus  den  Curven  ist  ersichtlich,  dass  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  die 
grösste  Elasticität  vorhanden  ist,  E^  =  8487;  das  zweite  Maximum  liegt  || 
der  Basis,  mit  der  Brachydiagonale  einen  Winkel  von  39<>  einschliessend. 
E^^^  =  6790,4  kg.  Von  den  beiden  anderen  Axen  zeigt  die  Richtung  der 
Axe  a  die  grössere  (^^  =  6497,4),  die  Richtung  der  Axe  6  die  kleinere 
Elasticitat,  E^,  =  5409,4.  Das  Minimum  der  Elasticität  endlich  findet  sich 
II  dem  Makropinakoid,  38^  zu  der  Axe  b  geneigt;  EnUi.  =  i?^^  kg. 

Anders  als  mit.  den  Verhttltnisszahlen  steht  es  mit  den  aus  der  Biegung 
der  kreisförmigen  Platten  berechneten  absoluten  Werthen  für  die  Coëffi- 
cienten  [nach  der  Beckenkam  paschen  Formel].  Die  Biegungsvoi^änge 
sind,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  zu  complicirt,  als  dass  auch  nur  ein 
Annäherungswerth  erhalten  werden  könnte.  So  ist  z.  B.  aus  Platte  B 
Ea  =  4834,6;  aus  Platte  A^  Ei,'  =  4408  ;  aus  Platte  C  V  =  ^^^^  ^  ®^<^' 
Auf  jeden  Fall  aber  kann  constatirt  werden,  dass,  wenn  es  sich  um  die  Be- 
stimmung der  Form  der  Elasticitätsfläche  eines  Krystalles  handelt,  die  Me- 
thode der  Biegung  kreisförmiger  Platten  nicht  nur  eine  sehr  angenehme  und 
bequeme ,  sondern  auch  eine  brauchbare  ist ,  indem  sie  Unterschiede  der 
Elasticität  in  verschiedenen  Richtungen  mit  genügender  Schärfe  erkennen 
lässt. 

Im  Folgenden  sollen  nun  die  Cohäsionsverhältnisse  des  Baryt  noch  et- 
was näher  in^s  Auge  gefasst  werden,  um  untersuchen  zu  können,  welche 
Beziehungen  zwischen  ihnen  und  den  eben  in  Bezug  auf  Elasticität  gefun- 
denen Eigenschaften  herrschen. 

a:  b  :  c  =  0,7622  :  4  :  4,2446.  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  {004} 
vollkommen,  nach  dem  Prisma  {4  40}  ziemlich  vollkommen,  nach  dem 
Brachypinakoid  {04  0}  und  der  Pyramide  {444}  deutlich*] .  Vorderer  stumpfer 
Winkel  der  prismatischen  Spaltbarkeit  =  78®  20'.  Ueber  die  Härte  von 
Schwerspathkrystallen  hat  zuerst  Frankenheim  Beobachtungen  ange- 
stellt; er  schreibt  darüber**]:  »Beim  Baryt  sind  von  drei  Flächen  des 
stärksten  Blätterdurchganges  zwei  den  Flächen  des  Prismas  von  404^42' 
parallel ,  eine  darauf  senkrecht.  Auf  dieser  Fläche  habe  ich  die  geringste 
Härte  parallel  zur  kürzeren  Diagonale  oder  senkrecht  auf  die  abgestutzte 
stumpfe  Kante  gefunden ,  die  grösste  Härte  hingegen  parallel  zur  längeren 
Diagonale  oder  senkrecht  auf  die  abgestutzte  scharfe  Kante«,  und  weiter: 
»An  dem  Parallelogramm,  welches  durch  einen  der  Endfläche  des  Prismas 
parallelen  Schnitt  entsieht,  findet  sich  beim  schwefelsauren  Baryt  die  grösste 


*)  P.  Groth,  Physik.  Krystallographie  4  885,  S.  459. 
**)  Inaug.-Dissert.  EUingshausen  Zeitschr.  4834,  S.  99  und  weiter  S.  405. 
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Harte  in  der  Richtung  der  lungeren  Diagonale,  die  geringste  aber  zwischen 
der  ktlrzeren  senkrecht  auf  die  abgestutzte  stumpfe  Kante  und  den  Nor- 
malen v.  Die  von  Exner  auf  der  Basis  gefundene  Härtecurve  zeigt  »vier 
gleich  grosse  Minima,  an  denen  je  zwei  parallel  den  Combinationskanten 
mit  den  Prismenfläehen  liegen,  und  vier  3Iaxima,  unter  einander  zwei  und 
zwei  gleich.  Dieselben  stehen  auf  einander  senkrecht  und  fallen  so  in  die 
Richtung  der  Diagonalen,  dass  die  kleinere  parallel  der  grossen,  die  grössere 
II  der  kleinen  Diagonale  zu  liegen  kommt«.  Das  Verhältniss  vom  ersten 
zum  zweiten  Maximum  =  4,4  :  4  und  zum  Minimum  =  4,257  :  4. 

Auf  den  prismatischen  SpaltungsflHchen  liegen  die  Minima  in  den  Ricb- 
tungen  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  des  Prismas,  die  Maxima  halbiren 
die  Winkel  zwischen  den  Minimis. 

lieber  die  Gleitflächen  resp.  die  Schlagfiguren  finde  ich  nur  eine 
Angabe  in  Tschermak's  Mineralogie.  Derselbe  bezeichnet  als  Schlagfigur 
auf  der  Basis  die  Diagonalen,  die  Risse  sind  also  {400}  und  {04  0}  parallel. 
Ich  habe  deshalb  selbst  versucht,  auf  den  drei  Symmetrieebenen  mit  Hülfe 
des  Körners  solche  Figuren  herzustellen  und  machte  dabei  folgende  Beob- 
achtungen :  Auf  der  Basis  entsteht  als  Schlagfigur  fast  immer  ein  Stern  mit 
acht  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildeten  Strahlen,  von  denen  vier 
in  der  Richtung  der  beiden  Diagonalen,  also  ||  {400}  und  {040}  liegen.  Die 
vier  anderen  liegen  in  den  Richtungen  der  Trace  des  Spaltungsprismas 
{4  40}.  Ausserdem  zeigen  sich  fast  immer  noch  Strahlen  zwischen  denen 
II  {140}  und  II  {040},  sie  verlaufen  aber  selten  geradlinig,  ihr  Winkel  mit 
der  Richtung  von  a  ist  somit  schwer  zu  bestimmen,  meine  Messungen  diffe- 
riren  zwischen  47<>  und  30^;  möglicherweise  stehen  diese  Sprünge  in  Be- 
ziehung zu  dem  von  Frankenheim  in  der  Richtung  beobachteten  Mini- 
mum der  Härte. 

Auf  der  Fläche  des  Makropinakoids  erhielt  ich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
acht  Strahlen,  von  denen  vier  in  den  Richtungen  der  Axen,  also  parallel 
{004}  und  {040}  liegen.  Dazwischen  entstehen  vier  weitere,  deren  Rich- 
tung mit  der  Makrodiagonale  einen  Winkel  von  30^ — 33^  einschliesst,  also 
der  Trace  des  Brachydomas  {042}  entsprechen  dürfte,  das  einen  Winkel  von 
34050' verlangt. 

Die  parallel  dem  Brachypinakoid  angeschliffene  Fläche  gestattet  in 
Uebereinstimmung  mit  den  in  dazu  senkrechter  Richtung  gefundenen  Eigen- 
schaften der  Elasticität  und  der  Härte  ein,  gegenüber  den  anderen  beiden 
Flächen  auffallend  leichtes  Eindringen  des  Körners.  Infolge  dessen  ist  die 
Schlagfigur  nicht  so  deutlich,  doch  lassen  sich  vier  Strahlen  in  der  Richtung 
der  beiden  Axen,  also  ||  {004}  und  ||  {400}  mit  Sicherheit  erkennen. 

Hält  man  diesen  Cohäsionsverhältnissen  die  Beziehungen  gegenüber, 
welche  zwischen  den  Elasticitätscoefficienten  des  Baryt  in  verschiedenen 
Richtungen  bestehen,  so  lässt  sich  Folgendes  constatiren: 
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Die  Richtung  der  grössten  Elasticität  steht  senkrecht  zur  Ebene  der 
vollkommensten  Spaltbarkeit  am  Kr^'stall.  Das  zweite  Elasticitütsmaximum 
liegt  in  der  Richtung  der  Normalen  zur  ziemlich  vollkommenen  prisma- 
tischen Spaltbarkeit.  [Die  vorlaufige  Bezeichnung  £39^  kann  also  jetzt  in 
Eji{i^o}  umgeändert  werden.]  Ebenso  zeigt  die  Richtung  senkrecht  zur 
dritten  Spaltungsebene,  dem  Brachypinakoid,  eine  Einsenkung  der  Biegungs- 
curve,  also  ein  Wachsen  der  Elasticität  am  Makropinakoid.  Endlich  steht 
die  Richtung  des  Minimums  der  Elasticität  senkrecht  zu  den  Ebenen  des 
primären  Brachydomas  {04  4},  nach  denen  keine  Spaltbarkeit  bemerkbar 
ist.  [Verlangter  Winkel  380  54',  also  statt  jE'min.  wäre  zu  setzen  £x{o<4}.] 
Im  Gegentheil  scheint  es,  wenn  wir  uns,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  die 
Härtecurve  auf  dem  Makropinakoid  in  Beziehung  auf  Yertheilung  der  Maxima 
und  Minima  ahnlich  denken,  wie  die  von  Exner  auf  den  Prismenflachen 
beobachtete,  dass  in  der  Richtung  des  Minimums  der  Elasticität  eher  ein 
Maximum  der  Cohäsion  im  Barytkry stall  zu  suchen  sei. 

Vergleicht  man  die  elastische  Biegungscurve  der  Basis  mit  der  Exner- 
sehen  Härtecurve,  so  erscheint  die  eine  aus  der  andern  durch  eine  Drehung 
um  900  entstanden,  d.  h.  der  Biegung  in  einer  beliebigen  Richtung  ent- 
spricht derselbe  relative  Werth  der  Härte  in  der  dazu  senkrechten  Riehtung. 

Die  Schlagfiguren  zeigen  keine  ausserordentlichen  Beziehungen  zu  den 
Elasticitätsverhällnissen,  nur  der  der  Trace  von  {042}  parallele  Strahl  auf 
dem  Makropinakoid  nähert  sich  stark  der  Richtung  der  kleinsten  Elasticität 
{E±{Oii}). 

Um  nun  zu  sehen ,  ob  das  Minimum  der  Cohäsion  in  der  Normalen  zu 
der  Spaltungsflache  {4  4  4}  auch  in  der  Grdsse  der  Elastictiät  in  dieser  Rich- 
tung seinen  Ausdruck  findet,  Hess  ich  mir  noch  eine  kreisrunde  Platte  senk- 
recht zur  Combinationskante  des  Prismas  {4  40}  und  der  Basis  {004},  sowie 
ein  Stäbchen  zur  Contrôle  schneiden,  dessen  Längsrichtung  J.  zur  eben  ge- 
nannten Combinationskante  und  ||  der  Basis  lag. 

Von  den  mit  der  Platte  erhaltenen  Messungen  will  ich  der  Kürze  halber 
nur  einige  anfuhren,  die  eben  von  Interesse  sind.  Folgerichtig  mUsste  also 
die  Biegungscurve  in  der  Richtung  der  Normalen  zu  {4  4  4},  also  unter  einem 
Winkel  von  25^  SI8'  mit  der  Trace  der  Basis  eine  Einsenkung  zeigen. 

Messungen  an  der  Platte  J.  zur  horizontalen  Prismenkante. 

1.  Dimensionen,    a)  Dicke  (Mittel  aus  neun  Messungen)  A  =  0,55/4  mm, 

ß)  Durchmesser    (Mittel    aus    elf   Messungen)    r  = 
6,7173  mm. 

2.  Biegungen.        Bei  l  =  6,172  und  der  Richtung  der  Verticalaxe  als 

Anfangsrichtung  der  Biegung  : 
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Winkel 
mit  der 
Anfangs- 
richtung 

8  0,4  832kg 

»i  bei  P 
8  0,4  077kg 

80,0824kg 

N[auf1  kg 
reducirt] 

1 

Miltel- 
werth 

1 

Verhältn isszahl  nacti 
Abzug  von  n^  8  2,24, 
wenn  die  Biegung  in 
der  Richtg.  der  Ver- 
ticalen  8  1  ist 

OO 

4  6,25 

122,85 

18,80 

40,48 

122,49 
123,90 

123,08 

1 

180 

17,50 

14,17 

182,80 
181,56 

181,95 

470 

28,45 

19,19 

177,26 
178,17 

177,71 

1,45  Biegungs- 
maximum 

650 

24,88 

165,08 

47,68 

48,70 

164,15 
166,85 

165,34 

Richtung  ±  zu  {111} 

900 

49,42 

146,84 

45,83 

12,09 

447,01 
147,85 

147,06 

1,20 

4150 

21,80 

17,68 

164,80 
164,15 

164,47 

487,50 

28,20 

49,00 

175,63 
176,41 

176,02 

4  800 

46,25 

122,85 

48,80 

10,18 

122,49 
123,90 

128,08 

1 

Die  Curve  Fig.  4  zeigt  nun  keine  Einsenkung  nach  der  Richtung  der 
Normalen  zu  {üi},  indessen  kann  das  auch  daran  liegen,  dass  die  Lage 
der  Fläche  {iii}  zu  steil,  d.  h.  von  der  Richtung  der  viel  vollkommeneren 
Spaltbarkeit  {410}  zu  wenig  verschieden  ist,  um  neben  ihr  einen  Einfluss 
auf  die  Form  der  Curve  geltend  machen  zu  können.  Im  Uebrigen  bestätigt 
auch  diese  Curve  den  Satz,  dass  die  Elasticitätsverhältnisse  des  Ba- 
ryt sich  dem  Grundgesetz  der  physikalischen  Krystallo- 
graphie  unterordnen. 

Messungen  am  Stäbchen,  dessen  Längsrichtung  ||  {001}  und  i.{110}. 

1.  Dimensionen,   a)  Dicke  (Mittel  aus  zwölf  Messungen)  h  =  OJ  loi  mm, 

ß)  Breite  (Mittel  aus  sechs  Messungen)  b  =  3^3473  mm. 

2.  Biegungen.  FiXr  l  =  ô, 5096  mm: 


8  0,13228  kg 

»h  für  P 
8  0,1077  kg 

8  0,0821  kg 

N  [reducirt 
auf  1  kg] 

Mittelwerth 

Daraus  be- 
rechnet 

15,72 

12,89 

10,03 

118,84 
419,96 
422,40 

420,40 

E,  =  7063,S 

1^  =  1,- 
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Aus  diesen  letzten  Messungen  geht  hervor,  dass  das  Elasticittttsmaxi- 
mum  auf  der  Basis  bei  Biegung  der  Platte  C  nicht  ganz  gross  genug  resp. 
die  Biegung  etwas  zu  gross  erscheint  ;  dort  war  die  Yerhaltnisszahl  =  1 ,25. 

Eine  wttnschenswerthe  Contrôle  und  Vervollständigung  der  Messungen 
lieferte  endlich  noch  eine  Platte,  welche  parallel  der  Axe  c  und  zum  Makro- 
pinakoid  unter  einem  Winkel  von  9,0^  il'  geneigt  war,  also  zwischen  diesem 
und  der  zuletzt  aufgeführten  Platte  (±  der  Prismenflaebe)  lag.  Sie  heisse  F. 

Messungen  an  der  Platte  F. 

I.  Dimensionen,  a)  Dicke  [gemessen  an  4  7  Punkten]  Mittel  A =(^,5(^55  mm, 

ß)  Durchmesser  [Mittelaus  i  0  Messungen]  r=  /7, 197  mm. 

Î.  Bei  dem  halben  Lagerabstand  /  =  7,500  mm  wurden  folgende  Biegungen 
beobachtet,  wenn  die  Richtung  der  Basis  mit  Oo  bezeichnet  ist. 


Winkel 
mit  der 
Anfangs- 
richtung 

tiib 
s  0,4  882  kg 

ei  P 
=  0,1077kg 

iV  [auf  1kg 
reducirt] 

Mittel- 
werth 

1 

00 

35,10    . 

28,58 

265,35 
264,9 

265,12 

10,50 

37,88 

80,65 

286,86 
284,59 

285,48 

21,50 

89,8 

82,15 

300,89 
298,51 

299,70 

41,50 

43,01 

35,00 

825,15 
824,97 

325,06 

45,50 

42,79 

620 

35,00 

28,97 

264,59 
269,01 

266,80 

74,50 

30,50 

25,00 

230,57 
232,13 

231,35 

900 

26,94 

21,95 

203,44 
203,81 

203,63 

97,50 

28,14 

23,11 

212,74 
214,56 

213,65 

118,50 

35,67 

29,51 

269,65 
274,00 

271,82 

138,50 

43,00 

325,15 

n  A  V     /\  É^ 

35,01 

324,97 

32o,06 

147,50 

41,50 

34,13 

313,74 
316,90 

815,32 

1630 

87,00 

30,28 

279,72 
281,15 

280,44 

177,50 

35,35 

28,88 

267,24 
267,41 

267,33 

Verhältnisszahl  nach 
Abzug  von  fis  s=  2, 24 , 
wenn  die  Biegung  in 
der  Verticalen  «s  4  ist 


1,34 


1,60 
Maximum  d.  Biegung 


1,60 


1,31 
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Auf  der  diesen  Werthen  entsprechenden  Biegungscurve  (Fig.  5)  sind 
Maxima  und  Minima  im  selben  Sinne  vertheilt,  wie  beim  Makropinakoid. 
Die  in  der  Richtung  der  Basis  gefundene  Verhaltnisszahl  entspricht  nicht 
ganz  genau  der  bei  der  Basis  für  diese  Richtung  gefundenen  ;  dieselbe  war 
4,40.  Die  Symmetrie  ist  auch  bei  der  letzten  Curve  nach  der  horizontalen 
und  verticalen  Âxe  vollständig.  Das  Maximum  der  Biegung  liegt  44, 5<)  zur 
Basis  geneigt. 

Theoretische  Speculationen  über  die  Cohäsionsverhältnisse  und  ihre 
Beziehungen  zur  Elasticität  im  Allgemeinen  anzustellen,  scheint,  beim 
jetzigen  Stande  der  Kenntnisse,  noch  verfrüht. 


XXIV.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  L.  Fletcher  (in  Londoo):  Cllftonlt^  eine  re^äre  Form  des  Graphlt- 
JKohleustoff  (aus  dem  Juliheft  des  »Min.  Magaz.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  1887« 
vom  Verf.  i.  Ausz.  mitgetheilt) .  Am  5.  Januar  1884  wurden  im  Dlstricte  von 
Youndegin ,  West-Australien  ^  vier  Stücke  Meteoreisen  aufgefunden  y  von  denen 
zwei  in  das  Britische  Museum  gelangten.  Ein  von  dem  grösseren  der  beiden 
Exemplare  abgelöstes  und  von  seiner  Oxydationskruste  befreites  Stück ,  dessen 
Gewicht  8,32  g,  wurde  in  Königswasser  gelöst  und  hinterliess  einen  unlöslichen 
Rückstand  von  3 , 1  mg ,  bestehend  aus  sehr  kleinen,  metallglänzenden,  undurch- 
sichtigen, graulichschwarzen,  hexaëdriscben  Krystallen,  von  denen  einige  noch 
Abstumpfungen  durch  (4 Ol},  andere  Zuschärfungen  durch  ein  Tetrakishexaëder 
oder  ein  solches  an  Stelle  einzelner  Würfelflächen  zeigten.  Härte  2-|,  Strich 
schwarz,  spec.  Gew.  ca.  2,42.  Das  chemische  Verhalten  war  vollkommen  über- 
einstimmend mit  dem  des  Graphit ,  welcher  bereits  in  mehreren  Meteoriten  von 
Lawrence  Smith  nachgewiesen  wurde.  Während  jedoch  dieser  letztere  von 
einer  dem  dichten  Graphit-ähnlichen  Beschaffenheit  war,  hat  Uaidinger  1846 
(Poggendorff*s  Annalen  67,  437]  als  »Graphit,  pseudomorph  nach  Eisenkies«, 
Krystalle  beschrieben,  welche  offenbar  mit  den  aus  dem  Eisen  von  Youndegin 
gewonnenen  identisch  sind.  Nach  seiner,  in  der  neueren  Meteoriten-Literatur 
nirgends  mehr  erwähnten,  Angabe  wurden  dieselben  aus  einer  Graphitconcretion 
des  Eisens  von  Arva  erhalten,  und  da  sie  sich  zusammen  mit  Schwefeleisen  vor- 
fanden und  anscheinend  neben  den  Flächen  des  Würfels  die  des  Pentagondode- 
kaeders 7r{240}  zeigten,  so  nahmen  Haidinger  und  Partsch  ihre  pseudo- 
morpbe  Natur  an.  Nun  ist  aber  das  Schwefeleisen  der  Meteoriten  niemals  Pyrit, 
und  G.  Rose  (Beschreib,  und  Einth.  d.  Meteoriten  4  864,  S.  40;  Poggendorff*s 
Annal.  1873,  148,  516),  welchem  die  Krjstalle  zugesendet  wurden,  erklärte 
dieselben  für  wahrscheinlich  holoedrisch  ausgebildet.  Hiermit  stimmen  auch  die 
Beobachtungen  an  den  neuen  Krystallen  überein,  und  da  bisher  noch  kein  Mineral 
von  einer  ähnlichen  Krystallforra  in  Meteoriten  gefunden  wurde ,  erscheint  die 
Erklärung  derselben  als  Pseudomorphosen  hinfällig  und  die  Frage  berechtigt,  ob 
hier  nicht  eine  dritte  allotrope  Modification  des  krystallisirten  Kohlenstoffes  vor- 
liegt. Diese  Erklärung  wird  unterstützt  durch  die  Schwierigkeil,  welche  eine  Er- 
klärung der  Entstehung  von  Pseudomorphosen  im  Innern  von  metallischem  Eisen 
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machen  würde ,  und  durch  den  Umstand ,  dass  man  Graphit-Pseudomorphosen 
bisher  weder  terrestrisch,  noch  in  Meteoriten  gefunden  hat. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Krystalle  von  Youndegin  liess  auf  den 
Dodekaederflächen  rifiartige  Erhöhungen  parallel  den  Dodekaederkanten  erkennen, 
auf  den  Würfelflächen  conische  oder  sphärische  Erhöhungen;  letzlere  erwiesen 
sich  als  hohl,  und  ebenso  zeigten  beim  Zerdrücken  mehrere  Kr>^staile  Höhlungen  im 
Innern,  während  andere  frei  davon  befunden  wurden.  Spaltungsflächen  konnten 
nicht  erkannt  werden.    Das  Material  der  Krystalle  erschien  stets  ganz  homogen. 

Trotz  der  eben  beschriebenen  Eigenschaften,  von  denen  einige  für  eine 
pseudomorphe  Entstehung  sprechen ,  lassen  sich  dieselben  doch  auch  mit  einer 
ursprünglichen  raschen  Krystallisation  in  Einklang  bringen,  während  die  Schärfe 
der  Krystalle  und  besonders  die  deutliche  Ausbildung  der  auf  einigen  Flächen 
beobachteten  stumpfen  Pyramiden,  sowie  die  grössere  Härte  gegenüber  dem 
Graphit,  darauf  hinweisen,  dass  hier  eine  besondere  Modification  des  Kohlen- 
stoßes vorliegt.  Andererseits  könnte  angenommen  werden,  dass  die  Krystalle 
durch  eine  Molekularumlagerung  aus  Diamant  entstanden  seien,  dessen  Formen  in 
der  That  zuweilen  sehr  ähnliche  sind,  doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  be- 
schriebene Beschaffenheit  der  Flächen  bisher  am  Diamant  noch  nicht  beobachtet 
wurde. 

Die  Untersuchung  einer  grossen  Graphitconcretion  in  dem  im  britischen 
Museum  befindlichen  Eisen  von  Cocke  (=  Sevier)  County  zeigte  auch  hier  die 
Anwesenheit  von  kubooktaëdrischen  Krystallen. 

Bei  dem  Interesse,  das  die  beschriebene  Art  des  Kohlenstoffes  besitzt ,  mag 
es  gestattet  sein,  derselben  einen  besonderen  Namen  zu  geben ,  und  schlage  ich 
als  solchen  »Cliftonit«  vor  nach  Herrn  R.  B.  Clifton,  Professor  der  Physik  in 
Oxford,  in  Anerkennung  des  Interesses,  welches  dieser  Gelehrte  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  Mineralien  entgegengebracht  hat. 


2«  L.  Fleteher  und  H.  A«  Miers  (in  London)  :  üeber  Feldspath  yon  Kilima- 
i^aro  (aus  dem  Juliheft  des  »Min.  Magaz.«  4  877  von  den  Verf.  mitgetheillj .  Als 
Resultat  einer  chemischen  Analyse  dieses  Feldspathes ,  auf  den  unsere  Aufmerk- 
samkeit zuerst  von  Herrn  Professor  Bonney*)  gelenkt  wurde  und  welcher  dann 
aus  krystallographischen  und  optischen  Gründen  als  Orthoklas  beschrieben 
wurde**),  ergiebtsich,  dass  derselbe  ein  Natron-Kali-Feldspalh  von  einer  sel- 
tenen Zusammensetzung  ist.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  enthalten  die  zwei 
ersten  Columnen  die  Analysenresullate  (Fleteher)  an  zwei  Krystallen,  wovon 
der  zweite  ein  Zwilling  und  lichter  gefärbt  war  ;  in  der  dritten  und  vierten  Co- 
lumne  findet  man  dieselben  Analysen  unter  Vernachlässigung  des  als  sichtbare 
Einschlüsse  vorkommenden  Eisenoxydes  und  des  Glühverlustes ,  während  die 
fünfte  von  diesen  beiden  das  Mittel  enthält  ;  zum  Vergleiche  wird  am  Ende  die 
Zusammensetzung  der  Feldspäthe  von  Svenoer***)  und  Tyveholraenf)  beige- 
geben. 


*)  Bonney,  Rep.  British  Assoc.  4885,  S.  682. 
**}  Miers,  Min.  Mag.  1886,  7,  H.  S.  Ausz.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
""**)  Brögger.  die  silurischen  Etagen  2  und  3,  1882,  S.  261. 
i)  Mügge,  Neues  Jahrb.  1881  (2)  S.  106.  Referirt  in  dieser  Zeitschr.  8,  423. 
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Kilima-njaro. 

Svenoer.  ' 

Tyveholmen. 

Krystall  I. 

Krystall  11. 

,  Krystall  I. 

Kristall  11. 

Mittel  : 

Vogt: 

Fischer: 

StOî 

60,52 

64,03 

62,59 

61,74 

62,17 

61,35 

64,90 

Fe^Os 

2,96 

1,68 

AhOi 

22,29 

23,71 

23,06 

23,98 

23,52 

22,37 

23,59 

CaO 

2,77 

2,91 

2,86 

2,94 

2,90 

4,66 

5,26 

MgO 

Spur 

Spur 

— 

0,04 

Na^O 

6,48 

6,83 

6,70 

6,91 

6,80 

6,59 

2,60 

K2O     ' 

4,63 

4,38 

4.79 

4,43 

4,61 

4,97 

6,64 

Glüh  Verlust     0J8 

0,24 

— 

99,83      100,78      100,00      100,00      100,00        99,98        99,99 

Es  ist  also  das  Sauerstoffverhäitniss  des  Kilima-njaro-Feldspathes 

9,86  :  3,29  :  1. 

Als  eine  Mischuog  voq  Anorthit-,  Mikroklin-  und  Albitsubstanz  betrachtet 
würde  derselbe  sein 

Ani  Oro,94  Ab2,x\. 

Eine  erneute  Untersuchung  der  optischen  und  krystallographischen  Eigen- 
schaften (  M  i  e  r  8  )  hat  das  monosymmetrische  Krystallsystem  nicht  unzweifelhaft 
widerlegen  können;  der  Spaltungswinkel  ergiebt  sich  als  90^  (ohne  grössere  Ab- 
weichung als  16'),  wobei  Doppelbilder  ebenso  oft  von  M  als  P  geliefert  werden. 
Der  Auslöschungswinkel  in  klioopinakoidalen  SchliOTen  ist  positiv,  4^20';  in 
Platten  senkrecht  zum  Klinopinakoid  sind  die  Auslöschungsrichtungen  parallel 
und  senkrecht  dazu. 

Die  Untersuchung  einer  senkrecht  zu  beiden  Spaltungen  geschlitfenen  Platte 
zeigt  die  bereits  in  den  oben  citirten  Notizen  erwähnte  Gitterstructur  als  eine 
Verticalreihe  der  feinsten  Linien  und  eine  dieselbe  durchkreuzende  Horizontal- 
reihe von  trüben  Bändern  ;  beide  Systeme  werden  nur  in  der  Nähe  der  Aus- 
löschungslagen bei  gekreuzten  Niçois  sichtbar,  und  zwar  bleibt  jede  Verticallinie 
hell,  wenn  man  von  dieser  Stellung  aus  nach  der  einen  Seite  dreht,  wird  aber 
dunkel  bei  einer  bedeutenden  Drehung  nach  der  anderen  Seile.  Man  kann  also 
die  Auslöschungsschiefe  nicht  sicher  bestimmen,  nur  scheint  der  Mittolwerth  un- 
gefähr 10^  zu  sein;  die  Linien  zeigen  nicht  den  continuirlichen  Verlauf  von  Zwil- 
lingslamellen, sie  werden  oft  am  Ende  zugespitzt,  und  der  Gesammteindruck  er- 
innert meistens  an  Mikroklinstructur;  doch  ist  keine  Spur  einer  solchen  in 
SchlifTen  parallel  zur  Basis  zu  bemerken. 

Die  in  der  oben  citirten  Notiz  beschriebenen  Flecken  erkennt  man  in  dün- 
neren Schliffen  als  Glaseinschlüsse,  ähnlich  denjenigen  im  Oligoklas  von  Pantelleria 
[Rosenbusch,  Mikr.  Phys.  1886,  Tafel  VII,  Fig.  3).  Es  finden  sich  ferner 
auch  Einschlüsse  der  Grundmasse,  viel  Krystalliten  und  ein  wenig  Apatit. 

Man  kann  also  diesen  Feldspath  mit  denen  von  Teneriffa*),  Mt.  Esterei**], 
Pantelleria  ***)  und  besonders  mit  den  oben  citirten  aus  dem  Svenoer  Augitsyenit 
und  dem  Tyveholmener  Rhombenporphyr  vergleichen,  die  sämmtlich  eine  Gruppe 
bilden,   für  welche  man  die  Namen  Oligoklas,  Natronorthoklas,  Natronmikroklin 


*)  Devi  lie,  Comptes  rendus  1844,  19,  46. 
••)  Rammelsberg,  Min.  Chem.  1875,  S.  569. 
♦♦*)  Förstner,  diese  Zeitschr.  1884,  8,  125. 
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und  Anorlhoklas *j  benutzt  hat;  so  hat  auch  neuerdings  Mügge**i  den  Feldspath 
der  jüngeren  Eruptivgesleine  von  Naiwascha-See,  Massailand,  in  der  Nähe  von 
Kilima-njarO;  unter  dem  Namen  Natronmikroklin  beschrieben. 


3.  J.  Beekenkamp  (in  Freiburg]  :  Barjt  yon  Obergchaffhansen  im  JKalser- 
stnhl«  Nachtrag.  Während  des  Sommers  sammelte  ich  in  Oberschatl'hausen  noch 
mehrere  Baryt-  und  Natrolith-führende  Phonolithstücke.  Bei  einigen  beobachtete 
ich  sehr  schmale  Risse,  deren  Wände  ebenfalls  mit  den  beiden  Mineralien  ausge- 
kleidet ^aren.  Darunter  fand  ich  für  den  Baryt  noch  einen  dritten,  sehr  interes- 
santen Typus  (vergl.  diese  Zeitschr.  I89  26).  Die  Individuen  sind  fast  walzen- 
förmig, von  etwa  \  mm  Axenlänge  und  •}-  mm  Durchmesser.  Die  Mantelfläche 
der  äusserst  flächenreichen,  niedlichen  Kryställchen  wird  gebildet  von  den  sehr 
schön  glänzenden  Flächen  der  Orthodomenzone  (vergl.  diese  Zeitschr.  18,  Taf.  II, 
Fig.  8): 

c  =  {00\}0Py   h  =  {\Oi}\Ppo,   d  =  ({Ot]\Poo,  g  =  {\0\}Poo, 

e  =  (302!)|Poo,  a  =  (lOOJOoPoo. 

An  jedem  der  beiden  Pole  herrschen  die  beiden  Flächen  m  =  {\  10)ooP 
vor.  Untergeordnet,  aber  immerhin  recht  deutlich  und  glänzend  treten  hier  auf  : 
das  Doma  0  =  {0\  \]Poo  und  die  Pyramiden  y  =  {\tt}Pt  und  z  =  {\\\}P, 

Durch  das  Vorherrschen  von  m  an  den  Köpfen  erscheinen  in  der  seitHchen 
Orthodomenzone  die  beiden  Flächen  a (100)  am  kürzesten  (ungefähr  so  lang  als 
breit),  die  beiden  Flächen  c(001),  welche  auch  in  ihrer  Breite  etwas  überwiegen, 
am  längsten. 

0.  Eisenlohr  erwähnt  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  des  Kaiser- 
stuhles vom  Jahre  <8Î9,  S.  66  Folgendes  über  Schw^erspath  von  OberschatT- 
hausen  : 

nin  den  Spalten  des  trachytischen  Dolerits  bei  Oberschaffliausen  fand  ich  im 
Herbst  4  825  auf  einem  Stücke  mit  Mesotyp  überzogenen  und  mit  Bitumen  be- 
deckten Dolerits  mehrere  bis  T'  grosse,  durchsichtige,  weingelbe  Schwerspath- 
krvstaile,  wovon  die  einen  der  zur  Schärfung  über  die  Seiten  entstumpfeckten 
und  entspitzeckten ,  die  anderen  der  entscharfeckten ,  entspitzeckten  und  ent- 
scharfrandeten,  geraden  rhombischen  Säulen  angehörten.  Im  Jahre  4  8S8  konnte 
ich  aber,  ungeachtet  aller  angewandten  Mühe,  nichts  Aehnliches  auffinden,  a 

Ferner  S.  64  : 

»Der  Mesotyp  kommt  auch  für  sich  in  kleinen  Gängen  und  Blasenräumen  vor, 
ist  dann  oft  wasserhell,  meist  aber  von  schneeweisser  Farbe,  seltener  bräunlich- 
roth  überzogen,  und  nur  ein  einziges  Exemplar  kam  mir  vor,  wo  er  mit  schwarzem 
Asphalt  ganz  Übergossen  war  und  einige  schöne  weingelbe  Schwerspathkrystalle 
auf  ihm  sassen.  « 

Dieses  Vorkommen  von  Schwerspath  ist  offenbar  das  von  mir  in  diesem  Früh- 
jahre wieder  aufgefundene  und  in  dieser  Zeitschr.  18,  25  beschriebene.  In  der 
Zwischenzeit  scheint  der  Baryt  nicht  mehr  an  dieser  Stelle  gefunden  worden  zu 
sein,  da  sowohl  Schill,  als  auch  Leonhard  das  Vorkommen  nicht  erwähnen. 


♦)  Rosenbusch,  Mikr.  Phys.  4883,  S.  550. 
♦♦)  Neues  Jahrb.  4  886,  Beil.-Bd.  4,  594. 
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4.  y.  Goldschmidt  (in  WienJ  :  Berlchtigrnng.  In  einer  Publication  über  den 
Datolith  schreibt  Herr  R.  Riechelmann  (diese  Zeitschr.  I887|  12,  437,  Fuss- 
note):  »Es  möge  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  in  der  Zusam- 
menstellung der  am  Datolith  beobachteten  Flächen,  welche  Goldschmidt  in 
seinem  Index  der  Krystallformen  etc.  2.  Lief.,  S.  489  giebt,  sehr  störende  Druck- 
fehler vorkommen,  so  dass  die  Tabelle  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden  darf.  « 

Auf  schriftliche  Anfrage  antwortete  mir  Herr  Riec  hei  mann: 

»In  Ihrer  Tabelle  S.  489  ist  angegeben: 

€  (Gdt.)  =  e  (Dana)  =  {223} +î^, 

»während  es  heissen  muss  =  (T  H  }-|-P.  In  wieweit  dadurch  die  anderen 
»Angaben  zu  verändern  sind,  entzieht  sich  meinen  Beobachtungen.« 

In  der  That  liegt  folgender  Druckehler  vor.  Es  hatten  sich  von  Nr.  43 — 45 
die  Buchstaben  um  eine  Zeile  nach  oben  verschoben  und  die  von  45  gehören 
nach  42.    Es  ist  somit  zu  lesen: 

Nr.  42      Y statt  eeeeee-s 

-  43  eeeeee-s  -ahahhaaa 

-  44  ahahhaaa  -Q-qzzQ-Q 

-  45  Q-qzzQ'i     -    Y 


Bei  Brugnatelli  (diese  Zeitschr.  4887,  18,  453),  der  meine  Buchstaben 
angenommen  hat,  ist  demnach  zu  corrigiren: 

Zeile  K  5  v.  u.  lies  e  statt  a 
-     H  -   -     -    0    -    r. 

Zugleich  mögen  bei  Brugnatelli  auf  derselben  Seite  folgende  Druckfehler 
berichtigt  werden; 

Zeile  15  v.  0.  lies  beide  Male:  II  statt  ir 

-  42  V.  u.    -       -         -        y.     "     X 

-  n  -   -     -  (?     -    ß. 
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1.  R.  Brenosa  (in  San  Ildefonso,  Prov.  Segovia):  üeber  den  Dimorphigmns 
des  Kmlkblsillcates.  Mikro-mioeralog.  Studien  (Anal,  de  la  Soc.  Bsp.  de  Hist. 
Nat.  1885,  14,  H 5 — 129,  mit  einer  Tafel).  Der  Verf.  fand  unter  den  Rückstän- 
den der  Glasfabrik  von  La  Granja  ein  Stück  Glas  mit  weissen  Enlglasungsproducten, 
welche  in  Form  von  Schnüren,  langen  Fasern  und  Krystallen  das  Glas  durch- 
ziehen. Sie  besitzen  Glasglanz ,  ziemlich  hohe  Härte  und  ergaben  mittelst  der 
Thoulet'schen  Lösung  isolirt  das  spec.  Gew.  2,8  bei  16,5^C.  Durch  Salzsäure 
werden  sie  leicht  und  schon  in  der  Kälte  zersetzt  und  lassen  bei  einer  qualitativen 
Probe  ausser  Kieselsäure  nur  noch  Kalk  erkennen.  Der  Verf.  hält  deshalb  auf 
Grund  dieser,  sowie  der  nachstehenden  kr^'stallographischen  und  optischen  Eigen- 
schaften das  EntglasuQgsproduct  fürWollastonit,  und  zwar,  wie  er  besonders  be- 
tont, für  den  ersten  Fall  der  künstlichen  Bildung  wirklich  reinen  Calciumbisilicates. 

Das  Glas  ist  ein  granatrothes  Manganglas ,  welches  an  einigen  Stellen  grau 
und  veilchenblau  erscheint.  Im  Dünnschliff  erscheinen  zahllose  Aederchen  dop- 
peltbrechender WoUastonitmikroIithen ,  welche  zum  Theil  sanduhrförmiges  An- 
sehen haben ,  zum  Theil  zu  vollständigen  Sphärolithen  zusammengetreten  sind 
und  dann  das  bekannte  schwarze  Kreuz  zeigen. 

Neben  diesen  Mikrolithen  finden  sich  aber  auch  ausgebildete  Kryslalle,  welche 
zum  Theil  prismatisch ,  zum  Theil  tafelförmig  sind  und  eine  vollkommene  Spalt- 
barkeit erkennen  lassen. 

Die  Auslöschungsrichtungen  verlaufen  nicht  bei  allen  prismatischen  Kry- 
stallen parallel  der  krystallographischen  Begrenzung ,  dagegen  fallen  sie  in  den 
tafeligen  Krystallen  mit  den  Kanten  und  der  Spallbarkeit  zusammen.  Die  Kry- 
stalle  sind  demnach  monosymmetrisch. 

Die  prismatisch  verlängerten  Krystalle  zeigen  {lOO}  und  {OIO}  in  Combi- 
nation mit  zwei  Querflächen,  von  denen  die  eine  einen  Winkel  von  70®  mit  (4  00) 
bildet  und  der  von  Des  Cloizeaux  gewählten  Basis  entspricht.  Die  andere, 
deren  Winkel  zu  (lOO)  85^30'  und  zu  (001)  25^30'  ist,  entspricht  einem  po- 
sitiven Hemidoma,  welches,  auf  das  Axenverhältniss  des  natürlichen  Wollastonits 
bezogen,  das  Zeichen  {205}  erhält.  Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  verläuft  par- 
allel (001)  und  eine  zweite  nicht  so  vollkommen  parallel  (100).  Einzelne  Kry- 
stalle sind  zuweilen  nach  der  ersteren  Richtung  in  mehrere  Theile  zerbrochen, 
andere  zeigen  ein  gehindertes  Wachsthum. 
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Auf  (04  0)  beträgt  die  AuslÖschungsscbiefe  22^  30'  mit  der  Vertiealaxe,  auf 
(100)  ist  dieselbe  |  den  krystallographischen  Kanten.  Die  Krystalle  differiren 
von  denen  des  WoUastonits ,  dessen  Auslöschungsschiefe  zur  Verticalaxe  nur  \t^ 
beträgt. 

Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  nach  {lOO)  ausgebildet  und  nach  der  Sym- 
metrieaxe  gestreckt,  am  Ende  sind  sie  durch  ein  Prisma  keilförmig  abgeflacht. 
Im  convergenten  Lichte  ist  ein  dunkler  Balkan  zu  bemerken,  weicher  senkrecht 
zur  vollkommenen  Spaltbarkeit  steht,  wenn  dieselbe  ||  den  Nicolhauptschnitten 
ist,  die  optische  Axenebene  ist  demnach  die  Symmetrieebene.  Die  Fläche  (100) 
liegt  zwischen  der  Senkrechten  zu  einer  der  optischen  Axen  in  Luft  und  der  Senk- 
rechten zu  einer  Bisectrix,  und  zwar  näher  an  ersterer  Richtung;  die  zur  spitzen 
Mittellinie  senkrechte  Fläche  neigt  22^30'  gegen  (lOO),  und  »da  man  annehmen 
kann,  dass  diejenige  der  Normalen  zur  austretenden  Axe  10® — 12®  ist,  so  folgt 
für  den  Winkel  der  einen  Axe  zur  spitzen  Bisectrix  in  Luft  ca.  35®,  für  iE  also 
ca.  70®«.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  wurde  mit  einem  empfindlichen 
Gypsblättchen  als  positiv  erkannt.  Diese  Eigenschaften  stimmen,  mit  Ausnahme 
der  Auslöschungsschiefe,  mit  WoUastonit  überein. 

Zahlreiche,  feine  Fäserchen  zeigen  eine  Auslöschungsschiefe  bis  zu  43®  zur 
Längsrichtung,  welche  der  Verf.  als  nach  der  Klinodiagonale  ausgebildet  be- 
trachtet. 

Eine  dimorphe  te tra go nale  Modification  will  der  Verf.  in  einem  Obsidian- 
artigen  Glas  gefunden  haben,  welches  bei  der  Sprengung  des  Tunnels  von  la  Pi- 
sona  (an  der,  das  Cantabrische  Gebirge  bei  der  Puerto  de  Pajares  überschreitenden 
Eisenbahn  gelegen]  angeblich  in  einer  Höhlung  des  Gesteines  gefunden  worden  sein 
soll.  Dasselbe  ist  ein  schwarzgrünliches,  CaO,  ^^0$  und  Fe20-^  enthallendes  Glas, 
welches  oberflächlich  theil weise  in  eine  kaolinartige  Masse  zersetzt  ist.  Es  wird 
durchsetzt  von  Adern  weisser  Entglasungsproducte ,  welche  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop zu  quadratischen  Prismen  mit  einer  vollkommenen  basischen  Spaltbarkeit 
auflösen ,  kreuz-  und  sternförmige  gruppirte  Mikrolithen  kommen  ebenfalls  vor. 
Die  Längsschnitte  sind  entweder  vollkommen  rechteckige  oder  es  sind  durch  ein 
intensiveres  Wachsthum  an  den  Ecken  sattelförmige,  eingebogene  Gebilde  ent- 
standen. Die  Querschnitte  sind  entweder  quadratisch  oder  durch  dieselbe  Er- 
scheinung in  kreuzförmige,  blüthenartige  Gebilde  umgewandelt.  Die  ersteren 
Schnitte  zeigen  parallele  Auslöschung,  die  letzteren  sind  in  jeder  Stellung  dunkel, 
ohne  aber  ein  Axenbild  erkennen  zu  lassen.  Der  Verf.  hält  diese  Kryställchen 
für  tetragonal. 

Durch  Zersetzung  des  Glases  mit  kalter ,  verdünnter  Salzsäure  wurden  die 
Einschlüsse  isolirt  und  bei  einer  qualitativen  Probe  Kalk  und  Thonerde  nachge- 
wiesen. Diese  letztere  betrachtet  Verf.  als  von  noch  anhängendem  Glas  herrüh- 
rend. Das  spec.  Gew.  fand  Herr  Quirogo  zu  8,83  bei  16,5®C.  (Thoulet'sche 
Lösung) .  Der  Verf.  hält  sich  für  berechtigt,  hieraus  den  Schluss  zu  ziehen,  die- 
ses Entglasungsproduct  für  eine  tetragonale  Modification  des  WoUastonits  zu  er- 
klären, und  wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  das  Glas  ein  natürliches,  also  kein 
Kunstproduct  ist,  so  möchte  der  Verf.  diesen  tetragonalen  WoUastonit  als  »Bour- 
geoisit«  bezeichnen. 

Ref.:  F.  Grünling. 


2*  Rafael  Breüosa  (in  San  Ildefonso,  Segovia)  :  lieber  einen  Gjpszwilling 

(Actas  de  la  Soc.  Espanoia  de  Hist.  Natural.,  4  4  Seiten.    Madrid  4  885).    Der 
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Verf.  beschreibt  einen  aus  der  Umgegend  von  Oviedo  stammenden  Gypskrystall, 
welcher  nach  (4  01)  verzwillingt  ist.  Bei  Feststellung  der  optischen  Eigenschaften 
fielen  dem  Verf.  die  Widersprüche  zwischen  den  Angaben  in  verschiedenen  Lehr- 
büchern etc.  bezüglich  des  Zeichens  der  Doppelbrechung,  sowie  der  Lage  der 
optischen  Elasticitätsaxen  auf.  Er  fand  bei  seiner  Untersuchung  die  Angabe 
Tschermak's*)  bestätigt,  wonach  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Zeichen 
der  Doppelbrechung  positiv  ist  und  der  Winkel  der  grössten  optischen  Elastici- 
tätsaxe  mit  der  Verticalaxe  36^  30'  beträgt. 

Die  Eigenthünilichkeit  des  in  Rede  stehenden  Zwillings  besteht  darin,  dass 
die  Zusammensetzungsfläche  nicht  mit  der  Zwillingsebene  zusammenfällt,  sondern 
eine  zu  (0 1 0}  schiefe  Fläche  darstellt.  Es  äussert  sich  dieses  dadurch,  dass  zwi- 
schen den  beiden  symmetrisch  auslöschenden  Zwillingsindividuen  ein  Streifen 
liegt,  welcher  in  keiner  Stellung  auslöscht  und  aus  lauter^  die  verschiedensten 
Interferenzfarben  zeigenden  Fasern  besteht.  Die  beiden  Zwillingsindividuen  be- 
rühren sich  an  ihrer  Verwachsungsstelle  in  einer  schief  auskeilenden .  vielfach 
ihren  Winkel  zu  (0 1 0)  wechselnden  Fläche.  Der  Verf.  hat  durch  Bestimmung 
der  Ordnung  dieser  Interferenzfarben  an  dünnen  Spaltblättchen  die  Dicke,  die  an 
verschiedenen  Stellen  jede  der  beiden  Hälften  besitzt ,  gemessen  und  daraus  den 
W*inkel  der  Berührungsfläche  zur  Symmetrieebene  abgeleitet.  Er  hat  an  verschie- 
denen Stellen  und  Spaltblättchen  sehr  mannichfaltige  Werthe  gefunden  und  für 
diese  die  Zeichen  der  (natürlich  sämmtlich  in  der  Zone  [\0\  :  OIO]  liegenden) 
Hemipyramiden  berechnet,  welche  an  den  betrefienden  Stellen  die  Contactflächen 
des  Zwillings  darstellen. 

Ref.:  F.  Grünling. 


8«  Ed.  Hatle  (in  Graz]  :  Die  Mineralieii  des  HerEOgrthnm  Steiermark  (Graz 
1 885,  tMt  Seiten).  Bei  der  Durchsicht  der  naturhistorischen  Sammlung  am  Joan- 
neum  in  Graz  fand  der  Verf.  eine  ziemliche  Anzahl  Mineralien  und  Mineralfund- 
orte vertreten ,  welche  in  der  Literatur  bis  jetzt  entweder  gar  nicht  oder  nicht 
mit  der  wünschenswerthen  Ausführlichkeit  erwähnt  waren.  Hierdurch  angeregt, 
war  der  Verf.  bestrebt,  auf  Grundlage  genannter  Sammlung,  sowie  mit  Hilfe  der 
in  der  Literatur  enthaltenen  Angaben  und  zahlreichen  persönlichen  Mittheilungen 
eine  möglichst  vollständige  Uebersicht  der  Mineralien ,  sowie  ihrer  genaueren 
Fundorte  zusammen  zu  stellen.  Die  Aufzählung  der  Mineralien  erfolgt  nach  dem 
von  Tschermak  in  seinem  Lehrbuche  der  Mineralogie  aufgestellten  Systeme  und 
werden  bei  jedem  die  benutzten  Quellen  citirt,  welche  Eingangs  in  einem  sorgfältig 
angelegten,  300  Nummern  zählenden  Literaturverzeichnisse  zusammengestellt  sind. 
Besondere  Sorgfalt  verwendete  Verf.  auch  auf  die  Richtigstellung  der  genaueren 
Fundorte. 

Bei  vielen  Mineralien  hat  der  Verf.  auch  deren  mikroskopisches  Vorkommen 
in  Gesteinen  berücksichtigt. 

Aus  dem  Werkchen  selbst  sind  nachstehende  eigenthümliche  Mineralvor- 
kommnisse za  erwähnen  : 

Kupferkies  findet  sich,  wie  Haidinger  erwähnt,  in  kleinen  Krystallen, 
reine  Sphenoëder  darstellend,  mit  Krystallen  von  Anhydrit  einzeln  oder  gruppen- 
weise eingewachsen  in  röthlichem  Steinsalz. 


*)  Tschermak,  Lehrb.  d.  Min.  4884,  491. 
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Quarz.  Wasserhelle,  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  in  Drusen  auf 
Ankerit,  Siderit  und  Limonit  vom  Polster  bei  Eisenerz. 

Schöne  wasserhelle,  bezüglich  ihrer  Reinheit  den  sogen.  Marmaroscher  Di- 
amanten ähnliche  Quarzkrystalle  finden  sich  im  Kohlenbau  von  Schega,  süd- 
lich von  Maxau. 

Magnetit.  Im  Serpentin  von  der  Gulsen  bei  Kraubach  wurden  als  Sel- 
tenheit Magnetitkrystalle  in  reiner  Würfelfo  rm  angetroffen,  welches  einzige 
Vorkommen  bereits  von  Anker  und  M  oh  s  angeführt  wird.  Das  Joannen  m  be- 
sitzt mehrere  solche  Würfel  von  2 — 5  mm  Kantenlänge,  einer  sogar  mit  <7  mm. 
Häufig  sind  dieselben  zu  kleinen  Gruppen  vereinigt  und  bilden  nicht  selten  Durch- 
kreuzungszwillinge nach  (Hl).  Die  Krystalle,  unter  denen  auch  solche  von  der 
Combination  (HO),  {lOO}  sich  befinden^  fanden  sich  in  einer  aderförmig,  in  Ser- 
pentin vertheilten,  steinmarkartigea  Substanz,  welche  weiss^  dicht,  weich,  im 
Bruche  muschelig,  etwas  fettglänzend  ist  und  an  der  Zunge  haftet.  In  derselben 
Substanz  finden  sich  nach  Rumpf  auch  noch  kleine,  nur  \  mm  messende  glatt- 
flächige Magnetitoktaeder,  welche  aber  nicht  zu  verwechseln  sind  mit  den  in  ähn- 
licher Weise  hier  vorkommenden  ebenfalls  oktaedrisch  ausgebildeten  Chromit- 
krystallen. 

Magnesit.  ZuLandlim  Ennsthal  kommt  ein  grobspäthiger ,  bräunlich 
grauer  Magnesit  vor,  welcher  in  den  Drusenräumen  Krystalle  enthält,  die  sich 
durch  ihre  Grösse  auszeichnen.  Die  tafelförmigen,  mehr  oder  weniger  weissge- 
trübten  und  durchscheinenden  Krystalle  von  der  Combination  {H20},  (0004} 
erreichen  eine  Dicke  von  4  mm  und  einen  Durchmesser  von  4,5  cm,  und  bei 
einem  Krystalle  misst  eine  Seite  der  hexagonalen  Basis  selbst  S  cm,  die  Prismen- 
flächen sind  glatt  und  glänzend ,  die  Basis  matt.  Krystalle  von  solcher  Grösse 
wurden  wohl  bisher  nicht  beobachtet. 

Im  Uebrigen  muss  auf  das  Buch  selbst  verwiesen  werden,  welches  eine  nütz- 
liche Ergänzung  zu  den  schon  vorhandenen  Werken  von  v.  Zepharovich  und 
Anderen  bildet. 

Ref.:  F.  Grünling. 


4*  A.  Brnnlechner  (in  Klagenfurt)  :  Mineralogrische  Notizen  (Jahrb.  d. 
nat.-hist.  Landesmuseums  in  Kärnthen,  17,  4 — 5).  Der  Verf.  theilt  eine  Anzahl 
neuer  kärnthnischer  Mineralfundstellen  mit,  welche  seit  Erscheinen  seines  Werkes 
»Die  Mineralien  des  Herzogthums  Kärnthen«  bekannt  geworden  sind.  Es  werden 
u.  a.  genannt:  Greenokit  von  Raibl  als  citroqengelber  Anflug  auf  Schiefer. 
Granat  vom  Lamprechtsberg  ob  Ettendorf  im  Lavantthal,  gelbrothe,  zum  Theil 
sehr  pellucide  Krystalle  {HO}  und  {HO},  [hkk)  Kupferkies  umschliessend. 
Derber  Granat,  Chalkopyrit  und  Pyrrhotinpartien  einschliessend.  Turmalin  von 
ebendaher,  kurze,  dunkelbraune  Kryställchen  mit  den  gewöhnlichen  Flächen. 
Zoisit,  lichtaquamarin,  grüne,  platte  Säulen  in  Kalkglimmerschiefer  vom  Stan- 
ziwurdikopf  bei  Döllach. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verf.  die  Analysen  zweier  Siderite:  I.  glänzende, 
ebenflächige,  durchscheinende  Krystalle  von  Wölch  (Henricistollen),  U.  gelblich- 
weisse,  kantendurchscheinende,  convex  gekrümmte  Krystalle  von  LÖlling. 
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I. 

11. 

teCO:^ 

9oJ0 

94,97 

Mn  CO^ 

2, H 

Spur 

Mg  CO., 

2J9 

3,22 

Ca  CO:, 

Spur 

4,78 

Fremdkörper 

0,59 

0,25 

99,99  100.22 

Verf.  hält  dafür,  dass,  ausser  anderen  Factoren,  der  Calciumgehalt  schon  in 
geringen  Mengen  störend  auf  die  Kr^'staHforin  des  Eisencarbonates  einwirkt. 

Ref.:   F.  Grünling. 


5.  C«  Hintze  (in  Breslau):  Optische  Beobachtnngren  am  Tabasehir  (aus 
»Ferd.  Cohn,  über  Tabascbir«.  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  berausgeg. 
von  Ferd.  Cohn,  4,  365 — 406).  Tabaschir,  bekanntlich  eine  im  Innern  der 
Bambusglieder  abgeschiedene  opalartige  Substanz ,  verliert  durch  Liegen  an  der 
Luft  den  grössten  Th eil  seines  Wassers ,  saugt  aber,  in*s  Wasser  gelegt,  dieses 
wieder  mit  grosser  Heftigkeit  ein  und  wird  wieder  durchsichtig,  ganz  ähnlich  wie 
Hydrophan.  Calcinirtes  Tabaschir  vermag,  wie  schon  von  Brewster  bestimmt, 
ungefähr  sein  gleiches  Gewicht  Wasser  zu  absorbiren.  Aber  auch  alle  anderen 
Flüssigkeiten  saugt  das  Tabaschir  ein:  Säuren^  Alkalien,  Alkohol,  Aether,  ätherische 
Oele  u.  a.  Namentlich  ätherische  und  fette  Oele  machen  das  Tabaschir  durch- 
sichtig wie  Glas.  Jedoch  auch  mit  festen  Pigmenten  kann  Tabaschir  nach  den 
Versuchen  von  Herrn  Ferd.  Cohn  [zum  Theil  schon  von  Brewster*)]  impräg- 
nirt  werden,  mit  Kohle,  Berlinerblau  u.  a.  Tabaschir  ist  leichter  und  weicher, 
als  andere  Opale  ^  kann  aber  durch  Absorption  von  wässeriger  Kieselsäurelösung 
dichter  gemacht  werden.  Das  Tabaschir  ist  also  jedenfalls  ein  poröser  Körper  : 
selbst  das  calcinirte  schwimmt  noch  in  Petroleumäther,  dessen  spec.  Gew.  = 
0,67.  Brewster  hat  das  spec.  Gew.  des  lufthaltigen  Tabaschir  theoretisch  auf 
0,64  berechnet,  neuerdings  auf  Veranlassung  des  Herrn  Ferd.  Cohn  Herr  Leonh. 
Weber  auf  0,54.  Der  Raum ,  den  ein  Tabaschirstück  einnimmt,  ist  nur  zw  \ 
mit  SiO^  ausgefüllt,  zu  \  mit  Poren,  die  im  trockenen  Zustande  mit  Luft,  im  im- 
bibirten  mit  Flüssigkeit  erfüllt  sind.  Von  den  Poren  ist  aber  auch  bei  der  stärksten 
VergrÖsserung  nichts  zu  sehen,  und  es  ist  nicht  möglich,  die  absorbirte  Flüssig- 
keit, farblose  oder  gefärbte^  von  der  Kieselsubstanz  zu  unterscheiden,  ebenso- 
wenig wie  sogar  die  gefärbten  Niederschläge.  »In  allen  Beziehungen  zur  Ab- 
sorption und  DifTusion  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  verhält  Tabaschir  sich  analog 
einer  organisirten  Membran,  insofern  bei  beiden  die  osmotischen  Bewegungen 
nicht  in  capillaren,  sondern  in  intermolekularen  (intermicellaren)  Interstitien  vor 
sich  gehen.  Jedoch  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  des  Tabaschir  von  allen 
Zellmembranen  darin,  dass  ersteres  nicht  quellbar  ist.«   (Ferd.  Cohn.) 

Schon  Brewster  hatte  gefunden,  dasâ  das  an  sich  geringe  Brechungsver- 
mögen des  Tabaschir,  für  das  lufthaltige  n  =  4,4  H ,  erhöht  wird  durch  Aus- 
füllung der  Poren  mit  Flüssigkeit.  In  dieser  Richtung  stellte  der  Verf.  noch  einige 
Versuche  an.  Ein  haselnussgrosses  Stück  Tabaschir  wurde  mit  Terpentinöl  imbi- 
birt  und  zu  einem  Prisma  von  45^  4'  verschliffen,  welches  eine  Ablenkung  ergab 


*)  Edinburgh  Journ.  of  Science  No.  46,  285.    Auch  übersetzt  von  L.  F.  Kämtz  im 
Jahrbuch  für  Chem.  u.  Phys.  für  4828, 1,  442. 
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für  Na       6  =  23047',  also  n  =  4,4698 
-    Tl  «3   43  4,4739. 

Doch  schon  nach  wenigen  Minuten  war  das  Minimum  der  Ablenkung ,  und 
somit  der  Brechungsindex  geringer  geworden,  bei  unveränderter  brechender 
Kante.    Es  wurden  nach  und  nach  abgelesen  die  Einstellungen  für  Natriumlicht 

6  —  23M9i'  n=  1,4666 

23  42  4,4642 
22  48  4,4567 

24  35  4,4336. 

Alsdann  war  das  Prisma  durch  die  Verdunstung  des  Terpentinöls  zu  undurch- 
sichtig geworden.  Der  Versuch  wurde  mehrfach  mit  demselben  Erfolg  wiederholt  : 
stets  fiel  der  Brechungsindex  mit  dem  Terpentinölverlust.  Nach  einigen  Tagen 
jedoch  gelang  es  nicht  mehr  vollkommen,  das  Prisma  durch  Imbibiren  durch- 
sichtig zu  machen;  zugleich  wurde  aber  dann  beobachtet,  dass  bei  brechender 
Kante  wie  Anfangs  =  45®  4'  das  Minimum  der  Ablenkung  von  2  4^  59'  nach  und 
nach  auf  22®  2',  22®  4  4  '  bis  auf  22®  4  3'  wieder  stieg,  letzteres  entsprechen  n  = 
4,4456.  Dies  wurde  jedenfalls  dadurch  hervorgebracht,  dass  der  Canadabalsam, 
vermittelst  dessen  das  Prisma  mit  Glasplatten  beklebt  war,  bei  der  wiederholten 
TerpentinÖldurchlränkung  wegen  seiner  Löslicbkeit  im  Terpentinöl  theilweise 
auch  vom  Tabaschirprisma  aufgesogen  worden  war.  Daher  auch  der  immer 
grössere  Widerstand  gegen  die  Pellucidisirung,  da  hierzu  immer  nur  je  eine  Sub- 
stanz, aber  kein  Gemisch  von  Substanzen  geeignet  ist  ;  ausserdem  ist  bekanntlich 
der  Brechungsindex  des  Canadabalsams  grösser  als  der  des  Terpentinöls;  sind 
also  beide  im  Tabaschir  aufgesogen,  muss  der  Brechungsindex  durch  Terpentin- 
verlust etwas  steigen.  Durch  grössere  Aufnahme  von  Canadabalsam  wurde  aber 
auch  eine  körperliche  Ausdehnung  des  Prismas  nach  etwa  4  4  Tagen  erzielt  :  die 
brechende  Kante  hatte  von  45®  4'  auf  45®  44'  zugenommen,  das  Minimum  der 
Ablenkung  betrug  für  Na  â  =  23®  54^',  also  n  =  4 ,4686. 

Ein  mit  Kieselsaure  getränktes  Stückchen  Tabaschir ,  dem  natürlichen  Hy- 
drophan noch  ähnlicher,  braucht  viel  längere  Zeit,  als  das  ursprüngliche  Taba- 
schir, um  durch  TerpentinÖIimbibirung  durchsichtig  zu  werden;  es  gelang  erst 
nach  zehn  Tagen.    Ein  Prisma  daraus  mit  brechender  Kante  von  55®  3'  ergab 

für  iVa  â  =  30®2'  n=  4,4634 

-    r/  30   7  4,4642. 

Auch  hier  wurde  mit  dem  Terpentinverlust  ein  Abnehmen  des  Brechungs- 
index beobachtet,  aber  in  geringerem  Grade,  â  nach  und  nach  =  29®  53^', 
29®  49'  und  vor  dem  Undurchsichtigwerden  =  29®  42',  also  n  =  4,4584.  Es 
war  also  weniger  [auch  schwieriger]  Terpentinöl  aufgenommen,  und  der  Brech- 
ungsindex weniger  davon  beeinflusst. 

Ref.:  C.  Hintze. 

6.  B.  H.  Sollj  (in  Cambridge]  :  Notizen  Ober  Mineralien  von  Cornwall 
und  Devon  (Min.  Magaz.  a.  Joum.  of  the  Min.  Soc,  No.  34,  März  4  886,  6^  202 
bis  2  4  4].  Fluorit  von  der  Holmbush  Mine,  Gallington,  in  azurblau  durchsich- 
tigen Krystallen,  ausgezeichnet  fluorescirend. 

Auf  der  Mid-Devon  Copper  Mine  (früher  Belstone  Mine]  im  Kirchspiel  Bel- 
stone  bei  Okehampton  gelegen,  am  Contact  von  Granit  und  Kohlensandstein,  wur- 
den beobachtet  : 
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Granat  in  derben  Massen,  auch  grünlichgelbe  Dodekaeder,  zuweilen  schalig. 
Asbest,  zuweilen  als  »asbcstartiger  Strahlstein «,  meist  als  oBergkork«,  Axinit- 
krystalle  umsch liessend.  Dunkelgrüner  Halbopal,  rother  Jaspis  und  grauer  Horn- 
stein.  Arsenopyrit,  glänzende  Krystalle  {OIO}  {012}  (O H }  (HO}  {< Ol}.  Pyrit 
und  Chalkopyrit,  derb  mit  einander  gemengt.  Wenig  Calcit,  zuweilen  als  Ueber- 
zug  der  Axinitkrystalle  ;  letztere  dunkelbraun,  halbundurchsichtig,  bis  ^  Zoll  lang, 
mit  den  Granaten  innig  gemengt.  Der  Habitus  der  Axinitkrystalle  ist  wie  von 
Botallack.  Der  Verf.  wählt  für  seine  Flächenbezeichnungen  die  Mil  ler'sche  Stel- 
lung; die  Zeichen  sind  im  Folgenden  für  die  von  G.  vom  Rath*)  gewählte 
Stellung  umgeändert:  r{HO},  v{\3\},  x{iOl},  c(00<},  p{îOl},  j5{4Ö1}, 
/{53l},  u{HO},  «{IOO}.  In  der  Stellung  nach  Schrauf**)  wären  die  angege- 
benen Flächen  r{\l\},  v{\\0},  x{tO\},  c(IOt},  p{00l},  z{t^\},  /(H2), 
u{\\\},  s{\0\}. 

Weiter  giebt  der  Verf. ,  »  um  einem  anderen  Forscher  seine  zukünftige  Ar- 
beit zu  erleichtern«,  »a  full  account«  über  den  Axinit.  Leider  aber  ist  schon  das 
Literaturverzeichniss  unvollständig ,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Generaircgister 
dieser  Zeitschrifl  lehrt.  Auch  die  Tabelle  der  berechneten  Winkel  ist  nicht  fehler- 
frei; z.  B.  sehe  ich  zufällig,  dass  in  der  ersten  Columne  der  Winkel  eb  =  53^  9' 
statt  53^  19'  angegeben  ist. 

Ref.:  C.  Hintze. 

7.  H.  À«  Mlers  (in  London):  Orthoklas  TOm  Kilima-njaro  nnd  Adular  ans 
der  Schweiz  (Min.  Magaz.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc,  No.  32,  Juli  4  886,  7^ 
to — 12.  Read  8th  December,  4  885).  Braune  bis  gelblichbraune  Orthoklaskry- 
stalle^  porphyrisch  ausgebildet  in  einem  Augit^Andesit  vom  Kilima-njaro,  bis  zu 
35  mm  lang,  sind  zum  Theil  Zwillinge  nach  {tOO},  verwachsen  mit  der  Zwil- 
lingsebene, am  einen  Ende  beide  P-Flächen,  am  anderen  nur  die  ^-Flächen, 
letztere  gerundet.  Dass  monosymmetrischer  Feldspath  vorliegt,  wurde  durch 
Schlitfe  erwiesen.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  fast  parallel  der  Basis,  erste 
Mittellinie  in  der  Lage  der  Klinodiagonale ,  ^E  =  \0t^  für  Gelb.  Durch  Habitus 
und  Zwillingsverwachsung  ähnlich  dem  Feldspath  aus  dem  Rhombenporphyr  von 
Christiania. 

Ein  Schweizer  .4dular,  ohne  nähere  Fundortsangabe,  ist  ausgezeichnet  durch 
die  tafelförmige  Ausbildung  nach  (lOO)  und  das  asymmetrische  Auftreten  von 
o{Th}  und  9f {Tis}. 

Ref.:  C.  Hintze. 

8*  W*  Hamilton  Bell  (in?):  Nene  Fundorte  TOn  Agalmatolith  (Ebenda, 
No.  3Î,  Juli  4  886,  7,  24—28.    Read  24stMay,  1886). 

W«  iTison  Macadam  (in  Edinburgh)  :  Ein  neuer  Fundort  Yon  Agalmatolith 
(Ebenda,  No.  32,  Juli  4  886,  7,  29.  Read  2 1st  May,  1886  und  Ebenda,  No.  33, 
December  1886,  7,  74.  Read  26th  October,  1886).  Herr  Bell  fand  ein  Serpen- 
tin-ähnliches Mineral  im  Ballater  Pass,  Aberdeenshire^  welches  er  aber  durch  den 
Vergleich  mit  dem  von  Herrn  F.  Heddle***)  am  Hügel  Kean-na-Binn  bei  EriboU 
gefundenen  Mineral  für  Agalmatolith  gleich  diesem  hält.    Herr  Macadam  führte 


*)  Pogg.  Aon.  128,  20,  227. 
**)  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1870. 
**•)  Min,  Mag.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc,  No.  20,  Aug.  1881,  4,  197.    Referirt  in 
diese  Zeitschr.  7,  189. 
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drei  Analysen  des  Minerals  aus  (I — III] ,  daza  nochmals  eine  solche  des  Vorkom- 
mens vom  Kean-na-Binn  (IV),  weiter  eine  solche  (V)  eines  anderen  oAgalmato- 
iithes«  von  einer  Klippe  am  Nordwestende  des  Loch  Maree,  Ross-shire,  genannt 
Creag  Mh6r  Thollie  und  schliesslich  später  eine  Analyse  VI  mit  reinerem  Material. 


1. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

S102 

84,30 

83,23 

84,74 

51,22 

63,26 

50,36 

AkO:^ 

8,59 

9,99 

10, U 

33,05 

26,41 

32,02 

Pe^Os 

1,48 

2,43 

0,84 

2,52 

1,83 

2,21 

M9O 

2,H 

i,n 

1,30 

0,33 

1,11 

0,52 

CaO 

1,59 

1,08 

1,01 

0,14 

0,21 

0,09 

K2O 

2,05 

2,t2 

2,33 

6,50 

6,41 

7,83 

Na^O 

0,16 

0,13 

0,15 

0,18 

0,16 

0,12 

H2O 

— 

6,03 

0,51 

6,74 

100,28        100,H         100,50  99,97  99,90  99,89 

Nr.  IV  stimmt  einigermassen  mit  der  Analyse  Herrn  Heddle's  (1.  c.)  über- 
ein.  Der  hohe  Kieselsäuregehalt,  besonders  bei  I — III,  sollte  anfänglich  nicht  von 
beigemengtem  Quarz  herrühren  [mikroskopische  und  optische  Prüfung),  sondern 
Constitutionen  sein;  Herr&Iacadam  nannte  das  »Siliceous  Agalmatoli tea;  doch 
die  spätere  Mittheilung  und  Analyse  (VI)  geben  anderer  Ansicht  Ausdruck. 

Ref.:  C.  Hintze. 


9.  W.  Ivison  Macadam  (in  Edinburgh)  :  Chemische  Zusammensetzung  des 
Minerals  Brnlachlt  (Ebenda,  7,  42.  Read  21st  May,  1886).  Das  Mineral  wurde 
als  Incrustation  von  fiaryt  am  Loch  Bhruithaich  (Bruiach),  Inverness-shire,  durch 
Herrn  Thos.  D.  Wallace*)  beobachtet.  Durchsichtig  mit  einem  Stich  in^s  Blaue, 
krystallinisch,  sehr  zer reiblich.    Ais  Mittet  von  sechs  Analysen  : 


CaO 

87,04 

Sa^O 

1,70 

Fe^ih 

0,60 

Fl 

10,01 

Si02 

0,54 

99,89 


Ref.:  C.  Hintze 


10.  C.  0.  Trechmann  (in  Hartlepool):  Baryt  von  Addlewell,  West-Calder 
in  Midlothian  (Ebenda,  No.  33,  December  1886,  7,  49 — 56.  Read  22^  June, 
1886).  Wenige  Krystallstufen  fanden  sich  mit  Calcit,  Salzwasser,  Petroleum  und 
Ozokerit  (?)  in  einer  Höhlung  des  Sandsteines  zwischen  den  »Broxburn  shales« 
und  den  »Westcatder  shales«,  welche  den  oberen  »Old  reda  überlagern.  Die  Ba- 
rytkrystalle  sitzen  zum  Theil  direct  auf  feinkörnigem,  grauem  Sandstein,  zum 
Theil  als  jüngere  Bildung  auf  ersteren  oder  auf  glänzenden,  sattelförmigen  Rhom- 
boedern  von  Perlspath.    Die  flächenreicheren  jüngeren  Barytkrystalle  zeigten  im 

Ganzen    21    Formen,    darunter   sechs   neue:     o^{07l}7/^oo,     di{308}|Poo, 


*]  »Notes  on  Northern  Minerals«.    Min.  Mag.  8.  Journ.  of  the  Min.  Soc,  No.  30, 
Aug.  1885,  6, 108.  Von  einem  Referat  für  diese  Zeitschrift  konnte  abgesehen  werden. 
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P{344}Pf  i:'{324}fPf,  A'{2<3}|P2.  c7'{H  .5.65}W^V  '  ausser  den  gewöhn- 
lichen Formen  fanden  sich  n{\tO)ooPty  x{<30}ooP3,  r{\\f)^P,  y{\^î}Pt, 
fi{\%i}\Pt,  £{\it}tPi,  Am  Besten  stimmt  mit  den  Messungen  das  von  Herrn 
H  elm  hack  er*)  für  den  Baryt  von  Svàrov  aufgestellte  Axenverbältniss  : 

a  :  b  :  c=  0,8152  :  \  :  1,3136, 

nach  welchem  auch  die  folgenden  Winkel  berechnet  sind. 

Berechnet  :         Gemessen  : 
o'  :  c  =  (07i;:(00l)  =  83047'  36"        83055^' 

rfî:a=  (308):(100)  =  58   51  24  58   54   (57^29' bis  6OO32') 

P   :  l  =         (344):(104)  =  47  37      4  48      8^  approx. 

P   :n=  (344):(120)  =  31      6  58  30    3l|      do. 

t'  :  d  =  (324;:(102)  =  25   20  30  25    19 

t'  :  z=  (324::  (111)  =  13   46  58^  13    46^ 

T    :y=  (324):(122)  =  24   46  29  24   48 

À'  :  J5  =  (213):(111)  =  20   39  16  20   33 

X':u=          (213):(101)  =  19   64  23  19   16^ 

a'  :  0  =  (11.5.55):(011)  =  48   29  39  48   27 

a'  :  /  =  (11.5.65):(I04)  =     7  39  21  7  36^ 

(j' :  d  =  (11.5.55):(1Û2)  =  21    56  48  21    35| 

C7'(1 1.6.65)  liegt  etwas  ausserhalb  der  Zone  (104)(1Ï2)(120),  in  welche 
das  einfachere  (2.1.10)  fallen  würde;  doch  würden  auch  für  (2.1.10)  die  ^Je- 
messenen  Winkel  wenig  passen. 

P(344)  fällt  in  die  Zonen  (1  1 1)  (1  32)  und  (1 1  î)  (120), 
t'(324)  -  -  -  -  (111)(102)  -  (101)(122), 
^(213;     -     -    -        -       (0H)(101)    -    (102)(111). 

Eine  allgemeine  Zusammenstellung  alter  Barytformen  weist  deren  94  auf. 

Ref.:   C.  Ilintze. 


11.   B.  H.  S0II7  (in  Cambridge):  Francolit,  eine  Apatitrarietät  yon  Le- 
yant  Mine,  St.  Just,  Cornwall. 

H.  Robinson  (in  Cambridge):  Zwei  Analysen  Ton  Apatitkrjstallen  (Min. 
Magaz.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  33,  December  1886,  7,  57 — 60.  Read 
22^  June,  1886).  Kleine  hexagonale  Tafeln,  durchsichtig,  glasgiänzend,  mit  ge- 
krümmten Kalkspathkrystallen,  Quarz  und  Kupferkies.  Die  Apatitkrystalle  sind 
vielfach  verwachsen;  Herr  Solly  vermuthet  sogar  ein  Zwiliingsgesetz  nach 
a?(10Tl).  Spec.  Gew.  =  3,186. 
Herr  Robinson  fand: 

1.  II. 

2,84  2,89 

88,11  89,21 

9,04  8,55 


CaCO^ 
Ca^  P2  Oj, 
Ca  FI2 


99,99  100,65 

Herr  Solly  ist  geneigt,  die  Kohlensäure  wirklich  als  die  anderen  Säuren 
vertretend  anzusehen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


*)  Denkschr.  Wiener  Akad.  Band  83.  Tschermak's  Min.  Mitth.  1872,  71. 
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12.  B.  H.  Solly  (in  Cambridge):  Anglesit  Ton  Portugal  (Ebeoda,  61  — 
62.  Read  22^  June,  1886).  Grosse,  röthlich- honiggelbe,  halbdurchsichtige 
Krystalle  mit  Bleiglanz,  Eisenkies  und  scbneeweissem  Gyps,  wurden  von  den  San 
Domingo-Kupfergruben  am  Guadiana  in  der  Provinz  Algarve  erhalten.  Die  An- 
glesite  zeigen  {110}  vertical  gestreift,  (OOl}  gestreift  nach  der  Makrodiagonale; 
(110)(1Î0)  =  76<>9i'  gemessen.    Spec.  Gew.  =  6,252. 

Ref.:  C.  Hintze. 


18.  Edw.  Kinch  (in  Cirencester):  üeber  Plattnerlt  (Ebenda^  No.  33,  De- 
cember 1886,  1,  63 — 64.  Read  22^  June,  1886).  Ein  schwarzes  Mineral, 
kugel-  und  warzenförmige  Concretionen,  krystallinisch,  sammetglänzend,  auf  dem 
unebenen  Bruche  etwas  mattglänzend,  undurchsichtig,  Strich  dunkelbraun,  Härte 
etwa  5,  spec.  Gew.  =  8,51,  von  Leadhills  stammend,  wurde  als  Bleisuperoxyd 
erkannt.    Zusammen  mit  Cerussit  und  Pyromorphit. 

Der  Sauerstoffverlust  durch  Erhitzen  wurde  bei  zwei  Bestimmungen  zu  7,01 
und  7J9%  gefunden.  Die  directe  Bestimmung  des  PbO  ergab  in  vier  Bestim- 
mungen 92,45  bis  92,90%.  Auch  wurde  im  fein  gepulverten  Mineral  mit  der 
Buns  en 'sehen  Methode  der  über  PbO  überschüssige  Sauerstoff  bestimmt,  nach 
den  Reactionsgleicbungen 

Pb02  +  kHCl  =  PbCh  +  tH^O  +  C/j, 

Ch  +  2Ä'/==  tKCl  +  J^, 

2iVa2S2  03,   öiSTjO  +  /j  =  2iVa/  +  Na^S^O^  +  hü^O, 

und  zu  6,28  und  6,1 1  %  gefunden.    PbO^  erfordert  PbO  =  93,31  und  0  = 
fi,96%. 

Ref.:  C.  Hintze. 


lé.  E.  Kinch  und  F.  H.  Butler  (in  Cirencester):   üeber  eine  neue  Mine- 
ralTarietftt  von  Cornwall,  mit  einer  krystallographischen  Notiz  von  H.  A.  Miers 

(in  London)  (Ebendaf)  No.  33,  December  1886,  7,  65 — 70.  Read  22^  June, 
1886).  Die  Stufen  stammen  aus  der  Fortsetzung  eines  eisenschüssigen  Quarz- 
ganges in  Ostcomwall,  der  Kupfer-  und  Zinnerze  liefert.  Paragenesis  des  Minerals 
wird  ebensowenig  wie  ein  genauerer  Fundort  angegeben.  Schwarze,  bräunliche 
bis  apfelgrüne  Krystaile,  glasglUnzend,  in  bündelförmigen  Aggregaten;  Härte  4,5; 
spec.  Gew.  =  3,233.  Die  Analyse  ergab  im  Mittel  mehrerer  Einzelbestimmungen 
die  Zahlen  unter  (I),  unter  Abzug  der  SiO^  die  unter  (11),  CaO  und  CuO  als  Ver- 
treter von  Fei  ^3  gerechnet  die  unter  (HI)  und  die  auf  die  Formel  hPe^O^ .  3P2O5. 
^H^O  berechneten  Zahlen  unter  (IV).    • 


I. 

11. 

III. 

IV. 

H^O 

10,62 

10,68 

10,72 

10,51  =  H2O 

CuO 

0,95 

0,96 

CaO 

1,50 

1,51 

MgO 

Spuren 

1 

Fe^O^ 

55,63 

55,93 

58,24 

58,40  —  Fe^O^ 

P2O, 

30,26 

30,42 

30,54 

31,09  =  P2O5 

Si02 

0,53 

99,49 


99,50 


99,50 


100,00 
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Das  stimmt  ziemlich  gut  mit  einigen  der  theilweise  unter  einander  schwan- 
kenden Dufrenit  -  Analysen  überein,  weniger  gut  freilich  mit  der  von  Herrn 
Strenge)  mitgetheilten  Analyse  des  Kraurit  von  Waldgirmes.  Mit  letzterem  aber 
hat  das  Mineral  von  Cornwall  grosse  Aehnlichkeit  in  Bezug  auf  die  physikalischen 
Eigenschaften.  Herr  Miers  beschreibt  die  Krystalle  als  rechtwinkelige  Tafeln, 
\ — 2  mm  lang  und  breit,  \ — |-  mm  dick,  deutbar  als  {4  00}  mit  schmalen  {l  lO}, 
(OOl}  und  flachem,  gerundetem  Brachydoma.  Nur  ungenaue  Messungen  möglich  : 
(HO)(HO)  =  86^26'  und  (0H;(001J  =  \i^  ib\  Auslöschung  gerade  zu  den 
Prismenkanten.    Durch  das  Makropinakoid  deutlicher  Pieochroismus. 

Ref.:  C.  Hintze. 

10.  John  W.  Judd  (in  London):  lieber  die  Besiehnngeii  zwlseheu  den 
Lësnngrsflachen  Ton  Krjstalien  und  denen  seenndärer  ZwllUngsbildnng;  und 
fiber  die  Art  der  Bildung  negatifer  Krjstalle  nach  den  Torigen.  Ein  Beitrag 
zur  Theorie  des  Schillerns  (Min.  Magaz.  a.  Joum.  of  the  Min.  Soc.  No.  33, 
December  1886,  7,  81 — 92).    Der  Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf: 

1  )  Wird  ein  Krystall  intensiver  Spannung  unterworfen,  so  entstehen  Flächen 
leichter  Löslichkeit  parallel  den  Richtungen  der  Spannung,  und  in  Folge  davon 
bilden  sich  entlang  solchen  LÖsungsflächeu  Hohlräume ,  erfüllt  mit  den  flüssigen 
oder  festen  Producten  des  Lösungsvorganges.  Eine  Bestätigung  hierfür  iindet  der 
Verf.  in  den,  Flüssigkeit  oder  secundär  eingeführte  feste  Substanz  enthaltenden, 
parallel  gestellten  Hohlräumen  der  Quarzgeschiebe  der  Old-Red-Sandstone-Con- 
glomerate  des  schottischen  Hochlandes. 

2)  Jeder  Krystall  besitzt  ausser  Spaltungs-  und  Gleitflächen  eine  dritte  Art 
von  Structurflächen ,  nämlich  solche,  nach  welchen  eine  chemische  Action  am 
leichtesten  Platz  greift.  Diese  Flächen  »chemischer  Schwäche«  stehen  in  Bezieh- 
ung zur  Symmetrie  des  Krystalles.  Der  Verf.  war  schon  mit  Versuchen  in  dieser 
Richtung  beschäftigt,  als  ihm  die  Versuche**)  des  Herrn  V.  von  Ebner  an  Kalk- 
spath  und  Aragonit  bekannt  wurden.  Der  Verf.  meint,  dass  sich  bei  Silicaten 
analoge  Resultate  erzielen  Hessen,  wenn  uns  beim  Experiment  solche  Druckkräfte 
zur  Verfügung  ständen,  wie  in  grossen  Tiefen  der  Erdkruste  vorhanden. 

3)  Die  lösenden  Agentien,  welche  unter  grossem  Drucke  nach  den  Flächen 
chemischer  Schwäche  wirken,  erzeugen  Hohlräume,  welche  häufig  die  Gestalt 
negativer  Krystalle  annehmen  ;  diese  können  mehr  oder  weniger  mit  secundäreu 
Producten  ausgefüllt  werden.  So  erklärt  sich  der  Verf.  auch  die  orientirten  Kry- 
stalleinschlüsse.  Secundäre  Einschlüsse  der  Substanz  können  ein  Farbenschitlern 
erzeugen;  so  beim  Labradorit,  wie  der  Verf.  an  Schliffen  beobachtete. 

4)  Wenn  auch  die  Spaltungs-,  Gleit-  und  LÖsungsflächeu  unter  einander 
verschieden  sind,  so  besteben  doch  Beziehungen  zwischen  ihnen,  besonders  zwi- 
schen Gleit-  und  Lösungsflächen.  Der  gewöhnliche  Diallag  scheint  die  beste  LÖ- 
sungsfläche  nach  a{\  00)  zu  besitzen,  die  als  Pseudohypersthen  bezeichnete  Varie- 
tät Lösungsflächen  zweiter  und  dritter  Güte  nach  Symmetrieebene  und  Basis: 
Herr  0.  Mügge  hat  beim  Diopsid  auch  die  Basis  als  Fläche  künstlicher  Zwillings- 
bildung beobachtet***).  Am  Katkspath  beobachtete  der  Verf.,  dass  durch  secun- 


*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  4  881,  1, 101 — 119.  Referirt  in  dieser  Zeitschr. 
7,  398. 

**)  Sitzungsber.  der  kaiser).  Akad.  der  Wiss.  Wien  1884,  89  {II  ,  368—438  und 
ebenda,  4885,  91,  760—835.   Referirt  in  dieser  Zeitschr.  11,  472  und  12,  298. 

♦**)  Neues  Jahrb.  für  Min. ,  Geol.  etc.  4  886,  1,  4  85.    Referirt  in  dieser  Zeitschr. 
18,  814. 
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däre  Zwillingsbildung  diese  Zwillingsflächen  {0H2} — ^R  Flächen  leichtester LÖs- 
lichkeit  werden,  vorzüglicher  als  die  gewöhnlichen  Lösungsflächen  (nach  Herrn 
von  Ebner  {022t}— 2Ä). 

Zuweilen  übertrifft  die  Masse  der  gebildeten  Hohlräume  die  Skelettmasse 
des  Krystalles,  so  bei  den  Plagioklaskrystallen  im  Skapolithfels  von  Bamle.  Der 
Skapolith  scheint  gebildet  auf  Kosten  des  Plagioklas  mit  seinen  Hohlräumen^  welche 
wahrscheinlich  lösliche  Chloride  enthalten. 

Das  Eindringen  von  Einschlüssen  nach  Flächen  der  (secundären)  Zwiliings- 
bildung  ist  gut  zu  beobachten  an  Plagioklasen  gewisser  Gabbros,  besonders  solcher 
von  granulitischem  Habitus,  von  Skandinavien,  Schottland,  Sachsen  und  Nord- 
amerika. An  einem  Feldspathkrystalle  im  »Diallag-  und  HypersthengajDbro«  von 
Humlebäk  Schürf^  Norwegen,  beobachtete  der  Verf.,  wie  im  mittleren,  am  stärk- 
sten gebogenen  Theile  die  Zwillingslamellen  am  meisten  entwickelt  und  auch  die 
Hohlräume  zum  Theil  mit  Flüssigkeitseinschlüssen  am  reichlichsten  waren,  wäh- 
rend beides  gegen  die  schwächer  gebogenen  Enden  hin  abnahm.  Auch  bei  be- 
ginnender Kaolinisirung  beobachtete  der  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen  LÖ- 
sungsüächen  und  vorhergehender  lamellarer  Zwillingsbildung  :  die  beginnende 
Zersetzung  geht  von  den  Zwillingsflächen  aus.  Ist  der  Lösungsvorgang  weiter 
fortgeschritten,  so  sind  grosse  Hohlräume  entlang  den  Zwillingsflächen  mit  secun- 
dären Mineralien  angefüllt,  zuweilen  auch  nach  den  primären  Lösungsflächen  des 
Krystalles,  wie  in  einem  Granulit  von  Arendal  beobachtet  ;  die  secundären  Mine- 
ralien sind  Skapolith,  Wollastonit  und  Zoisit.  Schliesslich  verschwindet  der  Ori- 
ginalfeldspathkrystall  ganz,  und  die  secundären  Producte  bilden  eine  Pseudo- 
morphose. 

Ref.:  C.  Hintze. 


16.  A.  Sjögren  (in  FiUpstad)  :  Mineralogische  Notizen  X.  (Geol.  Foren. 
Förhandl.  t886,  8,  \i\  —  i42).  Verf.  erwähnt  Funde  von  Kobaltglanz  in  der 
Ko-  und  fijeikesgrube  bei  Nordmarken  und  der  Halbäcksgrube  im  Finshyttebergs- 
felde.  Der  letztgenannte  enthält  ausser  S,  As  und  Co  auch  Pb  und  Sb,  darauf 
beruhend,  dass  ein  anderes  Mineral  von  der  Farbe  des  Bleiglanzes,  aber  in  Form 
eines  faserigen  und  stengeligen  Aggregates  (auf  die  Gruppe  von  Mineralien,  die 
sulfantimonigsaures  Schwefelblei  enthält,  hinweisend)  eingemengt  ist. 

Ref.:  C.  Morton. 


17.  A.  E.  Nordenskiöld  (in  Stockholm):  Mineraloglsehe  Beitrftge.  9.  Kai- 
nosit,  ein  neues  Mineral  Ton  HitterS  in  Nonregen  (Ebenda,  143  —  4  46). 
In  Folge  der  ungewöhnlichen  Zusammensetzung  des  Minerals  hat  Verf.  ihm  den 
Namen  Kainosit,  von  dem  griechischen  xa£ro^  =  ungewöhnlich ,  gegeben.  Es 
besteht  nämlich  aus  der  Vereinigung  eines  Kalk-Yttrosilicats  mit  einem  Carbonate 
und  Wasser.  Die  einzige  Stufe  des  Minerals,  die  bisher  gefunden  ist,  besteht  aus 
dem  Fragmente  eines  sechsseitigen  Prisma.  Bei  der  optischen  Untersuchung 
zeigte  es  sich  jedoch  nicht  dem  hexagonalen^  sondern  dem  rhombischen  oder 
dem  monosymmetrischen  Systeme  angehörend.  Das  Mineral  hat  eine  deutliche 
Spaltbarkeit  und  zwei  undeutliche,   90^  oder  ungefähr  90^  mit  einander  bildend. 

Die  Hauptmasse  des  Krystalles  ist  vollkommen  frisch  und  doppeltbrechend, 
halb  durchsichtig,  gelbbraun  und  ein  wenig  fettglänzend,  an  gewisse  Vari«täten 
von  Apatit  und  Eläolith  erinnernd.    H.  =  5,5.    Spec.  Gew.  =  3,4i3. 
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I. 

11. 

Mittel  : 

• 

Si02 

34,05 

35,24 

34,63 

y20,  \ 

38,00 

37,34 

37,67 

(Ce,  La,  Di}i  O3 

Spuren 

Spurea 

CaO 

16,10 

15,80 

15,95 

MöO 

0,04 

0,03 

0,03 

FeO 

0,29 

0,22 

0,26 

Na^O 

0,38 

0,43 

0,40 

CO2 

5,54 

6,25 

5,90 

H2O 

[5,60] 

4,92 

5,26 

100,00  100,20  100,10 

woraus  die  Formel  : 

iSiOt  +  CO2  +  {  ll^Q^^  }  +  tCaO  +  2/^20. 

Unter  den  bereits  bekannten  Mineralien,  welche  zugleich  Kieselsäure  und 
Kohlensäure  enthalten,  nämlich  Cancrinit  und  Thaumasit,  ist  der  Kainosit  am 
meisten  mit  dem  Cancrinit  verwandt,  welcher  sich  durch  Rauff's  und  A.  Koch's 
Untersuchungen  als  eine  wirkliche  Mineralspecies  und  nicht  als  ein  Mineralge- 
menge erwiesen  hat.  Um  den  Thaumasit  als  eine  selbständige  Mineralspecies  zu 
bestätigen,  führt  Verf.  an,  dass  1]  dasselbe  im  DünnschlifTe  sich  vollständig  ho- 
mogen gezeigt  hat,  2)  Proben,  welche  zu  so  verschiedenen  Zeiten,  wie  Anfang 
des  Jahrhunderts,  1859  und  1878  gefunden  wurden,  eine  vollkommene  con- 
stante Zusammensetzung  zeigten,  3)  alle  Analysen  genau  einem  einfachen  Atom- 
verhältnisse zwischen  den  im  Mineral  eingehenden  Bestandtheilen  entsprechen. 

Ref.:   C.  Morton. 


18.  A.  E.  Nordensklöld  (in  Stockholm):  Mineralogische  Beiträge.  10. 
Arksntit  von  Ivigtnt  auf  Grönland  (Geol.  Foren.  Förhandl.  1886,  8,  172  bis 
175).  Eine  von  G.  Lind  ström  ausgeführte  Analyse  von  Arksutit,  vom  Verf. 
von  Ivigtut  mitgebracht,  zeigte  eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  von 
Hagemann  ausgeführten  Analyse;  da  aber  ein  Dünnschliff  der  Probe  zeigte,  dass 
dieselbe  aus  wenigstens  zwei  Mineralien  bestand,  einem  doppeltbrechenden  und 
einem  isotropen,  wurde  eine  neue  Analyse  gemacht,  wozu  Material  durch  Separation 
mit  Th  oui  et 's  Methode  beschafft  wurde.  Auf  diese  Weise  erhielt  man  drei  ver- 
schiedene Substanzen:  ein  optisch  isotropes  Mineral  vom  spec.  Gew.  =  3,12, 
Flussspath;  ein  Mineral,  leichter  als  2,99,  möglicherweise  Thomsenolith  —  und 
eine  doppeltbrechende  Substanz  vom   spec.  Gew.  ^  2,994,   deren   Analyse 

ergab  : 

I.  11. 

Aluminium  17,28  17,68 

Calcium  0,22  — 

Magnesium  0,05  0, 1  I 

Natrium  24,72  24,49 

Fluor  57,16  57,74 


woraus  die  Formel 


99,43  100,02 

tiNaFl+  3Al2Fl^. 
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Analyse  H  ist  die  erwëhnte,  von  G.  Lindström  zuerst  ausgeführte  Analyse, 
wobei  das  Material  unter  der  Lupe  ausgesucht  wurde;  6, 1  8  Vo  ^a^'  und  0,  <  Î  % 
Eisen  sind  abgezogen,  letzteres  offenbar  von  eingemengtem  Pyrit  herstammend. 

Die  Znsammensetzung  des  Arksutit  stimmt  somit  vollständig  mit  der  von 
J.  Brandt  ausgeführten  Untersuchung  des  Chiolith  überein.  Das  Mineral  ist  wie 
der  Chiolith  in  zwei  Richtungen  spaltbar,  und  wie  dieses  Mineral,  optisch  einaxig 
und  negativ,  daher  ohne  Zweifel  mit  dem  Chiolith  vollkommen  identisch.  Dieser 
Name  wäre  somit  als  SIter  beizubehalten. 

Ref.:  C.  Morton. 


19«  II.  J«  IgelstrSm  (inSunnemo]:  Mineralogische  Mittheilnn^en  (Eben- 
da, 176 — \%\).  \)  Svanbergit  von  einem  neuen  Fundorte  in  dem  HorrsjÖ- 
berge,  Wermland.  2j  Braun  it  von  Jakobsberg,  Wermland.  3)  Polyarsenit 
und  Hämatostibiit  [siehe  diese  Zeitschr.  12,  650,  659  nnd  vergl.  Man- 
ganoslibiit,  diese  Zeitschr.  10,  5i9.  Durch  einen  Druckfehler  ist  daselbst  CaO 
zu  3,62,  statt  zu  4,62  angegeben  worden.    Der  Ref.]. 

Ref.:  C.  Morton. 


20.  G.  Flink  (in  Stockholm):  Mineralogische  Notizen  I.  (aus  Mitth.  von 
der  Hochschule  zu  Stockholm.  Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  12, 
Afd.  II,  2).  I.  Kobaltglanz  von  Nordmarken.  Das  Mineral  kommt  in 
kleinen  Kalkspathgangen  mit  gediegenem Wismuth  und  Bjelkit  vor.  Combination: 
{4  00},  {1H}.  Die  gewöhnliche  Streifung  auf  den  Flächen  von  {fOO}  parallel 
/r{204}  ßndet  sich  nicht,  dagegen  sind  diese  Flächen  parquettirt  parallel, mit 
den  Kanten  des  Oktaeders.    Eine  Analyse  ergab  : 


As 

44,77 

S 

20, Î3 

Co 

29,17 

Fe 

4,72 

m 

1,68 

100,67 

II.  Cosalith  (Bjelkit)  von  Nordmarken.  Durch  Anwendung  der 
goniometrischen  Bestimmungsmethode,  welche  W.  G.  Brögger  und  Yerf.  bei 
der  Messung  des  Beryllium  (diese  Zeitschr.  9,  225]  benutzten,  gelang  es  dem 
Verf. ,  mikroskopische  Krystalle  von  Cosalith  zu  messen ,  welches  Mineral  als 
stengelige  Partien  im  Kalkspath  eingewachsen  vorkommt.  Der  Verf.  fand  den  Co- 
salith isomorph  mit  Dufrenoysit  und  Jamesonit. 

a  :  b  :  c  =  0,9188  :  1  :  1,4602. 

ComJ)inationen :  c  =  {001}0P,  d  =  {l04}|PcX),  e  =  {lOl}Poo,  a  = 
{lOO}cX)Poo,  f=  {0\\]Poo,  g  =  {144}P4,  i  =  {U0}oo?4,  A  =  {l42}2p4, 
k=z  (221)2P,  b  =  {010}cX)POO. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(001):  (104)=  21*40'  6"  — 

(001):(011)  =  55  35  36  — 

flOl):;iOOÎ=  32  17|  32*10' 50" 

(144):;011)=  12  58  30  12  38  40 

a  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  XIII.  ^^ 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(142):(U0)=     18<>30'  480n' 

(4  40):  (4  00)  =    74   46   30"  74   46   40" 

(440):(040)  =     46      9  45   43  20 

(224):(004)  =  40«   56   30  403      3   40 

(Î24j:(400)  s=     44   45  44   40   40 

III.  Pyrochroit  von  Nordmarken.  Die  Kr^'stalle  sind  hexagonale  Ta- 
feln :  {0004}0A  und  {40Tl}/{.    a  :  c  =  \  :  1,40047.    Optisch  einaxig,  negativ. 

Nr.  4.  Nr.  2.  Nr.  8.  Mittel: 

{4404):(0004)  =  58»    Sf  B80<6'  580t2'\      ^„_._., 

(T04  4):{OOOr)  =  58    17  58   43^  f       ^^   *H 

(04T0:(0000  =  58   48  Berechnet: 

(4ÎO4):(Î044)  =  86     8  86^44^ 

(4Î04):(IOÎÎ)  =  93    45^^  93    45^ 

lY,  Magnetit  von  Nord  marken.  Die  vom  Verf.  angegebenen  Formen 
sind:  {440}ooO,  {H4}0,  {\00)(X>Ooo,  {t\\)ltOt,  {46.9.0}cX)O  V  » 
{92.9.9}  V^V»   {55.9.9}  VOV- 

Y.  Manga  no  magnet  it  von  Längban.  Das  Mineral  kommt  mit  Te- 
phroit  und  Kalkspath  vor.  Die  Rrystalle  sind  reguläre  Oktaeder.  Was  dieselben 
besonders  auszeichnet,  ist  ihre  Spaltbarkeit  nach  einem  Hexakisoktaëder,  da  bis- 
her keine  solche  bekannt  ist.  Durch  eine  grosse  Anzahl  Messungen  ergab  sich 
für  dasselbe  das  Zeichen  {60.50.3} 20Of  und  behauptet  der  Verf.,  dass  diese 
Spaltbarkeit  entschieden  unter  keine  einfachere  Form  als  jenes  Hexakisoktaeder 
gebracht  werden  kann.  Verf.  hat  zwei  Analysen  des  Minerals  ausgeführt.  Als 
dasselbe  von  hygroskopischer  Feuchtigkeit  befreit  worden  war,  nahm  sein  Ge- 
wicht beim  Glühen  von  1,0748  bis  4,0906  zu.  Es  lost  sich  ziemlich  leicht  in 
warmer  Salzsäure.    H.  =  5,5.    Spec.  Gew.  =  4,7607. 

Mn^O^  56,30 

Fe^04^  43,09 


99,39 


VI.  fierzeliit  von  Längban.  Eine  vom  Verf.  ausgeführte  Analyse  des 
krystallisirten  Berzeliit  zeigt,  dass  seine  Zusammensetzung  vollständig  der  Formel 
des  Orthoarseniat  entspricht. 

0,5247 


0,759 

2,0650 

Die  Quotienten  verhalten  sich  vne  2,9  :  2  :  7,9  oder  3:2:8.  Die  Zu- 
sammensetzung entspricht  somit  der  Formel  7?3i4«2  0g,  wo  R  =  15Ca,  WMg, 
5Mn  und  \Na.  Vergl.  Lindgren,  diese  Zeitschr.  6,  512  und  10,  517  ;  Igel- 
ström, ebenda  10,  516. 

Der  Berzeliit  gehört  dem  regulären    Systeme  an.     Combination:    {214}, 


As2  0^ 

60,00 

As 

39,43 

CaO 

20,73 

Ca 

44,68 

0,3670 

MgO 

4  0,10 

Mg 

6,06 

0,2525 

MnO 

8,40 

Mn 

6,51 

0,1162 

Na^O 

0,73 
99.96 

Na 
0 

0,54 
33,04 

0,0235 
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ber.  48^4' 


-      33   33 


48   11 


(100),  {ho},  {«10};  aus  den  Zonen  [Tl8  :  1Î2]  und  [ÎÎ2  :  112]  wurde  {100} 
beslimmt,  aus  [112  :  211]  und  [112  :  211]  {110}  und  aus  [101  :  100]  und 
[2Î1  :  211]  {201}.    Ferner  wurde  gemessen: 

(211):(2Î1)  =  48026'  \ 
(112):(1Î2)  =  48   26    ) 

(lT2i:(2Ïl)  =  33  26 
(112):{211)  =  33 

(TT2):(lT2)  =  47  54 
{Tl2):(112)  =  47  36 
(TT2):(T12J  =  48    11 

In  Dünnschliffen  zeigt  das  Mineral  eine  lebhaft  strohgelbe  Farbe;  es  hat 
keine  Spaltbarkeit,  ist  aber  durchzogen  von  unregelmässigen  Sprüngen,  welche 
von  einer  Zone  doppeltbrechender  Substanz  umgeben  sind.  Im  Uebrigen  ist  das 
Mineral  isotrop.  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  unbeweglichen  Libellen  kommen  oft 
dicht  gehäuft  vor. 

YII.  Monimolit  von  Pajsberg.  Das  Mineral  kommt  in  zwei  scharf  ge- 
trennten Varietäten  vor.  Typus  I.  Diese  Varietät  findet  sich  in  den  Eisenerzen 
der  Harstigsgrube  auf  kleinen  Spalten  und  Adern ,  von  denen  die  engsten  mit 
einer  dichten  Monimolitmasse  angefüllt  sind  ;  in  den  grösseren  ist  das  Mineral  in 
Krystallen  abgesetzt,  von  Magnetit,  Tepbroit  und  Hedyphan  begleitet.  Krystall- 
system  regulär,  Combination:  {1 1 1},  {31 1}. 


(H1):(Î11) 
(Hi;:[lîT) 

(111):.;311) 


Gemessen: 
70^21^—44' 
109      4—56 
29      7    —354 


Berechnet  : 
70^31'  44" 
109   28    16 
29   29   48 


In  Dünnschliffen  ist  das  Mineral  vollkommen  isotrop ,  durchscheinend  mit 
gelbgrüner  Farbe  ;  im  reflectirten  Lichte  ist  es  braungrün  ;  das  Pulver  ist  stroh- 
gelb. Der  Bruch  ist  kleinmuschelig  mit  Fettglanz.  H.  =  6.  Spec.  Gew.  = 
6,5792. 

Vor  dem  LÖthrohre  schmelzen  dünne  Splitterchen  langsam  zu  einer  schwarzen 
blasigen  Schlacke.  Auf  der  Kohle  erhält  man  leicht  glänzende  Metallkugeln  nebst 
Beschlag  von  Blei  und  Antimon.  Das  Mineral  wird  nicht  von  Säuren,  auch  nicht 
von  schmelzendem  Alkalicarbonat  angegriffen.  Zur  Analyse  wurde  das  Mineral 
im  Wasserstoffstrome  erhitzt.  Die  Reduction  war  allerdings  nur  eine  unvollstän- 
dige, doch  löste  sich  die  Substanz  sehr  leicht  in  Salpetersäure.    Die  Analyse  gab  : 

8 


S6205 

40,51 

PbO 

42,74 

FeO 

5,38 

MnO 

0,41 

CaO 

9,70 

MgO 

0,56 

Na^O 

0,54 

99,84 
woraus  die  Formel 


Sh 

30,51 

0,2500 

Pb 

39,67 

0,1916 

Fe 

4,19 

0,0748 

Mn 

0,32 

0,0058 

Ca 

6,93 

0,1732 

Mg 

0,30 

0,0125 

Na 

0,42 

0,0184 

0 

18.18 

1,1362 

15 


35 


^isS^s^as 


26 
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I  g  e  1  s  t  r  ö  m  fand  : 

Nordenskiöld  hat  in  Folge  der  Gewichtsabnahme  bei  der  Reduction  im 
Wasserstoff  berechnet: 

Typus  II.  Das  Minerat  ist  auf  den  Wänden  ziemlich  weiter  Spalten  aus- 
krystallisirt,  welche  nachher  mit  Kaikspath  ausgefüllt  worden  sind.  Begleitende 
Mineralien  sind  :  Tephroit,  Richterit,  Hedypban  und  gelber  Granat,  endlich  kleine 
Schuppen  von  Molybdängianz  oder  Graphit.  Die  Krystalle  sind  regulär,  aber  anders 
ausgebildet  als  die  vom  vorigen  Typus.  Combination:  {Hi},  (lOO),  {\  10}.  Das 
Mineral  ist  dunkelbraun,  beinahe  schwarz  und  hat  einen  ausgezeichneten  Metall- 
glanz. Im  Dünnschliffe  wenig  durchsichtig;  wenn  die  Krystallbegrenzung  beibe- 
halten ist,  60  zeigt  sich  eine  'äussere  ein  wenig  durchscheinende  Zone,  welche 
Spuren  von  Doppelbrechung  aufweist,  während  der  innere  Kern  vollkommen  iso- 
trop ist.  Der  Bruch  ist  splitterig  und  das  Pulver  zimmetfarben.  H.  =  5.  Spec. 
Gew.  =  7,287.  Im  Gegensatze  zur  ersten  Varietät  löst  sich  diese  leicht  in 
schmelzendem  Alkaticarbonat.    Die  Analyse  gab  : 


S6205 

38,48 

Sb 

28,73 

0,^454 

2 

PbO 

55,33 

Pb 

54,36 

0,2484    ) 

FeO 

5,57 

Fe 

3,85 

0,0705   \ 

0,3349 

3 

MnO 

4,16 

Mn 

0,90 

0,0463   ) 

100,24 

0 

15,40 

0,9625 

8 

Die  Formel  wird  also  die  eines  Orthostibiates  R;^Sb20^,  entsprechend  der- 
jenigen der  analogen  Phosphorsäure-  und  Arsensäuresalze,  z.  B.  im  Berzeliit. 

VIII.  Xenotim  von  Hitterö,  Norwegen.  Die  gewöhnlich  vorkommen- 
den Xenotimkrystalle  von  Hitterö  zeigen  die  Formen  {H4},  {HO}.  Der  Verf. 
bestimmte  die  Combinationen  :  {3H},  {4H},  {334},  {4  40}  und:  {HO},  {H4}, 
{iOO},  {OOl},  {314},  letztere  an  Wiserin  erinnernd. 

IX.  Apatit  von  Nordmarken.  Kleine,  wasserhelle,  ausgezeichnet  gut 
ausgebildete  Krystalle  mit  folgenden  Formen  :  {joTo},  {4  420},  {2130},  {0004}, 
{2OH},  {40Î1}",  {3031},  {4  124},  {4422},  {4012}. 

a  :  c=  4,073365. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(2021):(0000  =  59^27'  — 

(104  4):(0004)  =  40  46  400l6'l0" 

(3034):(0004)  =  68  30  68   31    20 

(4I20:{0004)  =  55  44^  55   43   30 

(4  424):(0004)=(26  26|)  26   33   30 

(40Î2):(0004)  =(23  22)  22   57   20 

(3Î20):(40T0)  =  19      5|— 6f  19      6   20 

X.  Lievrjt  von  Thyrill,  Island.  Combinationen:  m  =  (l10}ooP, 
k  =  {210}CX)P2,  8  =  £420}CX)P2,  p  =  {404}Poo,  0  =  {ill}/',  e  = 
{02l}2Poo,   »={l06}tPoo. 

a  :  b  :  c=  0,66195  :  4  :  0,43897. 


Auszüge. 


405 


(I0I):(Î00 
(H<):(T44) 
{I06):(Î06} 
(106):(40l) 


GemesseD  ; 

:  *670    6' 
:*61  32 

:    «7   20 


Berechnet 


U037' 
27   44 


XI.  Epidot  von  Nordmarken.    An  zwei  Rrystallen  bat  Verf.  folgende 
Formen  bestimmt,  wovon  die  mit  *  bezeichneten  neu  sind.    Krystall  Nr.  4  : 


z 
0 
n 

y 

c 

n 

d 
M 


(4  4  0 
044 
444 
24  4 
34  4 
44  4 
444 
004 


OOP 

p 

24?2 
34?3 

— P 

OP 

T7.Ô.60}^CX)* 
7.0.4  8}A4?CX)* 
Î3.0.33>||*OO* 


RrysUll  Nr.  2  : 

U=  {24  0)cx)#2 
n  =(T4  4jp 
y  =  (244}2#2 
c   =  f34  4|3J23 

(424J44?2 
0  =  (04  4J*OO 
m=  (444)— P 

l4  4  3|— ^P 
M=  (004}0P 

(6.0.25)^00* 

(8.0.26)^*00* 
a  =  {4  03)|J?0O        r 


(9.0.22)^j4?OO* 
5.0.4  4}X4?OO 
23.0.50}  ||J?00 
402)|4?OO 
49.0.50}|J4?OO* 
404}4?OO 
4.0.4  6}— T»ç4?00 
4  07}— 14?00 
3.0.20) 
3.0.44} — ?tJ?00* 


m 


A*~ 


00 

JfPoo* 


h 


A*~ 


TI 


{49.0.50}— ^00*   v  = 


V 

T 


=!^ 


7.0.20}^#OO* 

9.0.22)APoo*(4) 

7^0.4  4}yVPoo* 

T7. 0.40)^00* 

T4.0.26}|44?OO* 

5.0.4  4}AJRoo 

23.0.50}|J*OO*  (4) 

T02}iJ?OO 

4  3.0.4  4)|fJ?OO 

Î9.0.20)j|#OO* 

24.0.25)||#OO* 

33.0.34}||#OO* 

404}4?OO 


5.0.44} 
4  02}-J 
16.0.30] 
305) — poo 
709U4?OO* 
404|4?OO 
204}— 2*00 

4  4.0.5)  — V*00 
4  4.0.2)— yj^OO* 

43.0.2} — yj^OO* 

704)— 7#00 

1 00)00  J?oo. 

(404)4*00 
904}9#OO 

<.0.4  0}— tV*«^* 
4  03}— i*00 

7.0.17) — îV*~* 
6.0.4  4}— ^#00* 
709)— J*00*  (4) 
506) — 1*00 
4  04)— J^OO 
27.0.20)— fJJ^OO* 
4  9.0.4  4}— IfPoo* 
204)— 2#00 
4  00}oo#OO. 


XII.  Epidot  von  Mo rk huit.     An  diesen  Rrystallen  bat  Verf.  folgende 
Formen  bestimmt  : 


t 
r 
/ 
M 
T 
z 
u 


Tj  = 

P  = 

0  = 

k  = 

n  = 

Q  = 

d  = 

y  = 


R  = 

b  = 


XIII.  Alanganvesuvian  von  Pajsberg.  Manganvesuvian  kommt  in  der 
Harstigsgrube  bei  Pajsberg,  theils  in  kleinen  derben  Massen,  theils  in  gut 
ausgebildeten    Kryställchen    auf    Spalten  der  Eisenerze  vor.      Gonibinationen  : 


406 


Auszüge. 


J/=  {lOO}ocPOO,  rf  =  {no}cX)P,  c  =  [\\\}P,  P={001}0P,  e  =  {33<}3P, 

0  =  (<0i}POO,  f=[i\0}ooPt,  «  =  {341}3P3.     AxenverhällQiss :   a:c  = 

1  :  0,53373,  aus  dem  Werlhe  (4  i  1):  (OOl)  ==  37®  3|',  Mittel  von  \9  Messungen. 
Die  Farbe  des  Minerals  ist  granatroth  und  die  kleineren  Krystalle  sind  mil  der- 
selben Farbe  durchscheinend.  Der  DünnschlifT  senkrecht  gegen  die  c-Axe  ist 
gelbbraun  und  zeigt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ein  einaxiges  Interferenz- 
bild.    Das  Mineral  ist  optisch  negativ.    Die  Analyse  gab  : 


Glühverlust 

3,32 

Si02 

36,08 

Al^Ch 

9,35 

FejOa 

7,61 

hfnO 

42,49 

CaO 

29,09 

MgO 

i,90 

K2O 

0,28 

NaO 

0,55 

100,67 

XIV.  Harstigit  von  Pajsberg.  Von  diesem  neaen  Mineral,  nach  der 
Harstigsgmbe  bei  Pâjsberg  benannt,  ist  es  dem  Verf.  nur  gelungen  einige  kleine 
Krystalle  zu  finden,  deren  Begleiter  gelbrothe  oder  harzbraune  Granaten  und 
kleine  Krystalle  von  Rhodonit  waren.  Die  Spalten ,  auf  welchen  diese  Mineralien 
auskrystallisirt  erschienen,  waren  wie  gewöhnlich  mit  Kalkspath  ausgefüllt.  Das 
Mineral  gehört  dem  rhombischen  Systeme  an  und  zeigte  die  Formen:  m  = 
'HOjooP,  6  =  {010}cx)Poo,  p  =  {0H}?oo,  n  =  {210}cx)P2,  a  = 
lOOjooPoo,  s  =  [it%]Pt. 

a  :  b  :  c  =  0,7U1  :  1  :  1,0U95. 


i 


Gemessen  (Mittel): 

Berechnet  : 

(0H):(0Tl)—  90<>5r  10" 

*9005r 

f210):(l00)  —  19  42  51 

*19    40 

(110):  (100)  —  35   30  50 

35   31    50 

(110):(010)  —  54    17   30 

54   28    10 

(210):(010)  —  70   21    46 

70   20 

(110):(210)  —  15   49   30 

15   51    50 

(100):(010)=  90      4   40 

90 

;011):(010)  —  44   48    15 

44   34   30 

(011):(100)  =  90      1    25 

90 

(122):(011)  —  26   18    15 

26   30   30 

ff 


Irgend  welche  Spaltbarkeit  ist  nicht  bemerkt  worden.  Der  Bruch  ist  klein- 
niuschelig  oder  splitlerig.  Das  Mineral  ist  farblos  und  von  ausgezeichnetem  Glas- 
glanz. Ebene  der  optischen  Axen  (010),  die  spitze  Bisectrix  rûllt  mit  der  Brachy- 
axe  zusammen,  die  Doppelbrechung  ist  positiv,  v^ç.  In  Mohnöl^)  wurde 
gemessen  : 


Roth: 
tHa  =  570  50' 


Gelb: 
57^56' 


Grün  : 
58^8' 


In  Luft  ergab  sich  tE  =  90»  27'  (gelb) . 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  12,  220. 
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Vor  dem  Löthrohre  Im  Kolben  giebt  das  Mineral  eine  kleine  Quantität  Wasser 
ohne  saufe  Reaction.  Zur  Analyse  konnte  nur  eine  geringe  Menge  [0,3015  g) 
Material  erhalten  werden. 


Si02 

38,94 

Al2  0y 

10,61 

CaO 

29,23 

MnO 

18,81  (mit  Spuren  von  FeO] 

MgO 

3,27 

K2O 

0,35 

Nc^O 

0,74 

H2O 

3,97 

99,89 

Das  Wasser  wurde  erst  bei  starker  Rothgluth  ausgetrieben,  wobei  das  ur- 
sprünglich weisse  Mineralpulver  braunschwarz  wurde.  Diese  FarbeverUnderung 
ist  der  Oxydation  des  anwesenden  Manganoxyduls  zu  Mn^  O4  zuzuschreiben  und 
auf  diesen  Umstand  ist  bei  der  Berechnung  Rücksicht  genommen.  Das  geglühte 
Pulver  wird  leicht  unter  Ghlorentwickelung  in  Salzsäure  gelöst.  Die  Procentzahlen 
in  der  Analyse  sind  ungefähr  dieselben  wie  bei  Vesuvian,  weshalb  dieselbe 
Schwierigkeit  beim  Aufstellen  einer  Formel  entsteht,  wie  bei  erwähntem  Mine- 
ral.   Bei  der  Berechnung  erhält  man  : 


St 

18,17 

0,6489 

20 

AI 

5,67 

0,1923 

6 

Ca 

20,84 

0,5211 

Mn 

9,92 

0,1804 

0,7838 

24 

Mg 

1,96 

0,0817 

t^ 

K 

0,29 

0,0074 

Na 

0;53 

0,0230 

0,4704 

14 

H 

0,44 

0,4400 

0 

42,07 

2,6294 

80 

daher  die  Formel 

II     I 

Rn  «1  AI 

jStio04o 

oder 


II 


1 2Ä2  O4  S»  +  7Ä2  O2  Si  0  +  (^^2  03)3  Si  O2. 


XV.  Kraflit  von  Krafla,  Island.  Der  von  Forchhammer  zuerst  be- 
schriebene Kraflit  ist  ein  Gestein,  welcher  nach  BrÖgger  enthält:  Orthoklas  mit 
Plagioklaskernen ,  welche  Zonarstructur  mit  verschiedenen  Auslöschungsrich- 
tungen aufweisen.  Die  Structur  ist  schriftgranitisch  mit  Quarzindividuen,  parallel 
durch  zwei  verschieden  orientirte  Feldspathindividuen.  Ferner  kommen  Pyroxen 
in  langen  graugrünen  Nadeln,  grünlicher  Hypersthen  (?)  mit  Interpositionen,  Bio- 
tit  in  kleinen  Tafeln  und  Magnetit  vor.  Die  überwiegenden  Mineralien  sind  Quarz, 
Plagioklas  und  Orthoklas.  Die  Bergart,  welche  eine  ausgezeichnete  Granophyr- 
structur  hat,  ist  also  ein  Liparit. 

In  Drusen  sind  die  verschiedenen  Mineralien  in  vortrefflichen  Krystallen  aus- 
gebildet. Der  Feldspath  ist  an  dem  gewöhnlichen  Orthoklastypus  leicht  erkenn- 
bar.   An  den  Krystallen  konnten  sehr  genaue  Messungen  gemacht  werden.    Fol- 
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gende  Formen  wurden  beobachtet:  P  =  {OO^}  OP,  if  =  {010} 00*00,  T,  l  = 
{HOJooP,  aj  =  {Î00*oo,  y  —  ^0\)t9oo,  k  =  {400}oo*oo,  0  =  {Th}P, 
;5  =  {430}oo«3,  n  =  {02l}2*oo. 


a  :  b  :  c  =  0,64374  :  \ 
ß=  63»  52'. 


0,55079 


(001 

(no 

(04  0 
(001 
(001 
(100 
(010 
(HÎ 
(010 
(Toi 


:(100 
:(1Î0 
:(130 
:(ÎÎO 
:(Î01 
:(10Î 

:(oai 

:(1ÎÎ 
:(1ÎÎ 
:(411 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

63044'  — 55' 

*63052' 

69  57  —600  9' 

♦60      3 

39   48 

29    58| 

H«  85  —  25y 

112   25 

60  41   —66 

50   57 

99      1^ —    7^ 

99      6| 

45   10|— 14 

45    49 

6S   37 

62   36 

63  %e\ 

63   42 

26   39 

26   18 

128   58^— 129<>34^' 

♦129     3 

(001):(401 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  theiis  nach  der  Basis,  theils  nach  der  Syrame- 
trieebene.  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  und  dem  Manebacher  Gesetze.  Der 
Auslöschungswinkei  in  (01 0)  =  6^  T.  Eine  vom  Verf.  ausgeführte  Analyse  gab: 


Si02 

66,37 

12,19 

AhO^ 

18,73 

3 

K2O 
Na^O 

8,01    \ 
6,31    / 

1,08 

99,42 

Beim  Vergleiche  mit  einigen  nahestehenden  Feldspatharten,  (1)  Sanidin  von 
Monte  Somma  und  (3}  vom  Laacher  See,  zeigt  sich  der  Orthoklas  des  Kraflit  2) 
dem  Sanidin  vom  Laacher  See  sehr  nahe  stehend  (vergl.  diese  Zeitschr.  8,  138;. 


B 
B 

"1 


Moiekularver- 
httltniss 


Axenverbältniss 


Krystallwinkel  |||s 


(H0):(lT0)l(001):(201)J(00fi:(021) 


<':3  -   es 


1  11^20  :  0,18  A'oaO 

2  11:20  :  1,2    NoaO 
8    IA'30  :  1,5    Na^O 

Aloit  (n.  Des  Cloiz.) 


0,6538 
0,6487 
0,6492 
0,6383 


1 
1 
1 
1 


0,5526 
0,5508 
0,5517 
0,5575 


600  22' 

800  26' 

44052' 

60     3 

80  58^ 

44  41 

60  28 

80   33 

44   43 

59  13 

82     6 

43  10 

4054' 

6      I 
6  30 

20 


XVI.  Titanit  von  der  Fredriksbergsgrube,  Nordmarken.  Das 
Mineral  ist  farblos  oder  mit  einem  Slich  in*s  Gelbe.  Kleine  Krystalle  von  der 
Combination:  y  =  fOOljOP,  n  =  {22l}— 2P,  p  =  {lOO}ooJ?oo,  r  = 
{IIOJOOP,  /  =  {Î11}P,  f  =  (22l}2P,  ir  =  {lOl} — Poo. 
Stellung  von  Dana.) 

Ref.:  C.  Morton. 


(Nach  der  Auf- 
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21.  F.  Sandberger  (in  Würzburg)  :  UntersvchuHgeH  fiber  Erzgänge  (Wies- 
baden 1885,  2.  Heft,  S.  459 — 431).  I.  Als  Fortsetzung  seiner  in  dieser  Zeit- 
schrift 7)  409  referirten  Untersuchung  bespricht  der  Verf.  die  Bildung  einer  An- 
zahl Erzgänge  in  krystallinischen  und  geschichteten  Gesteinen  und  zwar  zunächst 
die  Zinnsteingänge  im  Lithionitgranit. 

Protolithionit  nennt  der  Verf.  einen  dunkeln,  fast  einaxigen  Lithion- 
glimmer,  welcher  in  stockförmigen  Graniten  des  Erzgebirges,  Fichtelgebirges, 
Gomwalls  u.  s.  w.  vorkommt;  in  dem  von  Eibenstock  fand  Schröder  (Er- 
läut.  z.  geol.  Specialkarte  d.  Kön.  Sachsen,  Sect.  Eibenstock,  S.  6)  0,Î2% 
Sn02'  ^^^  ^^r  Zersetzung  dieses  Glimmers  wird  die  Entstehung  des  Zinnerzes, 
des  Zinnwaldit  und  Turmalin  in  Drusen  und  Spalten  des  Granites  abgeleitet.  Pro- 
sopit  bildet  sich  durch  Einwirkung  gelösten  kohlensauren  Kalkes  auf  den  Topas 
und  findet  sich  ausser  zu  Altenberg  in  körnigen  Aggregaten  auch  bei  Geyer  und 
Hengstererb  im  Erzgebirge;  das  reichlich  vorhandene,  dem  Glimmer  entstam- 
mende Fluor  ist  nach  dem  Verf.  die  Ursache ,  dass  statt  des  Kalkspathes  überall 
Flussspath  auf  den  Gängen  vorkommt. 

In  dem  Kaliglimmer  des  Granites  von  Yilleder  in  Morbihan  wurde  ebenfalls 
Zinn  nachgewiesen ,  und  betrachtet  der  Verf.  daher  auch  die  dortigen  Zinnerz- 
gänge als  durch  Auslaugung  entstanden,  während  er  das  Zinnerz  im  Pegmatit  von 
Finbo,  in  den  Lagern  von  Breitenbrunn,  Pitkäranda  u.  a.  für  primitiv  hält. 

Im  Gneiss  finden  sich  Zinnerzgänge  bei  Marienberg  in  Sachsen ,  bei  deren 
Entstehung  durch  Auslaugung  aus  dem  Glimmer  des  Nebengesteines  sich  die  in 
kohlensauren  Alkalien  verhältnissmässig  am  leichtesten  löslichen  Bestandtheile  Si02 
und  Sn02  zuerst  absetzten;  dann  folgten  Arsen  und  Kupfer^  dann  Kobalt-  und 
Nickelerze,  Baryt  [aus  dem  Orthoklas  des  Nebengesteines  stammend],  endlich 
Kalkspßth  und  Silbererze.  Secundärer  Glimmer  scheint  zu  fehlen.  Grossblät- 
teriger Glimmer  aus  dem  Gneiss  von  Grossrückerswalde,  durch  Niemeyer  ana- 
lysirt,  ergab  : 


Si  Ol 

36,74 

TiOi 

3,08 

Ak(h 

48,41 

Ff^Os 

4,38 

FeO 

12,41 

MnO 

0,65 

CaO 

0,24 

MgO 

10,61 

K2O 

5,97 

Na^O 

2,84 

H2O 

3,52 

98,85 


Ausserdem  B,  F,  Sn^  As,  Cu  u.  s.  w. 


Auch  im  Glimmer  des  Glimmerschiefers  von  Ehrenfriedersdorf,  in  welchem 
die  dortigen  Zinnerzgänge  aufsetzen,  wurden  Sn,  As  und  F  nachgewiesen,  ebenso 
in  dem  tiefbraunen  Glimmer  des  grobkörnigen  Granits  von  Geyer,  dessen  spec. 
Gew.  =  2,880  und  dessen  Zusammensetzung  nach  Niemeyer: 


4  to  Ausztige. 

Si02  37,83 

Tidi  0,30 

Al^Oi  24,35 

FejOs  7,59 

FeO  H,78 

MnO  0,27 

CaO  0,20 

XfgO  0,44 

i^2Ö  10,03 

Xa^O  2,24 

£.»20  <,73 

^îO  1,23 

Fl  4,28 
(7i#,  Sn,  Co,  Ä     Spuren 


102,27 

Endlich  wurden  geringe  Mengen  von  Zinn  auch  in  Phylliten  verschiedener 
Gegenden  erkannt.  In  denen  von  Eibenstock  und  Johann-Georgenstadt  fand  sich 
daneben  auch  Bor^  und  hieraus  wird  die  Bildung  der  Einlagerungen  von  Turma- 
linschiefer  in  diesen  Phylliten  erklärt.  In  derselben  Weise  kommen  Turmalin  und 
Zinnerz  in  Cornwall  vor.  Die  Entstehung  der  in  Kalk  auftretenden  Zinnerzlager- 
stätten von  Campiglia  wird  auf  einen  Metaligehalt  benachbarter  Eruptivgesteine 
zurückgeführt. 

Von  anderen  Erzgängen  finden  eine  besonders  eingehende  Besprechung  die- 
jenigen im  Freiberger  Gneiss,  welcher  besonders  reich  an  Glimmer  ist;  in  letz- 
terem ist  die  Mehrzahl  der  in  den  Gängen  auftretenden  Metalle  nachgewiesen 
worden,  nur  der  Baryt  wurde  auf  den  Feldspath  des  Nebengesteines  zurückzu- 
führen sein.  Eine  analoge  Erklärung  finden  dann  eine  Anzahl  Erzgänge  im  Schwarz- 
wald, ferner  diejenigen  von  Joachimsthal ,  in  deren  Nebengestein,  wie  indem 
mancher  des  sächsischen  Erzgebirges,  sich  mikroskopisch  als  primitiver  Bestand- 
theil  auch  üranpecherz  nachweisen  Hess,  welches  nach  dem  Verf.  als  kohlen- 
saures Uranyl-Natrium  extrahirt  und  dann  aaf  den  Gängen  durch  Kalksalze  wieder 
ausgefällt  worden  sei.  Die  Paragenesis  auf  den  Gängen  von  Joachimsthal  ist,  mit 
den  ältesten  Bildungen  beginnend,  die  folgende:  Quarz,  Silber  (gestrickt),  wis- 
muthhaltiger  Chloanthit,  Kalkspath,  Ghalcedon,  Arsennickel,  Speiskobalt  und  Wis- 
muth,  Arsen,  Braunspath,  Bleiglanz  und  Fahlerz,  Zinkblende,  Kupferkies,  Fluss- 
spatb,  Kalkspath  und  Rotheisenstein,  Uranpecherz,  Braunspath,  Kupferkies,  Vol- 
tzin,  Eisenkies  oder  Markasit,  Silberkiese,  Proustit,  Xanthokon,  Rittingerit,  Ste- 
phanit,  Polybaslt,  Sternbergit,  Kalkspath,  Millerit,  Silberglanz,  Silber  (haarför- 
mig).  Schwerspath  fehlt,  da  der  Orthoklas  des  Nebengesteines  kein  Baryum  ent- 
hält. Die  aus  dem  Uranpecherz  hervorgehenden  Neubildungen  wiederholen 
sich  fast  alle  auf  den  Schneeberger  Gängen,  und  den  Trögerit,  bisher  nur  auf 
letzteren  beobachtet,  fand  der  Verf.  auch  an  einem  Stücke  vom  Geislergang  bei 
Joachimsthal.  Die  Schneeberger  Gänge  treten  in  Phylliten  auf,  in  welchen  ein 
Gehalt  an  As,  Bi,  P6,  Zn,  Ni,  Co  nachgewiesen  wurde  ;  in  dem  harten  sogen. 
Alaunschiefer  fand  der  Verf.  auch  Vanadin,  und  dieser  ist  das  Nebengestein  des 
Ganges,  auf  dem  der  Pucherit  gefunden  wurde.  Für  eine  Reihe  anderer  Erzgänge 
in  geschichteten  Formationen  wird  theils  ebenfalls  Lateralsecretion ,  theils  Des- 
cension  angenommen,  z.  B.  würden  die  Fahlerze  von  Freudenstadl  und  Calw 
(Württemberg.  Schwarzwald)  als  von  oben  infiltrirte  Auslaugungsproducte  des 
Wellendolomit  zu  betrachten  sein,  da  letzterer  alle  betr.  Elemente  enthält. 


Auszüge.  411 

Zum  Beweise  dafür,  dass  auch  in  jüngeren  Eruptivgesteinen  die  schweren 
Metalle  in  geringen  Mengen  vorhanden  sind ,  theilt  der  Verf.  die  Analysen  des 
frischen  schwarzbraunen  Glimmers  aus  dem  Basalte  der  Strieth  bei  Aschaffenburg 
von  Nieraeyer  und  die  der  Hornblende  aus  dem  Phonolith  des  HohenkrUhens 
von  Föhr  [die  Phonolithe  des  Hegaus,  Würzb.  1883)  mit: 

Glimmer:  Hornblende: 


SiO^ 

36, i8 

45,07 

Ti02 

3,84 

SnO^ 

0,02 

Spuren 

ÄjOj  1 

Dicht  bestimmt 

^^03 

n,93 

8,80 

Fe2  0^ 

3,97 

8,13 

S62O3 

0,01 

Spur 

FeO 

4,10 

22,65 

CuO 

0,12 

0,71  (m.  etw.  Sn,  Sb,  Pb) 

CoO 

0,01 

Spur 

MnO 

3,07  (m.  etw.  Co,  A7,  Zn] 

PbO 

0,07 

Spur 

CaO 

0,41 

0,81 

MgO 

1^,50 

2,98 

Na^O 

2,98 

4,28 

K2O 

8,75 

2,68 

Li^O 
F 

Spur 

r 
H2O 

1,69 

.  —    - 

99,88  99,18 

Der  Metallgehalt  solcher  Eruptivgesteine  sammelt  sich  zuweilen  auf  Klüften 
an,  entweder  als  Magnet-  resp.  Eisenkies,  oder  als  Eisenhydroxyd.  Ganz  analog 
betrachtet  der  Verf.  auch  die  siebenbürgischen  und  amerikanischen  Erzgänge  als 
durch  Auslaugung  der  Andésite  u.  s.  w.  entstanden.  In  den  Glimmern  der  un~ 
garischen  Gesteine  sind  die  betreffenden  metallischen  Bestandtheile  ebenfalls  ent* 
halten,  während  Fluor  fast  ganz  fehlt,  übereinstimmend  mit  der  Sparsamkeit  des 
Auftretens  von  Flussspath  auf  den  Gängen,  deren  Barytgehalt  aus  dem  asymme* 
Irischen  Feldspath  der  Nebengesteine  stammt.  Für  den  Comstock-Gang  wurde 
inzwischen  die  Lateralsecretionstheorie  bestätigt  durch  Becker  (Monogr.  of  the 
U.  S.  Geol.  Surv.  iïl,  1882),  welcher  in  dem  Augit  des  Nebengesteines  die  edlen 
Metalle  des  Ganges  nachwies. 

Die  Gänge  von  Caracoles  sind  an  Quarztrachyt  gebunden,  von  welchem  aus 
sie  in  den  benachbarten  jurassischen  Kalk  hineinreichen  ;  der  Metallgehalt  des 
ersteren  Gesteines  gehört  hauptsächlich  der  Hornblende  an,  während  der  Feldspath 
viel  Baryum  enthält,  welches  aur  den  Gängen  als  Schwerspath  erscheint.  Endlich 
sind  auch  die  eigenthümlichen  Erzgänge  von  Gampiglia  als  durch  Auslangung  ent- 
standen zu  betrachten. 

II.  Der  Wenzelgang  im  Frohnbachthale  bei  Wolfach.  Dieser 
früher  durch  den  Bergbau  abgebaute  Gang  durchsetzt  mehrere  Varietäten  von 
Gneiss  und  zeigte  in  seiner  Erzführung  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  letzteren. 
Die  Ausfüllung  des  Ganges  besieht  aus  mehreren ,  sonst  meist  getrennt  vorkom- 
menden Mineralassociationen  :  1)  Quarz  mit  Fahlerz,  Bleiglanz,  Kalkspathund 
Perlspath  ;   2)  Kalkspath  mit  Antimonsilber  und  Bleiglanz,  untergeordnet  Glauko- 
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pyril;  Arit  und  Wolfachit  ;  3j  Baryt  mit  Bleiglanz,  Antimonsilber  und  jüngerem 
Perispatb  ;  i)  Rotbgiltigerz ,  Stephanit,  Polyargyrit,  Silberglanz  mit  jüngerem 
Kalkspatb  und  Baryt. 

Das  von  H.  Rose  analysirte  silberreicbe  Fablerz  zeigt  meist  die  Combi- 
nation x(2H},  x{Hl)glatt,  {100}  gestreift,  (HO},  zuweilen  mit  x{H1};  häufig 
Zwillinge;  die  vorkommenden  Ueberkleidungen  der  Krystalle  mit  Kupferkies  er- 
weisen sich  als  eine  pseudomorphe  Bildung,  da  das  darunter  beßndliche  Fahlerz 
oberflächlich  zerfressen  und  in  Kupferglanz,  resp.  Kupferindig  umgewandelt  war. 
Ein  seltener  beobachtetes  jüngeres  Fahlerz  ist  silberarm. 

Das  Antimon  Silber,  das  wichtigste  Mineral  des  Ganges,  fand  sich  in  fein- 
körnigen krystallinischen  Aggregaten  und  pyramidalen  Krystallen  mit  den  Formen 
{22<},  {00<),  {02<),  {HO},  {0<0},  häufig  Zwillinge  und  Drillinge  ;  als  Beimen- 
gung wurde  metallisches  Silber  und  Silberglanz  beobachtet.  Eine  zweite  gross- 
blätterige  Varietät  zeigt  in  Krystallen  die  vertical  gefurchten  Flächen  von  (HO) 
und  (010}  und  am  Ende  (OOl)  vorherrschend  und  gewöhnlich  Zwillingsbildung; 
in  dieser  wurden  keine  Beimengungen  beobachtet;  Petersen  fand  darin  71,52 
Ag,  27,20  Sh  [nahe  entsprechend  der  Formel  Ag^Sb)  und  Spuren  von  S,  As,  Fe, 
Zn  und  Cu\  spec.  Gew.  9,6H.  Zuweilen  ist  das  Antimonsilber  schaalig  zu- 
sammengesetzt und  besitzt  dann  in  den  äusseren  Schalen  einen  höheren  Silber- 
gehalt; auch  kommt  es  von  metallischem  Silber  umhüllt  vor;  bei  der  Verwitterung 
bildet  sich  neben  letzterem  Antimonocker.  Sehr  häufig  ist  das  Mineral  auch  in 
Rothgiltigerz  umgewandelt,  neben  dem  aber  auch  Silberglanz  und  metallisches 
Silber  erscheinen. 

Pyrargyrit  findet  sich  ausser  in  den  erwähnten  Pseudomorphosen  auch 
in  schönen  Krystallen  auf  Perispatb  und  Galcit,  meist  die  Combination  Ik  <20], 
mit  x{0<T2}  oder  x{4  0T«};  seltener  sind  {O 001 },  {<OTo},  x{32Î<),  x{32Î4}. 
Die  Analyse  von  R.  Senfter  ergab:    18,28  S,  24,81  S6,  57,01  Ag, 

Feuerblende  sehr  selten  in  Krystallen  von  der  Form  der  Fig.  %  in  dieser 
Zeitschr.  6,  576. 

Stephanit:  Combination  (OOl),  {l1l}>  {02l},  (IIO},  (l12l,  fast  immer 
Zwillinge,  mit  Kupferkies  und  Zinkblende  auf  Fahlerz.  Combination  (1 1 0),  {OI O), 
{021},  (011},  {114},  {121},  {001}  in  einem  von  Zersetzungsproducten  des  Fahl- 
erzes gebildeten  Knollen.  Witherit-ähnliche  Combination  {ill}  mit  {02l},  (l  1 0}, 
{010},  {001}  mit  Silberglanz  oderAkanthit  auf  Rothgiltigerz,  welches  angefressen 
erscheint  und  daher  das  Material  zur  Bildung  der  aufsitzenden  Erze  geliefert 
haben  dürfte. 

Polyargyrit,  sehr  selten  und  nur  von  Wolfach  bekannt,  ftndet  sich  auf 
Perispatb  in  eisenschwarzen  Kryställchen  {IOO},  [hkk],  {1H}  und  ist  wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  Rothgiltigerz  entstanden. 

Silberglanz,  {IOO}  (l  1 1},  seltener  {1 10}  und  (21 1},  in  Drusen  um  einen 
Kern  von  Pyrargyrit;  häufig  zwischen  Baryt  in  Dendriten  und  Platten,  welche 
zum  Theil  zu  metallischem  Süber  reducirt  sind. 

Akanthit  hat  sich  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  bis  4  cm  langen  Kry- 
stallen {010}  {100}  {120}  {122}  {031}  und  in  Zwillingen  nach  {IOI}  gefunden, 
stets  mit  kleinen  Stephanitkrystallen  besetzt.  Seine  Entstehung  ist  wohl  auch  auf 
das  Rothgiltigerz  zurückzuführen. 

Silber,  nur  haarförmig  und  im  Ganzen  selten;  s.  Antimonsilber  und  Sil- 
berglanz. 

Bleiglanz  {IOO}  {III}  mit  Fahlerz  und  Antimonsilber  häufig;  derb  in 
Baryt  ebenso;  selten  als  Anflug  auf  Kalkspath. 
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Plagionit  {OOl}  {ÎH}  auf  Bleiglanz  ;  nur  einmal  beobachtet. 

Zinkblende  in  undeutlichen  Krystallen  spärlich  als  Zersetzungsproduct 
von  Fahlerz. 

Millerit  auf  Kupferkieskrystallen,  äusserst  selten. 

Pyrit:  einzelne  Hexaeder  im  Kalkspath  ;  im  Nebengestein  local  etwas 
häufiger. 

Antimonglanz  in  strahligen  Aggregaten  als  jüngere  Bildung,  aus  Fahlerz, 
Pyrargyrit  u.  s.  w.  entstanden,  auf  Kalkspath  nicht  selten. 

Antimon-Arsennickel  (»Arit«  Adam)  sehr  selten  in  kleinen,  derben 
Partien,  von  Wolfachit  umhüllt,  in  Kalkspath. 

(jlaukopyritin  Arsenkies-ähnlichen  Prismen,  von  Kalkspath  umgeben. 

Antimonblüthe,  aus  Fahierz  entstanden,  selten,  in  blätterig-strahligen 
Aggregaten. 

Quarz  krystallisirt  am  häufigsten  unter  den  ältesten  Bildungen  des  Ganges. 

Kalkspath:  \)  grob-  und  m ittel körnig ,  in  Drusen  grosse  Krystalle 
}i{\Q'\\)R  oder  x(3Î2<}a3,  x{{0\\}R,  Zwillinge  nach  x{0<Î2}— ^Ä,  frisch 
blassvioiett.  2}  Blassgelbliche  bis  weisse  Krystalle,  x{3Î2l}/{3  allein  oder  mit 
/.{02H} — 2Ä,  x(<OTf)Ä,  x{A04i}4Ä,  aufPerlspath  oder  Baryt.  Sehr  selten 
ist  ein  noch  jüngerer  Calcit  in  durchsichtigen,  sehr  kleinen  Krystallgruppen 
(<0T0}c»Ä,  x{3îï0^3,  x{0H2}— |Ä. 

Perls  path  findet  sich  direct  auf  Gneiss,  auf  älterem  Kalkspath  und  in 
grossen,  hohlen  Pseudomorphosen  nach  letzterem,  ferner  auf  dem  diese  letzteren 
bedeckenden  Schwerspath.  Er  bildet  gelblichweisse  (verwittert  röthlichbraune] 
Rhomboëder  und  enthält  56,36  CaCO^^,  25,66  MgCO^,  16,30  FeCO^,  2,68 
MnCOy,  Rechtwinkelig  prismatische,  hohle  Pseudomorphosen  des  Minerals  wer- 
den nach  Anhydrit  gedeutet. 

Baryt,  weiss,  grossblätterig,  bildete  eine  der  häufigsten  Gangarten;  in 
Drusen  Krystalle  {OOI}  {l02},  {HO}  (04 4},  seltener  mit  {4  00}  {04  2}  {404} 
{04  4}  {040}.  Diese  ältere  Bildung  enthält  nach  Killing  0,68  CaSO^  und  0,49 
SrSO^,  Ein  jüngerer  Baryt,  nur  mit  edlen  Silbererzen  in  äusserst  dünnen  Kry- 
stallen vorkommend,  war  reines  BaS04. 

Flussspatb  selten,  hellgrüne  blätterige  Massen  mit  Kalkspath. 

Gyps  sparsam  in  oberen  Teufen  auf  Perlspath  und  Bieiglanz. 

Gil  her  tit  in  weissen,  kleinschuppigen  Aggregaten  häufig  auf  Perlspath. 

III.  Die  Erzgänge'im  Quellgebiete  der  Schwarzwälder  Kin- 
zig,  besond  ers  im  Witticher  Thale.  Der  Granit  dieses  Gangreviers  ent- 
hält einen  braunschwarzen,  fast  einaxigcn  Glimmer  vom  spec.  Gew.  3,04  5,  dessen 
Analyse  von  H i  1  ge r  ausgeführt  wurde. 

Sauerstoff: 

49,3333  ] 
0,0008  f  ^9,3544        2 

^»0048  \    ^^  « 

4,0260/  '«'Ö3«^       ^ 

0,5945 

3,4584 

3,9584 

0,0002 

0,0002 

0,0083 


StOj 

36,254 

Ti02 

0,020 

.4/2  O3 

49,244 

FeiO^ 

3,420 

CaO 

2,084 

MgO 

7,896 

FeO 

47.834 

MnO 

0,004 

CoO 

0,004 

CuO 

0,044 
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Sauerstoff: 

PbO  0,046  0,00H 

Ag20  0,006  0,0004 

K2O  10,824  1,8422 

Na^O  1,725  0,4450 

99,354 
Ausserdem  ASj  iVt,  Bi,  Fl  und  H2  0, 

Der  Oligoklas  des  Gesteines  geht  bei  der  Zersetzung  in  eine  aus  farblosen 
Schüppchen  bestehende  Substanz  über,  welche  der  Verf.  »Lepidomorphit« 
nennt.  Dieselbe  zerfâilt  nicht  in  Wasser.  Bei  1 00^  getrocknet  verlor  sie  3,02  H^O 
und  ergab  (Petersen): 

Sauerstoff  : 

15 


12,61 


Sauerstoff  : 

SfO^ 

58,90 

31,41 

TiOi 

Spur 

AkOz 

25,28 

11,92 
0,69 

Fe-i  O3 

2,30 

MgO 

1,49 

0,60  \ 

CaO 

0,65 

0,18  1 

K2O 

5,73 

0,97  f 

Na^O 

1,37 

0,35  ) 

H2O  [h.  Glühen) 

4,14 

3,68 

Ä,10 


100,26 

Die  Erzgänge  befindeû  sich  vorwiegend  in  unmittelbarer  Nahe  von  Wittichen 
und  zeigen  sämmtlich  eine  sehr  ähnliche  Mineralführung;  die  älteste  Bildung  be- 
steht aus  Quarz,  Kalkspath,  Silber  und  wenig  Wismuth,  die  zweite,  oft  allein 
auftretende  führt  ausser  Quarz  und  Kalkspath  arsenhaltige  Kobalt-  und  wismuth- 
haltige  Kupfererze  ;  eine  jüngere  edle  Silbererzformation  findet  sich  nur  auf  einigen 
Gängen. 

Der  Quarz  kommt  in  graulichen  Krystallen  direct  auf  Granit  vor,  ferner 
farblos  als  jüngere  Bildung  auf  Baryt  und  pseudomorph  nach  letzterem. 

Silber  in  rechtwinkelig  gestrickten  Formen  {1 11};  in  den  Sammlungen  sehr 
verbreitet,  am  schönsten  von  Gr.  Sophie;  selten  sind  schiefwinkelig  gestrickte 
von  Gr.  St.  Anton;  ferner  kommen  draht-,  blech- und  moosartige  Aggregate  vor, 
zum  Theü  von  Speiskobalt  umhüllt.  Sehr  selten  ist  eine  jüngere ,  aus  Argentit 
hervorgegangene,  stets  haarförmige  Silberbildung. 

Silberglanz  ist  nicht  häufig;  kleine  Hexaeder  oder  als  Anflug  auf  ge- 
stricktem Silber,  in  Klüften  von  Galcit,  Schwerspath  oder  direct  auf  dem  Neben- 
gestein ;  zum  Theil  aus  Rothgiltigerz  entstanden. 

Akanthit  in  kleinen  Krystallen  mit  Argentit  auf  Silber  von  Gr.  Drei- 
königstern. 

Polybasit?  Täfelchen  auf  Granit,  von  Schwerspath  bedeckt. 

Proustit:  x{3STiJä3,  x{0221}— 2ä,  x{10T1}ä  oder  {l120}ooPmit 
x{3211}ä3  oder  mit  {0H2}— -JÄ,  auf  Speiskobalt,  Eisenspath  oder  Granit;  häufig 
in  strahligen  Dendriten  auf  Klüften  von  Galcit  und  Schwerspath. 

Xanthokon  an  einem  Gangstück  von  Gr.  Sophie;  winzige  Kryställchen 
{000l}0/?,  {l0T0}cx>/{,  x{l0Tl)/{,  auf  strahliger  Arsensilberblende. 

Ars  en  nickel ,  von  Speiskobalt  umgeben,  selten  in  grösseren  derben  Massen. 

Das  wichtigste  Erz,    der  Speiskobalt,    erscheint  meist  in  Combination 
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{4  00}  {1H},  selten  reine  Oktaeder  (Gr.  Sophie)  oder  reine  Hexaeder  (Gr.  Güte 
Gottes);  häu6g  scbaalige  Zusammensetzung  und  Einmengungen  von  metallischem 
Wismuth  in  den  Krystallen.  Selten  sind  rechtwinkelig  gestrickte  Aggregate  mit 
hohler  Axe,  sehr  häufig  dagegen  feinkörnig  derb.  Ein  »nicht  schaalig  zusammen- 
gesetztera  Krystall  vom  spec.  Gew.  6,S7  gab  bei  der  Analyse  (Petersen): 


As 

69,70 

S 

^,7t 

Co 

40, t1 

m 

8,52 

Fe 

5,05 

Cu 

0,94 

Bi 

0,97 

100,00 

Das  Mineral  ist  sehr  leicht  zersetzbar  zu  einer  schwarzen  Masse,  welche 
neben  Resten  von  Speiskobalt  Kobaltblüthe,  arsenige  Säure  und  viel  metallisches 
Arsen  enthält. 

Safflorit  (Spathiopyrit)  auf  Speiskobalt  oder  solchen  umhüllend  in  Baryt. 

Arseneisen  in  kleinen  Prismen  auf  Eisenspath. 

Wismuth  fand  sich  selten  mit  Silber  in  Kalkspath  auf  Gr.  Sophie,  zum 
Theil  in  Krystallen  {000l}0/2,  {^iîK}—%R  mit  matten  Skalenoederflächen ;  in 
Gr.  Wolfgang  als  Kern  von  strahligem  Safflorit  ;  am  häufigsten  auf  Gr.  Güte  Gottes 
in  Schwerspalb,  hier  auch  Krystalle  {10T4}/?,  {O0Ol}0/{,  {OlTt}— /t,  femer  in 
Speiskobalt,  auf  mehreren  Gruben  in  Flussspath,  endlich  in  Wittichenit  und  Klap- 
rothit  eingesprengt. 

Wismuthglanz,  sehr  selten,  auf  Schwerspath  in  Dendriten  oder  kleinen 
Nadeln. 

Witt.ichenit  findet  sich  in  Baryt  oder  blauem  Flussspath.  Zuweilen  ist  er 
in  Kupferkies  umgewandelt. 

Klaprothitin  weissem  Baryt,  seltener  in  Flussspath. 

Kupfer  wismuthglanz  nur  ganz  vereinzelt  auf  Quarztrümmem  am  Burg- 
felsen bei  Wiltichen. 

Ep  igen  it  äusserst  selten  auf  Klüften  von  weissem  Schwerspath,  wo  Witti- 
chenit, aus  dem  er  sich  wohl  gebildet  hat,  in  letzterem  eingewachsen  ist. 

Fahlerz,  kobalt-  und  wismuthhaltig,  in  höchstens  erbsengrossen  Körnern 
in  Baryt. 

Kupferkies  nicht  häufig,  in  Krystallen  x{l  H},  x{4Îl}  auf  Eisenspath  und 
Baryt  von  Gr.  Sophie. 

Buntkupfererz,  noch  seltener,  in  Aggregaten,  in  deren  Höhlungen  Hexa- 
eder beobachtet  wurden. 

Pyrit  selten  und  nur  in  grösseren  Krystallen. 

B I e i  g  1  a  n z  äusserst  selten. 

Realgar  selten  in  undeutlichen  Krystallen  und  Anflügen;  ebenso  Auri- 
pigment. 

Ba  ry  t  ist  meist  roth  durch  beigemengtes  Eisenoxyd;  der  weisse  zeigt  zu- 
weilen Krystalle  {OOl}  {402}  (OtO)  und  enthält  0,30%  SrSO^,  und  0,35% 
CaSO^.  Ausser  diesem  älteren,  manchmal  die  ganze  Gangausfüllung  bildenden 
Schwerspath  erscheint  jüngerer,  farbloser  in  dünnen  Täfelchen  (OO 1}  {H  0}  {t  02} 
{OH}  {OtO}  [KW). 

Der  Flussspath  ist  am  häufigsten  bimmelblau  mit  schwacher  Fluorescenz, 


Ca  CO^ 

51JI 

Mg  CO-^ 

25,00 

FeCO^i 

21,63 

Mn  CO^ 

2,99 
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seltener  blass-  bis  dunkelviolett,  lichtgrün,  blassgelb  oder  farblos;  Hexaeder  mit 
kleinen  gekrümmten  FlUchen  eines  Ikositetraëders  und  eines  Hexakisoktaeders. 

Der  ältere  Kalkspath,  selten  in  rauhen  Skalenoëdern  krystallisirt,  enthält 
t,\^MgCO^,  t,tl  FeCO^,  3,16  l/nCOa-  Der  jüngere  Calrit,  stets  ölgrün  g^ 
färbt,  zeigt  oft  recht  grosse  Krystalle  {\  OTo},  x{3?2l},  x{OH  2},  aus  zahlreichen 
kleineren  aufgebaut;  er  enthält  \,3%  MgCO^,  ^yl\  FeCO^  und  nur  Spuren  von 
MnCO^. 

Braunspath  erscheint  in  zwei  Generalionen,  unter  und  über  dem  Schwer- 
spath,  deren  ältere  weniger  gekrümmte  Rhomboeder  zeigt.  Die  Zusammensetzung 
des  älteren  nach  Pecher,  des  jüngeren  nach  Petersen,  ist: 

Aelterer  Braanspatb  :         Jüngerer  Braunspath  : 

53,80 

23J2 

20,73 

2,3i 

100,73  99,99 

Eisenspath.  Weingelbe,  stark  gekrümmte  Rhomboeder,  mit  Braunspath 
vorkommend,  geben  72,60  FeCO^y  H,89  CaCO^y  9,77  MgCO^,   5,74  MnCO^. 

Als  Oxydationsproducte  fanden  sich  folgende  Mineralien: 

Bismuthit  in  geringer  Menge  als  Umwand lungsproduct  von  Wismuth  nnd 
Wismuthkupfererzen . 

Kupferglanz  und  Kupferindig,  aus  Buntkupfererz  und  Kupferkies, 
letzteres  auch  aus  Wismuthkupfererzen  entstanden. 

Ziegelerz,  Zersetzungsproduct  des  Kupferkies,  selten. 

Malachit  ziemlich  häufig,  aber  nicht  massenhaft,  besonders  an  das  Vor- 
kommen von  Wismuth kupfererz  gebunden. 

Kupfer  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  mit  Ziegelerz  auf  Gr.  Eberhard 
beobachtet. 

Nickelblüthe  auf  Arsennickel  und  Speiskobalt,  hier  neben  deutlich  kry- 
stallisirter  Kobaltblüthe.  Mit  letzterer  kommt  sehr  selten  auch  Kobaltvi- 
triol in  kleinen  Krystallen  vor. 

Lavendulan,  sehr  selten  in  hellblauen  Krusten  mit  nierenförmiger  Ober- 
fläche auf  Baryt. 

Pitt! ci t  in  gelben  Ueberzügen  anf  Haidingerit  oder  in  Tropfen  auf  La- 
vendulan. 

?  Ghlorotil  in  kleinen  strahligen  Kugeln  auf  Kobaltblüthe. 

Arseuige  Säure  in  dünnen,  aus  kleinen  Oktaedern  bestehenden  Häutchen 
auf  zersetztem  Speiskobalt. 

Symplesit  in  strahligen  Aggregaten  auf  Braunspath  und  Eisenspath,  in  sehr 
geringer  Menge. 

Arseniosiderit.  Haarbraune,  aus  feinen  Nadeln  zusammengesetzte  Kügel- 
chen,  unter  krystallisirter  Kobaltblüthe. 

Haidingerit  in  wasserhellen  Ueberzügen  und  Gruppen  meist  verzerrter 
Krystalle  auf  Kobaltbeschlag;  selten  deutliche  Krystalle. 

Rösslerity  gekräuselte  Formen,  zumTheil  mit  dem  vorigen  Mineral,  aber 
noch  seltener,  als  dieses. 

Wapplerit  bildet  f^cherfl5rmige  Aggregate  dünner  TSfelcben;  der  mitvor- 
kommende Pharmakolilh  ist  jünger  und  weit  häufiger,  besonders  an  den  Wänr 
den  alter  Abbaue  ;  im  Gemenge  mit  Kobaltblüthe  rosenroth. 
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M  ix  it  in  kugeligen,  nach  aussen  in  seidenglänzenden  Kryst'ällchen  auslau- 
fenden Ueberzügen,  mit  Kobaltblüthe  auf  Klüften  von  Schwerspath. 

Zeuneril,  sehr  selten,  auch  in  kleinen  KrystäUchen,  auf  zersetztem  Neben- 
gestein oder  auf  ßaryt. 

Heubachit  in  klein-nierenförmigen  Krusten  und  Dendriten  auf  fleisch- 
rothem  Schwerspath. 

Asbolan,  durch  die  geringere  Härte  und  den  schwarzen  Strich  vom  vo- 
rigen unterschieden,  findet  sich  besonders  auf  den  in  manganhaltigen  Dolomit  des 
Rothliegenden  hineinreichenden  Gangtrümmern. 

Eisenoxyd  ist  in  den  Gängen  überall  verbreitet,  in  grösserer  Menge,  auch 
mit  Brauneisenerz,  im  eisernen  Hute  derselben. 

Psilomelan  begleitet  die  letzteren  Erze  in  schaaligen  Massen,  welche 
mikroskopische  Barytkrystalle  enthalten. 

Da  die  Erzgänge  von  Wittichen  nur  da  metallführend  sind ,  wo  sie  in  zer- 
setztem Granit  aufsetzen  und  da  sie  sich  nach  der  Tiefe  zu  auskeilen,  so  erscheint 
ihre  Ausfüllung  durch  Auslaugung  des  Nebengesteines  als  die  allein  wahrschein- 
liche. Die  Bildung  des  Schwerspathes  wäre  alsdann  auf  den  Baryumgehalt  des 
Orthoklas,  die  der  Carbonate  und  des  Flussspathes  auf  Bestandlheile  des  Oligo- 
kias  und  des  Glimmers^  die  der  Erze  auf  den  letzteren  (s.  die  Analyse  S.  413] 
zurückzuführen.  Auf  Grund  dieser  Ansicht  wird  eine  Darlegung  der  chemischen 
Processe,  welche  in  ihrer  Aufeinanderfolge  die  Ablagerungen  in  den  Gangspalten 
hervorbrachten,  gegeben. 

Den  Schluss  des  Abschnittes  bildet  eine  kurze  Geschichte  des  Bergbaues  von 
Wittichen. 

Ref.:  F.  Groth. 

22.  £•  Lommel  [in  München)  :  Methode  znr  Bestimmung  von  Brechnngs- 
eoëfflcienten  [Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1885,  5,  125).  An  einem  Gonio- 
meter mit  nur  einem  feststehenden  Fernrohr  bringt  man  im  Ocular  des  letzteren 
in  der  Ebene ,  in  welcher  sonst  das  Fadenkreuz  liegt,  eine  halbkreisförmige^  die 
untere  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  verdeckende  Querwand  an,  die  durch  einen 
schmalen  Spalt  in  zwei  Viertelkreise  getheilt  ist.  Unmittelbar  vor  dem  Spalt  be- 
findet sich  ein  kleiner  Spiegel  [oder  tolalreflectirendes  Prisma),  welcher  seitlich 
einfallendes  Licht  auf  den  Spalt  wirft.  Man  setzt  nun  das  zu  untersuchende 
Prisma,  dessen  brechender  Winkel  kleiner  sein  muss,  als  der  Grenzwinkel  seiner 
Substanz,  auf  den  Objectträger  des  Theilkreises  und  dreht  es  mit  diesem,  bis  das 
an  der  Vorderfläche  des  Prisma  gespiegelte  [natürlich  umgekehrte)  Spaltbild  im 
Gesichtsfelde  über  dem  Spalt,  genau  in  dessen  Verlängerung,  erscheint  ;  alsdann 
steht  die  Vorderfläche  des  Prisma  senkrecht  zur  Fernrohraxe  (Anfangsstellung) . 
Dreht  man  nun  weiter,  so  erscheint  ein  Spectrum,  hervorgebracht  durch  die  an 
der  Vorderfläche  des  Prismas  gebrochenen ,  an  der  Hinterfläche  reflectirten  und 
vom  nochmals  gebrochen  in  das  Fernrohr  zurückkehrenden  Strahlen.  Jede  in 
die  Verlängerung  des  Spaltes  eingestellte  Linie  dieses  Spectrums  wird  von  Strahlen 
gebildet ,  welche  an  der  Hinterseite  des  Prisma  mit  senkrechter  Incidenz  reflec- 
tirt  werden,  die  Differenz  dieser  Einstellung  und  der  Anfangsstellung  entspricht 
also  dem  Einfallswinkel  i.  Der  zugehörige  Brechungswinkel  r  ist  oflenbar  gleich 
dem  brechenden  Winkel  des  Prisma ,  welchen  man  leicht  durch  Einstellung  der 
Hinterfläche  des  Prisma  normal  zur  Fernrohraxe  [Endstellung)  erfährt,  denn  die 
Differenz  der  Anfangs-  und  Endstellung  ist  das  Supplement  jenes.  Vor  dieser  Ein- 
stellung erscheint  das  Spectrum  noch  einmal  in  der  zur  ersten  symmetrischen 
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Position  uQd  kana  zu  einer  zweiten  Beobachlungsreibe  benutzt  werden ,  welclie 
die  Einfallswinkel  als  Differenzen  mit  der  Endstellung  erglebt.  [Die  vorstehende 
Methode  ist,  wie  der  Verf.  in  einer  späteren  Bemerkung  angiebt,  bereits  früher 
von  Abbe  beschrieben  worden.] 

Ref.:  P.  Groth. 


28«  E«  Ton  Fellenbergr  (in  Bern):  Ueber  ein  neues  Yorkommen  Ton  Berg- 
krystall  in  der  Schweiz  (Mitth.  d.  naturf.  Ges.  Bern  1885,  2,  99).  Bei  Bex. 
Ct.  Waadl,  fanden  sich  in  Lehm,  welcher  Klüfte  im  Neocom  erfüllt,  eingebettet 
zahlreiche  Quarzkrystalle  mit  unterbrochener  Raumerfüllung,  vollkommen  denen 
von  Poreita  gleichend^  ferner  viele  Scherben,  welche  sich  ringsum  krystallisirt 
erwiesen,  von  den  mannigfachsten  Verzerrungen,  endlich  sehr  schöne,  an  beiden 
Enden  ausgebildete  Scepterquarze.  Die  Krystalle  der  ersten  Art  zerfallen  manch- 
mal sehr  leicht  in  eine  Anzahl  durch  Lehm  getrennte  Schaalen. 

Aehnliche  Quarze,  ebenfalls  aus  dem  Neocom  stammend,  befinden  sich  in 
der  Sammlung  zu  Bern  noch  von  mehreren  anderen  Fundorten  der  Schweiz. 

Ref.:  P.  Groth. 

24«  A«  F.  Benard  (in  Brüssel}:  Optische  Eigenschaften  des  Lndwigit  (Bull. 
d.  TAcad.  r.  d.  Belg.  t  885  (3) ,  9,  547) .  Ein  deutlich  stengeliges  Aggregat  des  Lud- 
wigit  von  Moravitza  zeigte  beim  Zerdrücken  eine  Trennung  in  prismatische  Stücke, 
doch  ist  die  Spaltbarkeit  nicht  vollkommen  genug,  um  eine  Messung  zu  gestatten. 
Die  durchsichtigen  Partikel  zeigen  sehr  starken  Pleochroismus  :  Schwingung  ||  der 
Längsrichtung  dunkelbraun,  senkrecht  dazu  grün.  Auslöschung  parallel  und  senk- 
recht zur  Längsrichtung;  in  der  letzteren  Ebene  sieht  man  Andeutungen  einer 
optischen  Axe.  Hiernach  ist  das  Krystallsystem  des  Ludwigit  wahrscheinlich  das 
rhombische. 

Ref.:   P.  Groth. 

25.  M.  Websky  (7  in  Berlin):  Bleierze  ans  Cordoba  (Sitzungsber.  d.  k. 
preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  t886,  96).  Unter  den  Erzen  der  Grube  Venus 
beobachtete  Verf.  tafelförmige  Krv^stalle  von  Wulfenit ,  theils  mit  einer  dünnen 
Schicht  kleiner  Descloizitkrystalle  bedeckt,  theils  ganz  in  ein  Aggregat  von  Vana- 
dinit  und  Descioizit  umgewandelt. 

Ref.:  P.  Groth. 

26.  €•  Bammelsberg  (in  Berlin)  :  Ueber  die  Oxyde  des  Mangans  nnd  Urans 

(Ebenda,  97).  In  Uebereinslimmung  mit  früheren  Versuchen  fand  der  Verf.,  dass 
sowohl  künstliches  Mt^^  O4,  als  auch  kryslallisirter  Hausmannit  mit  concentrirler 
Salpetersäure  gekocht  oder  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  zerfallen  in 
tMnO,  welche  gelöst  werden,  und  zurückbleibendes  MnOi-  Krystallisirter  Man- 
ganit  wird  durch  Salpetersäure  nicht  in  MnO  und  Mn02  zerlegt,  während  gepul- 
verter Braunit,  wenn  auch  nicht  vollständig,  diese  Zerlegung  erfährt.  Dies  spricht 
dafür,  dass  Hausmannit  als  %MnO .MnO^,  Braunit  (wegen  seines  Kieselsäurege- 
haltes) als  Mn  0 .  (i//),  Si]  0^  aufzufassen  seien. 

Von  dem  Uranpecherz  von  Joachimsthal  wird  eine  neue  Analyse  milgetheill, 
welche  mit  einer  möglichst  reinen  Probe  angestellt  war  und  nach  Abzug  von  S, 
Cuj  Fe  (als  Kupferkies; ,  As  und  Sh  ergab  : 


i 
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ro, 

4î,87 

roj 

40,50 

PbO 

3,25 

FeO 

3,78 

CaO 

3,00 

S1O2 

6,60 

100,00 

Die  Berechnung  der  Analysen,  besonders  der  krystallisirten  Varietäten,  lehrt, 
dass  die  allgemeine  Formel  des  Uraninit 

RO .  RO2  =  (^02,  Pb,  Fe,  Ca)  0 .  [U,  Si)  Oj. 

Die  thorhaltigen  (Cleve'it  und  Bröggerit)  wären  alsdann  : 

(rOj,  P6,  Fe,  Ca:)0.{U,  Th)  O^, 

Die  in  einigen  Varietäten  vorhandenen  Sesquioxyde  }  2  O3  ,  Er^  O3 ,  C^  O3 
nimmt  der  Verf.  als  in  isomorpher  Mischung  mit  der  Verbindung  RO.RO1  an, 
welche  letztere  mit  dem  ähnlich  krystallisirten  Braunit,  wenn  seine  Constitution 
die  oben  angenommene  ist^  in  naher  Beziehung  stehen  würde. 

Ref.:   P.  Groth. 


27.    C.  Rammelsberg   (in   Berlin)  :    üeber  die  Gruppe  des    Skapollths 

(Ebenda,  589).  Im  Wesentlichen  eine  Wiedergabe  der  bereits  in  dieser  Zeitschr. 
11,  \1\  referirten  Arbeit.  Neu  mitgetheilt  werden  Analysen  des  sog.  Ersbyit 
(1),  des  derben  Wernerit  von  MalsjÖ  (2)  und  Pargas  (3): 


4. 

2. 

8. 

Cl                                     0,20 

0,41 

4,75 

Si  0.1                             44,47 

48,06 

53,32 

Al^O^                           30,69 

27,34 

24,67 

CaO  (m.  Spur  AfôfO;  20,76 

45,94 

9,84 

No^O                             2,49 

6,33 

9,42 

1^2  0                                 — 

0,22 

— 

Glüh  Verlust                   <,07 

1,61 

0,74 

99,68  99,94  99,41 

Eine  theilweise  Wiederholung  der  Analyse  des  Marialith  aus  dem  Piperno 
von  Neapel  ergab:   4,00  Cl,  64,40  SiO^,  49,63  Al^O^,  4,10  CaO, 

Endlich  wurden  Krystalle  und  eine  umgewandelte  derbe  Masse  von  Wernerit 
von  St.  Lawrence  Co.^  N.  York,  analysirt  und  gefunden  : 


Krystalle  : 

Derbe  Masse  : 

Cl 

0,09 

0,20 

Si02 

50,73 

59,29 

AI2O, 

25,49 

34,78 

CaO 

40,24 

0,H 

MgO 

0,07 

Xa-i  0 

41,09 

2,31 

Glüh  Verlust  4,96 

3,31 

99,60 

400,07 

Ref.:   P.  Groth 

27 


420  Auszüge. 

28.  J.  Morel  (in  Lyon):  Krystallform  des  /t^-Chlorbromeampher  (Bull.  d. 
I.  soc.  chim.  Paris  1885,  44,  \  19).  Dargestellt  von  P.  Cazeneuve;  aus  Aether 
krystallisirt.  Schmelzpunkt  5t°5.  Rhombisch.  Combination:  {H0}(010} 
{oh}  (101). 

a  :  b  :  c=  0,5224  :  f  :  0,8040. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

fM0):(H0)  =  55*^12'  — 

'0H):(0T0         77   36  — 

(0n):(H0)         73    12  73^8' 

[104):(H0)         41    59  42   3 

Ref.:  P.  Groth. 


29.    Coloriano    (in  Paris):    Analyse  des   Stanrolith   Tom  St«  Gotthardt 

(Ebenda,  427).    Das  in  kleinen  Stückchen  mit  verdünnter  Flusssäure  behandelte 
und  dann  unter  der  Lupe  ausgelesene  Mineral  ergab  : 


Si02 

27,38 

AkO:^ 

54,20 

Fe^O-^ 

6,83 

FeO 

9,13 

H2O 

1,43 

98,97 

Die  Einzelbestimmungen  des  Verfs.  stimmen  mit  einander  sehr  genau  über- 
ein, diOeriren  aber  auffallend  von  denen  Friedl's  (diese  Zeitschr.  10,  370). 
Der  Verf.  glaubt^  dass  der  Staurolith  ursprünglich  nur  FeO  enthalten  habe, 
welches  erst  nachträglich  sich  hoher  oxydirt  habe. 

Ref.:   P.  Groth. 


80.  A.  Firket  (in  Lüttich)  :    üeber  einige  krystallisirte  Uttttenprodncte 

(Ann.  d.  1.  soc.  géol.  d.  Belg.  1885,  12,  Bull.  191).  Zinkit  aus  den  Spalten 
im  Mauerwerk  eines  Reductionsofens  der  Zinkhütte  zu  Ougrée.  Combination  : 
(10Î0):(10T1);  Winkel  (10Î1):(Î01 1)  unter  dem  Mikroskop  gemessen  116^40', 
daher  a  :  c  =  1  :  1,621.  Derselbe  Körper,  aus  der  Hütte  zu  Seules  stammend, 
zeigte  nur  dünne  sechsseitige  Nadeln. 

Meli  lit  in  kurzen  Prismen  (11 0},  zuweilen  durch  {IOI}  abgestumpft,  mit 
vorherrschender  Basis  {00 1},  in  Hohlräumen  der  Hohofcnschlackc  von  Ougrée. 
Die  ziemlich  grossen,  gelblichgrauen  Krystalle  gaben  bei  der  Analyse  (von  A.  Jo- 
rissen):   37,59  Si02,  34,50  CaO,  17,75^/503  +/'>2  0;j. 

Antiraonkupfer,  nach  einer  docimastischen  Prüfung  CuaSb,  wurde  beim 
Umschmelzen  von  Hartblei  auf  der  Hütte  von  Sclaigneaux  erhalten  in  dünnen,  sehr 
zerbrechlichen  Blättchen  von  blassviolelter  Farbe,  welche  sich  auf  der  Oberfläche 
des  Bleis  gebildet  hatten. 

Ref.:   P.  Groth. 


31.  G.  Cesàro  (in  Lüttich):  lieber  einen  Topaskrystall  Ebenda,  Mém. 
H  6).  Der  Verf.  beschreibt  einen  Topaskrystall  von  Miask,  welchen  er  als  nach 
der  Verticalaxe  wie  nach  der  Makrodiagonale  »hemimorph«  betrachtet,  weil  an 
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seineiii  oberen  Ende  eine  der  drei  am  unteren  auftretenden  Pyramidenflächen 
fehlen  ond  ein  abgeleitetes  Prisma  und  das  firachypinakoid  nur  an  der  linken 
Seite  auftreten.  Alsdann  wird  auf  die  (wohlbekannte)  Aehnlichkeit  gewisser 
Winkel  in  der  Prismen-  und  der  firachy  dornen  zone  aufmerksam  gemacht,  die  Be- 
dingung ,  welche  bei  der  Gleichheit  der  betreffenden  Winkel  das  Verh'ältniss  der 
Axen  erfüllen  muss,  entwickelt  und  nachgewiesen,  dass  dasjenige  des  Topas  die- 
ser Bedingung  annähernd  genügt. 

Schliesslich  beweist  der  Verf.  den  (selbstverständlichen)  Satz,  dass  an  einem 
rhombischen  Krystall  jede  FUcbe  des  regulären  Systems  möglich  sei ,  sobald  die 
Parameter  der  Grundform  sich  wie  ganze  Zahlen  veriialten,  und  zeigt,  wie  man  die 
Dodekaederflächen  des  Granat  auf  die  Form  des  Idokras  [welchen  er  als  gleich 
zusammengesetzt  mit  Granat  betrachtet!]  und  die  Formen  des  Speerkies  auf  die 
des  Pyrit  beziehen  kann. 

Aus  diesen  Betrachtungen  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  in  derartigen  Fällen 
die  Krystall isationskrafl  durch  Hervorbringung  ähnlicher  Winkel  in  ungleichwer- 
thigen  Zonen  gleichsam  die  niedrigere  Symmetrie  des  Moleküls  erhöhe,  und  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  hierdurch  die  Beziehungen  zwischen  den  ver- 
schiedenen Formen  eines  polymorphen  Körpers  aufzufinden  seien. 

Ref.:  P.  Groth. 


S2.  0«  Cegftro  (in  Lüttich):  IHadoehlt  TOn  Tisé  (Ebenda,  Mém.  173). 
Die  mit  dem  Namen  »Destinézitea  belegte  Substanz  von  Visé  ist  nach  der  Unter- 
suchung von  Dewalque  und  Jo rissen  eine  Varietät  des  Diadochit.  Ein  fast 
weisses  und  anscheinend  sehr  reines  Exemplar  derselben  verlor  durch  Rothgluth 
die  gesammte  Schwefelsäure  und  hinterliess  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure- 
gas 33,6 — 35,6%  normales  Phosphat.    Die  Analyse  ergab: 

MolekularverhtUtoiss  : 


Fe2  0 , 

37,60 

0,235 

2 

P2O, 

46,76 

0,118 

1 

SO3 

18,85 

0,236 

2 

H2O 

25,35 

1,408 

12 

Hygroskop.  Wasser 

0,30 

Kohliger  Rückstand 

1,40 

100,26 

Das  Wasser  beginnt  bei  130^  zu  entweichen,  kann  aber  erst  durch  Roth- 
gluth vollständig  entfernt  werden.  Durch  Kochen  mit  Wasser  kann  man  dem 
Mineral  die  gesammte  Schwefelsäure  entziehen ,  ohne  dass  sich  Eisen  und  Phos- 
phorsäure lösen  ;  dasselbe  kann  daher  kein  basisches  Sulfat  enthalten.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  die  wahrscheinliche  Formel  des  Minerals  : 

PO4  =  Fe2  (HSO4)  [OH)  —  0—  (OH)  {HS0^)Fe2  =  POa  +  ^O/fj  0. 

Durch  die  Einwirkung  dec  Wassers  entsteht  daraus  : 

PO4  =  Fe2  (01^)2  —  0— (OH)2F(f2  =  PO4. 

Letzleres  ist  die  Zusammensetzung  des  Delvauxin,  während  die  von  Gar  not 
(s.  diese  Zeitschr.  5^  408)  für  den  Diadochit  gefundenen  Werthe  einem  Gemenge 
beider  Substanzen ,  also  einem  theilweise  durch  Wasser  umgewandelten  Desti- 
nezit,  entsprechen. 
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Das  vom  Verf.  untersuchte  Mineral  bestand  aus  mikroskopischen  sechssei- 
tigen Täfelchcn,  an  dem  folgende  ebene  Winkel  gemessen  wurden:  110^,  H  3^, 
J360 —  108»,  1H^  Uf«— 89^  UT»,  U4^  und  deren  Schwingungsricli- 
tungen  unsymmetrisch  lagen.  Der  Verf.  betrachtet  dieselben  als  monosymme- 
trisch und  findet  gewisse  Äehnlichkeiten  der  Winkel  mit  denen  der  Gypskrystallc. 

Ref.:   P.  Groth. 

88.  G.  Cesàro  (in  Lüttich):  Delyauxln  pseudomorph  nach  GjpB  (Ann.  d. 
I.  soc.  géol.  d.  Belg.  1885,  12,  Mém.  192).  In  manchen  unreinen  Stücken  des 
Delvauxin  von  Visé  beobachtet  man  oberflächlich  gerundete  Krystalle  von  der  ge- 
wöhnlichsten Combination  des  Gypses,  welche  innen  hohl  sind  und  hier  durch 
ebene  Flachen  begrenzt  werden.  Es  sind  sonach  Ueberzugspseudomorphosen,  aus 
denen  der  Gyps  ausgelaugt  worden  ist. 

Ref.:   P.  Groth. 

84.  G.  Mniler  (in  Potsdam)  :  Einflnss  der  Temperatur  auf  die  Brechung 
des  Lichtes  in  Glas,  Kalltspath  und  Bergkrjstall  (Public,  d.  astrophys.  Ob- 
serv.  Potsdam  1885,  4,  15t,.  Die  Thatsache^  dass  Brechung  und  Dispersion  des 
Lichtes  in  Glas  mit  steigender  Temperatur  zunehmen ,  wurde  vom  Verf.  durch 
sorgfältige  Messungen  der  Brechungsexponenten  mehrerer  Flint-  und  Grownglas- 
prismen  bestätigt.  Es  wurden  hierbei  Beobachtungsräume  von  möglichst  ver- 
schiedener Temperatur  benutzt  und  jedesmal  das  Prisma  vor  der  Messung  so 
lange  auf  dem  Spectrometer  belassen,  dass  eine  vollkommene  Ausgleichung  seines 
Wärmezustandes  mit  den  umgebenden  Luftschichten  stattfinden  konnte,  endlich 
während  der  Beobachtung  durch  geeignete  Schirme  eine  Erwärmung  verhütet; 
die  so  erreichten  Temperaturgrenzen  betnigen  —  H^  und  -f-  26®. 

Nach  derselben  Methode  wurden  auch  die  Brechungsexponenten  des  ordent- 
lichen Strahles  in  einem  Kalkspathprisma  bestimmt,  welches  so  geschliffen  war, 
dass  der  Strahl  im  Minimum  der  Ablenkung  sich  parallel  der  optischen  Axe  fort- 
pflanzte. Es  ergab  sich  fur  w,  wie  bei  Glas,  eine  Zunahme  mit  steigender  Tem- 
peratur, annähernd  proportional  der  letzteren,  sowie  auch  eine  Zunahme  der  Dis- 
persion; nur  ist  die  letztere  sehr  schwach.  Die  für  die  einzelnen  Linien  berech- 
rechneten  Werthe  sind  : 

B  10  =  1,652842  4-  0,00000259  t 

C  1,654322  4-  0,00000243  t 

D  (Mitte)  1,658283  4"  0,000  00243  t 

6,  1,664178  4-  0,00000274  t 

F  1,667760  +  0,00000316  t 

Hy  <, 675438  -f-  0,00000358  t 

h  f, 680088  -i-  0,00000367  t 

Hl  t,683<26  4-  0,00000368  t. 

Fizeau  fand  für  die  Z>-Linie  nur  eine  Zunahme  von  0,000  000  565  für 
1^  G.  Der  Verf.  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  ein  Theil  dieser  auffallenden 
DilTerenz  von  einer  kleinen  Ungenauigkeit  seines  Prisma  herrührt,  und  beabsich- 
tigt daher  die  Untersuchung  später  zu  wiederholen  und  auch  auf  e  auszudehnen. 

Ein  Quarzprisma,  in  welchem  der  Strahl  im  Minimum  der  Ablenkung  sich  in 
einer  mit  der  Axe  60^  bildenden  Richtung  fortpflanzte,  ergab  Werthe,  aus  denen 
die  folgenden  Formeln  abgeleitet  wurden  : 
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Ordentlicher  Strahl  :  Aasserordentlicher  Strahl  : 
B     n  =  <, 541082  —  0,00000432  t      n  =  1,547842  —  0,00000467  / 

C               1,54^967  —  0,00000402  t  1,548755  —  0,00000454  t 

D               1,544316  —  0,00000432  t  1,55H65  —  0,00000485  t 

6i               1,547723  —  0,00000437  t  1,554652  —  0,00000460  t 

F               1,549757  —  0,00000426  t  1,556741  —  0,00000462  t 

Hy             1,554043  —  0,00000459  t  1,561144  —  0,00000467  t 

h                1,556590  —  0,00000455  t  1,563762  —  0,00000493  i 

Hl              1,568248  —  0,00000531  t  1,565440  —  0,00000488  ^ 

Da  die  Messungen  an  den  letzten  Linien  weniger  genau  sind ,  so  ist  eine 
Aenderung  der  Dispersion  nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Die  Abnahme  des 
Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur  fand  der  Verf.  in  den  angegebenen  Gren- 
zen ungefähr  proportional  mit  letzterer,  während  Fi z eau,  der  etwas  grössere 
VVerthe  fand,  eine  Zunahme  derselben  mit  steigender  Temperatur  nachwies.  Die 
Berechnung  des  Hauptbrechungsexponenten  e  aus  den  obigen  Werthen  für  20^  G. 
lieferte  folgende  Zahlen: 

B         e=  1,54999 

C  1,55092 

D  1,55334 

6i  1,55685 

F  1,55896 

h  1,56605 

Hy  1,56773. 

Ref.:  P.  Groth. 


35.  J.  Stoklasa  (in  Prag  ?]  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Yerbreitung  Ton 
Phosphaten  in  Böhmen  (Biedermannes  Centralbl.  f.  Agrik.- Chemie,  Leipz. 
1885,  14,  230 — 232).  Erhebliche  Mengen  Phosphorsäure  finden  sich  in  einem 
blaugrünen  Letten,  bei  Biosdorf  unweit  Landskron,  geringe  Quantitäten  in  den 
Basalttuffen  am  Falkenberge  (Sokolov)  bei  Liebwerd  nächst  Tetschen.  An  letz- 
terem Fundorte  wurden  gelblichweisse  Knollen,  welche  sich  als  unreiner  Osteo- 
iith  erwiesen,  in  den  Spalten  der  Basaittuiïe  gefunden.    Die  Analyse  ergab  : 


P20, 

36,10 

C02 

3,04 

Si  0-2 

0,32 

SO3 

0,75 

n,  Fl 

Spuren 

CaO 

52,43 

MgO 

0,43 

Fe2  O3 

+  Ak  O3 

2,00 

Glühverlust 

2,54 

102,61 

Ref.:   P.  Groth. 
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M.  £•  Bichat  (io  FariS/:  Ueber  die  Krjstallisatioii  weinsanrer  Salze 
[Compt.  rend.  1886,  102,  428  und  766;. 

J.  Jonbert  (in  Paris):  Detgrl.  [Ebenda,  507). 
G.  Wjronboff  (in  Fans)  Desgl.  (Ebenda,  627). 

Eine  concentrirte  Lösung  des  Natrium-Ammoniumsalzes  der  inactiven  Wein- 
säure (Traubensäure]  liefert  nach  fiichat  keine  Krystalle  von  rechts-  und  Ünks- 
weinsaurem  Salz ,  "wenn  dieselbe  sich  in  geschlossenen  Röhren  oder  in  solchen 
beßndet,  welche  nur  organischen  Keimen  den  Zutritt  gestatten.  Die  Bildung  der 
beiden  optisch  activen  Salze  erklärt  der  Verf.  daher  durch  die  Anwesenheit  von 
Partikeln  derselben  in  der  Laboratoriumsluft. 

Joubert  erhielt  grosse  klare  Krystalle  des  Natrium-Ammoniumparatartrates, 
als  er  einen  Strom  trockener,  von  atmosphärischem  Staube  befreiter  Luft  auf  die 
Lösung  des  Salzes  leitete. 

Wyrouboff  zeigt,  dass  über  28^  C.  stets  das  von  Scacchi  beschriebene 
traubensaure  Salz  krystallisirt,  unter  28^  G.  die  beiden  Seignettesalze.  Nach  ihm 
beruhen  die  von  Bichat  erhaltenen  Resultate  darauf,  dass  die  letzteren  Salze 
sehr  leicht  übersättigte  Lösungen  bilden  und  daher  sich  nur  dann  ausscheiden, 
wenn  die  Uebersättigung  aufgehoben  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 


87.  P.  Hautefenille  und  J.  Margottet  (in  Paris):  Yerbindnngen  der  Phos- 
phoriftare  mit  Titan- ,  Zirkon-  und  Ziiuisftiire  (Ebenda,  1017).  In  derselben 
Weise,  in  welcher  die  Verf.  früher  (s.  diese  Zeitschr.  9^  410)  eine  Verbindung 
der  Phosphorsäure  mit  Kieselsäure  erhielten,  stellten  dieselben  auch  die  analogen 
Verbindungen  : 

P2  Zr  O7 

P2  Ti  0^ 

P2  Sn  Oj 

dar.    Sie  erhielten  stets  sehr  regelmässige  reguläre  Oktaeder  oder  Gubooktaeder 
von  starker  Lichtbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 


88«  H.  €k>rceix  (in  Ouro  Preto ,  BrasUien)  :  Xenotim  von  Minas  Geraës 

(Ebenda,  1024).  Das  Mineral  findet  sich  in  bis  1  cm  langen  Krystalien  in  den 
diamantführenden  Sanden  von  Dattas,  San  Diamantina,  und  von  Säo  Joäo  da  Cba- 
poda.  Combination:  {110)  {ill}.  (111):(ÎÎ1)  =82^30',  (1H):(1Î1)  = 
65*»  3 4',  (111):(110)  =  490.  Spaltbarkeit  nach  {HO},  Härte  5,  spec.  Gew.  4,6. 

/'îOs  35,64  35,9  35,60 

Y202  +  Er20^       63,75  64,1  62,60 

UnlösL  Rückstand     0,40  0,6  0,86 


99,79  100,6  99,06 

Die  Beimengung  von  Erbium  wurde  spectralanalytisch  nachgewiesen  ;  das 
Gewichtsverhältniss  der  Erden  zur  Phosphorsäure  lässt  erkennen,  dass  ungefähr 
ein  Sechstel  der  Erden  aus  Erbinerde  besteht. 

Ref.:  P.  Groth. 
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89.  À.  Lacroix  (in  Paris)  :  Ueber  die  Ànthoplijllite  (Ebenda  4  329).  Die 
normalen  Anthophyllite  und  die  thonerdehaltigen  (Gedrit,  Snarumit]  stimmen  in 
der  Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  überein,  während  der  Axenwinkel  mit 
der  chemischen  Zusammensetzung  variirt.  Wie  nach  Des  Gloizeauxdie  Dis- 
persion ^  ^  t'  um  die  zu  (400)  senkrechte  Mittellinie  constant  ist  bei  allen  Varie- 
täten, so  fand  der  Verf.  auch  die  Stärke  der  Doppelbrechung  rig — Wp==  0,023, 
übereinstimmend  sowohl  im  normalen  Anthophyllit  von  Kjernrudvands  bei  Kongs- 
berg,  als  im  thonerdehaltigen  A.  von  Bamle,  Bräkke^  Modum,  Snarum  (Snaru- 
mit), Gèdres  (Ht.  Pyrén.),  St.  Fécilien  (Ardèche)  und  von  Nidister  [Shetlands). 

In  Schliffen  des  Gneiss  von  Snarum  beobachtete  der  Verf.  an  den  farblosen 
Prismen  ein  Brachydoma  von  ca.  4  0t^  und  ein  Makrodoma  von  ca.  45^.  Stet« 
zahlreiche  geradlinige  Sprünge  nach  (004).  Die  Prismen  und  stängeligen  Aggre- 
gate liegen  stets  parallel  der  Schieferung  des  Gneiss  und  sind  früher  als  Quarz 
und  Feldspath  krystallisirt.  Nicht  selten  finden  sich  Verwachsungen  mit  Horn- 
blende (Rongsberg,  Modum),  welche  nach  einer  Prismenfläche  angewachsen  ist 
oder  den  Anthophyllit  in  paralleler  Orientirung  umhüllt.  Die  braune  Farbe  man- 
cher Varietäten  (Gedrit)  rührt  von  eingewachsenem  Biotit  her. 

Die  Zersetzung  beginnt  mit  der  Bildung  blätteriger  Aggregate  von  Talk  auf  den 
Quersprüngen,  bis  endlich  das  ganze  Mineral  unter  Erhaltung  seiner  Form  in  eine 
opake  Talkmasse  verwandelt  ist  (Bräkke) . 

Als  Einschlüsse  wurden  im  Anthophyllit  beobachtet  :  Hämatit,  Rutü,  Magnet- 
eisen, Apatit,  Zirkon  und  die  für  die  Falbänder,  denen  der  Anthophyllit  angehört^ 
charakteristischen  Imprägnationen  von  Nickel,  und  Kobalterzen  mit  Magnetkies 
(Modum) .  Der  Gedril  des  Thals  von  Héas  (Pyrenäen)  enthält  ausser  dem  Biotit 
einen  dunkelgrünen  Spinell,  zahlreiche  Zirkone  und  blauen  Kt)rund. 

In  der  den  Anthophyllit  begleitenden  Hornblende  beobachtete  Verf.  zu- 
weUen  eine  Spaltbarkeit  nach  (004),  welche  nicht  auf  Zwillingsbildung  zu  be- 
ruhen schien. 

Ref.:  P.  Groth. 


40.  B.  Bréon  (in  Semur)  :  Terwachsnng  Teimehiedener  Plagtoklase 
(Ebenda,  108,  HO).  Die  Feldspäthe  der  Lava  des  Krakatao  zeigen  eine  zonare 
Structur,  indem  sich  zuerst  Krystalle  des  schwerer  schmelzbaren  Anorthit  bil- 
deten und  diese  dann  durch  Anlagerung  von  Labrad oritsubstanz  fortwuchsen. 
Man  kann  dies  sehr  gut  erkennen,  wenn  man  einen  Schliff  einige  Stunden  lang  bei 
80®  mit  concentrirter  Salzsäure  behandelt  und  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  in 
eine  wässerige  Fuchsinlösung  legt.  Während  die  Feldspatbmikrolithen  unverän- 
dert geblieben  sind,  zeigen  die  meisten  grösseren  Plagioklase  einen  regelmässig 
und  scharf  begrenzten  Kern,  welcher  gelatinirt  (einfach  brechend)  und  intensiv 
roth  gefärbt  ist. 

Anmerk.  Diese  Beobachtung  des  Verf.  bildet  eine  werthvoUe  Ergänzung 
zu  der  Untersuchung  des  Herrn  Retgers  (s.  diese  Zeitschr.  11,  415;. 

Ref.  :   P.  Groth. 


41.  Ch.  Lorj  (in  Grenoble):  Mikrositopische  Feldspathkrjstalle  in  Jn- 
rassisohen  Kalken  (Ebenda  309).  Die  jurassischen  Kalke  der  französischen  Al- 
pen und  ganz  besonders  die  in  den  Oxfordmergeln  vonMeylan  bei  Grenoble  u.  a.  0. 
vorkommenden  Concretionen,  welche  durch  ihre  wasserhellen  Quarze  bekannt 
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sind,  enthalten  mikroskopische  Feldspathkrystalle.  Lost  man  nämlich  das  (iestein 
in  verdünnter  Salzsäure,  so  resultirt  als  Rückstand  ein  Gemenge  von  Thon  mit 
krystallisirtem  Ouarz  und  Feldspath.  Der  letztere  zeigt  die  Formen  {HO}  {0<o} 
{001}  und  erwies  sich  optisch  als  Orthoklas;  zuweilen  erschienen  daneben 
auch  Krystalle,  welche  nach  ihren  optischen  Eigenschaften  als  Albite  anzu- 
sprechen sind. 

Kef.  :   P.  Groth. 


4S.  F. Oouuard (in Lyon} :  UeberQuarz-Pleroiiiorphosen (Compt. rend.  1  880, 
108,  1 036).  Lose  Blöcke  von  Miichquarz,  welche  der  Verf.  bei  Saint-Clément  Puy- 
de-Dôme)  fand,  zeigten  beim  Zerschlagen  hie  und  da  oktaedrische  Hohlräume, 
deren  Umgebung  aus  Faserquarz,  die  Fasern  senkrecht  zu  den  Oktaederflächen, 
bestand  ;  in  diesen  Hohlräumen  befanden  sich  parallel  orientirte,  sehr  dünne  ok- 
taedrische  Quarzhüllen,  welche  durch  ähnliche  Lamellen,  deren  Uichlung  normal 
zu  einer  Oktaederkante,  verbunden  waren.  Diese  sehr  zerbrechlichen  Gebilde 
verdanken  ihre  Entslehung  oifenbar  einer  Kappenbildung  des  ursprünglichen 
Minerals  (wahrscheinlich  Flussspath)  und  einer  nachträglichen  Wegführung  des 
letzteren. 

Kef.:  P.  Groth. 


48*  L.  Bourgeois  (in  Paris;  :  Darstellung  krystallislrter  Carbonate 
(Ebenda  1088).  Der  Verf.  brachte  0,5  g  des  amorphen,  durch  Fällung  erhaltenen 
Carbonates  mit  t  g  NH^  Cl  oder  NH^NO^  und  t  ccm  Wasser  in  ein  geschlossenes 
Glasrohr  und  erhitzte  auf  <  30 — \  80^.  Hierbei  verdampft  kohlensaures  Ammonium, 
welches  beim  Abkühlen  von  der  Lösung  aufgenommen  wird  und  durch  Wechsel- 
zersetzung wieder  das  Carbonat,  jetzt  aber  in  krystallisirtem  Zustande,  bildet. 
Durch  4 — 5  maliges  Erhitzen  und  langsames  Abkühlen  wurde  das  amorphe  Car- 
bonat vollständig  in  den  krystallisirten  Zustand  übergeführt.  Auf  diesem  We^e 
stellte  der  Verf.  dar:  Kalkspat  h  in  Rhomboedern  von  0,5  mm  Durchm.  (keine 
Aragonllbildung) ;  Strontianit  in  kurzen  rhombischen  Prismen  (t  10}  mit  (OIO} 
und  {021}  ;  With  er  il  in  feinen  Nadein;  Cerussit  in  naüelf('»rmigen  Com- 
binationen  {HO}  (OIO)  (021},  daneben  hexagonale,  optisch  negative  Tafeln, 
wahrscheinlich  Hydroccrussit;  kohlensaures  Cadmium  in  mikroskopischen 
RhomboÖdern  von  der  Form  des  Calcit. 

Um  Salzlösungen  durch  kohlensaures  Ammonium  bei  einer  über  100 ^lie- 
genden Temperatur  zu  fällen^  erhitzte  der  Verf.  die  verdünnten  Lösungen  mit 
einer  äquivalenten  Menge  Harnstorf  auf  HO^,  wobei  letzterer  sich  bekanntlich 
durch  Wasseraufnahme  in  Ammoniumcarbonat  verwandelt.  Nach  dieser  Methode 
wurde  erhalten:  Kalkspath  in  Combinationen  mehrerer  Rhomboeder  neben 
Prismen  von  Aragonit;  Strontianit^  Witherit  und  Cadiumcarbonat  wie  vorher; 
Cerussit  in  bipyramidalen,  quarzähnlichen  Krystallen  {\  \  \}  {oi\}  (HO)  (Oioj 
neben  Krystallen  des  Hydrates;  endlich  sehr  kleine  Prismen  eines  Kupfercarbo- 
nates^  wahrscheinlich  Malachit. 

Ref.:   P.  Groth. 


44.  F.  €k>nnard  (in  Lyon]  :  Ber jUvorkommen  in  Frankreich  (  Ebenda 
1^83  .  Sehr  kleine,  z.  Th.  zersetzte  Beryllkr^stalle  finden  sich  neben  Apatit, 
rothem  Granat  und  schwarzem  Turmalin  in  einem  Granulit  bei  Chaise-Dieu,  Hte.- 
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Loire.  Grossere,  aber  ebenfalls  zersetzte  Krystalle  kommen  sehr  sparsam  bei 
Dommartin  im  Lyonnais  vor  in  einem  Pegmatit,  auch  hier  von  denselben  Mine- 
ralien begleitet. 

Ref.:  P.  Grolh. 


45.  D.  Gernez  (in  Paris]  :  Krystalliuische  üeberschmelzDog  des  Schwefels 
und  ümwandlniigr  der  monosymmetrisehen  in  die  rhombische  Modification 

(Ann.  d.  chim.  et  phys.  1886  (6)  7,  233).  Wenn  man  unter  den  nöthigen  Vor- 
sichtsmassregeln stark  überschmolzenen  Schwefel  herstellt,  so  kann  man  durch 
Einbringen  eines  monosymmetrischen  Krystalls  die  ganze  Masse  in  dieser  Form 
zur  Krystallisation  bringen  bei  einer  Temperatur,  welche  erheblich  unter  der- 
jenigen der  Umwandlung  liegt,  bei  welcher  also  diese  Modification  nicht  stabil  ist. 
Nimmt  man  diesen  Versuch  in  einem  langen  und  engen  Glasrohre  vor,  welches 
sich  in  einem  Bade  von  constanter  Temperatur  befindet^  bringt  dieses  dann  rasch 
in  ein  anderes  ßad  von  derjenigen  Temperatur,  bei  welcher  die  Umwandlung 
studirt  werden  soll,  und  zerdrückt  auf  der  freien  Oberfläche  des  monosymme- 
trisch erstarrten  Schwefels  einen  kleinen  rhombischen  Schwefelkrystall,  so  beginnt 
von  dieser  Stelle  aus  die  Umwandlung  in  die  rhombische  Modification  und  schrei- 
tet unter  Trübewerden  der  vorher  durchsichtigen  Masse  durch  die  ganze  Länge 
des  Rohres  mit  grösster  Regelmässigkeit  fort.  In  der  Nähe  der  normalen  Um- 
wandlungstemperatur findet  dieses  Fortschreiten  natürlich  sehr  langsam  statt,  z.  B. 
wenn  Schwefel  bei  129,5^  geschmolzen  und  bei  88,9^  monosymmetrisch  erstarrt 
war,  so  pflanzt  sich  die  Grenze  um  \  0  mm  fort  bei  95, 1  ^  in  S 4  Stunden,  bei  94,6^ 
schon  in  9^/2  Stunden.  Die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  wird  um  so  grösser, 
bei  je  niedrigerer  Temperatur  der  Versuch  vorgenommen  wird^  erreicht  aber  ein 
Maximum  bei  ca.  50^  und  nimmt  von  da  an  wieder  ab,  so  dass  dieselbe  bei  — 23^ 
fast  wieder  so  klein  geworden  ist,  wie  bei  94,6^*). 

Unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  ferner  die  Geschwindigkeit  grösser,  wenn 
die  monosymmetrische  Modification  bei  niedrigerer  Temperatur,  bei  welcher  sie 
also  weniger  stabil  ist,  zur  Krystallisation  gebracht  wurde.  Ausserdem  hängt  die- 
selbe ab  von  der  Temperatur  des  Schmelzbades,  indem  sie  sinkt,  wenn  der  ge- 
schmolzene Schwefel  auf  eine  höhere  Temperatur  erhitzt  worden  war,  und  von 
der  Dauer  des  Aufenthaltes  in  demjenigen  Bade,  in  welchem  die  monosymme- 
trische Modification  auskrystallisifte  ;  lässt  man  nämlich  die  letztere  längere  Zeit  in 
diesem  Bade,  so  nimmt  sie  eine  Beschaffenheit  an,  bei  welcher  sie  sich  leichter 
umwandelt  und  deren  Maximum  in  einigen  Stunden  erreicht  ist.  Die  Abhängig- 
keit der  Erscheinung  von  der  Temperatur  des  Schmelzbades  beweist,  dass  eine 
im  flüssigem  Zustande  durch  höheres  Erhitzen  bewirkte  Molekularänderung  auch 
noch  im  festen  Zustande  die  Eigenschaften  der  Substanz  beeinflusst.  Dieser  Ein- 
fluss  kann  übrigens  abgeschwächt  werden  durch  längeres  Verweilen  in  dem  Bade, 
in  welchem  die  Umwandlung  vorgenommen  wird,  denn  während  schwächer  er- 
hitzter Schwefel  sich  mit  constanter  Geschwindigkeit  umwandelt,  wächst  diese 
ziemlich  regelmässig  mit  der  Zeit,  wenn  der  flüssige  Schwefel  stark  erhitzt  wor- 
den war,  und  wird  bei  Röhren,  welche  verschieden  hohen  Temperaturen  aus- 
gesetzt gewesen  waren,  allmählich  gleich  und  zwar  um  so  später,  je  höher  die 
Erhitzungstemperatur  gelegen  hatte.    Die  durch  das  Erhitzen  des  flüssigen  Schwe- 


*)  Diese  Erscheinung  rührt  von  der  Zunahme  der  Cohttslon  her,  s.  0.  Lehmann, 
diese  Zeitschr.  1,  105.  D.  Ref. 


428  Auszüge. 

fels  bewirkte  Verringerung  der  Umwandlungsgeschwindigkeit  ist  um  so  grosser, 
je  länger  jene  Erhitzung  fortgesetzt  wurde. 

Endlich  wird  die  Umwandlung  beträchtlich  verlangsamt  durch  wiederholtes 
Schmelzen, und  Wiedererstarren  des  Schwefels,  so  dass,  wenn  die  Versuche  mit 
demselben  Rohre  und  dem  darin  enthaltenen  Schwefel  mehrere  Male  wiederholt 
werden,  sich  jedesmal  niedrigere  Geschwindigkeiten  ergeben  ;  lässt  man  zwischen 
zwei  Versuchen  mehrere  Wochen  verstreichen ,  so  ist  die  Geschwindigkeit  aller- 
dings wieder  grosser  geworden,  aber  niemals  so  gross,  wie  bei  Anwendung  von 
»neuem«  Schwefel,  d.  h.  solchem,  welcher  mehrmals  aus  Schwefelkohlenstotlum- 
krystallisirt  und  alsdann  gepulvert  zur  vollständigen  Austreibung  des  letzteren  auf 
90^,  also  nicht  bis  zur  Umwandlungstemperatur  der  beiden  Modificationen,  er- 
wärmt worden  war. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  also  hervor ,  dass  monosymmetrischer  Schwefel, 
welcher  geschmolzen  wurde  und  dann  wieder  krystallisirte,  wenigstens  so  weit  es 
seine  Fähigkeit  zur  Umwandlung  in  die  rhombische  Modification  betrifft,  nicht 
wieder  dieselben  physikalischen  Eigenschaften  besitzt  und  sie  auch  dann  nicht 
vollständig  wieder  annimmt,  wenn  man  ihn  Monate  lang  bei  gewöhnlicher  Ten)- 
peratur  aufbewahrt. 

Ref.:   P.  Groth. 

46*  0.  Arth  (in  Nancy):  Krystallform  einiger  Mentholftther  (Ann.  d.  chim. 
phys.  4  886  (6)  7,  433  f.). 

<.    Kohlensäure-Aether,  C0(rio^ioö)2« 

Schmelzpunkt  4  05^  Monosymmetrische  Tafeln  {004}  {T04}  {04  4},  durch 
langsame  Verdunstung  ätherischer  Lösung  erhalten. 

(04  4):(004)  =  68U8'  beob. 
(404):(004)  =54      8      - 
(T04):(004)  =82   37      - 

2.    Benzoesäure-Aether,  C^Hf^COiCif^Hi^O). 

Schmelzpunkt  54^.  Aus  Alkohol  krystallisirt.  Rhombische  Prismen  {4  10} 
mit  den  Formen  {4  00}  {04  0}  {4  4  4}  {04  4}  combinirt. 

a:  b  :  c  =  0,7673  :  4  :  0,3346. 

Beobachtet  :  *  Berechnet  : 

(4  4  0):(4T0)  =  *75<>    0'  — 

(444):(440)  =  *64    42  — 

{044):(040)  =    74    30  74«30' 

(044):(440)  =      —  78   52 

(444):[044)  =    22   28j  22   28|^ 

3.  Bernsteinsäure-Aether,   ^2^4  (CO.  fjo^Ao  ^j'i- 

Schmelzpunkt  62^.  Aus  Alkohol.  Combination:  {4  0  4}  (0  4  4}  {00  4}  mit  unter- 
geordneten Flächen  zweier  stets  unregelmässig  ausgebildeter  Pyramiden  {4  24} 
und  {423}?  [die  vom  Verf.  angeführten  Levy'schen  Zeichen  sind  nicht  richtig 
und  ferner  sind  bei  den  Winkelangaben  des  Originals  {4  0  4}  und  {04  4}  ver- 
wechselt] . 
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a  :  b  :  c  —  0,5128  :  1  : 

1,2985. 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

I0I):,000  =  *680î7' 

0II):(00I)  —  *52   44 

MO):   IÎO)  —       — 

54ö<8' 

(I20:(0l0  —     43    52 

44   54  *) 

I2I):(00I)  —    73   51 

74   35*) 

123): (004)  =    49  38 

50   24*) 

4.    Phtalsäure-Aelher,   Cq H^  [C 0 .  Ciq H^^  O2]  > 

Schmelzpuokt  133^.  Aus  Aether  grosse  durchsichtige  Krystalle.  Rhom- 
bische Combination  {IOI}  fOH}  mit  Abstumpfungen  der  Ecken  durch  {OOl}  und 
{110},  zuweilen  noch  (024). 

a  :  b  :  c  =  0,8695  :  I  :  4,4443. 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

(I40):(H0)  =*82«    T 

(404):(004)  —  ^51    54 

— 

(40I):(M0)  —    53   40 

53034' 

(04  0:  (004)—       — 

48      4 

(OI4]:(440)—       — 

60   48 

(024J:(000=       — 

65   42 

(024):(4I0)  —    53    17 

53    4  6 

Ref.:  P.  Groth 

47.  A*  Ditte  (in  Paris)  :  Ueber  Alkall-  nnd  Sllbernltrate  (Ann.  d.  chim. 
et  phys.  4  886  (6),  8^  44  8).  Aus  Lösungen,  welche  wenigstens  drei  Moleküle 
--l^f  ^"03  auf  ein  Molekül  KNO^  enthalten,  krystallisirt  die  Verbindung  AgNO^  + 
AWO3  in  schönen  Krystallen**);  Wasser  zersetzt  diese  Verbindung.  Bin  analoges 
Salz  erhält  man  auf  ganz  gleiche  Weise  mit  Rubidiumnitrat  statt  des  Salpeters. 
Die  Verbindung  i^^.V03  +  NH^NO-^  endlich  bildet  sich  am  leichtesten  aus  Lö- 
sungen, welche  gleiche  Gewichtsmengen  beider  Salze  enthalten«  in  grossen  durch- 
sichtigen Tafeln. 

Natriumnitrat  giebt  mit  Silbernilral  keine  bestimmte  Verbindung,  sondern 
nur  isomorphe  Mischungen  von  der  rhomboedriscben  Form  des  ersteren  Salzes. 
Wenn  die  Lösung  mehr  Silbernitrat  enthält,  krystallisirt  zuerst  dieses  allein  in 
rhombischer  Form  aus^  bis  die  Flüssigkeit  auch  für  das  leichter  lösliche  Natrium- 
salz gesättigt  ist,  und  dann  erst  bilden  sich  rhomboedrische  Mischkrystalle.  Letz- 
tere stellte  der  Verf.  dar  in  den  verschiedensten  Verhältnissen,  von  AgXO^  : 
iVaiV03  =  4  :  4,34  bis  <  :  8,8.  Das  gleiche  Verhalten  wie  Natriumnitrat  zeigt 
salpetersaures  Lithium. 


*}  Diese  drei  Winkel  sind  vom  Ref.  aus  dem  von  ihm  berechneten  Zeichen  der 
beiden  Pyramiden  abgeleitet  worden,  wobei  für  die  zweite  Pyramide,  für  welche  der 
Verf.  nur  einen  Winkel  angiebt,  die  Voraussetzung  gemacht  wurde,  dass  sie  der  Zone 
[121,  004]  angehöre.  D.  Ref. 

**)  Diese  sind  bereits  4  879  von  Friedittnder  (s.  diese  Zeitschr.  8,  215)  beschrie- 
ben worden.  Der  Verf. ,  welcher  keinerlei  krystallographische  Untersuchung  derselben 
angestellt  hat,  bezeichnet  sie  als  rhombische,  offenbar  in  der  irrthümlichen  Voraus- 
setzung, dass  sie  mit  den  beiden  sie  zusammensetzenden  Nitraten  isomorph  seien. 
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Aus  MischiiDgeo  von  Kalium-  und  Natriumsalpeter  erhielt  der  Verf.  stets  die 
einzelnen  Salze  getrennt  kr\'statlisirt. 

Am  Schlüsse  stellt  der  Verf.  alle  Eigenschaften  zusammen,  durch  welche 
sich  die  Gruppe:  Kj  NH^y  Rbj  Cs  von  der  Gruppe  Na,  Li  unterscheidet,  wozu 
bemerkt  werden  muss,  dass  Natriumsulfat  sich  allerdings  mit  Calciumsulfat  ver- 
bindet (Glauberit).  Ref.:  P.  Groth. 

48.  H.  G.  Madam  (in  Windsor)  :  Terhalten  des  chlorsanreD  Kalium  beim 
Erhitzen  (Nature  1886,  66).  Die  gewöhnhchen  Zwillingskrystalle  dieses  Salzes 
decrepetiren  stets  durch  die  Wärme,  während  solche,  von  denen  der  zweite  Kry- 
stall  entfernt  wurde .  unverändert  bleiben  beim  Erhitzen  bis  nahe  zum  Schmelz- 
punkte.  Lässt  man  dieselben  hierauf  wieder  abkühlen,  so  erfolgt  unmittelbar  dar- 
nach, und  zwar  zwischen  245^  und  248^,  eine  sich  über  den  ganzen  Krystall 
fortpflanzende  Veränderung,  durch  welche  er  folgende  Eigenschaften  angenommen 
hat:  bei  allen  Incidenzwinkeln  über  tO^  reflectirt  er  das  Licht  total  mit  silberar- 
tigem Schimmer ,  nur  in  der  Symmetrieebene  und  senkrecht  dazu  zeigt  er  ge- 
wöhnliche Reflexion;  bei  Anwendung  einer  VergrÖsserung  erblickt  man  feine  Far- 
benstreifen und  die  spectrale  Zerlegung  liefert  dieselben  Resultate,  wie  sie  Sto- 
kes an  irisirenden  Zwillingskrystallen  dieses  Salzes  erhielt  (s.  diese  Zeitschr. 
12^  54l)i  i^  polarisirten  Lichte  zeigen  die  vorher  homogenen  Krystalle  die  ver- 
schiedensten Farben  in  unregelmässiger  Vertheilung  ;  die  im  convergenten  Lichte 
erscheinenden  Lemniscaten  sind  ersetzt  durch  un  regel  massige,  Hyperbeln  ähnliche 
Curven,  welche  auf  einen  sehr  grossen  Axenwinkel  deuten.  Wurde  eine  polirte 
Platte  während  der  Beobachtung  im  convergenten  Lichte  erhitzt ,  so  verschwan- 
den die  vorher  wenig  veränderten  Lemniscaten  plötzlich  und  es  traten  dann  die 
letzterwähnten  Curven  auf  und  nahmen  an  Deutlichkeit  zu,  bis  der  Schmelzpunkt 
erreicht  wurde.  Die  vor  sich  gegangene  Aenderung  besteht  offenbar  in  einer 
Bildung  von  Zwillingslamellen  und  erklärt  der  Verf.  das  Verhalten  im  reflectirten 
Lichte  durch  die  Entstehung  zahlreicher  hohler  Kanäle,  ähnlich  denen  in  lamel- 
laren  Kalkspatlizwillingen. 

Ref.:  P.  Grotli. 

49.  G.  Cesàro  (in  Lüttich):    Kttnstliehe  DarstellQDgr  einiger  Phosphate 

(Ann.  d.  I.  Soc.  géol.  d.  Belg.  1886,  18,  Mém.  2<).  Wenn  eine  schwach  saure 
Lösung  eines  Eisenoxydulsalzes  dem  oxydirenden  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt 
wird,  sich  also  an  der  Oberfläche  ein  Eisenoxydsalz  bildet,  welches  mehr  Säure 
erfordert,  so  muss  hierdurch  die  Lösung  weniger  sauer  werden,  und  die  darin 
enthaltenen  primären  Oxydulsalze  können  alsdann  dort,  wo  sie  noch  nicht  höher 
oxydirt  sind,  in  secundäre  und  tertiäre  übergehen.  In  der  That  erhielt  der  Verf. 
bei  derartigen  Versuchen,  welche  zur  Aufklärung  über  die  Bildung  des  Richellit  und 
Koninckit  (s.  S.  81  u.  83)  unternommen  wurden  und  bei  denen  Flusssäure  zum  An- 
säuern verwendet  worden  war,  in  den  unteren  Theilen  blaue  Krystalle  von  Vivia- 
nit,  deren  Auslöschung  mit  der  Längsrichtung  einen  Winkel  von  28^  bildet  und 
welche  daher  wahi^cheinlich  von  den  Flächen  {Oto}  vorherrschend,  {^00}  {704} 
{Î03}  begrenzt  waren.  Zum  Vergleich  stellte  der  Verf.  noch  eine  Reihe  von 
Messungen  an  einem  natürlichen  Krystall  von  Cornwall  an,  an  welchem  er  ein 
neues  Prisma  (160}  beobachtete;  die  Resultate  dieser  Messungen  stimmen  sehr 
nahe  mit  denen  G.  vom  Rat  h 's  überein. 

Ref.:   P.  Groth. 
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50*  Derselbe:  üeber  belgische  Ealksp&the  (Mein.  d.  Tacad.  roy.  d.  Bel- 
gique 1886;  8S9  I — 48).  a)  Krystalle  von  Rhisnes.  Dieselben  finden  sich  auf 
Klüften  eines  bläulich-  oder  gelblichgrauen  versteinerungsführeoden  Kalksteines, 
zuweilen  solche  verschiedener  Ausbildung  auf  demselben  Stücke.  Die  für  den 
Kalkspath  ungewöhnlichsten  Krystalle  sind  diejenigen,  oft  recht  grossen^  an  denen 
die  Pyramide  {8.8.Î6.3}^PS  vorherrscht  und  deren  Oberfläche  meist  gestreift  ist 
oder  durch  Furcheo ,  welche  mit  einer  thonigen  Substanz  erfüllt  sind .  unter- 
brochen wird;  die  Ebene  dieser  Streifen  betrachtet  der  Verf.  als  wahrscheinlich 
dem  Rhomboëder  x(0335} — ^R  entsprechend*).  Die  Einschlüsse  der  Krystalle 
sind  wahrscheinlich  Blätteben  von  Eisenglanz  und  Würfel  von  Pyrit.  Wenn  die 
Enden  der  sehr  spitzen  hexagonalen  Pyramiden  erhalten  sind,  so  beobachtet  man 
an  denselben  die  Formen  x{lOT^}Ä,  {0001}0Ä,  oder  z{OH  <}— Ä,  {OOOIJOÄ, 
oder  'K{iOl\}Rj  x{0<Î2l} — |Ä,  gewöhnlich  mit  matten  Flächen.  Ausserdem 
wurden  noch  folgende  Formen  in  Combination  mit  (8.8.16.3}  beobachtet: 
{40T0)ooÄ,  {nïOJooPî,  Y.{iOl\)iRy  x{2U<}Ä3und  x{32ot}Ä5  als  Zuschär- 
fung  der  Polkanten  der  hexagonalen  Pyramide.  Einen  Uebergang  zu  den  skale- 
noedrischen  Formen  bilden  die  Gombinationen  von  {8. 8. TB. 3}  mit  x(213l)/?3y 
welche  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  ihrer  relativen  Grösse  erscheinen 
und  zu  denen  auch  einzelne  der  übrigen  bereits  genannten  Formen  hinzutreten  ; 
diese  Krystalle  tragen  zuweilen  an  ihrem  Ende  eine  dunkelgefärbte  Forlwachsung 
mit  den  Flächen  {40Î0),  x{213<},  x{OH<}  und  eines  Skalenoeders  von  einer 
x{02l<}  ähnlichen  Lage,  oder  mit  vorherrschendem  x{î<3<}  und  untergeord- 
netem {IOÎO},  {8.8.T6.3}  und  x{iOli}iR.  Die  hexagonalen  Pvramiden  zeigen 
Zwiilingsverwachsung  nach  {OOOÎ}  (nur  durch  die  entgegengesetzte  Lage  des 
Spaltungsrhomboëders  erkennbar)  oder  nach  x(02f  1} — 2Ä. 

Die  skalenoedrischen  Krystalle,  meist  farblos  (während  die  pyramidalen  ge- 
wöhnlich gelblich  sind),  zeigen  entweder  x{325<}/?5  und  x{2<3<}ä3  vorherr- 
schend, ersteres  besonders  bei  den  grossen  Krystallen  als  Träger  der  Combination  ; 
ausserdem  erscheinen:  x(405<},  das  neue  Skalenoeder  A  =  {î.îO.îî.tl} 
— i^Ä V  >  dessen  stumpfe  Polkanten  von  x{0<Tl} — R  abgestumpft  werden, 
xf^OÎl},  x(OHl}  (an  kleinen  Krystallen,  welche  A  nicht  zeigen; ,  x{OHî}, 
x{7.4.îî.3}Ay ;  endlich  wurde  einmal  eine  einzelne  Fläche  von  x{^3.0.Î3.<} 
\3R  beobachtet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

A  :  A  stumpfe  Polkante  =    7"   O'  6^58' 

-     scharfe       -         =  1\    M  70   26 

i4(2.20.a5.2l):(<0ïl)  ==  44   20  45   39 

Neben  den  zuletzt  beschriebenen  Krystallen  finden  sich  auch  solche,  meist 
von  geringeren  Dimensionen,  an  denen  das  Skalenoeder  x(l  9.43.32.6)/?*/  vor- 
herrscht, dessen  Flächen  in  der  Nähe  der  schärferen  Polkanten  parallel  den  Mittel- 
kanlen  gestreift  sind;  mit  dieser  Form  sind  combinirt  :  x{l0Tl},  x{0H2}, 
{0001),  x{2Ü<),  (1040)  und  x{4<56)^Ä|;  letzteres  Skalenoeder  matt  und 
nicht  sicher  zu  bestimmen. 


*)  Diese  Bestimmung  beruht  lediglich  auf  der  Beobachtung  des  annähernden  Paral- 
lelismus der  Furchen  mit  den  Kanten  {8.8.T5.3}  :  {\Oli}.  Wenn  man  indess  bedenkt, 
dass  x{0355}  eine  nur  4^  steilere  Neigung  zur  Hauptaxe  besitzt,  alsx{on2} — JÄ,  und 
Furchen  nach  den  Flächen  der  letzteren,  hervorgebracht  durch  Auslaugung  von  Zwil- 
lingslamellon,  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  am  Kalkspath  sind,  so  wird  man  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  die  an  den  Krvstallen  von  Rhisnes  beobachteten  Fur- 
chen in  derselben  Weise  zu  erklären  haben.         '  Der  Ref. 
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b)  Kry  stalle  von  En  gis.  Hier  kommen,  zusammen  mit  Zinkblende, 
grosse  matte,  aus  kleinen  Krystallendigungen  aufgebaute  Rhomboeder  vor ,  theils 
y,{Oii\] — 2Ä,  theils  steilere,' ungeföhr  von  der  Form/ {04î<}  —  iÄ  oder  x  {0551 } 
— 5/?,  letzteres  mit  x{oTh}  combinirt.  Ausserdem  wurden  folgende  flachen- 
reichere  Combinationen  beobachtet  :  \]  x{088l} — 8Ä,  x{OÄ?l},  {HfO}undein 
Skalenoëder,  dessen  Messungen  nahezu  auf  das  bereits  von  Hessenberg  angege- 
bene x{8. 5. Î3. 3)  Ä^g'  führten,  noch  besser  jedoch  mit  dem  Symbol  x(l3.8.ïî.5) 
ä\*  übereinstimmen,  welches  nach  dem  Verf.  vielleicht  auch  der  von  H  es  sen - 
berg  beobachteten  Form  zukommt.  2)x{<0Tl},  x{2I31}ä3,  x{022^},  x{oTH}, 
x(404l}.  3)  (<OTo),  xlOlîîl,  unter  den  Combinationen  mit  herrschendem 
Prisma  die  häufigste.  4)  {<0T0},  x(l6.0.Î6.l}  <6«,  xf40ll}4Ä,  x{213«}ä3 
und  ein  mattes,  oberes  Skalenoeder  aus  der  Polkantenzone  des  primären  Rhom- 
boëders.  5)  {<0Î0},  x{<OÎl),  x(01îl},  x{02Îl},  x{lOÎ4},  x(213l}, 
x(H^8.Î9.3}/î^.  6)  jlOÎO},  x{OHU.  7)  {<0Î0},  x(4. 1  2.1  6.7}— 4aî, 
x(358«}— 2Ä4.    8)  {1010},  x{0H2},  x{lOÎl},  x  {H  .3.ÎÎ.8}a|,  x{5382}ä4. 

Beobachtet:  Berechnet: 

;H.3.ÎÎ.8):(107J)  =  15047'  15^0' 

;H.3.ÎÏ.8):(14.3.TÎ.8)  =  19    14  19    47 

9)  Dieselbe  Combination  mit  den  weiteren  Formen:  {1120},  x{088l}, 
x{0221},  x{4  041}.  Schliesslich  kommen  an  kleinen  Krystallen  auch  vorherr- 
schend skalenoëdrische  Formen  vor,  entweder  x {2 1 3 1 } /?3  mit  kleinen  Flächen 
von  {l  OÎO},  x{404l}  und  x{025l}  oder  ein  spitzes  negatives  Skalenoëder,  dessen 
31essungen  scbwaakende  Werthe  lieferten,  welche  zwischen  den  für  x{2.8.Tö.3} 
—  2Äf  und  x{l34l} — tRt  geltenden  liegen;  der  Verf.  nimmt  als  wahrschein- 
lichste Form  dieser  Reihe  von  vicinalen  Skalenoëdern  an:  {5.17.22.6} — 2Äy  ; 
an  diesen  Krystallen  treten  untergeordnet  noch  auf:  x{088l}  und  x{l0Tl}. 

c)  K ryst alle  von  Chokier.  Hier  kommen  vor:  1)  x{l0Tl}  allein,  matt, 
gelblichgrau.  2)  x{02îl},  {lOÎO},  zu  denen  zuweilen  noch  hinzutreten  x{u1Î2} 
oder  {OOOI},  oder  letzteres  und  x{l0Tl}.  3)  Grosse  gelbliche  spitze  Com- 
binationen, vorherrschend  {O.II.TT.l} — IIA,  {l0Ï0}_mit  x{7.4.ïî.3}/?y , 
x{0552} — J/?  und  einem  flacheren,  wahrscheinlich  x{0445}  —  ^R:  letztere  beide 
Formen  matt.  4;  x{oiîl},  x{213l},  x{l0Îl},  x{404l},  matte  Flächen  eines 
Skalenoeders  x{l236} — ^/?3  oder  dazu  vicinale  noch  flachere,  endlich  unter- 
f^eordnel  {lOTOj  und  {H20}.  5)  Tafelförmige  Combinationen  nach  {oOOl}, 
welche  jedoch  durch  eine  gekrümrate  Fläche  ersetzt  ist,  mit  den  Formen: 
{IOTo},  x{0221},  x{1341}— 2_ä2,  xf0H2|,  x{lOÏl}.  Prismatisch  ausgebildet 
sind  die  Combinationen:  6.  {lOlO},  x{01Î2)  und  7)  {lOÎO},  x{022l},  x{l01 1}, 
x{0lT2}. 

d)  Kry  s  ta  lie  von  anderen  Fundorten.  Von  Angleur,  mit  Speerkies 
zusammen  vorkommend,  x{0H2]  {lOTo}  und  dieselbe  Combination  in  paralleler 
Verwachsung  mit  x{2l3l}  x{01 12).  Von  Comblaln  lag  ein  Zwilling  nach  (OOOl) 
vor  mit  folgenden  Formen:  {lOÏO},  über  dessen  Flächen  die  horizontale  Zwil- 
lingsnaht verläuft,  x{0.13.Î3.8} — Vä,  x{2I3I},  x{404l}.  An  demselben  Fund- 
orte kommen  grosse,  spitze  Rhomboeder-ähnliche  Kryslalle  vor,  welche  jedoch 
von  einem  Skalenoeder  gebildet  werden,  dessen  approximative  Messungen  dem 
Zeichen  x{l5G2} — 2Ä|-  entsprechen;  mit  dieser  Form  erscheinen  combinirt 
x{l0Tl}  und  {10Î0}. 

Ref.:   P.  Groth. 


XXVI.  Zinnober  von  Serbien. 

Von 
Alezander  Schmidt  in  Budapest  "*). 

(Hierzu  Tafel  X.) 


Die  Erzlagerstätte  des  Berges  Avala  in  Serbien  ist  aus  der  Arbeit  von 
Y.  Groddeck"^*)  genügend  bekannt,  und  es  mag  daher  hier  nur  der  Um- 
stand Erwähnung  finden,  dass  Quecksilbererze  in  Serbien  erst  seit  1882 
bekannt  sind.  Von  diesen  ist  der  krystallisirte  Zinnober,  wenigstens  im 
internationalen  Mineralverkehr ,  noch  immer  selten.  Um  so  werthvoller  ist 
daher  das  Exemplar ,  welches  die  mineralogisch-paläontologische  Abthei- 
lung des  ungarischen  National-Museums  dem  Herrn  Ander  von  Semsey 
verdankt,  eine  Gangstufe,  auf  welche  mit  weissem,  wasserklaren  Quarz 
zwar  kleine,  aber  sehr  glänzende  Zinnoberkrystalle  aufgewachsen  sind. 

Der  Habitus  des  Zinnobers  ist  bekanntlich  durch  die  mit  der  Basis 
combinirten  rhomboëdrischen  Formen  bedingt  und  ist  derart  beständig, 
dass  nach  J.  Sc  ha  bus***)  die  von  verschiedenen  Fundstellen  herrührenden 
Krystalle  der  Form  nach  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Ausnahmen  hiervon 
sind  vereinzelt  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden ,  wie  die  Krystalle 
der  Reddington-Mine  (Californien} ,  welche  nach  E.  Bertrand  f),  dem  Chal- 
kotrichit  ähnlich ,  in  langen  dünnen  Pinsmen ,  mit  einem  Rhomboëder  am 
Ende,  ausgebildet  sind.   Von  den  serbischen  Krystallen  hat  zwar  Herr  Dr. 


*)  Aus  dem  ungar.  Original,  Földtani  Közlöny  17,  4  887  vom  Verf.  mitgetheilt. 
**)  Ueber  das  Vorkommen  von  Quecksilbererzen  am  Avala-Berge  bei  Belgrad  in 
Serbien.  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen.   XXXHI.  Berlin  4885.  Refer,  in 
dieser  Zeitschr.  18,  88. 

***)  Sitzungsber.  d.  math.-naturwiss.  Classe  d.  k.  Akad.  Wien,  4850,  S.  63. 
•h)  S.  diese  Zeitschr.  2,  499. 
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Fr.  Schafarzik*)  ebenfalls  den  gewöhnlichen  Habitus  angegeben,  je- 
doch besitzen  diejenigen  Krystalie,  weiche  ich  an  der  erwähnten  Stufe  des 
ungarischen  National-Museums  untersuchte,  einen  anderen  Habitus,  welcher 
bisher  am  Zinnober  unbekannt  war,  denn  dieselben  sind  flach  ta  feiig 
mit  vorherrschendem  OR;  manche  Krystalle  sind  kurz  säulenförmig;  an 
anderen  Stücken  dagegen  habe  ich  gleichfalls  die  gewöhnlichen  rhombo- 
ödrischen  Krystalle  wahrgenommen. 

Die  Tetartoëdrie  des  Zinnobers  wurde  bekanntlich  durch  Des  C loi- 
zeaux"*^)  zuerst  bewiesen,  als  er  im  Jahre  1857  die  Circuiarpolarisation 
des  Minerals  auffand;  tetartoëdrisch  ausgebildete  Krystalle  wurden  aber  erst 
1871  bekannt,  als  d'Achiardi***)  die  Krystalle  von  Lucca  untersuchte, 
und  bis  jetzt  sind  tetarloëdrîsche  Formen  ziemlich  selten  geblieben.  Herr 
0.  Mûggef)  beschrieb  1882  an  einem  sehr  schönen  Krystalle  von  Alma- 
den  sieben  solche  Formen,  die  aber  blos  als  schmale  Streifen  an  den  ent- 
sprechenden Rhomboederflächen  erschienen.  Trapezoëder  hat  zuletzt  (1886) 
Herr  G.  Tschermakff)  an  den  Krystallen  von  Nikitowka  gefunden,  aber 
auch  hier  waren  die  Vierlelformen  nur  sehr  schmal  ausgebildet.  Die  be- 
sondere Eigenthttmlichkeit  der  von  mir  untersuchten  serbischen  Zinno- 
berkrystalle  besteht  aber  gerade  darin,  dass  hier  die  trapezoëdrischen 
Formen  nicht  nur  mehrfach  ausgebildet,  sondern  derart  gross  ent- 
wickelt sind,  dass  die  Combination  der  Krystalle  in  erster  Linie  durch  sie 
charakterisirt  wird. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  hemiëdrischen  Krystallen  die  zwei  Formen- 
reihen meist  durch  physikalische  Unterschiede  erkannt  werden  können. 
Beim  Zinnober  sind  jedoch  bis  jetzt  die  positiven  und  negativen  Reihen 
nicht  zu  unterscheiden,  auch  Âetzversuche,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke 
anstellte ,  hatten  keinen  besonderen  Erfolg.  Bei  der  in  der  folgenden  Ta- 
belle gegebenen  Zusammenstellung  sämmtlicher  Formen  des  Zinnobers  ist 
daher  eine  Sonderung  der  beiden  Reihen,  als  noch  nicht  möglich,  auch 
nicht  versucht  worden. 

0  =  {0001}  OÄ  f=  {2025}  |Ä  i  =  {4045}  |Ä 

xp  =  {10T9}iÄ  a  =  {40ï9}iA  a  =  {10Tl}Ä 

6  =  {10T8}iÄ  g  =  {10T2}iÄ  e  =  {10.0.TÖ.9}  V>/? 

c  =:  {lOTiJi«  ß  =  {3035}  |ä  ri  =  {60B5}|Ä 

d  =  {10T3}iÄ  A  =  {2053}|Ä  /c  =  {5054}|Ä 

e  =  {3038}  \r  y  =  {7079}  ^R  l  =  {40Ï3}|A 


*)  Földtaai  Közlöny,  4  884,  U,  296.   Diese  Zeilschr.  10,  98. 

**]  Ânnaies  des  Mines,  5.  Série,  4857,  11,  887. 

*•♦)  S.  diese  Zeitschr.  2,  207. 

•{•)  Neues  Jahrb.  f.  Min,  4882^  2,  29.   Ref.  diese  Zeitschr.  8,  542. 

•H-)  Min.  Milth.  Neue  Folge,  4886,  7,  864.   Diese  S^eitschr,  12,  89. 
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y={43.0.î3.9}VA 

ff={<0.0.TÖ.l}<0Ä 

/«  — ' 

{42.4.ÎB.47}|fPf 

m=  {I6.O.TB.9JVB 

T  — {H.O.TT.lin« 

•ä  = 

[34i2}2l^ 

n  =  {soil}  SA 

Jf— {<OTO}ooB 

♦S  — 

(8.2.î0.5}2Pf 

if  =  {Ö0S2}|A 

.4  — {nSojoo« 

•0  — ] 

[2437}|PÎ 

w  —  {3031)3« 

•iV  — {4lS4}iP2 

J8  — 

[2453}  P| 

^  — {<0.0.TÖ.3}V>Ä 

•P={4<23}|P2 

w       J 

[2432}|P| 

p  — {32.0.32.9}  V« 

£C  — {22i5}i«l 

G  — 

{42B3}2PJ 

q  —  [M\\)KR 

y  =  {2213}  4  P2 

c  = 

{4264  }6Pf 

r  — {9052}$« 

tt  — {n24}2P2 

â  — 

{5.3.8.4  3}tVP| 

À  =  {5051}  5« 

|  =  {22H}4P2 

•F  — 

{5.3.g.6}|P| 

s  =  {16.0.T8.3}Vä 

V  — {33B4}6P2 

»1  =  1 

(6.4.T0.23}ifPf 

TT  — {60B<}6« 

•£—{5.4.6.43}^/^ 

*r  — 

{3286}  tP|. 

q  =  {707<}7B 

a  —  {ö467}^Pf 

<  — {808l}8il 

•tf  —  {3.4.i.40}|P| 

Von  diesen  58  Formen  hat  Herr  0.  M  U  g  g  e  bereits  47  aufgeführt  (1.  c.)  ; 
G  =  {4253} 2P|  wurde  an  den  Krystallen  von  NikHowka*)  beobachtet, 
die  mit  *  bezeichneten  Formen  sind  neu  und  an  den  hier  zu  beschreibenden 
Krystallen  beobachtet. 

Die  Combination  der  serbischen  Zinnoberkrystalle,  mit  der  sphärischen 
Projection  der  an  denselben  beobachteten  Formen  ;  habe  ich  auf  Tafel  X 
wiedergegeben.  Die  besondere  EigenthUmlichkeit  dieses  Vorkommens  bil- 
den die  flach  tafelförmigen  Krystalle  (Fig.  4 — 5};  die  kurzsäulenfdrmigen 
sind  in  den  Figuren  6—9  dargestellt.  Betreffs  der  beiden  Rhomboëder- 
rcihen  habe  ich  beobachtet,  dass  in  der  einen  nur  wenige,  in  der  anderen 
hingegen  immer  eine  grössere  Zahl  von  Formen  auftreten.  Die  eine  Reihe 
wird  besonders  durch  a  =  {40Tl}i{  charakterisirt,  welche  Form  mit  ihren 
mittelgrossen,  glanzenden  Flächen  stets  zu  finden  ist;  mit  dieser  Form  er- 
scheinen noch  vereinzelt  /*  =  {2025}|Ä,  g  =  {40i4}4Ä  und  A  =  {5054}6ä, 
aber  immer  als  schmälere  Flachen.  Die  gewöhnlich  zusammen  auftretenden 
Formen  der  anderen  Reihe  sind:  g  =  {01T2}|Ä,  A  ==  {0223} |Ä,  a  = 
{04T4}/}  und  n  =  {02S4}2i{;  von  diesen  sind  9,  h  und  n  gewöhnlich 
grösser.  Ausser  diesen  Formen  kommen  noch  in  dieser  Reihe  c  =  {04T4}^I{ 
und  d  =  {04T3}^i{  manchmal  vor. 

Diese  minder-  und  mehrzahlige  Rhomboöderreihe  ist  daher  an  einem 
jeden  untersuchten  Krystalle,  mit  Ausnahme  von  R,  ohne  gemeinsame  For- 
men zu  finden,  daher  habe  ich  dieses  bestandigen  Unterschiedes  wegen  die 
Reihen  derart  gesondert,  dass  ich  die  minderzahlige  als  positive,  die 
mehrzahlige  hingegen  als  negative  Rhomboëderreihe  gewählt  habe. 

Wie  aus  der  mitgetheilten  Tabelle  ersichtlich ,  weisen  die  serbischen 
Zinnoberkrystalle  noch  die  trigonalen  Pyramiden  N,  P,  y  und  die  Trape- 


*)  1.  c.  steht  für  6  statt  SP)  irrthümlich  :  iPf . 
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zoëder  Z),  F,  H^  E,  I,  Ä,  S,  T  auf.  In  der  Verlheilung  dieser  Formen  ist 
bemerkenswerth,  dass  in  der  Stellung  der  minderzähligen  oder  positiven 
Rhomboëder  nur  die  Trapezoëder  Z),  F  und  E,  L  auftreten ,  welche  ich  an 
keinem  der  untersuchten  Krystalle  in  den  negativen  Sextanten  gefunden 
habe;  dagegen  kommen  die  Formen  von  R,  S,  Tund  H  nur  als  negative  Ge- 
stalten vor.  Auch  dieser  Umstand  beweist,  dass  die  minder-  und  mehr- 
zähligen  Rhomboëderreihen  thatsächlich  verschieden  sind. 

Was  endlich  die  Vertheilung  der  Trapezoëder  als  positive  rechte  und 
linke  etc.  anbelangt,  so  wird  diese  wohl  am  Besten  bei  der  näheren  Be- 
schreibung der  einzelnen  Krystalle  ersichtlich. 

Fig.  4  und  S  sind  die  Bilder  der  einfachsten  Krystalle.  Fig.  \  zeigt  den 
Habitus,  aber  hier  sind  wegen  der  Flachheit  die  minder  auffallenden  For- 
men weggelassen,  so  dass  bloss  die  grosse  Basis  o  =  {0001  }0/{,  das  zweit- 

grösste  Trapezoëder  :  Z>  =  xr{3T27)i^/,  endlich:  a  =  x{<OT<}Ä,  gr' = 

x{OMi)—{R,  n  =  x{022<}— 2Ä,  if  =  {10T0}ooÄ  gezeichnet  sind. 

Fig.  i  ist  die  gerade  Projection  eines  kleinen,  dttnntafeligen  Kry- 
stalles,  an  welchem  die  maximale  Breite  der  Tafel  ca.  0,75  mm  misst.  Die 
Formen,  der  Grösse  nach  in  abnehmender  Reihenfolge  geordnet,  sind  fol- 
gende : 

0=       {0001}0K  A' =  x(02§3)— fK 

D  ==  xr{2<g7}ij?r  n'  =  x{0221}— 2ß 

a=    x{40T<}Ä  M=    {<0T0}ooi? 

g'=    x(0U2}— ^Ä  a'=     {0^4}— Ä. 

An  diesem  KrystäUchen,  wie  auch  an  jedem  der  tlbrigen,  zeigt  die  Ba- 
sis Verwachsungsgrenzen;  welche  auch  theilweise  auf  die  Seitenflächen 
übergehen ,  aber  keine  Veränderung  in  der  Reihenfolge  der  Formen  mit 
sich  bringen  ;  in  den  Furchen  spiegeln  die  entsprechenden,  benachbart  ge- 
legenen Flächen  ein,  so  dass  ich  diese  Grenzen  als  solche  paralleler  Ver- 
wachsung betrachten  muss.  Es  gilt  dies  auch  bei  den  ringsum  mit  voller 
Flächenzahl  und  nach  derTetartoëdrie  regelmässig  ausgebildeten  Krystallen. 

Bei  dem  soeben  besprochenen  Krystalle  habe  ich  die  folgenden  Winkel 
gemessen  : 


0  :  D  =  (0004 
0  :  g'=  (0004 
0  :  A'  =  (0004 
o:  a'=  (0004 
0  :n'=  (0004 
0  :  AI=  (0004 
ü  :  a  =  (0004 


Beobachtet  :  Berechnet  : 

(2437)  =  26025'  26033' 27" 

(04 T2)  =33  35  33  28  24 

(0213)  =  44   43  44   24     4 

(04T4)  =52  52  ca.  52  54  45 

(0224)  =  69  20  69  47  20 

(40T0)  =  89  52  90     0     0 

(40T4)  =52  49  52  54  45 
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Bei  der  Rechnung  habe  ich  den  seiner  Zeit  durch  Schab  us  (1.  c.) 
gemessenen  Grundwerth  von  o  :  a  =^  (0004):  (4  OTl)  =  52<>  54'  15"  benutzt. 

Der  Krystall  Fig.  3  ist  0,33  mm  dick,  die  grösstc  Dimension  der  Tafel 
hingegen  4;75  mm.    Seine  Formen  sind: 

0  =       {0004}  OÄ  f  =    x{2025}|ß 

D  =  xr{3T57}Ç/  T  =  xr{2356}-Ç/ 

g' =    x{04T2)— |Ä  n'=     x{0224}— 2Ä 

a=     x{40T4}Ä  A'=     x{0223}— |i? 

F  =  xt{8355}Î^/  a=    x{04T4}— Ä 

Ä  ==  xr{13ï2}—  -^/  d'  =     x{04T3}— |Ä 

if  ={40T0}ooÄ. 

Wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  ist  die  Combination  ausser  durch  OR 
noch  durch  die  Grösse  von  D  charakterisirt  ;  in  Folge  der  dttnntafeligen 
Form  schneiden  sich  die  Trapezoederflächen  am  Rande.  Dieser  Rrystall  ist 
fast  ringsum  ausgebildet ,  daher  die  Flächen  an  beiden  Seiten  untersucht 
werden  konnten ,  wobei  sich  keine  Abweichung  von  der  Tetartoëdrie  er- 
gab. Auf  OR  ist  zwar  eine  Yerwachsungsgrenze  sichtbar,  welche  auf  der 
einen  Seite  fast  normal  gegen  die  Kante  von  (3T27J:  (0004)  verläuft  und  so- 
gar auf  Fläche  (3TS7J  eine  Rinne  bildet,  aber  trotzdem  kann  es  sich  nur  um 
eine  parallele  Verwachsung  handeln,  denn  in  der  Rinne  spiegelten  die  be- 
nachbarten Flächen  und  auch  in  der  Rhomboëderreihe  ist  keine  Störung 
vorhanden.  Die  Vertheilung  der  Trapezoëder  ist  bemerkenswerth,  denn  es 
haben  sich  mit  positiven  linken  Formen  negative  linke  Trapezoëder 
gebildet.  Durch  OR  sieht  man  das  Âxenbild  der  circularpolarisirenden  Kry- 
stalle,  aber  sowohl  den  Sinn  der  Drehung,  wie  auch  sonstige  Eigenschaften 
konnte  ich  wegen  der  Dunkelheit  der  ganzen  Erscheinung  nicht  näher  er- 
forschen. Ueberhaupt  ergaben  bei  dem  Studium  dieser  Krystalle  die  op- 
tischen HUlfsmittel  keine  brauchbaren  Resultate,  denn  sowohl  durch  sorg- 
fältig geschliffene,  wie  auch  natürliche,  von  OR  begrenzte  Platten  habe  ich 
niemals  deutliche  Interferenzbilder  beobachten  kennen.  Von  elektrischen 
Versuchen  musste  ich  nicht  nur  wegen  der  chemischen  Natur  der  Krystalle, 
sondern  auch  wegen  der  Kleinheit  derselben  absehen,  so  dass  ich  mich  nur 
auf  die  Vertheilung  der  Formen  stutzen  musste ,  welche  jedoch ,  wie  er- 
wähnt, die  Unterscheidung  derselben  durchführen  Hess.  Auf  diesen  Kry- 
stall beziehen  sich  die  nachstehenden  Winkelwerthe. 

Beobachtet  :         n  Berechnet  : 

M   :  0  =  (40TO):(0004)  =  90o   2'  6  90»   0'    0" 

M  :  g'  =  (40T0):(04T2)  =  73  49  4  73  59  34 
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M^  : 
M  : 
M^ 

0 
0 
0 
0 
0 

a 

a 

a 

a 

a 

ai 

a 

a 

a 

9i' 
T 

f 

a 


»'  =  ( 

;î<oo) 

:(0224) 

T  — 

40T0; 

|:(23S6) 

R  = 

[T<oo; 

:(43i2] 

t 

9  — 

[OOOf 

:(04T2) 

A'  — 

(0001, 

):(0223) 

a 

(0004; 

i:{40T4) 

D  = 

;ooo4; 

:(3T27) 

F  — 

(000  4  ; 

:(8555) 

02  — 

[40T4 

|:(T404) 

</'- 

(40T4; 

|:(04T2) 

a'  — 

(40T4, 

|:(04T4) 

D  = 

[40T4; 

:  (3T27) 

T  — 

(40Î4, 

):(2356) 

T  — 

{0144; 

:  (2356) 

R  — 

(40T4, 

|:(43Î2) 

P  — 

40T4 

1      i 

:  (8355) 

T  — 

(04Î4 

j  :  (2356) 

D  — 

(4Î02 

):(3T27) 

R  — 

(2356; 

:(43i2) 

R  — 

(04T4; 

|:(43i2) 

Beobachtet  :  n 

=  62<>27'  4 

=  55  54  3 

=  75  24  4 

=  33  38  9 

=  44   28  4 

=  52  54  8 

=  26  33  9 

=  64   28  2 

=  86  58  4 

=  43  36  6 

=  46  46  4 

=  28  57  4 

=  28  43  3 

=  94  30  3 

=  44   52  4 

=  20  23  2 

=  49  42  4 

=  20  52  3 

=  24  44  4 

=  48  30  2 


Berechnet: 
620  6' 56" 
56  42  0 
75  40  54 
33  28  24 
44  24  4 
52  54  45 
26  33  27 
64  37  31 
87  22  54 

43  44   27 

47  0  30 
28  46  45 
28  34  8 
94  8  47 

44  59  9 
20  43  49 
49  36  7 
24  9  58 
24  37  44 

48  40  56 


Berechnet: 
23n7'49" 
27  52  40 


Die  Winkeiwerthe  von  d'  =  x{04T3}— ^Ä  und  /*=  x{2025}|Ä  wichen 
beträchtlich  von  den  berechneten  ab,  nämlich  : 

Beobachtet  :         n 

0  1(1'=  (0004):(04T3)  =  22^26'         2 
o:  f  =  (0004):  (2025)  =  28  33  2 

Trotzdem  sind  für  dieselben  keine  neuen  Zeichen  eingeführt  worden, 
weil  diese  Formen  nur  an  vorliegendem  Krystall  ausgebildet  waren.  In 
den  Winkelwerthen  stimmt  überhaupt  hier  die  Rechnung  mit  der  Beobach- 
tung weniger  gut  Uberein ,  welcher  Umstand  durch  mittelmässige  Spiegel- 
ung der  Flächen,  wie  auch  durch  die  gestörte  Lage  der  Basis  hervorge- 
bracht sein  kann. 

Der  Krystall  Fig.  4  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  dem  vorherge- 
henden. Dieselben  Trapezoëder  erscheinen  auch  hier,  nur  statt  der  linken 
jetzt  rechte,  so  dass  bei  diesem  Krystalle  mit  positiven  rechten  Tra- 
pezoëdem  negative  rechte  Viertelformen  ausgebildet  sind.  Das  Kry- 
ställchen  ist  ebenfalls  dünntafelig,  die  maximale  Dimension  auf  OH  beträgt 
4,5  mm.    Seine  Formen  sind: 

0=      {0004}0Ä  a=    x{40T4}Ä 


Z)  =  >cir{2437}i5^r 


M=      (40T0}oo/{ 
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im 


9 

'—     x{0lT2}— |Ä 

T  = 

=  XT  {532  6} 

6^ 

( 

P 

-XT{53g6}*"*r 

R  = 

=  xi:{45T2} 

RU 

n 

'=     x{0254}     2il 

S  = 

:xr{40.g.2 

.5}- 

m. 

2 

h' 

=    x{0853}     |Ä 

a'= 

:     x{04T4}- 

-R 

9  =  » 

({4014}  4/}. 

Winkelwerthe  : 

Beobachtet: 

n 

Berechnet: 

M 

:  lf>—  (<0T0):(4T00) 

—  60M2' 

4 

60« 

•  0'    0" 

M 

:  o   =  (<0T0):(<0T4) 

—  37 

7 

3 

37 

S  45 

Jf' 

:  o'  —  (<TOO):(UO<) 

—  37 

52  ca. 

4 

37 

5  45 

M   : 

0    =  (10T0):(0001) 

=  89 

46 

2 

90 

0     0 

M 

;  q    —  (10T0):(40Ï1) 

—  40 

44 

4 

40 

42  48 

M* 

;  ni'—  (1T00):(2501) 

=  20 

33 

2 

20 

42  40 

M^ 

:  A,'—  (4T00):(2S03) 

=  48 

38 

2 

48  35  59 

jtf» 

:^,'=  (1T00):(1T02) 

—  56 

32 

2 

56 

34  36 

Jtf* 

:  D  =  {0<T0):(2437) 

—  69 

54 

2 

70 

44  48 

J/» 

;  a    —  (04TO):(40T4) 

=  66 

3 

66 

29  45 

J/»i 

F  =  (04  TO):  (5385) 

=  46 

4 

46 

45  56 

M  : 

F  —  (40Î0):(5385) 

—  35 

23 

35 

42  47 

jtf« 

•  S   —  (4TOO):(40.gJ 

•5) 

—  24 

42 

24 

48     3 

jtf' 

;  R   —  (1Î00):(4ST2) 

—  26 

30 

26 

28  43 

M 

g'  =  (40T0):(04Î2) 

=  74 

0 

73 

59  34 

0    : 

D  —  (0001):  (24  37) 

—  26 

40 

6 

26 

33  27 

9'  ■ 

D  —  (04Î2):(2437) 

=  24 

0 

24 

9  58 

<J 

:  F  —  (04î2):(53g5) 

—  39 

4 

38 

56  55 

9' 

:  o  —  (04T2):(40T4) 

—  43 

44 

3 

43 

44  27 

î?.' 

:  T  —  (4T02):(5326) 

—  47 

44 

47 

47  34 

a  ■ 

D  =  (40Î4):(2437) 

—  28 

45 

2 

28 

46  45 

a  : 

R   r=  (40T4):(43T2) 

—  42 

0 

44 

59     9 

D  : 

Dï_  (2437):(3S47) 

—  45 

43 

45 

33  38 

D 

F  —  (2437):(53g5) 

=  35 

2 

2 

35 

6  38 

P  : 

F   —  (53g5)  :  (35gS) 

—  58 

53 

58 

53  48 

«.'. 

S   =  (2§04):(40.g.i.5) 

—  40  43-38ca 

•          M 

40 

46  46 

«.' 

:  R  —  (2204):(43Î2) 

=  43 

43 

43 

3  55 

R 

:  S  =  (43T2)  .-(40^.5. 

8) 

—    3 

2 

35/ 

2 

47  39 

9i- 

D  —  {4T02):(2437) 

=  37 

23 

37 

33  34 

S  : 

T  —  (40.g.2.5):(53Î6) 

—  25 

54 

25 

48  46 

D  : 

T 



Ä,': 

T 



its-. 

«.' 

t 

440  Alexander  Schmidt. 

Beobachtet  :  n  Berechnet  : 

(24 37):  (5326)  =    340  54'  4  340  57' 42" 

(2203): (5326)  =    45  59  4  45  58  46 

(04TO):(2§04)  =  447  35  4  447  53     4 

Die  gemessenen  Werlhe  stimmen,  wie  ersichtlich,  ziemlich  mit  den 
berechneten  ttberein ,  obwohl  die  Verwachsungsgrenzon  ebenso  vorhanden 
waren,  wie  bei  dem  vorhergehenden  Krystall.  Auf  OR  ist  das  Axenbild  der 
einfachen  circularpolarisirenden  Krystalle  zu  beobachten. 

Krystall  Nr.  5  ist  von  der  Stufe  in  seiner  Hälfte  abgespalten ,  so  dass 
die  grösste  Dimension  des  untersuchten  Theiles  4  mm  betragen  hat.  Dieser 
ist  gleichfalls  tafelig,  aber  die  Prismen  schon  etwas  höher,  wie  bei  dem 
vorigen.  Zusammenwachsungslinien  erscheinen  gleichfalls,  ohne  Störung 
der  Formen.   Der  Krystall  ist  durch  die  folgenden  Formen  begrenzt: 

0  =       {0004}0/?  R  =xi:{43T2}— ^r 

a=    %{iQH)R  A'=    x{02§3}— ffl 

M  =      {40T0}ooÄ  n  =    x{02Sl}— 2fl 

D  =  xT{H^7}^r  P  =  xT{H53}i^r 

Tu  SS 

F  =  xT{53g5}i^r  T  =  xT{53g6}— Cr 

g'  =    x{0<T2}— i«  c  =    x{0<T4}— |fl 

y  =  xr{22ï3}iPr  a  =    x{OlTl}— fl 

Tu 

î  =  x{40ï4}4A. 

Hier  sind  daher  positive  rechte  Trapezoöder  und  trigonale  Pyra- 
miden mit  negativen  rechten  Trapezoëderû  vorhanden.  In  den  Win- 
keln fand  ich,  wie  unten  ersichtlich,  keine  ganz  vollkommene  Ucbcrciu- 

stimmung. 

Beobachtet:  n  Berechnet: 

o:  c'  =  (0004): (04T4)  =  48028'  4  48047'  40" 

o:  g'  =  (0004):(04T2)  =  33  43  4  33  28  24 

0  :  A'  =  (0004): (0223)  =  44  42  2  44  24  4 

0  :  o'  =  (0004):(04T4)  =  52  34  ca.  4  52  54  45 

o:n'  =  (0004):(0224)  =  69  34  2  69  47  20 

0  :  if  =  (0004): (40T0)  =  89  48  2  90  0  0 

o:a=  (0004):(40T4)  =  52  58  2  52  54  45 

o:q  =  (0004):  (40Ï4)  =  79  37  4  79  47  42 

o:D  =  (0004):(2437)  =  26  48  4  26  33  27 

0  :  JP  =  (0004): (5385)  =  64  42  4  64  37  34 
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Beobachtet  : 
:(22Ï3)  =560  23' 

:(n53)  =37  41 

:(358S)  =  58  56 

:(10T1)  =  66  26 

:(0223)  =70  38 

:(22Ï3)  =43  35 

:(45T2)  =49  53 

:(22l3)  =    8  23 

:(22Ï3)  =  19  12 

:(45T2)  =  12  44 

:(43T2)  =27  40 
:(5S26)=28     3  ca. 

Das  Bild  eines  kurzsäulenförmigen  Krystalles  ist  Fig.  6,  dessen  gerade 
Projection  mit  den  gewöhnlich  erscheinenden  Formen  in  Fig.  7  dargestellt 
ist.   Dieser  ist  ebenfalls  fast  ringsum  ausgebildet  mit  den  Formen: 

0  =       {0001 }  OÄ  ff'  =  >t  {01 T2}  —\R 

M=       {1 OTO}  ooR  A'  =  X  {0223}  — |Ä 

a=     x{10Tl}/l  a'  =  x{OlTl}— Ä 

F=  xir{8555)i5^/  n'  =  x{0221}— 2Ä 

9  =  x{40i1}4A. 

Die  Flächen  sind  gestört,  matt,  stellenweise  rund. 


0 

•  y  — 

(0001) 

0 

:  P  — 

(0004) 

F 

:  F  — 

(5385) 

M, 

:  o  — 

(oao) 

M 

:A'  = 

(<0T0) 

M 

:  y  — 

(<0T0) 

M 

:  R  — 

(4  OTO) 

P 

■  y  = 

(53SÖ) 

P 

■  y  = 

(4ll3) 

»i' 

:  R  — 

(2S01) 

ht 

:  R  = 

(2S03) 

a 

:  T  = 

(<0T4) 

n             Berechnet: 

1            56«  46' 

49" 

<            37 

24 

43 

1           58 

53 

48 

i           66 

29 

45 

1           70 

44 

29 

1           43 

34 

23 

1           50 

45 

40 

1              8 

33 

47 

1           49 

25 

6 

4            43 

3 

55 

4           88 

5 

58 

4           28 

34 

8 

0    :  M 

0    :  a 

Mx  :  F 


(0001  ):(1  OTO) 

(0001):(10T1) 
(0223):  (01 Î2) 
(1  TOO):  (8355) 


Beobachtet  :  n 

=  89H6'  2 

=  52  37  1 

=    82  1 

=  46  46  1 


Berechnet  : 
90<>   0'    0" 
52  54   15 
7  55  37 
46  15  56 


Krystail  Nr.  8  gehört  ebenfalls  mehr  zu  den  kurzsäulenförmigen  und 
ist  einer  der  interessantesten,  obschon  nur  ein  Bruchstück  ;  in  der  Figur  ist 
derselbe  genau  nach  der  Natur  dargestellt,  wobei  die  Spaltungsfläche  punk- 
tirt  unterstrichen  ist.  Die  grösste  Dimension  auf  OR  beträgt  2  mm  ;  die  be- 
obachteten Formen  sind  : 


0  —       {0004)0/1 

E  =)cr{5.4.B.43}"g* 

a—    x{40Tl}fl 

Z)'  =  xt{3T27}^^^/ 

D  —  xT{2437}^J^r 

z 

n'  —    x{02S4}— 2Ä 

h'—     x{0233}     |n 

M  —       {40T0}oofi 
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F=xr{5385}*^*r 

F'=xr{83§5}*^*Z 

j'=xr{0lT2}-ifl 

y'-xir{4§g3}l^/ 

H  =xt{\.S.IM}  — 

2   ' 

L  —  xt{40.1[.S.23}^'^"^ 

Hier  ist  ein  und  dasselbe  Trapezoëder,  nämlich  D  und  F,  als  po- 
sitives rechtes  und  auch  als  positives  linkes  vorhanden;  von 
negativen  Trapezo^dern  ist  nur  eine  Form,  eine  linke,  vorhanden.  Die 
Richtung  der  Verwachsung  ist  ziemlich  gut  zu  verfolgen,  wie  ich  dieselbe 
auf  der  Figur  wiederzugeben  versuchte. 

A'  :  n'  =  (0223 
n'  :g'  =  (0224 
n'  :a^  =  (0221 
D  :  F  =  (2457 
D  :  E  =  (2437 
ifj  :  a  =  (OUO 
if  :  F  =  (40T0 
M^:  F  =  (04T0 

0    :  /)'  =  (0001 

0    :  L   =  (0001 

^/:  /)'=  (1T02 

g^':  L  =  (1T02 

ji':  F  =  (1T02 

a    :  D'  =  (10Î1 

a    :  L   =  (10T1 

a  :  E  =  (10T1 
D'  :  L   =  (3T27 

Die  Lage  von  y  und  F'  ist  einigermassen  gestört  durch  die  Verwach- 
sung, so  dass  deren  Neigungen  nur  annähernd  bestimmt  werden  konnten; 
letzteres  ist  gleichfalls  mit  H  der  Fall ,  welches  aber  weniger  gestört  er- 
scheint. 

Fig.  9  zeigt  den  letzten  der  untersuchten  Krystalle ,  ein  kurzsäulen- 
förmigeS;  keilartig  abgespaltenes  Bruchstück,  dessen  grösste  Dimension  auf 
OR  1,2  mm  beträgt;  die  Zeichnung  ist  der  Natur  entsprechend.  Die  For- 
men sind: 


Beobachtet  : 

Berechnet; 

(0224) 

—  28»   4' 

27063' 49" 

(04  T2) 

=  35  53 

36 

48  66 

(04  TT) 

—  57  53 

57 

48  25 

(5385) 

—  35     6 

35 

6  38 

(8.4.B.43) 

—    6  46  ca. 

6 

36  60 

(40T4) 

—  66  26 

66 

29  45 

(53S5) 

—  35     3 

36 

42  47 

(6385) 

=  46  47 

46 

45  56 

(3T57) 

—  26  46 

26 

33  27 

(40.1.5.23) 

—  26  46 

26 

37  20 

(3T27) 

=  24   47 

24 

9  68 

(40.i.B.23) 

—  49  42 

49 

44  45 

(6.4.6.43) 

—  34  59  ca. 

34 

34     6 

(3T27) 

—  28  39 

28 

46  45 

(40.Ï.8.23) 

—  29  60 

29 

54  55 

(5.4.5.43) 

—  23  38  ca. 

24 

3  33 

(40.i.5.23) 

—    25 

4 

56  43 

0  =       {OOOljOÄ 
//  =xi:{1.3.ï.10) 


m 


M  =       {lOTOjooÄ 
g'  =     x{0lT2}— iÄ 
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Tu 

n'  =    x{0221}— 2ä 


A'=     x{02l3)— |Ä 
R  =xr{3i<2}  — ^/ 
r  =xt{3826}  — i^/ 


/)  =  xr{3T27}ip 


a  =     x(40T<}fi 

/  a'=     xfoa^}— Ä 

A  =  x{505<}5fi. 

Hier  sind  daher  mit  positiven  linken,  negative  linke  und 
rechte  Trapezoëder  vorhanden.  Die  nicht  immer  tadellosen  Winkel werthe 
sind  die  folgenden. 


Beobachtet: 

Berechnet  > 

M 

:  l  — 

(10T0) 

;(50B1) 

—    8«30'ca. 

8*36'    0" 

Mi 

:n'  = 

(04  Î0) 

:(0221) 

—  20 

20 

20  42  40 

n. 

:o'  — 

(01  TO) 

:(01T1) 

=  37 

9 

37     5  45 

Mf, 

:h'  = 

(01  TO); 

:  (0223) 

—  48 

43 

48  35  59 

M, 

■9'  = 

(01  TO) 

:(01T2) 

=  56 

34 

56  31  36 

Mi 

:  F  — 

(ITOO): 

(8355) 

—  46  24 

46  15  56 

Mi 

:  S  — 

(ITOO): 

(8.TÜ.2.6) 

—  24 

59 

24  48     3 

Mi 

:  B  — 

(ITOO) 

:(3l12) 

—  26 

47 

26  28  13 

«i' 

:  P  = 

(2201); 

(8355) 

—  35 

30 

35  26  29 

«i' 

:  S  = 

(2201) 

;(8.T5.2. 

.5) 

—  10 

39 

10  16  16 

Ai' 

:  P  — 

(2203): 

(8355) 

—  35 

43 

35  32  43 

A,' 

:  S  — 

(2i03)  : 

(8.T5.2. 

ß) 

=  27 

34 

27  34  41 

A,' 

:R  — 

(2203)  : 

(3i12) 

—  28 

7 

28     5  58 

Ai' 

:  T  — 

(2203)  : 

.  (3526) 

=  16 

11 

15  58  46 

D 

:  P  = 

(3T27)  ; 

(8555) 

—  35 

17 

35     6  38 

9i 

:  H  = 

(1T02) 

;(4.3.T.1 

0) 

—  10 

28 

10  27  56 

9i' 

:  N  — 

(1T02); 

:(1Î14) 

=  15 

55 

16     0  29 

S 

:  B  — 

(8.TÖ.2.5): 

(3i12) 

—    2 

59 

2  47  39 

R 

:  T  — 

(3i12), 

•  (3526) 

—  24 

26 

24  37  44 

N 

:  T  — 

(1214) 

:  (3526) 

—  14 

40 

14  34  57 

N 

:  ff  — 

(1214)' 

(4.3.T.1 

0) 

—  20 

1 

20  22  38 

Damit  nach  diesen  Erörterungen  die  bemerkenswertheren  Formen  der 
untersuchten  Krystalle  leichter  überblickt  werden  können,  habe  ich  in  der 
folgenden  Tabelle  dieselben  mit  Rücksicht  auf  ihre  gegenseitige  Lage  zu- 
sammengestellt. 

Die  beständige  Abweichung  der  beiden  Rhomboëderreihen  fällt  sofort 
auf,  ferner  dass  die  Trapezoëder  E^  L,  Z>,  F  nur  in  der  einen  (positiven), 
hingegen  H,  A,  S,  T  nur  in  der  anderen  (negativen)  Stellung  erscheinen. 
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rechts    links 


rechts 


Krystall  Nr.  2. 

a 

1) 

(j'  V  a'  n' 

Rhumboëdcr 
Trig.  Pyr. 
Trapezoëdcr 

-       Nr.  7. 

F 

a    (J 

g'  h'  a'  n' 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

Nr.  3. 

D  F 

f    a 

R  T 

d'  g'  h'  a'  w' 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

Nr.  4. 

a     q 

1)  F 

g'  Ä'  a'  n' 

ft  T 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

Nr.  6. 

a     q 

P 
I)  F 

y 

c'  g'  h'  a    n' 

ft  T 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

-       Nr.  9. 

D  F 

a    X 

j 

V 
R  S 

g'  h'  a'  n' 
T 

H 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

-       Nr.  8. 

y 

L  D'  F' 

a 

E  1)  F 

H 

g'  A'  n' 

y 

Rhomb. 
Trig.  Pyr. 
Trap. 

Zu  den  Krystallen  Nr.  2  und  7  ist  wohl  kaum  etwas  zu  bemerken. 
Hingegen  sind  bei  den  Krystallen  Nr.  3,  4  und  5  positive  linke  (rechte) 
Trapezoöder  mit  negativen  linken  (rechten)  vorhanden.  Trotz  der  Ver- 
wachsungslinien sind  die  beiden  Rhomboëderreihen  verschieden,  daher  die 
Krystalle  kaum  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Quarzgesetz  sein  können. 
Wenn  wir  andererseits  das  sogenannte  brasilianische  Quarzgesetz  in's  Auge 
fassen ,  so  stimmt  wohl  mit  diesem  die  Verschiedenheit  der  beiden  Rhom- 
boëderreihen Uberein,  aber  bei  seiner  Anwendung  auf  diese  drei  Krystalle 
könnte  die  Vertheilung  der  Viertelformen  nur  derart  aufgefasst  werden, 
dass  entweder  a)  zwei  verschieden  ausgebildete,  ein  rechter  und  linker 
Krystall,  verzwillingt  wären,  oder  b)  dass  beide  Krystalle,  rechter  und  lin- 
ker, zwar  von  gleicher  Combination  wären,  aber  immer  die  Flächen  der- 
selben Formen  in  demselben  Maasse  zurückträten.  Es  ist  klar,  dass  beide 
Alternativen  unwahrscheinlich  sind.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  es  sieh  um 
einfache  Krystalle  handelt,  bei  welchen  die  Vertheilung  der  Viertel- 
formen die  Folge  der  Hemimorphie  nach  den  Nebenaxen  ist,  so  wie  es 
bei  dem  Quarz  von  Carrara,  wenn  auch  als  eine  ausserordentliche  Selten- 
heil,  beobachtet  wurde.    Die  beiden  Enden  der  Nebenaxen  sind  von  ein- 
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ander  unabhäDgig;  und  während  dies  sich  beim  Quarze  in  den  Vierlelfor- 
men  äusserst  selten  documentirt,  ist  dies  bei  dem  Zinnober  von  Avala,  wie 
gezeigt,  eine  gewöhnliche  Erscheinung.  Auch  den  Kryslall  Nr.  9  sehe  ich 
als  einen  solchen  hemimorphen  einfachen  Krystall  an,  wahrend  der  Krystall 
Nr.  8  wahrscheinlich  anders  aufzufassen  ist.  Hier  erscheinen  nUmlich  D 
und  F  als  positive  rechte  und  auch  linke  Trapezoëder.  Dass  im  Falle  der 
Hemimorphie  die  von  einander  unabhängigen  Enden  dieselben  Formen  auf- 
weisen, ist  allerdings  wohl  möglich,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Zu- 
sammentreffens sehr  gering.  Wie  ich  in  der  Figur  darzustellen  versuchte, 
scheinen  im  positiven  Sextanten  dieses  Krystalles  die  Verwachsungsgrenzen 
die  rechte  Seite  von  der  linken  zu  trennen,  so  dass  in  diesem  Falle  wahr- 
scheinlich eine  Verwachsung  nach  ooP2,  also  nach  dem  brasilianischen 
Quarzgesetze,  anzunehmen  sein  dürfte.  Die  Formen  L,  E  werden  hierbei 
kaum  stören ,  denn  gerade  wegen  der  Verwachsungsgrenze  konnte  die  po- 
sitive linke  Seite  der  Trapezoëder  nicht  im  Detail  untersucht  werden. 

Die  serbischen  Zinnoberkrystalle  sind  daher  nicht  nur  ihrer  Ausbil- 
dung halber  bemerkenswerth,  sondern  dieselben  bieten  in  der  Vertheilung 
der  Formen  bisher  nur  äusserst  selten  bekannte  Fälle  dar. 

Die  beobachteten  sämmtlichen  Formen  dieser  Krystalle  habe  ich 
auf  Taf.  X  in  der  sphärischen  Projection  Fig.  10  dargestellt,  und  zwar 
nach  Art  der  rhomboëdrischen  Hemiëdrie,  damit  die  Zonen  besser  verfolgt 
werden  können.  Diese  Formen  sind  tlbrigens  in  folgender  Tabelle  nochmals 
zusammengestellt,  wobei  angegeben  ist,  an  wie  vielen  Krystallen  jede  Form 
beobachtet  ist  : 
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*//  =  xir{i.3.ÏJ0)  — ij?r,/  2 

Tu 


•S  =  xt{2.8.TÖ.5}— î^r,/  2 
T=xir(23§6}  — Cr,  /         4 


Die  mit  *  bezeichneten  Formen  sind,  wie  schon  bemerkt,  neu. 

Schliesslich  führe  ich  noch  die  Mittelwerthe  der  an  den  serbischen 
Zinnoberkrystalien  gemessenen  Winkelwerthe  an.  In  der  Tabelle  ist  n  = 
Zahl  der  gemessenen  Kanten,  Kr.  =  Zahl  der  gemessenen  Krystalle,  ±  d  = 
mittlere  Differenz  der  Einzelwerthe  vom  Mittel. 


Beobachtet  : 

n 

±d 
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BeotMclitel: 

n 

±d 

Kr. 

Berechnet: 

0 

:  n'  —  (0001):  (0221) 
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Beobachtet  :       n 

±d 

Kr. 

Berechnet  : 
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XXVIL  Ueber  die  chemische  Constitution  der 
verschiedenfarbigen  Glimmer  des  Pegmatitgranites 

von  Schüttenhofen. 


Von 

B.  Soharizer  in  Wien. 


Eine  von  den  Aufgaben  der  Mineralchemie  ist,  jene  Gesetze  anzuge- 
ben, welche  die  Associationen  der  Mineralien  beherrschen.  Dieselbe  soll 
versuchen  den  Causalnexus  klarzulegen,  weshalb  sich  einzelne  Mineralien 
stets  bedingen,  andere  hingegen  sich  wieder  ausschliessen.  Sie  soll  ferner 
ermitteln,  in  wie  weit  die  Altersunterschiede  der  einzelnen  Glieder  ein  und 
derselben  nattlrlichen  Mineralfamilie  an  ein  und  demselben  Fundorte  von 
Differenzen  in  der  chemischen  Constitution  bedingt  werden. 

Letztere  Frage  ist  besonders  wichtig  für  alle  jene  Mineralgruppen,  de- 
ren Glieder  sich  ausserdem  noch  durch  die  verschiedene  Farbe  unterschei- 
den, weil  sich  in  diesem  Falle  noch  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Farbe 
hinzugesellt.  Soviel  auch  auf  dem  Gebiete  der  Mineralchemie  bisher  ge- 
arbeitet wurde,  so  hat  man  dennoch  äusserst  selten  auf  diesen  Gesichts- 
punkt Rücksicht  genommen,  und  fast  gar  nie  wurden  zwei  oder  mehrere 
sich  durch  die  Farbe  unterscheidende  Mineral  Varietäten  von  »ein  und  dem- 
selben« Fundorte  einer  genaueren  chemischen  Untersuchung  unterworfen. 
Das  Vorkommen  verschiedenfarbiger  Glieder  einer  Mineralgruppe  an  ein 
und  derselben  Fundstelle  innerhalb  eines  relativ  beschränkten  Raumes 
scheint  aber  für  die  Losung  obiger  Probleme  schon  deshalb  von  besonderem 
Werthe  zu  sein,  weil  in  einem  solchen  Falle  der  etwaige  Einfluss  der  diffe- 
renten  Entstehungsweise  im  Grossen  und  Ganzen  wegfällt  und  lediglich  die 
chemische  Individualität  des  betreffenden  Minérales  zur  Geltung  kommt. 

Für  »einen«  Fundort  versucht  die  vorliegende  Publication  bezüglich 
der  verschiedenfarbigen  Glimmer  die  bestehende  Lücke  so  gut  als  möglich 
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auszufüllen.  Eine  analoge  Arbeit  über  die  verschiedenfarbigen  Turmallne 
desselben  Fundortes  ist  in  Vorbereitung.  Die  Möglichkeit  zu  diesen  Unter- 
suchungen wurde  dem  Verfasser  dadurch  geboten ,  dass  Herr  Gutsbesitzer 
Franz  Firbas  in  SchUttenhofen  ein  sehr  reichhaltiges  Material  von  dem 
durch  ihn  entdeckten  Pegmatitvorkommen  an  das  mineralogische  Universi- 
tiitsmuseum  einsandte. 

Dem  Autor  war  schon  mehrmals*)  die  Gelegenheit  geboten  worden, 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  jenes  interessante  Mineralvorkommen  auf- 
merksam zu  machen.  Damals  wurde  dasselbe  stets  als  »Gang«  angesprochen. 
Die  im  September  4886  gemachten  Aufsdilttsse  nöthigen  jedodi  den  Autor^ 
diesen  Ausdruèk  zurückzuziehen.  Zu  dieser  Zeit  war  der  Pegmaiitgranit 
in  einer  Länge  von  3  m,  einer  Breite  von  1  ;5  m  —  es  ist  dies  zugleich  die 
totale  Mächtigkeit  des  Gesteinsvorkommens  —  und  ungefähr  der  gleichen 
Tiefe  blosgelegt.  Da  in  dieser  Tiefe  abermals  der  liegende  Kalkstein  ange- 
fahren wurde,  so  folgt  daraus,  dass  der  Granit,  wenn  man  dessen  Fort- 
setzung in  der  Streichungsrichtung**)  ausnimmt,  wenigstens  an  dieser 
Stelle  allseitig  vom  Kalkstein  umgeben  ist,  und  somit  hier  keine  gangartige 
Fortsetzung  gegen  die  Teufe  besitzt.  Den  obwaltenden  Umständen  dürfte 
daher  das  Wort  »Einlagerung«  besser  entsprechen,  und  deshalb  soll  fortan 
diese  Bezeichnungsweise  für  das  Pegmatitvorkommen  gebraucht  werden. 

Weitere  Aufschlüsse,  welche  ein  Urtheil  über  die  wahren  Dimensionen 
der  Pegmatiteinlagerung ,  über  deren  Entstehung  und  deren  Beziehungen 
zu  den  benachbarten  krystallinischen  Gesteinen  gestatten  würde,  sind  lei- 
der nicht  vorhanden.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  wohl  an  mehreren 
Orten  in  der  Umgebung  von  Schültenhofen  und  unter  Anderen  auch  in  fast 
unmittelbarer  Nähe  unserer  Pegmatiteinlagerung  Granit  anstehend  gefun- 
den wurde,  aber  nirgends  besitzt  derselbe  eine  Ausbildung,  welche  mit 
jener  des  Pegmatitgranites  ähnlich  ist. 

Der  Kalkstein,  welcher  den  Pegmatit  umschliesst,  ist  grau,  grobkörnig 
und  besitzt  einen  ziemlich  bedeutenden  Magnesiagehalt  (46%)*  Der  Granit 
hebt  sich  allenthalben  scharf  von  denselben  ab  und  nirgends  ist  auch  nur 
die  geringste  Andeutung  einer  pyrogenen  Gontactzone  zu  erkennen.  Dieses 
Fehlen  einer  derartigen  Neubildung  an  der  Berührungsstelle  zwischen 
Granit  und  Kalkstein  schliesst  schon  von  vornherein  einen  pyrogenen  Ur- 
sprung des  Schüttenhofener  Gesteinsmagma  aus  und  lässt  nur  mehr  die  An- 
nahme einer  hydatogcnen  Entstehungsweise  zu.  Dadurch  wird  aber  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Gesteines  keineswegs  vereinfacht,  son- 
dern eher  complicirt. 

Credner***)  nimmt  an,  dass  die  Lateralsecretion  und  die  Auslaugung 

*)  Diese  Zeitschr.  4887,  12,  44  und  355;  ferner  4888,  18,  45. 
♦♦)  Das  Streichen  Ist  ein  nordnordöstlicbes,  der  Fallwinkel  circa  85^  nach  SO. 
***)  Zeitschrift  d.  d.g.  G.  4875,  27,  452. 
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aiïs  den  benachbarten  Gesteinen  die  Pegmdtitgänge  des  sächsichen  Granu- 
litgcbirges  erzeugt  haben.  Im  vorliegenden  Falle  können  diese  Factoren, 
in  ihrer  üblichen  Beschränkung  und  mit  dem  vollkommenen  Ausschluss  jeg- 
licher Substanzzufuhr  aus  der  Tiefe  unmöglich  zur  Erklärung  herbeige- 
zogen werden ,  weil  ja  an  der  aufgeschlossenen  Stelle  der  Pegmatitgranit 
mitten  im  Kalkstein  liegt. 

Sichert  schon  dieses  ganz  abnorme  Vorkommen  dem  Schttttenhofener 
Pegmatitgranit  ein  besonderes  Interesse ,  so  wird  dasselbe  noch  durch  den 
Umstand  erhöht,  dass  die  gesammten  Mineralien  —  es  sind  deren  48  — , 
welche  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteines  Antheil  nehmen ,  sich  in 
drei  typische  Associationen  scheiden,  deren  Glieder  untereinander  in  einem 
viel  innigeren  Connexe  stehen,  als  zu  jenen  der  beiden  anderen  Gruppen. 

Ich  belege  diese  Mineralassociationen  mit  den  Namen  »Zonen«,  weil 
in  der  Natur  in  gewisser  Hinsicht  thatsächlich  eine  zonenartige  Anordnung 
Platz  greift,  welche  auch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  an  den  HandstUcken 
deutlich  erkennbar  ist. 

Nur  ein  einziges  Mineral  ist  allen  drei  Zonen  gemeinsam.  Es  ist  dies 
der  derbe  graue  Quarz.  Wahrend  derselbe  in  der  genetisch  ältesten,  soge- 
nannten ersten  Zone,  in  Bezug  auf  das  relative  Mengenverhdltniss  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle  spielt,  nimmt  derselbe  an  Menge  gegen  die  jüngste 
Zone  hin  immer  mehr  zu,  ohne  deshalb  in  der  jüngsten,  dritten  Zone,  zu 
einem  überwiegenden  Gemengtheil  zu  werden.  Alle  übrigen  Associations- 
glieder  sind  an  ihre  Zonen  gebunden  und  nur  an  den  Zonengrenzen  er- 
eignet es  sich;  dass  sich  die  Mineralien  benachbarter  Zonen  vermengen. 

Die  erste  Zone ,  welche  die  Hauptmasse  der  ganzen  Pegmatiteinlage- 
rung  ausmacht,  und  welche  allenthalben  unmittelbar  an  den  Kalkstein  an- 
grenzt, besteht  neben  Quarz  noch  aus  Mikroklin,  Lepidomelan  und  silber- 
weissem  bis  tombackbraunem  Muscovit.  In  derselben  Zone  finden  sich  auch 
die  Phosphate:  Apatit,  Monazit  und  Xenotim. 

Die  Zone  II  wird  gebildet  von  einem  späthigen ,  weissen  Albit,  gelb- 
lichweissem  Muscovit,  blauschwarzem  Turmalin  und  dem  braunen  Mangan- 
granat. Untergeordnet  und  in  geringen  Mengen  gesellt  sich  ein  lichtgrttner 
Turmalin  hinzu,  welcher  fast  immer  zwischen  den  Lamellen  des  Muscovites 
eingelagert  ist. 

In  der  dritten  Zone  erscheinen  typische  Lithionmineralien  :  der  pfir- 
sichblüthrothe  Lepidolith,  der  dunkelgrüne  und  rosenrothe  Turmalin  neben 
einer  blätterigen,  bläulichweissen  Albitvarietät.  Für  eine  ähnliche  Varietät 
des  Albits  wurde  von  den  nordamerikanischen  Mineralogen  der  Name  Cleave- 
landit  eingeführt. 

Von  diesen  drei  Zonen,  welche  in  Schüttenhofen  örtlich  so  nahe  an- 
einander gerückt  sind,  wurden  einzelne  als  mehr  oder  minder  selbstän- 
dige Glieder  auch  an  anderen  Orten  angetroffen.    Hier  sei  erwähnt,  dass 
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Websky*)  ein  der  Zone  I  sehr  nahe  stehendes  Gestein  zu  Schreibershau 
im  Riesengebirge  fand.  Jene  Gesteine  dagegen,  welchen  nach  Clarke"^*)  die 
Turmaline  und  Lithionglimmer  des  nordamerikanischen  Ostens  entstammen, 
bekunden  in  vieler  Beziehung  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  Gestein 
der  Zone  II  resp.  III.  Diese  Aehnlichkeit  basirt  vornehmlich  darauf,  dass 
auch  dort  der  Cleavelandit,  welcher  in  Form  und  Farbe  dem  von  Schütten- 
hofen  fast  vollkommen  gleicht,  mit  blaugrttnen  und  rothen  Turmalinen  ver- 
gesellschaftet vorkommt. 

Diese  Constanz,  mit  welcher  gewisse  typische  Mineralassociationen  an 
verschiedenen  Punkten  der  Erde  sich  wiederfinden,  ruft  die  Vermuthung 
wach,  dass  ganz  bestimmte  Umstände  bei  der  Bildung  der  eben  genannten 
analogen  Mineralvorkommnisse  obgewaltet  haben  müssen.  Es  ist  einleuch- 
tend, dass  vorliegende  Untersuchung ,  welche  nur  ein  einziges  derartiges 
Vorkommen  umfasst,  nicht  in  jeder  Richtung  schon  zur  Aufklarung  dieser 
Ursachen  führt,  weil  eine  vollkommene  Beantwortung  nur  von  einem  Ver- 
gleiche aller  verwandten  Mineralvorkommnisse  zu  erwarten  ist.  Wenn 
auch  in  dieser  Beziehung  das  angestrebte  Ziel  nicht  erreicht  wurde,  so  wird 
diese  Arbeit  immerhin  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  variirenden 
Granitmineralien  und  speciell  einzelner  Glieder  der  Glimmerfamilie  liefern. 

§  4 .  Der  Lepldomelan. 

Zu  den  ältesten  Gliedern  jener  Gesteinsassociation,  welche  oben  als 
Zone  I  bezeichnet  wurde,  gehört  ausser  den  Phosphaten,  Apatit,  Monazit 
und  Xenotim,  auch  der  Lepidomelan.  Doch  scheinen  sich  jene  etwas  früher 
aus  dem  Gesteinsbrei  ausgeschieden  zu  haben  als  dieser,  weil  gelegentlich 
der  Apatit  vom  Lepidomelan  umhüllt  wird.  Der  Lepidomelan  hat  mit  den 
genannten  Mineralien  auch  das  gemeinsam,  dass  derselbe  eine  in  der  Regel 
deutlich  entwickelte  Krystallgestalt  besitzt,  während  die  jüngeren  Glieder, 
Feldspath  und  Quarz,  nicht  krystallisirt  sind. 

Am  häufigsten  findet  sich  der  Lepidomelan  in  leislenförmigen  Kry- 
s(allen,  welche  sehr  oft  eine  Länge  von  40  cm,  eine  Breite  von  4  cm  und 
eine  Dicke  von  0,5  cm  erreichen.  Diese  Gestalt  wird  bedingt  durch  die 
stärkere  Entwicklung  je  eines  Fläcbenpaares  der  scheinbar  hexagonalen 
Säule.  Mit  Hülfe  der  Schiagfigur  wurde  festgestellt,  dass  alle  Flächen  der 
Prismenzone,  sowohl  Prisma  als  auch  Pinakoid,  vom  Maximum  der  Verzer- 
rung betroflen  werden  können  und  dass  nicht  etwa,  wie  man  vielleicht  auf 
Grund  des  monosymmetrischen  Charakters  der  Glimmer  vermuthen  könnte, 
das  Klinopinakoid  allein  als  Wacbsthumsrichtung  dominirt.    Krystalle,  an 


*]  Zeitschrift  d.  d.  g.  Ges.  4  865,  17,  567. 
**)  Am.  Joura.  of  Sc.  82,  853.  Diese  ZeiUchr.  4887,  12,  625. 
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denen  alle  drei  Flâohenpaare  eine  nahezu  gleichmâssîge  Entwîckelung  zei- 
gen, sind  selten.  Noch  seltener  sind  solche,  welche  eine  scheinbar  rhombo- 
ödrische  Ausbildung  besitzen. 

Zwillingsartige  Verwachsungen  sind  häufig.  Ebenso  verbreitet  sind 
die  gesetzmassigen  Umwaohsungen  von  Muscovit  und  Lepidomelan;  welche 
der  Autor  schon  fhtther*]  beschrieben  hat. 

Die  Körperfarbe  des  Lepidomelans  ist  schwarz.  Im  durchfallenden 
Lichte  werden  sehr  dünne  Blättchen  gelbbraun  (Radde  orange  4)  durch* 
sichtig.  Im  zersetzten  Zustande  ist  die  Farbe  eine  grünliche  und  zwar  im 
auffallenden  Lichte  eine  mehr  blaugrüne,  im  durchfallenden  eine  gelb- 
grüne. Dieselbe  steht  ungefähr  zwischen  Radde  gelbgrün  4  0  und  Radde 
gelbgrau  35.  Sobald  sich  aber  beim  Lepidomelan  die  ursprüngliche  braune 
Farbe  in  die  grüne  umwandelt,  verliert  derselbe  seine  vollkommene  Spalt- 
barkeii  und  seinen  lebhaften  diamantartigen  Glasglanz.  Abgesehen  davon, 
dass  dann  auch  die  Nuance  der  Farbe  nicht  an  allen  Stellen  solcher  Blätt- 
chen eine  vollkommen  gleiche  ist  und  bald  mehr  in's  Gelbgrün,  bald  mehr 
in's  Gelbbraun  hinüberspielt,  treten  auch  im  veränderten  Glimmer  körnige 
Einlagerungen  einer  fremdartigen  braunen  Substanz  auf,  welche  dem  fri- 
schen Mineral  vollkommen  fremd  sind. 

Für  den  schwarzbraunen  Glimmer  von  Schüttenhofen  ist  demnach  die 
grüne  Farbe  eine  secundäre  Erscheinung.  Dasselbe  dürfte  aber  auch  für 
manch*  anderes  Glimmervorkommen  Geltung  haben*^) .  Aus  diesem  Grunde 
wurde  der  Name  Lepidomelan  für  den  zu  beschreibenden  Glimmer  bei- 
behalten, trotzdem  Des  Cloizeaux  für  diese Glimmerspecies  eigentlich  eine 
grüne  Farbe  angiebt,  indem  er  sagt***):  »  Opaque  et  noir  de  corbeau  en 
masse  ;  translucide  et  d'un  vert  poireau  en  lames  très-minces,  a 


*)  Diese  Zeitschr.  4887, 12,  U,  Im  eigenUichen  Granit  der  Zone  I  wird  der  Saum 
von  silberweissem  Muscovit  gebildet.  Derselbe  ist  aber  höchstens  9  mm  breit.  Dagegen 
»erreichen  diese  Umwachsungen  im  Grenzgebiete  der  Zone  I  und  II,  woselbst  eine  auf- 
fallende Anreicherung  des  Gesteines  an  tombackbraunen  Glimmer  (vergl.  §  3]  stattfindet, 
eine  besondere  Schönheit.  Hier  übertrifft  die  jüngere  Muscovitumrandung  oft  um  das 
Doppelte  bis  Dreifache  die  Breite  des  centralen  Lepidomelan  kernes.  Als  charakteristisch 
ist  femer  noch  hervorzuheben,  dass  in  diesen  Gesteinspartien  die  Contouren  des  einge- 
schlossenen Lepidomelankernes  in  vielen  Fällen  ganz  unregelmttssig  sind,  ferner  dass 
der  Muscovit  an  den  Lepidomelankrystall  nicht  nur  seitlich  angelagert  ist,  sondern  den- 
selben auch  überlagert.  In  einer  vollkommen  erhaltenen  Umwachsung  dieser  Art  ist 
demnach  der  Lepidomelan  allseitig  vom  Muscovit  umschlossen.  Der  Lepidomelan  ist 
brachydiagonal,  aber  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel. 

**)  Am  braunen  Glimmer  von  Middeltown  beobachtete  Lasaulx  (N.  J.  f.  Min.  1878, 
630,  diese  Zeitschr.  5,  273)  eine  g^mz  ähnliche  Erscheinung.  Der  Glimmer  war  am  Rande 
grün  und  dieser  grüne  Rand  drang  buchtenartig  nach  Sprüngen,  welche  der  Lage  nach 
den  Bauer'schen  Drucklinien  entsprechen,  in  die  Masse  des  braunei.  Glimmers  ein. 
Das  ganze  Verhalten  spricht  auch  hier  für  d^n  Zusammenhang  des  Grünwerdens  mit  der 
beginnenden  Zersetzung.  ***)  Manuel  de  Minéralogie  1,  496. 
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Besonders  massgebend  für  die  Wahl  des  Namens  war  das  Verhalten 
des  schwarzbraunen  Glimmers  gegen  Salzsaure,  welches  Verhalten  bekannt- 
lich den  Lepidomelan  von  den  übrigen  Magnesiaglimmem  unterscheidet. 
Vom  Meroxen  wird  angegeben,  dass  er  von  Salzsäure  wenig  angegriffen, 
von  Schwefelsäure  aber  vollkommen  zersetzt  wird  und  von  den  Haugtho- 
niten  heisst  es"^),  dass  dieselben  von  Salzsäure  »schwieriger  als  die 
beiden  andern  (nämlich  Meroxen  und  Lepidomelan)  zersetzt  werden«.  Im 
Gegensatz  hierzu  wird  der  Lepidomelan  ziemlich  leicht  zerstört  unter  Zu- 
rttcklassung  von  reiner  Kieselsäure ,  welche  die  Form  der  ursprünglichen 
Blättchen  beibehält'''') . 

Um  zu  ergründen,  welche  Differenzen  beim  Lepidomelan  in  Bezug  auf 
dessen  Zersetzbarkeit  durch  gewässerte  Salz-  resp.  Schwefelsäure  bestehen, 
wurden  zwei  gleichgrosse  Spaltlamellen,  die  eine  mit  kalter  Salzsäure,  die 
andere  mit  kalter  Schwefelsäure  behandelt.  Während  schon  über  Nacht 
die  Salzsäure  tief  gelb  gefärbt  war,  Hess  sich  selbst  nach  drei  Tagen  in  der 
schwefelsauren  Flüssigkeit  noch  keine  Spur  von  Eisen  nachweisen. 

Bei  einem  Versuch,  welcher  mit  4 ,0248  g  »gepulvertera  und  bei  400^G. 
bis  zum  Constanten  Gewicht  getrockneter  Substanz  angeslcllt  wurde,  ge- 
nügten vierTage,  um  mit  kalter  diluirter  Salzsäure  eine  beinahe  vollständige 
Zersetzung  herbeizuführen.  Der  ungelöste  Rückstand  bestand  aus  winzigen 
Blättchen  und  betrug  33,226%,  wovon  34,678%  reine  Kieselsäure  waren. 
Aus  dem  Filtrate  wurden  durch  Abdampfen  noch  3,710%  Si02  gewonnen. 
Alle  Titansäure  befand  sich  im  Filtrate. 

Zu  einem  zweiten  Versuche  wurden  i  ,5935  g  bei  100^  C.  getrockneter, 
jedoch  »ungepulverter«  Substanz  verwendet.  Der  Zersetzungsact  benöthigle 
trotz  mehrfachen  Wechsels  der  verdünnten  Salzsäure  60  Tage,  bis  aus  dem 
Lepidomelanblättchen  jegliche  Spur  einer  Braunfärbung  verschwunden  war. 

Die  Zerlegung  beginnt  naturgemäss  vom  Rande  und  den  Sprüngen  und 
schreitet  centrisch  fort.  Dabei  tritt  deutlich  eine  Aufblätterung  der  sonst 
ziemlich  dichten  Lepidomelanblättchen  ein  und  es  gewinnt  den  Anschein,' 
als  ob  bei  diesem  Zersetzungsacte  eine  zwischen  den  einzelnen  Lamellen 
eingelagerte  Substanz  ausgelaugt  würde.  Nach  einigen  Tagen  gewährt  ein 
derart  behandeltes  Lepidomelanblättchen  genau  denselben  Anblick,  wie  die 
die  im  Gestein  der  Zone  I  so  häufigen  Muscovit-Lepidomelanumwachsungen. 
Dadurch  könnte  man  leicht  zu  dem  Schlüsse  verleitet  werden,  dass  aus  dem 
Lepidomelan  durch  Salzsäure  nur  das  färbende  Eisensilicat  ausgelaugt 
werde  und  ein  farbloses  Silicat  von  einer  dem  Muscovit  ähnlichen  Zusam- 


*)  Diese  Zeitschr.  4884,  5,  628. 
**)  Des  Cloiz  eaux:  Manuel  de  Minéralogie  1,  496:  »Se  dissout  assez  facilement 
dans  le  acides  chlorohydrique  et  azotique  en  laissant  la  silice  sous  forme  de  petites 
écailles  nacrées.  « . 
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meoâetzung  zurückbleibe.  Dass  dem  nicht  so  sei,  beweist  der  weitere 
Verlauf  des  Versuches. 

Die  bei  diesem  Processe  restirenden  Blättchen  sind  im  getrockneten 
Zustande  siit>erweis8  und  perlmutterglänzend.  Dieselben  haben  noch  ganz 
die  Gestalt  der  ursprünglichen  Lepidomelanstücke  und  bringen  mit  Wasser 
in  einem  Glase  geschwenkt  bei  ihrer  Reibung  an  den  Wänden  des  GePasses 
dasselbe  Geräusch  hervor,  wie  jene.  Diese  Erscheinung  wäre  ganz  dazu 
angelhan,  die  oben  angedeutete  Vermuthung  von  einer  sich  vollziehenden 
Spaltung  des  Lepidomelanmoleküles  zu  bekräftigen.  Der  geglühte  unlös- 
liche Rückstand  wog  jedoch  nur  0,5445  g,  entsprechend  34,470%.  Von 
dieser  Menge  konnte  mit  Fluorammon  und  Schwefelsäure  Alles  bis  auf 
0,006  g  verflüchtigt  werden.  In  diesem  Reste  waren  Thonerde  und  Eisen 
neben  Spuren  von  Alkalien  nachweisbar.  Es  bestanden  somit  diese  Blätt- 
chen aus  fast  reiner  Kieselsäure. 

Im  feuchten  Zustande  sind  diese  Blättchen  durchsichtig,  aber  nur  an 
den  Rändern.  Denn  die  centralen  Partien  sind  milchig  getrübt  von  ein^ 
gelagerten  Kieselsäureflitterchen.  Das  Gesichtsfeld  der  gekreuzten  Niçois 
hellen  die  Blättchen  nicht  auf,  wenn  man  sie  im  parallel  einfallenden  Lichte 
untersucht.  Wendet  man  aberstark  convergentes  Licht  an,  so  hellt  sich  das 
Gesichtsfeld  auf  und  zwar  um  so  deutlicher ,  je  dicker  das  Blättchen  ist. 
Zugleich  erscheinen  zwei  aufeinander  senkrechte  dunkle  Balken  wie  bei 
optisch  einaxigen  Krystallen,  nur  fehlen  die  concentrisohen  Ringe.  Da  das 
Einschalten  eines  Quarzkeiles  weder  die  auf  den  positiven  noch  auf  den 
negativen  Charakter  der  Doppelbrechung  hinweisende  Störung  des  schein- 
baren Axenbildes  bewirkte,  verdankt  die  ganze  Erscheinung  der  polarisation 
lamellaire  ihre  Entstehung ,  zumal  auch  übereinander  geschichtete  Präpa«^ 
ratendeckgläser  sich  in  jeder  Beziehung  ähnlich  verhalten. 

Das  Volumgewicht  der  Blättchen  wurde  mittelst  der  Kl  ein' sehen  Lösung 
bestimmt.  Es  ist  gleich  dem  Volumgewichte  des  milch  weissen  Opals  von 
Gzerwenitza,  nämlich  8,069. 

Selbst  im  Gebläsefeuer  sind  diese  Blättchen  unschmelzbar.  In  Natron- 
lauge gekocht,  lösen  sich  dieselben  leicht  und  vollständig  auf.  Kochende 
Sodalösung  ist  dagegen  ohne  Einwirkung  auf  dieselben.  Durch  die  Be- 
wegung der  siedenden  Flüssigkeit  werden  dieselben  aber  in  einzelne  un- 
endlich dünne,  im  feinsten  Zustande  biegsame  und  vollkommen  durchsich- 
tige Lamellen  zerlegt.  Die  milchige  Trübung,  welche  früher  den  centralen 
Theil  jeder  dickeren  Lamelle  undurchsichtig  machte,  lagerte  somit  zwischen 
den  einzelnen  Primitivlamellen,  aus  denen  sich  jedes  Lepidomelanstüokchen 
zusammensetzt  und  wurde  aus  den  Zwischenlagen  durch  die  wallende  Be- 
wegung der  kochenden  Flüssigkeit,  welche  auch  jedes  einzelne  Blättchen 
in  seine  Primitivlamellen  zertheilte,  herausgeschwemmt. 

Aus  den  eben  geschilderten  Versuchen  folgt  Doppeltes  : 
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4)  Scheidet  sich  heim  Zersetzungsprocesse  des  Lepidomcians  durch 
Salzsäure  die  Kieselsäure  in  zwei  opalartigen  Hodißcationen  ab,  von  denen 
die  eine  wahre  Pseudomorphosen  von  Kieselsäure  nach  Lepidomelan  bildet, 
die  andere  zwischen  diesen  pseudomorphen  Lamellen  als  flockige  Trübung 
eingelagert  ist. 

%)  Wird  das  Lepidomelanmolekttl  durch  Salzsäure  in  tote  zerstört  und 
nicht  etwa  nur  ein  dem  Olivin  polymères,  färbendes  Hagnesia-Eisenoxydul- 
silicat  aus  der  Verbindung  ausgelaugt.  Es  bleibt  kein  Huscovitmolekttl 
zurück,  sondern  nur  reine  St  O2. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Lepidomelan  unter  schwacher  Roth- 
färbung  der  Flamme  zu  einem  schwarzen,  nach  dem  Abkühlen  magnetischen 
Glase. 

Das  Volumgewicht  wurde  mittelst  Pyknometer  bestimmt  und  beträgt 
auf  Wasser  von  4«  C.  reducirt  3,0826. 

Der  Lepidomelan  ist  frei  von  Einschlüssen  und  das  zur  chemischen 
Analyse  verwendete  Material  zeigte  keine  Spur  beginnender  Zersetzung. 

Der  Gang  der  Analyse  war  der  allgemein  übliche.  Nur  wurde  die  Sub- 
stanz mit  Salzsäure  aufgeschlossen,  einestheils  um  die  meisten  Bestandtheile 
aus  einer  einzigen  Lösung  bestimmen  zu  können ,  andererseits  aber  auch 
wegen  des  Titandioxydes,  auf  welches  schon  von  allem  Anfang  an  ein  ganz 
besonderes  Augenmerk  gerichtet  wurde.  Bei  jenen  Analysen  nämlich,  bei 
welchen  man  Kalinatron  zum  Aufschliessen  des  Lepidomelans  verwendet, 
entzieht  sich  das  Titan  sehr  leicht  der  Beobachtung.  Weder  bei  der  gefäll- 
ten Kieselsäure  wurden  Spuren  von  Ti02  aufgefunden,  noch  wurde  beim 
Filtriren  und  Aussüssen  der  Kieselsäure  das  für  Titan  so  charakteristische 
Milchigwerden  des  ablaufenden  Waschwassers  beobachtet.  Erst  bei  jenen 
Analysen ,  bei  welchen  das  Aufschliessen  mittelst  verdünnter  kalter  Salz- 
säure geschah,  verrieth  sich  das  Titan  schon  beim  Eindampfen  des  nach  der 
Trennung  von  den  Kieselsäureflitterchen  erhaltenen  nahezu  kieselsäure- 
freien Filtrates  durch  das  Trübewerden  der  salzsauren  Lösung  bei  einem 
gewissen  Concentrationsgrade  und  durch  die  gelblichweisse  Farbe  des  sich 
noch  abscheidenden  Kieselsäurerestes.  Als  derselbe  dann  am  Filter  ge- 
sammelt wurde,  ging  auch  beim  probeweisen  Waschen  das  Wasser  getrübt 
durch  das  Filter. 

Die  analytischen  Belege  sind  im  Nachfolgenden  zusammengestellt.  Alle 
Analysen  sind  auf  die  bei  400<)  bis  zu  constantem  Gewichte  getrocknete 
Substanz  bezogen. 

Aus  4,0248  g  Substanz  wurden  abgeschieden:  0,3648g  S1O2,  0,0123g 
reOî,  0,2348g  yl/2Ö3,  0,2636g  FejOg,  0,0434  g  ifn3  04,  0,4050g  %2  ^2^7, 

femer  0,4568  Äj^^'e  und  0,0205  g  (LiNa)  Cl.  Letztere  Menge  lieferte 
0,0584  ^  AgCl  =  0,0444  g  C/,  woraus  sich  das  Atomgewicht  von  xLi-^yNa 
zu  4  4,939  berechnet.     Diese  Zahl  entspricht  fast  genau  dem  Verhällniss 
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Na:  Li=\  :  4.  Von  der  gewogenen  Menge  der  Platinchlorido  wurde  ein 
aliquoter  Thoil,  nUmlich  0,2384  g  mit  Wasserstolf  rcducirt.  Das  abgesebie- 
dene  Platin  wog  0,0953  g  und  das  an  die  Alkalien  gebundene  Cblor  0,0347  g 
=  0,1 405  g  Ag  CL  Aus  diesen  Wägungsresultaten  folgt  für  die  Alkalien  der 
Platinchloride  das  Atomgewicht  39,75,  welche  Zahl  beweist,  dass  fast  rei- 
nes Kaliumplatinchlorid  abgeschieden  wurde.  Es  fehlen  also  im  Lepido- 
melan  von  SchUttenhofen  Caesium  und  Rubidium. 

1,5935  g  Substanz  gaben  0,5610  g  SiO^,  0,0212  g  TiO^  und  0,0025  g 

Ferner  lieferten  0,7988g  Substanz  0,0098  CaF<i. 

Die  Titrirung  auf  Eisenoxydul  wurde  auf  zweifache  Weise  vorge- 
nommen. 0,2750  g  Substanz  mit  Fluorammonium  und  Schwefelsäure  im 
KohlensUurestrom  aufgeschlossen  enthielten  0,0496  g  FeO,  und  0,2745  g 
Substanz,  welche  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  mit  verdünnter 
Schwefelsaure  zersetzt  wurden,  enthielten  0,0485  g  VeO, 

0,8495  g  un  getrockneter  Substanz  wurden  bei  100^  C.  bis  constantem 
Gewicht  getrocknet.    Der  Gewichtsverlust  betrug  0,0235  g,  d.  i.  2,766%. 

Dieselbe  Substanz  verlor  beim  Erwärmen  von  : 


4000—  4500  0,0044  g  =  0,533  %  1 

150  —200  0,0056 -  =  0,678 

200  —  250  0,0060  -  =  0,726 

250  —  300  0,0030  -  =  0,363 

über  300  0,0100-=  1,211 


auf  die 

bei  1000 

getrocknete 

Substanz 

bezogen. 


Bezieht  man  den  eiïectiven  Glühverlust  auf  die  bei  300^  getrocknete 
Substanz,  so  betrügt  derselbe  1,239 o/^.  Dieser  Glühverlust  rührt  nicht 
von  entweichendem  Fluorsilicium  her,  sondern  ist  wirklich  Wasser.  Dies 
beweist,  dass  0,7480  g  bei  300^  C.  getrockneter  Substanz,  nachdem  sie 
vorher  mit  PbO  innig  gemengt  worden  waren,  beim  Glühen  0,010  g  = 
1,3370/0,  und  dass  0,9675g  ebenfalls  bei  3000C.  getrockneter  Substanz  auf 
dieselbe  Weise  behandelt  0,0130  g  =  1,344  0/^  verloren.  Alle  drei  Zahlen 
sind  nahezu  ident. 

Die  proccntuale  Zusammensetzung  ist  demnach  folgende  : 

Lepidomelan  von  SchUttenhofen. 

Boobacbteto 


Proceoto  : 

Molekularverhältnisso  : 

(Analyse  Nr.  I.) 

St  Oj 

35,304 

589 

TiOi 

1,200 

15 

■  605 

Sn  Ol 

0,157 

1 

AhO^ 

22,619 

222  \ 

\   OKA 

Fe^O-i 

5,682 

36  ) 

M^yj 

45S 


R. 

Scbarizer. 

Procentc  : 

Boobacbteie 
Molekularverhöltnis&e 

FeO 

18,036 

251 

MnO 

4,189 

17 

•  361 

MgO 

3,693 

93 

K'iO 

8,606 

91 

Na^O 

0,616 

10 

111 

Li^O 

0,298 

10 

H2O 

1,211 

67 

aq 

2,300 

128 

Fl 

0,598 

31 

101,509 

0  —  Fl 

0,247 

101,262 

Bevor  auf  die  Besprochun|§  der  chemischen  CoDstîtution  des  Lepîdo- 
melans  eingegangen  werden  kann ,  ist  zu  entscheiden,  welche  Bedeutung 
dem  bis  zu  300^  C.  aus  der  Verbindung  austretenden  Wasser  zuzuschreiben 
ist.  Der  Umstand,  dass  ein  Lepidomelanblättchen,  bis  300<>  C.  erwUrmt, 
Farbe,  Glanz  und  Durchsichtigkeit  behält,  während  dasselbe  durch  Glühen 
undurchsichtig  wird,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  jenes  bis  300<>  C.  aus 
der  Verbindung  entweichende  ViTasser  nicht  als  Constitutionswasser  aufge- 
fasst  werden  kann.  Deshalb  soll  dieses  oben  als  aq  bezeichnete  Wasser 
nicht  weiter  berücksichtigt  werden*). 

Die  einzelnen  Gruppen  verwandter  Elemente  stehen  beim  Lepidomelan 
von  Sohüttenhofen  in  einem  relativ  einfachen  Verhältniss.    Es  ist  nämlich  : 


II 


III 


//2O  :  fljO  :  ÄO  :  Ä2O3  :  SiO^  =  1,1  :  1,84  :  6  :  4,28  :  10. 

Die  empirische  Formel  des  untersuchten  Lcpidomelans  könnte  also  ge- 
schrieben werden  : 

I    II  III 

H^  ^4  '^e  ^^8  ''^'lO  ^41  • 

In  dieser  Formel  ist  das  Verhältniss  der  Basen  zu  den  Säureauhydriden 
SiO^  +  TiO^  +  SnO^  kein  den  Anforderungen  eines  Orthosilicates  voll- 
kommen entsprechendes.    Es  ist  nämlich  : 


II 


ROi  Si02  =  2,M  :  1. 

Allerdings  würde  der  Typus  des  Orthosilicates  bei  unserem  Lepido- 
melan besser  hervortreten,  wenn  man  auch  das  über  300^0.  entweichende 


*)  Nachträgliche  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  der  Verlust  von  100<) — 300O 
in  Bezug  auf  seine  Grösse  variabel  ist,  indess  der  eigentliche  Glühverlust  eine  constante 
Zahl  ist. 
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Wasser,  welches  in  obiger  Formel  als  H2  »  .  >  0  erscheint,  nicht  als  Consti- 

II 
tutionswasser  betrachten  würde.  Obwohl  dann  HO:  SiO  =  2,05  :  1  ware, 

so  würde  trotzdem  eine  bessere  Uebereinstimmung  mit  den  herrschenden 

Ansichten  über  die  Constitution  der  Magnesia-Eisenglimmer  nicht  erzielt, 

I         III 
weil  nach  wie  vor  der  Exponent  des  Verhältnisses  R2O  :  7^2  O3,  d.  i.  mit 

oder  ohne  Einrechnung  von  H2O  immer  kleiner  als  4  bleibt. 

§  2.  Die  Moscovite  der  Zone  L 

Wie  schon  vom  angegeben  wurde,  treten  im  Gesteine  der  Zone  I 
zwei  durch  die  Farbe  verschiedene  Huscovitvarietäten  auf.  Die  eine  ist  sil- 
berweiss,  die  andere  tombackbraun.  Erstere  findet  sich  sehr  spärlich  in 
jenen  Partien  des  Gesteines,  welche  durch  das  Vorherrschen  des  Feldspathes 
ausgezeichnet  sind.  Dort,  wo  aber  das  Gestein  an  Muscovit  reicher  wird, 
—  dies  ist  namentlich  gegen  die  Zonengrenze  hin  der  Fall,  —  erscheint  die 
tombackbraune  Abart.  Diese  Anreicherung  des  Gesteines  an  Muscovit  führt 
schliesslich  so  weit,  dass  an  der  Grenze  der  Zonen  I  und  II  Gesteinspartien 
zur  Ausbildung  kommen,  welche  fast  lediglich  aus  Glimmer,  und  zwar  viel 
tombackbraunem  Muscovit  und  wenig  Lepidomelan  bestehen. 

Weil  der  lichtere  Muscovit  so  sparsam  vorkommt,  war  eine  chemische 
Analyse  desselben  unmöglich.  Deshalb  wurde  versucht,  durch  die  Bestim- 
mung des  optischen  Axenwinkels  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  zum  Ver- 
gleich der  beiden  in  der  Farbe  dififerirenden  Muscovitvarietäten  zu  ge- 
winnen.   Es  wurde  gemessen*): 

Silberwcisser  Muscovit:  Tombackbrauner  Muscovit: 

EEç  700  40'  740  28' 

EEjfa  70     4  70  58 

Beide  Muscovitvarietäten  sind  makrodiagonal,  und  weil  die  Grösse  des 
optischen  Axenwinkels  eine  nahezu  gleiche  ist,  so  ist  auch  der  Schluss  er- 
laubt, dass  beide  Abarten  auch  chemisch  wenig  verschieden  sind. 

Der  tombackbraune  Muscovit  konnte,  da  genügend  Material  vorhanden 
war,  auch  chemisch  untersucht  werden. 

Derselbe  schmilzt,  wie  alle  Kaliglimmer,  im  Gebläsefeuer  äusserst 
schwer  zu  einem  milchweissen  Glase.  In  der  Gebläseflamme  sind  mittelst 
des  Spectroskopes  nur  verschwindende  Spuren  von  Lithium  nachweisbar. 
Das  Volumgewicht  beträgt  2,8349.  Diese  Zahl  dürfte  jedoch  etwas  zu  nie- 
drig sein,  weil  es  mir  trotz  Auskochen  und  Evacuiren  unter  der  Luftpumpe 


*)  Das  Suffix  Q  bedeutet  hier,  wie  auch  im  NaohfolgeudeD,  stets  das  Roth  des  Ueber* 
fangglases  und  das  Sufßx.  Na  das  Gelb  des  Natriumlichtes. 
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nicht  gelang,  die  zwischen  den  LameJlen  bcßndliche  Lufl  vollkommen  zu 

entfernen. 

Die  chemische  Analyse  führte  zu  nachstehenden  Resultaten: 

0,8756  g  Substanz*)   gaben  0,3824  g  S/Oj,    0,0237  g   Fe^O-s   und 

0,3213  g  ^/jOa. 

0,6272  g  lufttrockener  Substanz   verloren  bis   100»  C.    0,0100  g  = 

1,594  0/^,  von  100«— 300«  C.  0,0071  g  und  endlich  beim  Glühen  0,0332  g 

von  ihrem  Gewichte.    Dieselbe  Menge  lieferte  ausserdem  0,1050  g  Alkali- 

I 
chloride,  woraus  wieder  0,2625  g  R^  PICIq  abgeschieden  wurden.    Ein  ali- 
quoter Theil  der  Platinchloride,  nUmlich  0,2400  g,  wurden  mit  WasserstofT 

I 
roducirt;   das  Gemenge  (iRCl  -f-  Pt)    wog  0,1700  g;    das   PJatin   allein 

0,0950  g  und  das  an  die  Alkalien  gebundene  Chlor  gab  0,1378  g  AgCl  =^ 

0,0341  Cl  (aus  0,0950  g  Pt  und  der  Formel  B2^<^k  berechnet  sich  0,0345g 
Cl\  Differenz  0,0004  gj.  Für  das  Atomgewicht  des  als  Platinchlorid  abge- 
schiedenen Alkali  folgt,  wenn  man  von  der  gewogenen  Platinmenge  aus- 
geht, die  Zahl  41,31.  Es  scheinen  demnach  an  der  Constitution  dieses  Mus- 
covites auch  Caesium  und  Rubidium  in  sehr  geringen  Mengen  Antheil  zu 
nehmen**). 

0,8355  g  Substanz  lieferten  0,0059  g  CaF^  und  in  0,3310  g  Substanz 
waren  0,00182  g  FeO  enthalten. 

0,8850  g  Substanz  verloren  mit  PbO  innig  gemengt  und  geglüht  von 
300®  C.  an  0,0385  g  des  ursprünglichen  Gewichtes. 

Die  chemische  Constilution  des  tombackbraunen  Muscovites  stellt  sich 
in  Procenten  ausgedrückt  folgendermassen  dar. 


Procenle  : 

Beobachlcto 
Molokularverhältnisso  : 

(Analyse  11.) 

SiO^ 

43,673 

729 

AkO^ 
Fe^O, 

36,695 
2,096 

''^'  \  372 
13  J 

FeO 

0,550 

8 

:  4  27 

MnO 

Spur 

(KRbCs)2 

0    8,573 

87       ^^^ 
32  - 

Na^O 

1,952 

Li^O 

Spur 

*)  Alle  Analysen  sind,  wenn  nicht  das  Gegenthoil  bemerkt  ist,  auf  die  bei  100<^  C. 
bis  zu  constantem  Gewicht  getrocknete  Substanz  bezogen. 

**)  Die  schweren  Alkalien  scheinen  um  so  mehr  in  die  Constilulion  des  Glimmer 
einzutreten,  je  jünger  derselbe  ist  Das  Atomgewicht  für  die  in  Alkohol  unlösliche  Pla- 
tinchloride  bildenden  Alkalien  wurde  gefunden  :  beim  Lepidomelan  39,75 ,  beim  Mus- 
covit  44,81  und  beim  Lepidolith  50,a7, 
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Beobachtete 
Molekularverliältnisse  : 

64 
48 


Procente  : 

HiO 

4,350 

aq 

1,150 

PI 

0,350 

99,389 

0== 

H  ab  0,144 

99,235 

Dieser  Muscovit  entspricht  fast  genau  der  Damouritformel ,  wenn  man 
(las  bis  3000  entweichende,  in  obiger  ZusammensteJlung  als  aq  gekenn- 
zeichnete Wasser  nicht  berücksichtigt.   Denn  es  ist  dann 

I  11         III 

H^O  :  (fljO  +  RO):  R^O^  :  StOj  =  1,95  :  4,03  :  3  :  5,88. 

Zu  der  Vernachlässigung  des  bis  300^  aus  der  Verbindung  austretenden 
Wassers  halte  ich  mich  aus  denselben  Gründen,  welche  beim  Lepidomelan 
angegeben  wurden  ,  berechtigt.  Der  tombackbraune  Muscovit  der  Zone  I 
behält  nämlich  beim  Erwärmen  bis  300<)  seine  physikalischen  Eigenschaften 
ohne  dt6  geringste  Âenderung  bei. 

§  3.  Der  MoscoYit  der  Zone  II. 

Für  denselben  ist  die  gelblichweisse  Farbe  das  beste  Unterscheidungs- 
merkmal. Zugleich  ist  er  für  die  Zone  II  ebenso  charakteristisch ,  wie  der 
Lepidomelan  für  die  Zone  I  und  der  Lepidolith  für  die  Zone  III.  In  gene- 
tischer Beziehung  ist  der  Muscovit  das  drittälteste  Glied  der  Zone  II.  Die 
Altersfolge  ist  nämlich:  Turmalin,  Granat,  Muscovit,  Albit  und  Quarz.  Von 
diesen  genannten  Mineralien  besitzen  nur  die  beiden  ersten  meist  eine 
deutlich  entwickelte  Krystallgestalt.  Am  Muscovit  sind  aber  Spuren  einer 
krystallographischen  Begrenzung  nach  {HO}  und  {040}  nur  an  jenen  Stellen 
erkennbar,  wo  derselbe  vom  Lepidolith  umwachsen  ist. 

Gewöhnlich  sind  die  Muscovitblättchen  unregelmässig  begrenzt  und 
nach  einer  Richtung  stark  in  die  Länge  gezogen.  Dieser  Richtung  der 
längsten  Entwickelung  entspricht  auf  der  basischen  Spaltfläche  meist  auch 
eine  Knickung,  von  welcher  federförmig  eine  zarte  Streifung  ausstrahlt. 
Mit  Hülfe  der  Schlagßgur  wurde  festgestellt,  dass  die  mittlere  Knickung 
zur  krystallographischen  Orthoaxe  parallel  ist,  und  dass  die  federartige 
Streifung  auf  der  Kante  {4  40}  :  {004}  senkrecht  steht.  Nach  Bauer's  Un- 
tersuchungen entsprechen  solche  Richtungen  den  Strahlen  der  Druckfigur 
und  nach  demselben  Autor  verräth  deren  Vorhandensein  stets  eine  mecha- 
nische Einwirkung,  welcher  der  Muscovit  nach  seiner  Bildung  ausgesetzt 
war.   Bestätigend  für  diese  Ansicht  mag  auch  der  Umstand  sein,  dass  nie- 
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mais  die  basischen  Spaltflcichcn  absolut  eben  sind.  Ebenso  selten  sind  zwei 
natürliche  Spaltflächen  zu  einander  vollkommen  parallel.  Dies  rUhrt  davon 
her,  dass  der  Muscovit  eine  ausgesprochene  Neigung  bat,  die  einzelnen  La- 
mellen, welche  jedes  dickere  Muscovitblättchen  zusammensetzen,  fächer- 
förmig anzuordnen.  la  den  dabei  entstehenden  keilförmigen  Zwischenräu- 
men schaltet  sich  dann  grauer  Quarz  ein. 

Ausserdem  ist  zwischen  die  einzelnen  Muscovitlamellen  sehr  häufig  ein 
lichtgrüner  [Radde  grasgrün  15  bis  blaugrün  46]  Turmalin  in  stengeligen 
Aggregaten  eingeschaltet.  Solche  Associationen  von  grünem  Turmalin  und 
Muscovit  sind  sehr  verbreitet.  Am  Bekanntesten  ist  das  Vorkommen  von 
Auburn  in  Nordamerika.  Glimmer  und  Turmalin  gleichen  in  Bezug  auf  die 
Farbe  vollkommen  denen  von  Schüttenhofen.  Auch  Bar  et*)  fand  grünen 
Turmalin  im  gelblichweissen  Muscovit  eingelagert  im  Pegmalit  von  Orvault, 
und  Credner  erwähnt  ebenfalls,  dass  im  Pegmatit  bei  der  Wolkenburg 
Im  Muldenihale  grosse  Glimmertafeln  mit  lichtgrünen  Turmalinen  ver- 
wachsen sind. 

Diese  Aehnlichkeit  des  Vorkommens  muss  überraschen  und  ist  es  des- 
halb sehr  zu  bedauern,  dass  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Analyse  des  Mus- 
covites von  Auburn  keine  weiteren  chemischen  und  optischen  Untersu- 
chungen über  die  Muscovite  der  angeführten  Localitäten  vorliegen.  Jede 
diesbezügliche  Angabe  wäre  für  die  Parallelisirung  der  verschiedenen  Fund- 
orte von  grossem  Werthe.  Deshalb  habe  ich  von  den  drei  in  unserer  Samm- 
lung vertretenen  Vorkommnissen:  Auburn,  Orvault  und  Schüttenhofen, 
wenigstens  die  Grösse  und  Lage  des  optischen  Axenwinkcis  bestimmt.  Die- 
selben betragen  : 

Auburn  :  Orvault  :  Schüttenhofen  : 

EE^  74026'  7405O'  7405O' 

EEifa  74     8  74  38  73  52 

Bei  allen  drei  Muscovitvarietâten  ist  ç  ]>  t;  und  ebenso  gehören  alle 
drei  der  Gruppe  der  makrodiagonalen  Glimmer  an. 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  fast  vollständige  und  man  kann  daraus 
auch  wohl  schliessen,  dass  alle  drei  Muscovite  auch  die  gleiche  chemischeZu- 
sammensetzung  besitzen.  Diese  Folgerung  ist  um  so  mehr  berechtigt,  als  in 
der  That  der  Muscovit  von  Schüttenhofen  und  Auburn  —  wie  nachstehende 
Analysen  beweisen  —  sich  in  chemischer  Beziehung  sehr  nahe  stehen. 

Was  die  weiteren  Eigenschaften  des  Muscovites  der  Zone  II  anbelangt, 
so  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Farbe  desselben  beim  Erwärmen  auf  300<> 
etwas  tiefer  wird,  er  aber  dabei  ebensowenig  wie  die  früher  beschriebenen 
Glimmer  trotz  des  Wasseraustrittes  seine  Durchsichtigkeit  einbüsst.  Erst 
beim  Glühen  wird  er  weiss,  undurchsichtig  und  blättert  sich  auf.    Im  Ge- 


*)  Barot:  Doscription  des  minéraux  de  la  Loire  Inférieure.  Nantes  4885,  S.  63. 
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bläscfeuer  îsl  er  fast  unschmelzbar  und  in  der  Gebläseflainme  lässt  sich  auf 
speotroskopischem  Wege  Lithion  sehr  deutlich  nachweisen. 

Das  Volumgewicht  ist  2,8540.  Fremde  mikroskopische  Einschlüsse 
sind  im  untersuchten  Muscovil  nicht  vorhanden. 

Die  quantitative  Analyse  führte  zu  folgenden  GewichtsverhHitnissen. 

Aus  0,7520  g  Substanz*)  wurden  abgeschieden:  0,3315  g  SiO^, 
0,2770  g  yJ^^a,  0,0098  g  FejOs,  0,0020  g  Mn^O^  und  0,0015  g  CaO. 

0,8555  g  Substanz  Terloren  von  100»— 2600C.  0,0010  g  an  Gewicht 
und  lieferten  0,4920  g  K<^PtCk,  0,0033  ATaC/,  und  0,0117  Li^SO^. 

In  0;5005g  Substanz  waren  0,0037  g  Fe  0  enthalten  und  0,7630  g  Sub- 
stanz gaben  0,0030  g  CaF]. 

Femer  nahmen  0,91 00  g  Substanz  beim  Glühen  mit  jP6  0  um  0,0560  g  ab. 

In  Proeenten  ausgedrückt  stellt  die  folgende  Analyse  III  die  chemische 
Constitution  des  Muscovites  der  Zone  II  dar.  Zum  Vergleiche  ist  noch  die 
von  Clarke  mitgetheiltc  Analyse  des  Muscovites  von  Auburn**]  nebenan- 
gestellt. 


Procpnle 

Anburn 

Molekularver- 
baltnisse  : 

ScbU'i 
Procentc: 

enhofen.             (Analyse 
Molekuiarver-       |.. . 
hältnisse: 

SiOi 

i4,48 

742 

44,082 

736 

AkO-i 
Fei  O3 

35 '.O 
1,09 

-; } ,., 

36,835 
0,482 

'- }  3« 

FeO 

<,07 

15 

0,739 

10 

mo 

•    17 

0,247 

4 

18 

CaO 

0,10 

2 

0,199 

4 

h\0 

9,77 

39/*" 

11,104 

119 

NwiO 

2,41 

0,205 

3 

■  134 

LiOi 



0,373 

12 

aq     ) 

6,50 

306 

4,984 
1,169 

277 
65 

Fl 

0,72 
100,84 

37 

0,191 

ioo,6To 

10 

- 

0=  Fl    0,29 

0,080 

100,55  100,530 

Beide  Analysen  stimmen  sowohl  untereinander,  wie  auch  mit  den 
Analysen  anderer  Muscovite  ziemlich  gut  überein,  bis  auf  einen  Umstand. 
Es  entspricht  nämlich  der  untersuchte  Muscovit  nur  dann  der  allgemeinen 
Formel  für  diese  Mineralspecies,  wenn  man  das  bis  300^  C.  entweichende 


*)  Alle  Analysen  sind  auf  eine  bei  4  000  bis  zu  conslantem  Gewichte  getrocknete 
Substanz  bezogen. 

**)  Diese  Zcilschr.  1887,  12,  636. 
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Wasser  [welches  schon  in  der  Analyse  als  aq  von  dem  erst  in  der  Glühbitte 
aus  der  Verbindung  austretenden  Wasser  getrennt  wurde]  bei  der  Auf- 
stellung der  Formel  nicht  berücksichtigt.    Dann  ist  : 

I  II  lU 

H2O  :  {R2O  +  RO)  :  ÄJO3  :  SiOj  =  2,2  :  4,3  :  3  :  6,1. 

Der  Umstand,  dass  auch  beim  Muscovit  der  Zone  II  das  bis  300<^  ent- 
weichende Wasser  keine  Aenderung  des  physikalischen  Verhältnisses  dieses 
Glimmers  zur  Folge  hat,  lässt  diesen  Vorgang  berechtigt  erscheinen. 

Vom  Muscovit  der  Zone  I  unterscheidet  sich  in  chemischer  Beziehung 
der  Muscovit  der  Zone  II  hauptsächlich  durch  seinen  geringen  Eisengehalt, 
sowie  auch  durch  den  Umstand,  dass  in  letzterem  schon  analytisch  nach- 
weisbare Mengen  von  Lithion  vorhanden  sind.  Diese  chemischen  Diffe- 
renzen finden  auch  in  der  relativen  Grösse  des  optischen  Axenwinkels 
einen  entsprechenden  Ausdruck;  doch  sind  beide  Glimmerarten  makro- 
diagonal. 

§4.   Der  Lithionit. 

Der  Lithionit  ist  nur  der  Zone  III  cigenthümlich  und  findet  sich  dort 
entweder  im  Quarz  eingewachsen  oder  er  bildet,  auf  Cleavelandit  auf- 
sitzend, grossblätterige  Massen.  Im  letzteren  Falle  lässt  der  Lithionit  man- 
chesmal eine  schlecht  entwickelte  krystallographische  Begrenzung  erkennen. 
Bessere  Ausbildung  der  krystallographischen  Gestalt  haben  jene  Lepidolith- 
individuen,  welche  mit  dem  Muscovit  der  Zone  11  in  Zwillingsslellung*) 
verwachsen  sind.  An  diesen  wurden  sowohl  Flächen  aus  den  Zonen 
[110.001]  und  [010.001],  sowie  auch  solche  aus  den  Zonen  [130.001]  und 
[100.001]  beobachtet. 

Der  Lithionit  bekundet  eine  grosse  Tendenz  zu  r  Zwillings- resp.  Drillings- 
bildung.  Selten  ist  ein  Blätlchen  zu  finden,  welches  bei  einiger  Dicke  sich 
nicht  als  Zwilling  resp.  Drilling  nach  dem  bekannten  Gesetze  erwiese.  Die 
näheren  Details  gab  ich  in  meiner  früheren  Arbeit  »über  den  Zwillingsbau 
des  Lepidolithes«. 

In  optischer  Beziehung  schliesst  sich  der  Lithionit  von  Schüttenhofcn 
jenen  von  Chursdorf  in  Sachsen  und  dem  aus  dem  Ural  an.  Er  ist  näm- 
lich wie  diese  brachy diagonal  und  die  Dispersion  des  Axenwinkels  ent- 
spricht dem  Schema  ç  <Zv. 

Da  sehr  wenig  Angaben  über  das  optische  Verhalten  der  Lepidolithe 
vorliegen,  und  um  weitere  Vergleichspunkte  für  die  Parallclisirung  anderer 
Lepidolithvorkommnisse  zu  gewinnen,  wurden  ausser  dem  Lithionglimmer 
von  Schüttenhofcn  noch  solche  von  zwei  anderen  Fundorten  auf  die  Grösse 
des  optischen  Axenwinkels  untersucht.     Eine  Probe  entstammt  dem  Peg- 


*)  Diese  Zeilschr.  1886,  12,  it  und  1887,  18,  Si. 
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matitgaDg  bei  der  Wolkenburg  im  Muldenthal.  Ich  verdanke  dieselbe  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Â.  Frenzel,  HttUenchemikers  zu  Freiberg, 
welcher  mit  grösster  Liebenswürdigkeit  bestrebt  war,  mir  von  diesem 
Fundort  Yergleichsmaterial  zu  verschaffen.  liier  sei  ihm  dafür  der  gezie- 
mende Dank  gesagt. 

Die  zweite  Probe  wurde  einer  ülteren  im  mineralogischen  Museum  der 
Universitcit  befîndlichen  Stufe  entnommen,  als  deren  Fundort  Sibirien  an- 
gegeben ist.  Dieselbe  zeigt  eine  blassrothe  Glimmorplatte  auf  Albit.  Letz- 
terer hat  in  Bezug  auf  seine  morphologische  Ausbildung  eine  gewisse  Âehn- 
iichkeit  mit  dem  Cleavelandit ,  besitzt  aber  nicht  dessen  bliUiüchweisse 
Farbe,  sondern  ist  mehr  glasig. 

Alle  drei  untersuchten  Lithiongiimmcr  sind  brachydiagonal  und 

Schüllenhofcn  :  Sibirien:  Wolkenburg: 

EE^         830  16'  72042'  570  43' 

EEsa        84     4  73     2  57  4  0 

Es  herrscht  somit  bei  den  Lepidolithen  der  verschiedenen  Fundorte 
keine  so  vollkommene  Uebercinstimmung,  wie  sie  bei  den  Muscoviten 
statthat "^j.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  mag  sein,  dass  einerseits  die 
chemische  Constitution  der  Lithiongiimmcr  —  wie  im  Nachfolgenden  (Seite 
469)  gezeigt  werden  wird  —  sttkihiometrisch  sowohl,  als  auch  bezüglich  des 
rehitiven  Mengenverhältnisses  der  einzelnen  Bestandtheile  keine  constante 
ist.  Andererseits  scheinen  aber  auch  die  Nebenumstände,  unter  welchen 
sich  die  drei  untersuchten  Lepidolithe  gebildet  haben,  nicht  ohne  Einduss 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  nämlich  auffallend,  dass  der  relative  Unterschied 
zwischen  den  beiden  mit  Albit  vergesellschafteten  Lepidolithe  von  Schüt- 
tenhofen  und  Sibirien  ein  viel  geringerer  ist,  als  zwischen  diesen  und  dem 
Lepidolith  von  der  Wolkenburg.  Bei  den  erstgenannten  ist  unzweideutig 
Q  <^v^  indess  der  dritte  hiervon  eine  Ausnahme  macht.  Da  jedoch  die  Dis- 
persion nur  3'  betrügt,  so  liegt  diese  Abweichung  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Messungen,  und  darf  nicht  als  massgebend  betrachtet  werden. 
Der  Lepidolith  von  der  Wolkenburg  unterscheidet  sich  auch  noch  in  gene- 
tischer Beziehung  von  den  beiden  anderen.  Er  entstammt  einem  Gesteine, 
welches  nach  C  redner  sehr  arm  an  Albit  ist,  woraus  sich  von  selbst  der 
Schluss  ergiebt,  dass  das  primäre  Magma,  aus  dem  sich  derselbe  gebildet, 
chemisch  different  von  jenen  gewesen  sein  musste,  aus  welchen  sich  die 
Lithiongiimmcr  der  beiden  anderen  Fundorte  abgeschieden  haben.  Denn 
der  Verfcstigungsprocess  des  letzteren  führte  zur  reichlichen  Albitbildung. 

Um  den  Connex  zwischen  den  auftretenden  optischen  Differenzen  mit 
der  variirenden  chemischen  Zusammensetzung  der  genannten  drei  Glimmer 
klarzulegen,  fehlte  mir  leider  das  Material,  weil,  um  eine  möglichst  voll- 

*)  Vergl.  S.  46«. 
Uroili,  Ztfiiflchrifl  f.  Kryttallogr.  XUI.  80 
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ständige  ÂOtiIyse  durchzuführen,  mindestens  40g  tur  Verfügung  sieben 
sollen.  Deshalb  musste  ich  mich  auf  die  chemische  Untersuchung  des  Liibio- 
ni  tes  Ton  Schttttenhofen  beschranken. 

Unser  Litbionglimmer  schmilzt  sehr  leicht  unter  deutlicher  Rolhfkrbung 
der  Flamme  und  unter  Schäumen  zu  einem  emailartigen  nicht  magnetischen 
Glase.   Das  Volumgewicht  wurde 

mittelst  Pyknometer  zu  2,8248  1  o  qq.,.  .     m-  .  i 

-      hydrostatischer  Wage    -  2,8262  /  *'***'*  ""  "'"*' 

bestimmt. 

Die  analytischen  Belege  sind  im  Nachfolgenden  zusammengestellt. 

0,9258g  Substanz*) lieferten:  0,4560gS«O2,  0,0086 g Fe^Oj,  0,8339g 
AI2  O3  und  0,0085  g  ifn-j  O4. 

0,9950  g  Substanz  wurden  zur  Alkalienbestimmung  verwendet  mit 
Fluor  aufgeschlossen  und  das  Kaliumchlorid  und  Natronchlorid  von  Lithium- 
chlorid mittelst  Aether-Âlkohol  getrennt.  KCl'\-NaCl  wogen  zusammen 
0,2093  g,  aus  welcher  Menge  0,5990  in  Alkohol  unlösliche  Platinchloride 
dargestellt  wurden.  Das  Lithium  wurde  als  Sulfat  bestimmt.  LiSO^  wog 
0,4964  g.  In  einem  aliquoten  Theil  dieser  Menge,  nümlich  in  0,0585  g, 
wurde  die  Schwefelsäure  mittelst  BaCl2  gefUUt.  Gewogen  wurden  0,4245  g 
BaSOi,  woraus  sich  0,0427  g  SO3  berechnen.  Für  das  an  Schwefelsäure 
gebundene  Alkali  ergiebt  sich  aus  diesen  Zahlen  das  Atomgewicht  6,79, 
welche  Zahl  mit  dem  Atomgewicht  des  Lithiums  ziemlich  gut  überein- 
stimmmt. 

Um  das  Vorhandensein  der  schweren  Alkalien,  Rubidium  und  Cae- 
sium, nachzuweisen,  wurden  4,0247  g  Lepidolith  mit  CaCO;^  aufgeschlossen, 

und    daraus  0,6479  g    [K  Cs  Rb]2  PtCl^  abgeschieden.     Hiervon   wurden 

I 
0,2399  g  im  Porzellanrohr  mittelst  Wasserstoff  reducirl.    2flC/  +  Pf  wogen 

0,4730  g  und  das  darin  enthaltene  Platin  wog  allein  0,0918  g.  In  der 
wässerigen  Lösung  der  Chloride  wurde  das  Chlor  als  AgCl  bestimmt.  Es 
wurde  erhallen  0,1355  g  AgCl  =  0,0335  g  CL  Nach  Entfernung  des  über- 
schüssigen Silbers  wurden  die  salz-  resp.  salpetersauren  Alkalien  in  Sul- 

I 
fate  verwandelt  und  lieferten  0,0942  g  R^SO^  [aus  der  beobachteten  Chlor- 
menge berechnet  sich  das  Gewicht  der  Sulfate  zu  0,0928  g  ;  Beob.  —  Rechn. 
=  0,0044].  Nach  diesen  Zahlen  entspricht  den  als  Platinchlorid  abgeschie- 
denen Alkalien  das  Atomgewicht  50,27.  Es  beweist  dies,  dass  thalsächlich 
neben  Kalium  auch  Caesium  und  Rubidium  im  Lilhionit  von  Schüttenhofen 
vorhanden  sind  und  zwar,  was  aus  der  spectroskopischen  Untersuchung 
hervorzugehen  scheint,  in  ziemlich  gleicher  Menge. 


*)  Ebonfalls  stets  auf  die  bei  IOOO  bis  zum  conslanten  Gewichte  getrocknete  Sub- 
stanz bezogen. 


Ueb.  d.  ehem.  Const,  d.  verschiedenfarb.  Glimm,  d.  Pegmatitgran.  v.  Schüttenh.  467 

2,3260  g  Substanz  gaben   0,0015  g  SnO^j  0,8472  g  Substanz  gaben 
0,0987  g  CaF2. 

0,6993  g  Substanz  verloren  beim  Glühen  mit  PbO  0,0123  g 
und 

0,7144  g  Substanz  von  100— 300»  0,0025  g  ihres  Gewichtes. 

In  Procenten  ausgedrückt,  stellt  sich  die  Zusammensetzung  des  Lithio- 
nites  von  SchUttenhofen  dann  folgendermassen  dar  : 

Molekularvor- 


Procente: 

hUltnisse:                 (Analyse  IV.) 

S»î  0 
SnOi 

49,255 
0,064 

''^l  }  8224 

AkOi 

25,265 

2478 

FeO 

0,836 

H6 

MnO 

0,854 

421 

{K,  Rb,  Cs}i 

0  43,854 

1189») 

Na^O 

0,353 

57 

LkO 

5,379 

1794 

HiO 

1,759 

979      • 

Fl 

5,676 

2978 

< 03,295 

0^  Fl 

2,376 

100,919 

Diese  Ânalysenresultate  führen  nur  dann  zu  einer  relativ  einfachen 
Formel,  wenn  aller  Wasserstoff  als  Hydroxyl  und  Fluor  stellvertretend  auf- 
gefasst  wird,  dann  ist  : 

[HO  +  Fl)  :Ä20:i4/203:Si02  =  5,98:3,97:3  :  9,95, 
also  nahezu  6:4:3:10.    Die  Formel  des  Lithionithes  wiire  dann  : 

(HO,F[),RsAkSt\,0,o. 

Das  Fluor  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  an  Kieselsliure  gebunden, 
weil  der  Glühverlust  des  Lithionglimmers  ohne  Beimischung  von  /%0, 
selbst  beim  stärksten  und  anhaltendsten  Glühen  mit  dem  Geblase,  nur  wenig 
mehr  betrcigt  als  jener,  welcher  beim  Glühen  mit  Pb  0  resultirte. 

Wird  nämlich  im  bedeckten  Platintiegel  der  Lepidolith  auf  Weissgluth 
erhitzt,  so  zeigt  die  GebläseOamme  nur  Spuren  von  entweichendem  Lithium 
an.  Wie  man  aber  den  Tiegeldeckel  entfernte,  färbte  sich  die  Geblase- 
flamme  intensiv  roth.  Der  Platindeckel  hatte  sich  wahrend  der  Glühoperation 
mit  einem  weissen  Anflug  beschlagen,  welcher  sich  im  Geblasefeuer  unter 


*)  Zur  Rorcohnung  wurde  das  Atomgowicht  {K,  Hb,  Cs)  =&  60,27  angewendet. 

80* 
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starker  Lithîunire<iction  verflüchtigen  liess.  Nach  einem  viertelstündigen 
Glühen,  wobei  der  Tiegel  stets  bedeckt  gehalten  wurde,  hatten  4,053  g  bei 
400^  C.  getrockneter  Substanz  einen  Gewichtsverlust  von  0,0195  g  = 
1,852%  erlitten.  Diese  Zahl  stimmt  mit  dem  oben  für  den  Wassergehalt 
angegebenen  fast  vollständig  überein.  Der  Lithionglimmer  war  dabei  zu 
einem  braunrothen  Kuchen  zusammengeschmolzen.  Als  hierauf  die  Masse 
abermals  dem  Geblasefeuer  ausgesetzt  worden  war,  wobei  der  Tiegel  un- 
bedeckt blieb,  stieg  der  Gewichtsverlust  zwar  noch  auf  0,0212  g  d.  i. 
2,013%,  aber  bei  dieser  Zahl  blieb  es,  trotzdem  das  Glühen  fortgesetzt 
wurde.  Auch  konnte  der  einmal  geschmolzene  Kuchen  nachher  selbst  bei  An- 
wendung der  stärksten  Hitze  nicht  mehr  zum  Schmelzen  gebracht  werden. 

Dieses  Verhalten  des  Lithionglimmors  spricht  dafür,  dass  das  Fluor 
nicht  an  Silicium  gebunden  ist,  sondern  an  ein  anderes  Element.  Denn 
falls  ersterc  Annahme  richtig  wiire,  mUsste  Fluorsilicium  entweichen  und 
deshalb  der  Gowicht^vcrlusl  beim  Glühen  ohne  PbO  weitaus  grösser  sein, 
als  er  wirklich  ist. 

Wenn  aber  das  Fluor  nicht  an  Silicium  gebunden  ist,  so  muss  es  seine 

Valenzen  mit  je  einer  Valenz  eines  Metallatomes  sUltigen.    Dadurch  wird 

die  Zahl  der  freien  metallischen  Valenzen  vermindert  und  zwar  im  vor- 

1         III 
liegenden  Falle  um  6.    F)s  reprllsentirten  nun  Ä^  4-  ^k  zusammen  26  freie 

Valenzen,    denen   40  Valenzen   von   Si  +  Sîi  gegenüberstehen.     Brinjzt 

I  in 

man  nun  die  durch  6[//0,  Fl]  gebundenen  Valenzen  von  den  26  (/i  +  '^) 
Valenzen  in  Abzug,  so  bleiben  nur  mehr  20  Valenzen  übrig,  welche  mit  40 
Valenzen  der  Situ  reradicale  gesättigt  zum  T^pus  eines  Metasilicates  führen. 
Der  Lithionit  von  Schüttenliofen  ist  somit  ein  Fluor-  und  Ilydroxyl-haltigos 
Metasilicat. 

F.  W.  Clarke  hat  in  seiner  Arbeit  »on  the  Lilhia  Micas«  (vergl.  diese 
Zeitschr.  12,  625)  ebenfalls  die  theoretische  C4onstitution  der  mit  den  rothen 
und  grtlnen  Turmalinen  vergesellschaflelen  Lithionglimmer  zum  Gegen- 
stande seiner  Unlersuchungen  gemacht.  Er  stellte  für  den  Lepidolith  fol- 
gende Formel  auf: 

S/  Fl  O3  =  «2 
Al^Si      0,^\ 
^SiFlO-j,<^  AI 

Diese  Formel  führt  aber,  wenn  man  dieselbe  verdreifacht,  zu  der  schon 
früher  von  Groth*)  angenommenen  Formel  : 

Fk  R,  AI,  S/,  O27 , 

*;  Tabcllnrisohe  Ucbersicht  der  Mineralien  1882,  94. 
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welche  Formel  ebenfalls  einem  nach  der  angegebenen  Weise  gebauten  Mc- 
talisicale  entspricht. 

Von  der  Groth-Clarke'schen  Formel  unterscheidet  sich  die  aus 

meiner  Analyse  abgeleitete  Formel  dadurch,  dass  letztere  einen  Ueberschuss 

I 
von  einem  R2SiO-^  gegen  erstere  ergiebt.    Denn  man  kann  auch  obige  For- 
meln zerlegen  und  dann  lautet 

I 
die  eine      6(^/^4/8/03)  +  4 /?2^*03 Scharizer, 

dieandere  6(W.4/Sî03)  +  3/Î2S«03 Groth-Clarke. 

Um  nun  zu  untersuchen,  wie  die  übrigen  Lepidolithanalysen  sich  zu 
dieser  Auffassung  verhalten,  habe  ich  die  mir  bekannten  neueren  Analysen 
von  Berwerth  und  Clarke  neu  berechnet.  Die  Resultate  sind  in  nach- 
stehender Tabelle  zusammengefasst.  Vorläufig  wurde  aller  als  H2  0  be- 
stimmte Wasserstoff  als  Fluor  stellvertretendes  Hydroxyl  in  Rechnung  ge- 
stellt und  mit  diesem  zusammengezogen.    Ebenso  erscheinen  die  geringen 

I 
Mengen  der  zweiwerthigen  Basen  mit  den  einwerthigen  unter  R2O  und  die 

Scsquioxyde  unter  AI  vereinigt.    Die  Analysen  sind  nach  ihrem  relativen 
Kieselsäuregehalt  geordnet. 


Nr. 

Autor 

Pandort 

[HO  +  Fl] 

RiO 

III 
AI 

SiOi 

i 

Clarke 

Norway 

4,87 

2,66 

6 

8,70 

2 

- 

Hebron 

4,86 

8,20 

6 

8,75 

3 

Berwerth 

Maine 

6,78 

8,26 

6 

9,18 

4 

Clarke 

Auburn 

5,06 

8,22 

6 

9,22 

5 

Berwerth 

Roiena 

3,88 

8,49 

6 

9,64 

6 

Scharizer 

Schüttenhofen 

5,98 

3,97 

6 

9,93 

7 

Clarke 

Auburn 

5,44 

3,80 

6 

10,28 

8 

- 

Ramford 

4,79 

8,58 

6 

10,06 

9 

- 

Paris 

6,65 

8,68 

6 

10,38 

Diese  Zusammenstellung   lehrt  vorerst,   dass  die  oben   angedeutete 
Auffassung  der  Lepidolithconstitution,  nämlich  : 

m(FlAlSiO^)+n(R2SiO.,), 

nicht  zulässig  ist.  Es  mUsste  dann  immer  das  Molekularverhältniss  von 
1//O4-  Fl)  :  yi/=  6  :  6  sein,  vorausgesetzt,  dass  kein  Alkalien  vertretendes 
basisches  Wasser  neben  dem  Fluor  vertretenden  Hydroxyl  in  der  Verbin- 
dung vorhanden  ist.  In  jedem  anderen  Falle  mttsste  der  Exponent  dieses 
Verhältnisses  grösser  als  4  sein.  Die  Tabelle  spricht  nun  entschieden  gegen 
diese  Ansicht.     Es  folgt  vielmehr  aus  ihr  die  Thatsachc,  dass  mit  zuneh- 
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nicodcm  KicsclsUuregehalt auch  das  relative  MengenvorbäliDiss  von  [Fl  +  HO) 

I 
und  R2O  steigt. 

Die  Groth-Chirke'schc  Formel  genügt  wohl  am  besten  derBer- 
werth^schen  Analyse  des  Lepidolithes  von  Maine,  aber  sie  trägt  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen  insofern  nicht  vollkommen  Rechnung,  als  sie  die 
ganz  gesetzmässigen  Schwankungen ,  die  in  der  I^pidolitconstitution  Platz 
greifen,  nicht  erklärt. 

Alles  deutet  eher  darauf  hin,  dass  die  Lithionglimmer  eine  continuir- 
liche  Reihe  bilden,  wie  man  solche  bei  allen  jenen  Mineralgruppen  kennt, 
deren  Glieder  sich  als  isomorphe  Mischungen  zweier  Endglieder  berechnen 
lassen. 

Bei  den  Lepidolithen  Gndet  die  besagte  Erscheinung  eine  befriedigende 
Erklärung  durch  die  von  mir  gemachte  Voraussetzung  :  alle  Lepidolithe 
sind   isomorphe    Mischungen   des   reinen   Muscovitsilicates 

[Äe >l/6 5'6 O24]  mit  dem  Silicate  [(HO,  F/JeÄg^/cSrioOao],  für  welch' 
letzteres  ich  den  Namen  Lithionitsilicat  im  Nachfolgenden 
einführe.  Demnach  würde  der  Name  Lepidolith  nur  für  die  Mischglieder 
zu  gebrauchen  sein. 

Zum  Beweise  für  das  Gesagte  wurden  in  nachstehender  Tabelle  die 
theoretischen  VerhUltnisszahlen  solcher  Mischungen  zusammengestellt  und 
zwar  in  der  Columne  a  jene,  welche  resultiren,  wenn  man  für  den  beige- 
mischten Muscovit  die  Formel  ^4  ür2i'l/({S?'e024,  in  Golumne  ß  jene,  wenn 
man  für  denselben  die  Formel  H2KiAl^SiQ02i,  und  endlich  die  Golumne  y 
jene,  wenn  man  für  den  Muscovit  die  Formel  Ag  ^I/q  S/^  O24  annimmt.  Alle 
drei  Formeln  sind  theoretisch  möglich,  denn  Tschermak*)  betont  aus- 
drücklich ,  dass  in  der  allgemeinen  Formel  der  Muscovite  Hq  Al^  Si^  O24 
der  Wasserstoff  Atom  um  Atom  durch  Metallatome  ersetzt  werden  könne. 

Aller  in  dem  theoretischen  Mischglied  vorhandene  Wasserstoff,  sei  er 
Alkalien  oder  Fluor  vertretend,  wurde  mit  Fl  unter  der  Golumne  [HO  +  Fl) 
zusammengefasst,  um  auf  diese  Weise  einen  leichteren  Vergleich  mit  der 
vorhergehenden  Tabelle  zu  ermöglichen.  Jene  theoretischen  Verhältniss- 
zahlen, welche  einer  der  oben  angeführten  Analysen  möglichst  entsprechen, 
sind  durch  Gursivlettern  kenntlich  gemacht. 


♦)  Diese  Zcilschr.  4879,  8,  130. 

Anmerkung:  Während  des  Druckes  erhielt  ich  Clarke's:  Studies  of  the  Mien 
Group  (Am.  Journ.  of  So.  4887,  84,  434),  in  weicher  er  sich  mil  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung einiger  nordamerikanischer  Lepidomclane  beschäftigt.  Hier  sei  nur  er- 
wähnt, dass  der  Schüttcnhofencr  Lepidomelan  stüchiometrisch  dem  von  Baltimore  fast 
vollkommen  entspricht,  wenn  man  alles  über  4  00^  entweichende  Wasser  in  die  Formel 
einbeziehen  würde.    Vergl.  S.  458. 
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Verhältniss  vom  Muscovit  zum  Lithionit 

a 

b 

c 

d 

f 

• 

t 

k 

i  :  4 

4  :  2 

4  :  3 

4  :  4 

4  :  6 

4  :  9 

4  :  40 

{HO  +  Fl) 

5,00 

5,83 

5,50 

5,60 

5,7< 

5,80 

5,83 

tt 

R2O 

2,50 

3,00 

3,25 

3,40 

3,57 

3,70 

3,75 

Al 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

Si  O2 

8,00 

8,67 

9,00 

9, to 

9,43 

9,60 

9,67 

[HO  +  Fl) 

4,00 

4,67 

5,00 

5,20 

5,43 

5,60 

5,67 

ß 

Ä2O3 

3,00 

3,53 

3,50 

3,60 

3,74 

3,80 

3,83 

AI 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

ShO 

8,00 

8,67 

9,00 

9,20 

9,43 

9,60 

9,67 

(H0+  Fl) 

3,00 

4,00 

4,50 

4,80 

5,44 

5,40 

5,50 

Y 

R2O 

8,50 

3,67 

3,75 

3,80 

3,86 

3,90 

3,9t 

AI 

6,0a 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

6,00 

Si02 

8,00 

8,67 

9,00 

9,20 

9,43 

9,60 

9,67 

AUS  (1er  Vergleichang  dieser  theoretisch  möglichen  Werthe  mit  den 
wirklich  beobachteten  Zahlen  der  oben  erwähnten  Lepidolithanalysen  er- 
giebt  sich,  dass  dann  die  Formel  des  Lepidolithes 

von  Maine      (Nr.  3)  =  i  [H^ K^ Al^  St'e  O24]  +  4  [(//  OF/Je  «g  ^k  5'io  O30]  .  a d 

-  Roiena    (Nr,  5)  =  1  -  +9  -  .at 

-  Norway   (Nr.  \)  =  1  [//j Äi ^Z« S?« O24]  +  2[(IJOFl)^R^AkSi\oOio]  •  ßb 

-  Hebron    (Nr.  2)  =  1  -  +2 

-  Auburn   (Nr.  4)  =  1  -  +3  -  .  ßc 

lauten  müsse. 

Die  Analysen  Nr.  7  und  Nr.  8  entsprechen,  wenn  man  von  dem  etwas 
zu  hohen  Kieselsäuregehalt  absieht,  den  Formeln  : 

Auburn    (Nr.  7)  =  1  (AT«  .4/e  S/«  O24)  +  9[(/f  OFQeÄgil/oStioOso]  ...  yi 
Rumford  (Nr.  8)  =  4  -  +3  -  .  .  .  yc 

Der  Lithionglimmer  von  Schttttenhofen  stellt  das  reine  Lithionitsilicat 
I 
[{IIOFlj^RgAl^Siio  O30]  dar  und  dieselbe  Constitution  besitzt  der  Lepidolith 

von  Paris  (Nr.  9),  wenn  man  den  [gegenüber  dem  theoretischen  Verhältniss 
sich  ergebenden]  Ueberschuss  von  HO  als  H2  0  den  einwerthigen  Basen  zu- 
zählt.   Dann  ist 

(Fl  +  H0)  :RtO:  Al^Oz  :  Si  Oj  =  6  :  3,96  :  3  :  10,33. 

Die  Theorie  der  isomorphen  Mischungen  giebt  uns  aber  auch  einen 
plausiblen  Erklärungsgrund  an  die  Hand  für  Differenzen,  welche  bezüglich 
der  Grösse  des  optischen  Axenwinkels  bei  den  Lepidolitlion  der  verschie- 
denen Fundorte  bestehen. 
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§  5.  Abj^cschcn  von  jenen  Resultaten^  welche  sich  auf  die  theoretische 
Constitution  der  einzelnen  GlimmervarieUiten  beziehen,  zeigt  diese  Arbeit, 
dass  dort,  wo  uns  noch  unbekannte  Verhältnisse  zu  einer  zonenförmigen 
Ausbildung  der  Pegmatitgranite  geführt  haben,  die  Glimmer  eine  genau 
bestimmte  Altersfolge  beobachten,  und  dass  diese  Altersfolge  mit  der  che- 
mischen Constitution  der  Glimmer  in  gewissen  Beziehungen  steht.  Wie  bei 
der  Verfestigung  eines  Gesteinsmagmas  der  chemische  Charakter  der  ver- 
schiedenen Gesteinsconstituenten  eine  entscheidende  Rolle  spielt,  indem  sich 
in  vielen  Fällen  die  basischen  Silicate  früher  abscheiden,  als  die  kieselsäurc- 
reicheren  Verbindungen,  ebenso  bestimmt  die  Basicität  der  verschiedenen 
Glimmer  im  Schütlenhofener  Pegmatitgranit  die  Altersfolge.  Der  Kiesel- 
säure-ärmste und  an  zweiwerthigen  Basen  reichste,  zugleich  auch  der  spe- 
cifisch  schwerste  Glimmer,  der  Lepidomelan,  ist  nämlich  auch  der  genetisch 
älteste,  und  der  an  Kieselsäure  reichste,  an  zweiwerthigen  Basen  ärmste, 
und  zugleich  auch  der  specifisch  leichteste  Glimmer,  der  Lepidolith,  ist  das 
jüngste  Glied  dieser  Mineralfamilie.  Dieses  Factum  ist  um  so  wichtiger, 
als  man  im  Pegmatitgranit  von  Schüttenhofen  sicherlich  nicht  das  Werk 
zeitlich  getrennter  Bildungsepochen,  wie  etwa  bei  den  Zonen  der  Erzgänge, 
vor  sich  hat,  sondern  diese  Scheidung  der  Gesteinsbestandtbeile  in  die  drei 
angeführten  typischen  Associationen  ist  durch  eine  allmähliche  und  conti- 
nuirliche  Differenzirung  eines  ursprünglich  einheitlichen  Magmas  bewerk- 
stelligt worden. 

Nur  auf  diese  Weise  ist  das  nesterförmige  Vorkommen  der  Zone  II  im 
Gestein  der  Zone  I  und  schliesslich  auch  die  Thatsache  erklärbar,  dass  die 
Mineralien  der  Zone  111  stets  jene  der  Zone  11  als  nothwendiges  Substrat 
voraussetzen. 

Die  Glimmer  dieser  drei  Zonen  werfen  aber  auch  noch  in  anderer  Be- 
ziehung ein  Licht  auf  die  Vorgänge  bei  der  Bildung  des  Pegmatitgranites. 

In  der  Zone  I  repräsentirt,  mit  Ausnahme  der  genetisch  älteren  Phos- 
phate, der  Lepidomelan  das  einzige  Mineral,  welches  zweiwerthige  Metalle 
in  grösseren  Mengen  in  seine  Constitution  aufgenommen  hat.  Derselbe  ist 
zugleich,  trotzdem  der  umgebende  Kalkstein  stark  dolomitisch  ist,  auch  das 
einzige  Mineral  des  gesammten  Pegmatitgranites,  welches  Magnesia  enthält^ 
und  mit  Ausnahme  des  Apatites  finden  wir  keinen  primären  Gesteinsge- 
mengtheil,  in  dessen  Zusammensetzung  Kalk  eine  wesentliche  Rolle  spielt. 
Dieser  Umstand  schon  weist  darauf  hin,  dass  die  chemische  Einwirkung 
des  Kalksteines  auf  das  noch  unverfestigte  Gesteinsmagma  ziemlich  gering 
gewesen  sein  muss.  Im  gegentheiligen  Falle  würden  wohl  Kalk-  resp.  Mag- 
nesia-haltige Mineralien  in  grösserer  Menge  vorhanden  sein.  Nachdem  die 
zweiwerthigen  Basen  vom  Lepidomelan  alle  verbraucht  waren,  schied  sich 
die  noch  vorhandene  Glimmersubstanz  als  tombackbrauner  Mu^covit  ab. 
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wobei  dieselbe  die  schon  fertig  gebildeten  Lepidomelankrystallc  als  Kry- 
stallisationscentren  benutzte. 

In  der  Zone  II  konnte  die  Giimmersubstanz  nicht  mehr  in  einem  ähn- 
lichen; überwiegenden  Mengenverhältnisse  auskrystallisiren.  Denn  durch 
die  Abscheidung  des  blauschwarzen  Turmalins,  sowie  des  Mangangranates, 
welche  genetisch  älter  sind,  wurden  dem  noch  unverfestigten  Magma  alle 
zweiwerthigen  Basen  früher  entzogen,  ehe  die  physikalischen  Verhältnisse 
im  Gesteinsbrei  die  Abscheidung  des  Glimmers  gestatteten.  Diese  Âlters- 
diirerenz  zwischen  Turmalin  und  Glimmer  macht  nun  auch  die  schon  mehr- 
fach beobachtete  Thatsache  verständlich,  dass  sich  Turmalin  und  der  Mag- 
nesiaeisenglimmer in  den  Pegmatiten  stets  wechselseitig  ausschliessen.  Die 
Glimmersubstanz  fand  nämlich  zur  Zeit,  als  sich  dieselbe  auszuscheiden 
begann,  nicht  mehr  jene  Mengen  zweiwerthiger  Elemente  vor,  um  die  Mg- 
und  Fe-reichste  Varietät,  den  Lepidomelan,  bilden  zu  können. 

Lithium,  Rubidium  und  Caesium,  ebenso  das  Fluor,  bleiben  der  Haupt- 
masse nach  am  längsten  im  nicht  differenzirten  Gesteinsbrei  zurück  und 
bilden  erst  am  Schlüsse  des  ganzen  Verfestigungsactes  mit  der  nun  reich- 
lich vorhandenen  restirenden  Kieselsäure  den  an  SiO^  reichsten  Glimmer, 
den  Lithionit.  Die  bei  diesem  Processe  nicht  verbrauchte  Kieselsäure 
scheidet  sich  endlich  als  Quarz  aus.  Das  lange  Verharren  der  genannten 
Elemente  im  labilen  Gleichgewichtszustände  erklärt  auch,  warum  der  Li- 
thionit das  jüngste  Glied  der  ganzen  Gesteinsassociation  ist  —  ausgenommen 
den  noch  jüngeren  Quarz.  Die  letzten  an  Lithion  und  Fluor  reichen 
Magmareste  konnten  aber  auch  nur  dort  zum  Auskrystallisiren  gelangen, 
wo  der  Raum  durch  die  älteren  Âssociationsglieder  noch  nicht  erfüllt  war. 
Deshalb  entwickelten  sich  die  Lithionmineralien ,  wie  auch  Credncr  zu 
bestätigen  Gelegenheit  hatte,  meist  in  Nestern  und  bilden  dann  nicht  selten 
schöne  Drusen  in  den  Pegmatiten. 

Zum  Schlüsse  fühle  ich  mich  verpflichtet,  meinem  hochverehrten  Vor- 
stand und  Lehrer,  Herrn  Professor  A.  Schrauf,  für  die  vielen  Rathschläge, 
welche  er  mir  während  meiner  Arbeiten  ertheilte,  den  tiefgefühltesten 
Dank  auszusprechen.  Zugleich  danke  ich  auch  noch  dem  Herrn  Dr.  A.  Fren- 
zel,  sowie  dem  Herrn  Gh.  Baret,  Pharmacien  in  Nantes,  welche  beide 
Herren  mir  mit  seltener  Liebenswürdigkeit  die  in  ihrem  Besitze  befind- 
lichen Vergleichsmalerialien  zur  Untersuchung  überliessen. 

Mineralogisches  Museuro  der  k.  k.  Universität  Wien,  1887. 


XXYIII.  lieber  die  Hemiêdrien  und  Tetartoêdrien 

der  Krystallsysteme. 

Von 
L.  Wulff  in  Gadebusch,  Mecklenburg. 

;Mii  vier  Figuren  im  Text.) 


Bei  der  Besprechung  der  Telartoëdrîen  des  regulären  Systèmes*)  er- 
gab sich  eine  beachtenswerthe  Beziehung  zwischen  den  drei  Ilemiëdrien 
und  den  drei  Tetartoüdrien,  die  aus  ihnen  abgeleitet  werden  können. 
Gombiniren  wir  bei  der  Ableitung  irgend  einer  Tetartoi^drie  aus  zwei  He- 
miêdrien die  positiven  rechten  und  negativen  linken  Tetartoëder ,  so  er- 
gänzen sich  deren  Flachen  zu  einer  Hälfte  der  48  Flachen  mOtif  wie  sie  ent- 
stehen würde  durch  Halbirung  nach  der  dritten  Hemiüdrie.  Es  findet  also 
ein  derartiger  Gonnex  zwischen  den  drei  HemiOdrien  statt,  dasswiraus 
zwei  derselben  die  dritte,  falls  sie  übersehen  worden  ware,  ableiten  könnten. 
Angeregt  durch  diesen  Gonnex  versuchte  ich  die  Hemiêdrien  und  Tetarto- 
êdrien der  anderen  Systeme  auf  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  zu  unter- 
suchen, und  zeigte  sich  auch  hier  ein  analoger,  auf  Gegenseitigkeit  beru- 
hender Gonnex. 

Hexagonales  System. 

Es  bezeichnen  1,  2  bis  12  die  zwölf  oberen  Flachen  einer  dihexago- 
nalcn  Pyramide  und  I,  H  bis  XH  die  zwölf  unteren  Flachen,  und  zwar  mö- 
gen die  Flachen  so  liegen,  dass  die  vier  Flachen  1,  13,  I  und  XII  an  dem 
Ende  einer  der  Nebenaxen  liegen;  1,3,  I,  11  liegen  also  in  einem  Sextanten 
zwischen  zwei  Nebenaxen.  Bezeichnen  wir  mit  +  und  —  je  zwölf  Flächen 
nach  der  rhomboêdrischen  und  mit  r  und  /  je  zwölf  Flächen  nach  der  Ira- 


*)  Diese  Zeitschr.  18,  274. 
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pezo(:^driscbcn  Ilcmiddric,   so  erhalten  wir  folgende  Bezeichnung  der  24 
Flüchen  : 


(-    11) 

[+    l'l 

11  r 

+    2  / 

+    111/ 

3r 

[+    IV  r] 

(-   *0 

(-      V/) 

1+    5r] 

Vir 

• 

+    6  / 

+   VIU 

7r 

[4-  VIII  r] 

(-    8  0 

(-   IX  0 

[+    örl 

Xr 

+  10  / 

+    XI  / 

11)- 

[+  Xll  r] 

(-  <2  0 

Fig.  4. 


Fassen  wir  die  positiven  rechten  und  negativen  linken  Viertel  zu- 
sammen, so  erhalten  wir  eine  der  Hitlften,  in  welche  der  Gesammlflächen- 
complex  nach  der  trigonotypen  Hemiëdrie  zerfallt. 

Es  ist  die  trigonotype  Hemiëdrie  zwar  von  einigen  Autoren  als  un- 
möglich dargestellt  worden,  weil  die  Enden  der  Nebenaxen  nicht  in  gleicher 
Weise  von  den  Flächen  der  trigonotypen  Hälfte  geschnitten  werden,  aber 
aus  zwei  Gründen  ist  die  Verneinung  der  Existenzmöglichkeit  derselben 
unstatthaft. 

Erstens  haben  wir  nur  nöthig,  die  Nebenaxen  anders  zu  wählen.  Ver- 
legen wir  dieselben  um  30^,  so  werden  die  Nebenaxen  von  den  Flächen  der 
trigonotypen  Formen  in  gleicher  Weise  an  beiden  Enden  geschnitten.  In 
Fig.  1  ist  der  Querschnitt  durch  die  trigonotype 
Hälfte  der  dihexagonalen  Pyramide  dargestellt. 
Nehmen  wir  AB,  CD,  EF als  Nebenaxen  an,  so 
werden  dieselben  von  den  Flächen  an  beiden  En- 
den in  ungleicher  Weise  geschnitten.  Nehmen 
wir  aber  o6,  cd,  ef  als  Nebenaxen  an,  so  werden 
dieselben  an  beiden  Enden  von  je  einer  Fläche  in 
gleicher  Weise  getroffen.  Es  erhellt  hieraus,  dass 
wir  je  nach  der  Lage  der  Nebenaxen  zwei  Moda- 
litäten der  Crigonotypen  Hemiëdrie  zu  unterschei- 
den haben.  Zur  Zeit  herrscht  zwar  noch  eine  gewisse  Willkür  in  der  Wahl 
der  Nebenaxenlagen,  aber  vielleicht  gelingt  es,  untrügliche  Kriterien  für  diese 
Wahl  zu  finden,  und  dann  mUssten  theoretisch  auch  zwei  Modalitäten  der  tri- 
gonotypen Hemiëdrie  möglich  sein,  die  als  trigonotype  und  deuterotrigonotype 
Hemiëdrie  zu  bezeichnen  wären.  Wir  werden  ähnliche  Erfahrungen  für  die 
rhomboëdrische  Hemiëdrie  machen ,  und  da  in  dieser  diejenige  Modalität 
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rhombolidriscb  genannt  wird,  bei  der  man  die  Nehenaxen  so  legt,  dass  je 
ein  oberes  (oder  unteres)  Flüchenpaar  in  einem  Sextanten  zwischen  zwei 
Nebenaxen  liegt,  so  wollen  wir  die  Modalitäten  des  trigonotypen  analog 
benennen.  Dann  müssen  wir  für  den  Fall,  dass  AB,  CD  und  EP uls  Axen 
anzusehen  sind,  die  Hemiëdrie  als  douterotrigonolyp  bezeichnen,  und  auch 
die  obige  Combination  der  Flüchen  1,  4,  5,  8,  9,  12,  I,  IV,  V,  VIII,  IX  und 
Xll  ist  dann  als  douterotrigonolyp  zu  bezeichnen. 

Zweitens  muss  die  trigonotype  resp.  deuterolrigonotype  Hemii'drie  als 
möglich  angesehen  werden,  weil  das  Kriterium,  dass  die  Enden  der  Neben- 
axen  nicht  in  gleicher  Weise  von  den  Flüchen  der  Formen  der  trigonotypen 
Hcmiodrie  geschnitten  werden,  nichts  gegen  die  Möglichkeit  der  Hemil^drie 
aussagt.  Betrachten  wir  die  Teltirtoöder ,  die  am  Quarz  beobachtet  sind, 
so  werden  von  deren  Flüchen  auch  die  Nebenaxen  an  beiden  Enden  in  un- 
gleicher Weise  geschnitten ,  und  trotzdem  ist  das  Vorkommen  der  Tetarto- 
öder  ausser  Zweifel. 

Gombiniren  wir  nun  die  deuterotrigonotype  Hemiëdrie  mit  einer  der 
beiden  zu  ihrer  Ableitung  benutzten  Hemii*drien ,  zuerst  mit  der  rhombo- 
ödrischen,  dann  mit  der  trapezoödrischen,  und  benutzen  wir  die  Buchslaben 
[p]i  W  ^^^  ^'c  Hälften  nach  der  deuterotrigonotypen  Hemiîidrie. 
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Bei  dieser  Combination  erhellt  leicht,  dass  die  positiven  positiven  und 
negativen  negativen  TetartoOder  zusammen  eine  llülfte  der  dihexagonaleu 
Pyramide  ausmachen,  wie  dieselbe  durch  die  trapezoödriscbo  Hemiëdrie 
erhalten  wird.  Die  Form  der  Tetartoëder  ist  dieselbe  wie  bei  der  vorauf- 
gehenden Combination ,  nümlich  die  des  vom  Quarz  her  bekannten  Trape- 
zoöders. 

Combiniren  wir  jetzt  die  trapezoëdrische  und  deuterolrigonotype  He- 
miëdrie. 
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Aus  der  Uebersicht  erhellt,  dass  die  rechten  positiven  und  linken  ne- 
gativen TetartoiHler  zusammen  eine  Hülfte  der  dihexagonalen  Pyramide  aus- 
machen, wie  dieselbe  durch  die  rhomboödrische  Hemitidrie  erhalten  wird. 

Ueberblicken  wir  die  drei  bisherigen  Combinationen,  so  wird  zwischen 
der  trapezoOdrischen,  rhomboödrischen  und  deuterotrigonotypen  Hemiodrie 
des  hexagonalen  Systèmes  derselbe  Zusanmienhang  ersichtlich,  wie  zwi- 
schen den  drei  Ilemîè^drîen  des  regulären  Systèmes.  Aus  je  zweien  der- 
selben lilsst  sich  die  dritte  ableiten. 

Aus  diesem  Zusammenhange  der  drei  hier  erwähnten  IIemiü(h*ien  er- 
klärt sich  auch,  wie  der  Quarz,  der  hierher  gehört,  verschiedenen  Unterab- 
theilungen des  hexagonalen  Systèmes  zugeschrieben  werden  konnte.  Durch- 
weg leitet  man  die  Tetartoi*drie  des  Quarzes  aus  der  trapezoi^drischen  und 
rhomboüdrischen  lleniii^drie  ab.  Hanke  i''')  leitete  aus  seinen  elektrischen 
Tntersuchungen  ab,  dass  der  Quarz  trapezo(Hb'isch-hemiüdrisch  sei,  und 
hemimorph  nach  den  Nebenaxen.  Wenn  wir  aber  die  24  Flüchen  der  di- 
hexagonalen Pyramide  so  verlheilen,  dass  die  Nebenaxen  hemimorph  (d.h. 
nur  an  einem  P^nde  von  Flüchen  geschnitten)  werden,  so  erhalten  wir: 

12,    1  —  4,  5  —   8,     9, 
XII,  I  —  IV,  V_V111,1X, 

d.  i.  eben  ein  deuterotrigonotypes  llemii^der.  Hemimorph  nach  den  Neben- 
axen sein  heisstalso  im  hexagonalen  Systeme  deuterotrigonotyp-hemiëdrisch 
sein.  Die  dritte  Deutung  versucht  B.  von  Kolenko**):  »Richtiger  können 
wir  alle  Formen  und  alle  Arten  von  Combinationen  des  Quarzes  mit  Hülfe 
desselben  Hemimorphismus  nach  den  Nebenaxen  aus  der  rhomboödri- 
schen  Hemii^drie  ableiten.« 

Ziehen  wir  jetzt  die  dritte  beobachtete  Hemiodrie  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtung:  die  pyramidale,  und  combiniren  wir  dieseli)e  mit  der  trape- 
zoMrischen,  indem  wir  in  der  Zusammenstellung  je  12  Flüchen,  in  welche 

*)  Diese  ZciUchr.  0,  604. 
**)  Diese  Zcilschr.  0,  S2. 
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die  dihexagonale  Pyramide  durch  Anwendung  der  pyramidalon  lleniiiHlrie 
zerfallt,  mit  it  und  v  bezeichnen. 
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Gombiniren  wir  die  positiven  rechten  und  negativen  linken  Tetarlo- 
ëder,  so  erhellt,  dass  die  Combination  derselben  eine  Hülfte  der  dihexago- 
nalen  Pyramide  darstellt,  wie  dieselbe  durch  die  hemimorphe  Ilemii^drie 
erhalten  würde.  Die  Tetartoëder  selbst  sind  auch  für  sich  bemimorphe 
Gestalten,  bestehend  aus  einer  einfachen  hexagonalen  Pyramide  dritter 
Ordnung.  Beobachtet  ist  diese  Form  in  der  Natur  noch  nicht.  Vielleicht 
könnte  man  beim  Wurtzit  und  Greenockit  darauf  stossen,  doch  sind  an  den 
beiden  Mineralien  noch  keine  Flächen  von  dem  allgemeinen  Zeichen  ral^n 
beobachtet. 

Der  Hemimorphie  ist,  da  ihre  Existenz  nicht  geleugnet  werden  kann, 
von  mehreren  Autoren  der  Charakter  einer  Hemiëdrie  abgesprochen  wor- 
den, aus  demselben  Grunde,  wie  bei  der  Irigonotypen  Hemiddrie  die  Mög- 
lichkeit der  Existenz  bestritten  wurde.  Bei  der  Hemimorphie  wird  die 
Hauptaxe  an  beiden  Enden  in  ungleicher  Weise  von  Flachen  getroffen,  bei 
der  trigonalen  Hemiëdrie  ist  dies  mit  den  Nebenaxen  der  Fall.  Auch  das 
gleiche  Vorkommen  von  Pyrodlektricitat  an  den  Hauptaxen  hemimorpher 
Krystalle  und  den  Nebenaxen  von  Krystallen  (z.  B.  Quarz),  falls  diese  wie 
die  Hauptaxen  hemimorpher  Krystalle  in  verschiedener  Weise  von  Flachen 
geschnitten  werden,  lassl  die  Ausscheidung  der  Hemimorphie  aus  der  Reihe 
der  Hemiëdrien  als  willkürlich  erscheinen,  und  werden  die  folgenden  Be- 
trachlungen mehrfach  darthun,  wie  Hemimorphie  und  andere  Hemièklrien 
in  demselben  Connex  zu  einander  stehen,  wie  die  drei  Hemitidrien  des  re- 
gulären Systèmes. 

Combiniren  wir  jetzt  die  hemimorphe  Hemit^drie  mit  einer  der  beiden 
Ilemiüdrien,  durch  deren  Combination  wir  auf  die  Hemimorphie  geleitet 
werden,  und  zwar  zuerst  mit  der  trapezoid rischen,  dann  mit  der  pyrami- 
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(ialcn  IlemiOdrie ,   und  bezeichnen  wir  jo  zwölf  Flachen  nach  der  hcmi- 
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Gombiniren  wir  die  oberen  rechten  und  unteren  linken  Telartoëder, 
welche  einzeln  auch  wieder  eine  einfache  hexagonale  Pyramide  dritter  Ord- 
nung darstellen,  so  erhalten  wir  eine  Hälfte  einer  dihexagonalen  Pyramide, 
wie  dieselbe  durch  die  pyramidale  Hemiüdrie  resultirt. 
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Die  Combination  der  oberen  positiven  und  unteren  negativen  Tetar- 
toi^der,  die  fUr  sich  wieder  eine  einfache  hexagonale  Pyramide  dritter  Ord- 
nung darstellen ,  ergiebt  eine  Hälfte,  wie  die  aus  einer  dihexagonalen  Py- 
ramide durch  Anwendung  der  trapezoëdrischen  Hemiëdrie  erhaltene. 

Die  drei  Ilemiëdrien,  von  denen  in  den  drei  letzten  Gombinationen  die 
Rede  war,  stehen  also  in  dem  gleichen  gegenseitigen  Connex,  wie  die  drei 
llemiëdrien  des  regulären  Systèmes ,  die  Combination  je  zweier  führt  uns 
auf  die  dritte  Hemiëdrie. 
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Wir  batten  soeben  die  pyramidale  Uemiëdrie  mit  einer  llemîëdrie  der 
ersten  Triade  vereinigt,  nUmlich  mit  der  trapezoi^drischenf  wir  wollen  jetzt 
die  pyramidale  llemi(kirie  mit  jeder  der  beiden  anderen  üemiedrien  der 
ersten  Triade  vereinigen,  und  werden  dabei  auf  zwei  neue  Triaden  kom- 
men, indem  sich  bei  jeder  paarweisen  Combination  eine  dritte  Ilemil^drie 
ableiten  lUsst. 

Combiniren  wir  die  pyramidale  und  rhomboOdrisclie  Hemiëdrie. 
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Wenn  wir  die  positiven  positiven  und  negativen  negativen  Tetarlo- 
i*der,  die  einzeln  die  Form  eines  Rhomboëders  dritter  Ordnung  haben,  ver- 
einigen, so  erhalten  wir  eine  Hülfle,  analog  derjenigen,  die  durch  rhom- 
boüdrische  Hemit^drie  aus  einer  dihexagonalen  Pyramide  entsteht.  Da  aber 
die  Fliichenpaare  nicht  in  den  Sextanten  zwischen  zwei  Nebcnaxen  liegen, 
so  ist  die  IIemi(îdrie  als  deuterorhomboëdrisch  zu  bezeichnen. 

Combiniren  wir  diese  deuterorhombo(^drische  Ilemil^drie  mit  einer  der 
beiden,  von  denen  ausgehend  wir  auf  sie  gefuhrt  sind,  so  kommen  wir  zu 
der  anderen,  so  dass  sich  die  rhomboëdrische,  deuterorhomboëdrisehe  und 
pyramidale  Hemiëdrie  zu  einer  Triade  zusammenfassen  lassen.  Alle  drei 
Tetartoëdrien  zeigen  als  Tetartoëder  die  beim  Dioptas  und  Phenakit  beot>- 
achteten  Rhomboëder  dritter  Ordnung. 

Durch  die  Combination  der  pyramidalen  und  deuterorhomboëdrischen 
Hemiëdrie  erhallen  wir,  wenn  wir  die  Hälften  der  deuterorhond)oëdrischen 
Hemiëdrie  zur  Unterscheidung  von  der  rhomboëdrischen  nicht  mit  -{-  und 
— ,  sondern  mit  [+]  und  [ — ]  bezeichnen  : 
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Die  positiven  posilivcn  und  negativen  negativen  Telartoëder  sind  auch 
wieder  RhomboCder  drilter  Ordnung,  beide. bilden  zusammengefasst  eine 
rhomboVdrischc  Hälfte  einer  dihexagonalen  Pyramide. 

Die  Combination  der  rhomboCdrischen  und  deuterorhomboëdrischen 
Ilemii'drie: 
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ergiebt  als  positive  positive  und  negative  negative  TetartoOder  auch  wieder 
zwei  Rhombo^der  von  dritter  Ordnung,  die  sicli  beide  zu  einer  Hülfte  einer 
dihexagonalen  Pyramide  ergänzen,  wie  dieselbe  durch  Anwendung  der 
pyramidalen  Ilemiüdrie  erhalten  wird. 


Wir  gelangen  nun  zur  vierten  Triade,  indem  wir  die  pyramidale  Ile- 
miodrie  und  die  deulerotrigonotype  combiniren.    Wir  erhallen  : 
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Jedes  Telarloiîder  stellt  eine  trij^onale  Pyramide  dar  und  zwar  von 
dritter  Ordnung ,  die  positiven  positiven  und  negativen  negativen  Tetar- 
toOder  bilden  zusammen  eine  der  Ilillften,  in  welche  die  dihexagonale  Py- 
ramide durch  Anwendung  der  trigonotypen  IlemiiMrie  zerfüllt. 

Durch  Combination  der  trigonotypen  und  der  pyramidalen  Hemiödric 
gelangen  wir  zu  denselben  Tclartoödern,  die  sich  zu  einer  dcutcrotrij^ono- 
typen  ILllfte  der  dihexagonalen  Pyramide  erganzen: 


[p 

I;t] 

[/'    <    r] 

V 

II    V 

p    i   V 

n 

III  ,7 

n    3  ,1 

(» 

IV  j) 

(n    4  r) 

[/' 

V  ;,] 

[/'    »"] 

P 

VI  )' 

p    6  r 

II 

VII  .1 

n    7  >r 

(" 

VIII  r) 

{n    8  v) 

iP 

IX  w] 

[p    O.v] 

P 

•  X  j' 

p  10  r 

n 

XI  ;r 

W  1  1    /T 

(" 

XII  )') 

(«12  r). 

Durch  Combination  von  der  trigonotypen  und  deuterolrigonotypen  Ile- 
miüdrie  gelangen  wir  zu  denselben  Telarloödern.  Das  positive  positive  Te- 
tartoüder  und  das  negative  negative  Teiartoedor  bilden  zusammen  eine 
lliiirie  der  diliexagonalen  Pyramide  nach  der  pyramidalen  Hemic'drie: 
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Die  hier  als  TetartoOder  erhaltene  Form  der  Irigonalen  Pyramide  driller 
Ordnung  ist  in  der  Natur  noch  nicht  beobachtet. 
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Wir  gelangen  zur  fünften  Triade,  wenn  wir  die  hemimorphe  und  die 
rhombot^drische  IIemi(<drie  combîniren  : 
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Jedes  Tctarloëder  stellt  eine  einfache  dilrigonale  Pyramide  dar,  und 
zwar  von  trigonotyper  Stellung.  Wir  kommen  also  hier  auf  keine  neue 
Hemiödrie,  ausser  den  vier  beobachteten  und  drei  als  geometrisch  möglich 
erkannten  Hemiödrien,  der  trigonotypen,  deuterotrigonotypen  nnd  deutero- 
rhomboüdrischen. 

Der  Flächencomplex  der  ditrigonalen  Pyramide  ist  in  der  Natur  am 
Turmalin  beobachtet.  Er  wird  zwar  als  Hälfte  eines  Skalenoëders  ange- 
sehen ,  doch  kann  man  auch  zu  derselben  Form  gelangen ,  wenn  man  eine 
ditrigonale  Doppelpyramide  halbirt. 

Gombiniren  wir  die  trigonotype  Hemiëdrie  mit  der  hemimorphen,  so 
kommen  wir  auf  dieselben  Tetartoöder,  und  die  Combination  der  positiven 
positiven  und  negativen  negativen  Tetartoöder  ftlhrt  auf  die  rhombo- 
üdrische  IlemiOdric  : 
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Die  Combination  der  rhomboüdri 

schon  1 

und  trigonotypen  llemiëdrie 

giebt  dieselben  Tetarloücler,  und 

die 

positiven  positiven  und  negativen 
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Pyramide  : 
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Wulff. 
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Auch  die  sechste  Triade,  zu  der  wir  gelangen ,  wenn  wir  die  hemi- 
morphe und  die  dcuterotrigonolype  Ilemiëdrie  verbinden;  ftthrl  zu  keiner 
neuen  llemiüdrie,  sondern  zur  deuterorhomboOdrischen ,  die  wir  in  der 
dritten  Triade  erhielten  : 
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Die  Tclarloüder  haben  dieselbe  Form  wie  in  der  fünften  Triade,  aber 
andere  Stellung  und  sind  also  als  dilrigonale  Pyramiden  von  Deuterostellung 
zu  bezeichnen. 

Combiniren  wir  die  hemimorphe  und  deuterorhomboOdrische  Ilemi- 
iUlrie,  so  erhallen  wir: 
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Gombiniren  wir  die  deuterotrigonotype  und  deuterorhoiuboëdrischc 
Hcmiëdrîe,  so  erhalten  wir: 
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Auch  in  dieser  Triade  geben  also  alle  paarweisen  Combinationen  der 
drei  Hemiddrien  dieselben  Tetartoëder,  und  je  zwei  Hemiëdrien  ergeben 
die  dritte. 


Auch  die  siebente  Triade,  zu  der  wir  gelangen,  wenn  wir  die  deutero- 
rhomboëdrische  Ilemiëdrie  mit  der  trapezoëdrischen  verbinden ,  führt  auf 
keine  neue  Hemiëdrie,  sondern  auf  die  trigonotype  : 
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Als  Telarloc'der  erhallen  wir  wie  in  der  irrsten  Triade  die  beim  Qucirz 
beobachtete  Form,  aber  in  anderer  Stellung.  In  der  Triade  i  erscheinen 
die  Nebenaxen  an  beiden  Enden  verschiedenartig,  hier  sind  beide  Pole  der 
Nebenaxcn  gleich.  Die  zwischen  2,  3,  II,  III  austretende  Nel)enaxe  iritl 
zwischen  vier  Flächen  aus,  von  denen  jede  einem  der  vier  Telartoëder  an- 
gehört, am  anderen  Ende  der  Axe  zwischen  8,  9,  YIII,  IX  wird  die  Axe 
von  denselben  vier  Flüchen  gelrofTen. 

Combiniren  wir  die  trapezol^drische  und  trigonoiype  iiemiüdrie,  so 
erhalten  wir: 
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Combiniren  wir  die  trigonotype  und  deulerorhomboüdrische  Ilemi- 
ëdrie,  so  erhallen  wir: 
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Ue])erblicken  wir  jetzt  die  Reihe  der  Hemiëdrien .  die  wir  erhalten 
hal)en ,  indem  wir  von  den  beobachteten  ausgingen ,  so  linden  wir  deren 
sieben  ;  und  zwar  fünf  die  sich  durch  die  Form  der  durch  sie  entstehenden 
llemiöder  unltrscheiden,  während  zwei  (die  deuterotrigonotype  und  deu- 
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terorhoniboödrische)  sich  von  zweien  der  fünf  nur  durch  die  Stellung  der 
Ilemiëder  und  Axon  zu  einander  unterscheiden. 

Combinii*en  wir  je  zwei  der  Hemiëdrien ,  so  werden  wir  dadurch  auf 
eine  drille  llemiüdrie  hingeführt,  und  zwar  stehen  je  drei  Heraißdrien  so 
in  Zusammenhang,  dass  sich  jede  aus  den  beiden  anderen  ableiten  liisst. 
Um  diese  Abioilungen  übersichtlich  zu  haben,  trage  man  die  Namen  der 
llemiödrien  ein  auf  die  drei  Ecken  eines 
Dreiecks,  die  Milien  der  drei  Seiten,  und 
auf  den  Schnittpunkt  der  Mittellinien  (wie 
dies  Fig.  2  zeigt),  so  dass  je  drei  Hemi- 
ëdrien, die  eine  Triade  bilden,  auf  einer 
der  Seiten  oder  Mittellinien  liegen.  So 
kann  man  sechs  Triaden  eintragen,  die 
siebente  liegt  dann  auf  den  drei  Mittel- 
punkten der  Seiten.  Wie  ersichtlich  ist, 
kann  man  jede  Hemiëdrie  mit  drei  Paaren 
der  anderen  combiniren.  Die  drei  Hemi- 
ëdrien, welche  keine  zwei  Modalitäten  ^''*"' 
nach  der  Lage  der  Nebenaren  unter- 
scheiden lassen  [die  irapezoëdrische,  hemimorphc  und  pyramidale)  bilden 
unler  sich  eine  Triade.  Jede  der  drei  Hemiëdrien  gehört  noch  zu  zwei 
Paaren  der  vier  anderen  Hemiëdrien,  die  sich  in  zweimal  zwei  Hemiëdrien 
eintheilen  lassen,  die  sich  nur  durch  die  Stellung  unterscheiden.  Die  pyra- 
midale Hemiëdrie  leitet  sich  aus  je  zwei  Hemiëdrien  ab  von  gleicher  Form 
und  ungleicher  Stellung;  die  Hemimorphie  aus  zwei  Hemilklrien  von  gleicher 
Stellung  und  ungleicher  Form,  die  Irapezoëdrische  Hemiëdrie  aus  je  zwei 
Hemiëdrien  von  ungleicher  Form  und  ungleicher  Stellung. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Tetartoëdrien,  die  sich  aus  den  sieben  Hemi- 
ëdrien herleiten,  so  finden  wir  der  Zahl  nach  24  Tetartoëdrien  theoretisch 
ableitbar,  und  zwar  gehören  je  drei  Tetartoëdrien  zu  je  einer  Triade  der 
Hemiëdrien.  Jede  Triade  der  Telartoëdrien  zeigt  dieselben  Eigenheilen,  die 
wir  in  der  vorigen  Arbeit  für  die  Triade  der  Hemiëdrien  des  reguUlren 
Systèmes  besprochen  haben.  Die  Flächencomplexe  der  einzelnen  Telarto- 
ëder  sind  einander  gleich,  aber  die  Combination  je  zweier  Telartoëder  führt 
zu  drei  verschiedenen  Paaren,  von  denen  jedes  für  sich  die  Flächen  eines 
anderen  Hemiëders  enthält. 

Unter  den  sieben  abgeleiteten  Tetartoëdern  giobt  es  nui*  fünf  ver- 
schiedene Formen,  während  sich  die  anderen  beiden  von  zwei  der  fünf 
Formen  nur  durch  die  Stellung  unterscheiden. 

Gleiche  Formen  in  verschiedener  Stellung  finden  wir  für  die  beiden 
Triaden,  die  wir  erhalten,  wenn  wir  die  trapezoëdrische  Hemiëdrie  zu 
combiniren  haben,  mit  der  rhomboëdriscben  und  deuterolrigonotypen  oder 
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mit  der  deulerorhomboödriscben  und  trigonotypen  Heniiëdrie.  Können  wir 
die  Wahl  der  Nebenaxen  beliebig  treflen,  so  fallen  beide  Triaden  zusammen, 
nicht  aber,  wenn  es  gelingen  sollte,  bei  Krystallen  die  Lage  der  Nebenaxen 
unzweifelhaft  festzustellen. 

Tetragonales  System. 

Beginnen  wir  mit  der  Triade,  welche  der  zweiten  des  hcxagonalen 
Systèmes  entspricht;  nämlich  mit  der,  welche  wir  bei  der  Combination  der 
pyramidalen  und  trapezoëdrischen  Uemiëdrie  erhalten.  4,  2...  8  und  I, 
II . . .  Vlil  bezeichnen  die  16  FLichen  der  ditelragonnlen  Pyramide. 
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Das  Tetartoüder,  welches  wir  so  erhalten,  ist  stets  eine  einfache  tctra- 
gonalo  Pyramide  dritter  Ordnung  ;  die  rechten  positiven  und  linken  nega- 
tiven Tetartoöder  ergeben  zusammen  ein  hemimorphes  Hemiüder  der  dite- 
tragonalen  Pyramide.  Wir  kommen  also  ebenso  wie  in  der  zweiten  Triade 
des  hexagonalen  Systèmes  hier  auf  die  Ilemimorphie. 

Gombiniren  wir  die  hemimorphe  Uemiëdrie  mit  einer  der  beiden  an- 
deren llemiëdrien  der  vorliegenden  Triade,  zuerst  mit  der  trapezoëdrischen  : 


(«     10 

[0  1  r] 

u      II  r 

o2  l 

(m    HI  0 

[o3r] 

«     IV  r 

o4  / 

("    v/) 

[o5r] 

u    Vir 

o6  / 

(u  VII  0 

[0  7  r] 

M  VIII  r 

o8  /, 

so  kommen  wir  zu  gleichen  Tetartoëdern,  die  sich  zusammenstellen  zu  einem 
pyramidalen  Hernieder  der  ditetragonalen  Pyramide;  dann  mit  der  pyrami- 
dalen : 
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SO  kommen  wir  zu  den  gleichen  Tetarloëdern,  von  denen  die  oberen  rechten 
und  unteren  linken  Tetartoëder  ein  trapezoëdrisches  Hernieder  der  ditetra- 
gonalen  Pyramide  bilden.. 

Die  Analogie  dieser  Triade  mit  der  zweiten  des  hexagonalen  Systèmes 
ist  nicht  zu  verkennen,  und  wir  werden  dieselbe  Analogie  durch  das  ganze 
tctragonale  System  wiederfinden. 

Der  ersten  Combination  bei  der  Betrachtung  des  hexagonalen  Systèmes, 
nämlich  der  Combination  der  rhomboëdrischen  und  trapezoëdrischen,  ent- 
spricht im  tetragonalen  Systeme  die  Zusammenstellung  der  sphenoidischen 
und  trapezoid rischen  Hemiëdrie. 


(-     10 

[+  <  r] 

II  r 

+  «  / 

+   iin 

3»- 

[+    IV  r] 

(-4  0 

(-     VO 

[+  5  '] 

Vir 

+  6  l 

+   VIU 

T  r 

[+  VIII  r] 

(-  8  0- 

Als  Tetarloëder  erhalten  wir  rhombische  Sphenoide,  und  je  zwei  der 
rhombischen  Sphenoido  ergänzen  sich  zu  einer  rhombischen  vierseitigen 
Doppelpyramide.  Wir  werden  hierbei  auf  eine  Hemiëdrie  geführt,  die  wir 
als  deuterorhombische  zu  bezeichnen  haben ,  weil  die  Flächenpaare  oben 
und  unten  nicht  in  einem  Quadranten  zwischen  zwei  Nebenaxen  liegen. 
Es  ist  noch  eine  zweite  Lage  denk- 
bar für  die  rhombische  Pyramide  ^^'  ^' 
und  die  Nebenaxen,  und  haben  -^ 
wir  dann  die  Hemiëdrie  als  rhom- 
bische zu  bezeichnen.  In  Fig.  3 
sind  die  Lagen  dargestellt.  ABCD 
ist  die  Schnittlinie  einer  rhom- 
bischen Pyramide  mit  einer  senk- 
recht zur  Axe  stehenden  Fläche. 
Sind  AC  und  BD  die  beiden  Ne- 
benaxen, schaben  wir  die  Hemiëdrie  als  deuterorhombische  zu  bezeichnen, 
sind  aber  ac  und  bd  die  Nebenaxen,  so  haben  wir  die  Hemiëdrie  als  rhom- 
l)ische  zu  bezeichnen. 

Combiniren  wir  die  deuterorhombische  Hemiëdrie  mit  der  sphenoi- 
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dischcn  resp.  mil  der  trapczoOdrischen  llcmiüdrie,  so  erkennen  wir  leicht, 
dass  die  drei  lieniièidrien  sich  zu  einer  Triade  zusammen  fassen  lassen. 

Die  Coml)indtion  der  douterorhombischen  und  sphenoidischen  Hemi- 
(»drie  : 
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ergiebt  als  Tetarloüder  wieder  rhombische  Sphenoide ,  die  sich  seibandcr 
zu  einem  irapezoëdrischen  Hernieder  der  diletragonalen  Pyramide  ergänzen. 
Die  Combination   der  deuterorhombischen  und  Irapezoödrischen  Hc- 
mii3drie  : 
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ergiebt  als  Tetarloüder  auch  rhombische  Sphenoide,  die  sich  aber  zu  einem 
sphenoidischen  Hernieder  der  diletragonalen  Pyramide  zusammenfügen. 

Der  dritten  Triade  des  hexagonalen  Systèmes,  die  I)ei  der  ComI)ination 
der  pyramidalen  und  rhomboüdrischen  Hemiüdrie  resultirle,  cntsj)richt  im 
tetragonalen  Systeme  diejenige,  welche  durch  Combination  der  j)yrainidalen 
und  sphenoidischen  Hemiüdrie  entsteht. 
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Wir  erhalten  ein  Tetartoöder,  welches  der  Form  nach  ein  tetragonales 
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Sphenoid  ist,  aber  von  anderer  Stellung,  so  dass  wir  es  analog  dein  Rhoiii- 
boëder  driller  Ordnung  als  Sphenoid  driller  Ordnung  zu  benennen  liaben. 

Die  posiliven  positiven  und  negativen  negaliven  TelartoOder  enlhallen 
zusammen  die  Flachen  eines  sphenoidischen  Ilemiëders  der  diletragonalen 
Pyramide,  aber  da  die  oberen  und  unleren  Flachenpaare  nicht  in  den 
Quadranten  zwischen  je  zwei  Nebenaxen  liegen ,  so  haben  wir  die  llemi- 
ëdrie  als  deulerosphenoidische  zu  bezeichnen ,  wie  auch  in  dem  hoxago- 
nalen  Systeme  in  der  drillen  Triade  die  deulerorhomboëdrische  IlemiOdrie 
resultirte. 

Combiniren  wir  die  deulerosphenoidische  mit  einer  der  beiden  Ilemi- 
ëdrien,  von  denen  wir  in  dieser  Triade  ausgingen,  und  zwar  erstens  mit 
der  pyramidalen  : 
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so  erhalten  wir  dieselben  Telartoëder,  d.  h.  telragonalo  Sphénoïde  dritter 
Ordnung,  und  als  Combination  der  posiliven  positiven  und  negativen  ne- 
gativen Telarloëder  ein  sphenoidisches  Hemiëder;  dann  zweitens  mit  der 
sphenoidischen  : 
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so  kommen  wir  auf  dieselben  Telarloëder;  die  sich  aber  zu  einem  pyra- 
midalen Hemiëder  ergänzen. 

Zum  Analogen  der  vierten  Triade  unserer  Betrachtung  des  hexagonafcn 
Systèmes  gelangen  wir,  wenn  wir  die  pyramidale  und  die  in  der  ersten 
Triade  abgeleitete  deuterorhombiscbo  Hemiëdrie  combiniren  : 

[  +:    « 'Û         [+  <  0 

( -:       II  »')  (  -"  2  r) 

— T     III  TT  ;— 1  3  /r 

.+".      IV  V  :+':  4  V 
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[[+]         V  TT]  [[+]   5  TT] 

([-]    viv)  (H  61.) 

[_]      VII  7t  [— ]   7  ^ 

[+]  vni  V  [+]  8  V. 

Als  Telarto(5der  erhalten  wir  ein  Prisma  mit  horizontaler  Axe  von  der 
Lage  der  tetragonalen  Pyramide  dritter  Ordnung,  für  welches  die  Bezcich- 
nung  Doma  dritter  Ordnung  passen  würde.  Die  positiven  positiven  und 
negativen  negativen  Tetartoëder  bilden  zusammen  eine  rhombische  Pyra- 
mide, und  führt  uns  diese  Betrachtung  zur  rhombischen  Hemil^drie,  die  mit 
den  beiden  Hemiëdrien,  die  als  Ausgang  dienten,  eine  Triade  bildet. 

Durch  Combination  der  rhombischen  Hemii^drie  mit  der  pyramidalen  : 


[+ 

I  tt] 

[+4;r] 

+ 

II  V 

+  2  V 

\\\n 

—  %n 

(- 

IV  v) 

(-4  V) 

[+ 

Vtt] 

[+5  TT] 

+ 

VI  V 

+  6  V 

— 

VII  ?r 

—  T/r 

(- 

VIII  v) 

(-8y) 

erhalten  wir  gleichgeformte  Tetartoëder,  von  denen  sich  die  positiven  posi- 
tiven und  negativen  negativen  zu  einem  deuterorhombischen  Hemit^der  er- 
gänzen. 

Durch  Combination  der  rhombischen  llemiOdrie  mit  der  deuterorhom- 
bischen gelangen  wir  zu  den  gleichgcformten  Tetartoëdern  und  zur  pyra- 
midalen Hemiëdrie  : 

[+    i  [+1]        [+  <  [+1] 
+   II  [-]  +  2  [-1 

(-    »ii[-])  (-3H) 

-     1V[+]  -4[+] 

[+      V  [+]]  [+  5  [+]] 

4-     VI[-]  +6[-] 

(-  VII  [-])  (-  7  [-]) 

-V1H[+]  -8[+]. 


Zum  Analogen  der  fünften  Triade  unserer  Belrachlung  dos  hexagonalcn 
Systèmes  gelangen  wir,  wenn  wir  hier  im  tetragonalen  Systeme  die  hemi- 
morphe  und  die  sphenoidische  Hcmiüdrie  combiniren. 

(«       I  -)  \o\  +] 

(«      II  -)  [0  2  +1 
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M     III  + 
u     IV + 
0/      V-) 
(n     VI-) 
u    VII + 
u  VIII  + 


03  — 

04  — 
[o5+] 
[06+] 

Ol  — 

08—. 


Die  Tetartoüder  haben  alle  die  Form  von  einfachen  rhombischen  Pyra- 
miden ,  und  die  rechten  oberen  und  linken  unteren  Tclarto^der  ergänzen 
sich  zu  einem  rhombischen  llemi(5der  der  ditetragonalen  Pyramide. 

Combiniren  wir  die  rhombische  IIemi(klrie,  zu  der  wir  hier  wie  in  der 
vierten  Triade  gelangen,  mit  den  beiden  llemiOdrien,  die  hier  als  Ausgangs- 
punkt dienten,  so  erhalten  wir  erstens  aus  der  rhombischen  und  hemi- 
morphen  Ilemiëdrie: 


u       I  p 

[o4p] 

tt     II  p 

[0  2  p] 

(m     Hin) 

o3  n 

(m     IV  n) 

0  4  » 

M      Y  p 

[0  5  p] 

u    VI  p 

[oCp] 

(u  VII  n) 

oT  n 

(u  Vlll  n\ 

oSn 

dieselben  Tetartoëdcr  (nümlich  einfache  rhombische  Pyramiden) ,  und 
die  zusammengehörigen  Telartoi3dcr  bilden  ein  sphenoidisches  Hemiüder; 
zweitens  aus  der  rhombischen  und  sphenoid ischen  : 


— 

Ip 

[4-<p] 

II  p 

i+^P] 

+ 

Hin 

(-  3  «) 

+ 

IV  n 

(-  *  ») 

— 

Vp 

[+  5  P] 

— 

VIp 

[+  6  /'] 

+ 

VII  n 

(-7«) 

+ 

VIII  n 

(-  8  ") 

dieselben  Tetartotfdcr ,  und  aus  der  Combination  des  positiven  positiven 
und  negativen  negativen  Tetartoi'ders  ein  hemimorphcs  IlemiOder  der  di- 
tetragonalen Pyramide. 


Als  Analogen  zur  sechsten  Triade  des  hexagonalen  Systèmes  haben  wir 
die  Combination  der  hemimorphen  und  douterorhombischen  anzusehen  : 
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u 

"[p] 

(» 

11  [«]) 

(« 

111  [».) 

u 

IV  [;;] 

u 

V  [/^] 

(« 

VI  [n]) 

(" 

VII  [n]) 

[«  *  [/'j1 


0 

2  1«] 

0 

3  [n] 

1« 

*  [/'-.I 

[" 

5  [pll 

0 

6[n; 

0 

7  [n] 

(0 

8  [P'l- 

«  VHI  [p] 

Als  Tetartoëder  erhalten  wir  dieselben  Formen  wie  in  der  fUnflen 
Triade,  nämlich  rhombische  einfache  Pyramiden,  aber  in  anderer  Stellung, 
so  dass  wir  dieselben  als  deuterorhombische  Pyramiden  bezeichnen  müssen  ; 
die  oberen  positiven  und  unteren  negativen  Tetarloüder  ergeben  zusammen 
ein  deuterosphenoidisehcs  llemiëder. 

Die  Combinalion  der  deuterosphenoidischen  und  hemimorphen  Ilemi- 
Odrie  führt  auf  dieselben  Tetartoi^dor  und  auf  die  dculerorhombischo  Hemi- 
ëdrie  : 


(«    I  [-1) 

I"  <  mi 

H         II  [+1 

o2  1     1 

M       III  [+ 

0  3  1-1 

(U       1V[-) 

[o  4  [+11 

(«       V  [-1) 

t"  5  [+'1 

«     VI[+] 

0  6  [-; 

M     VII  [+ 

0  7  [- ; 

(«  VIII  [-]) 

[o  8  -+11. 

Die  Combination  der  deulerosphenoidischcn  und  dcu(erorhombischcn 
nemiëdrie  führt  auf  die  gleichen  Telartoëder  und  auf  die  hemimorpho 
nemiödrie  : 


[p. 

I  [— 

ILP]  1  [+J1 

tl 

"[+] 

{[n]  2  [-]) 

n 

"'  [+1 

[[«]  3  [-11 

.P 

IV  M 

iip]  4  [+]) 

[P] 

V[-l 

M  5  [+'] 

["] 

vi[+] 

(L»]  6  [-]) 

n 

VII  [+] 

[["]  7  [-11 

[p] 

VIII  [— 

([P]  8  [+]). 

Der  letzten  Triade  im  hexagonalen  Systeme  entspricht  hier  die  Com- 
bination der  IrapezoiHirischen  Hemiödrie  und  der  deuterosphenoidischen: 

lip]    "  »1  ([«1 2  /) 


Ucbcr  die  Hemiëdricn  und  TeUrtoödrien  der  Krys ta II système.  495 

[/>]      111  /  [n]  3  r 

[n]      IV  r  [p]  4  / 

([nj       V  /)  [[;>]  5  r] 

[[/;]     VI  r]  (  n]  6  0 

[p]    VII  /  [n]  7  /• 

[n]  VIII  r  [p]  8  /. 

Als  Telartoi^der  erhalten  wir  der  Form  nach  dieselben  wie  bei  der 
ersten  Triade,  nur  in  anderer  Stellung.  Beide  Tetartöt*der  sind  als  rhom- 
bische resp.  bei  der  erslen  Triade  als  deuterorhombische  Sphenoidc  zu 
bezeichnen. 

Gombiniren  wir  die  rechten  positiven  und  linken  negaliven  Tetarlo- 
Oder,  so  erhallen  wir  ein  rhombisches  Hemii*der. 

Gombiniren  wir  die  rhombische  und  Irapezoè^drische  Hemi^drie,  so  ge- 
langen wir  zu  denselben  TelarloOdern  und  der  deuterosphenoidischen  He- 
rn it^drie. 


p 

I  / 

[p  i  r] 

ip 

II  »] 

.    î>2  / 

(« 

III  /) 

M  3  r 

n 

lY  /• 

(n  4  0 

P 

V  / 

[p  5  r] 

[/' 

VI  »•] 

pf)  / 

(n 

VII  0 

n  7  r 

n 

VIII  >• 

(«  8  /). 

Gombiniren  wir  die  rhombische  und  dculerosphcnoidische  llemiëdrie, 
so  ij^elangen  wir  auch  zu  denselben  Telarloè»dern  und  zur  trapezoi*drischen 
Memit*drie  : 


p 

I[— 

[p  1  [+]] 

[p 

•1  [+]] 

/)«[-] 

n 

"»  [+] 

(«  3  [-1) 

(« 

•V  [-]) 

«  i  [-H 

p 

v[-] 

[p  5  :+]] 

[;> 

VI  [+1] 

P  6  [-] 

n 

vn  [+] 

(«  7  [-1) 

(H 

VIII  [-]) 

n  8  [+j . 

Die  sieben  Triaden  der  ielragonalen  Hemii^drien  lassen  sich  ebenso 
zusammenstellen,  wie  beim  hexagonalen  Systeme,  wie  Fig.  4  auf  S.  496 
zeigt.  Je  drei  Herail^drien  auf  einer  Seile  oder  Mittellinie  bilden  auch  wie- 
der eine  Triade,  und  die  drei  Hemi(5drien,  die  an  den  Mitten  der  Seiten 
angegel)en  sind,  bilden  ol>enf«Ils  eine  solche.  Wie  ersichtlich  ist,  kann  auch 
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Fig.  4. 
rhomb. 


deut.- 
rhomb. 


dent.- 
sphen. 


hemim.  —  —    -  trapoz. 


wieder  jede  Ilemiödrie  mit  drei  Paaren  der  anderen  combinirl  werden. 
Die  drei  llemic^drien,  die  keine  zwei  ModalitUten  nach  der  Lage  der  Neben- 
uxen  unterscheiden  lassen  (die  trapezoOdrische ,  hemimorphe  und  pyrami- 
dale) bilden  unter  sich  eine  Triade.  Jede  dieser  drei  Hemiüdrien  gehört 
noch  zu  zwei  Paaren  der  vier  anderen  Ilemiodrien,  die  sich  in  zweimal 
zwei   nur  der  Stellung  nach  verschiedene  Ucmiëdrien  eintheilen  lassen. 

Die  pyramidale  Hemii^drio  leitet  sich 
aus  je  zwei  Hemii^drien  ab  von  gleicher 
Form  und  ungleicher  Stellung,  die  Ile- 
mimorphie  aus  je  zwei  Hemiodrien  von 
gleicher  Stellung  und  ungleicher  Form, 
die  trapezo(*drische  Ilemiüdrie  aus  je 
zwei  Ilemiodrien  von  ungleicher  Form 
und  ungleicher  Stellung. 

Vergleichen  wir  auch  die  Tetarto- 
Odrien,  die  sich  aus  den  sieben  Hemi- 
Odrien  herleiten  lassen ,  so  finden  wir 
ganz  dieselben  Resultate,  wie  sie  in  den 
letzten  drei  Absatzen  am  Schlüsse  der 
Betrachtung  des  hexagonalen  Systèmes  stehen,  wenn  wir  für  rhomboi^drisch 
sphenoidisch  setzen,  und  für  trigonotyp  rhombisch. 

Legen  wir  uns  jetzt  die  Frage  vor,  welche  der  llemic^drien  resp.  Tetar- 
toOdrien  des  hexagonalen  Systèmes  sich  noch  mit  den  Eigenschaften  dieses 
Systèmes  vereinigen  lassen,  so  sind  wir  nicht  wie  beim  hexagonalen  System 
im  Stande,  alle  Bedenken  abzuweisen.  Die  Einreibung  der  Hemimorphic 
in  die  Hemiüdrien  des  Systèmes  ist  aus  denselben  Grtinden  zu  befürworten, 
wie  es  beim  hexagonalen  Systeme  geschah.  Bei  der  deuterorhombischen 
llemil^dric,  welche  der  deuterotrigonotypen  Hemiödric  des  hexagonalen 
Systèmes  entspricht,  müssen  wir  die  Nebenaxen  und  ihre  Winkclhalbiren- 
den  vertauschen,  um  den  gegen  sie  zu  machenden  Einwurf  zu  beseitigen, 
(lass  die  beiden  Nebenaxen  ungleicher  Natur  wären.  In  Fig.  3  ist  der  hori- 
zontale Durchschnitt  einer  deuterorhombischen  Pyramide  dargestellt.  Neh- 
men wir  AC  und  BD  als  Nebenaxen  an,  so  sind  dieselben  verschieden  ; 
w^enn  wir  aber  die  Winkelhalbirenden  ac  und  bd  zwischen  diesen  beiden 
Geraden  als  Nebenaxen  annehmen ,  so  liegen  dieselben  in  gleicher  Weise 
zu  den  Flachen  der  deuterorhombischen  Pyramide.  Es  ist  in  diesem  Falle 
dasselbe  geschehen,  was  wir  im  hexagonalen  Systeme  bei  der  deulerotrigo- 
notypen  Ilemiüdrie  ausführen  mussten ,  um  als  Nebenaxen  Richtungen  zu 
erhalten ,  die  nicht  hemimorph  erschienen.  Ganz  dieselbe  Bemerkung  gilt 
auch  für  die  Tetartoëdrien  des  tetragonalen  Systèmes ,  welche  als  Tetarlo- 
üder  ein  rhombisches  Sphenoid  von  Deuterostellung  erkennen  lassen.  Die 
étartoëdrien,  welche  als  Tetartoüdor  ein  horizontal  gelegenes  Doma  zeigeu, 
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können  gegen  den  Einwurf,  sie  seien  im  quadratischen  Systeme  unmöglich, 
nicht  anders  vertbeidigt  werden,  als  durch  den  Hinweis  auf  den  Connex, 
in  dem  alle  Hemiëdrien,  die  zur  Ableitung  dienten,  stehen,  und  dass  gegen 
das  Analogen  im  hexagonalen  Systeme  (die  Tetartoëdrien  mit  trigonaten 
Pyramiden  von  dritter  Stellung)  keinerlei  stichhaltiger  Einwurf  gemacht 
werden  kann.  Gegen  die  übrigen  Tetartoëdrien  ist  vom  Standpunkte  des 
tetragonalen  Systems  nichts  einzuwenden. 

Rhombisches  System« 

Wesentlich  einfacher  gestalten  sich  unsere  Betrachtungen  fttr  das  rhom- 
bische System,  und  können  wir  auch  hier  wieder  ausgehen  von  bekannten 
Hemiëdrien,  von  der  sphenoidischen  und  monoklinen.  Mit  4,  2,  3,  4,1,  H, 
HI,  IV  bezeichnen  wir  die  oberen  und  unteren  Flächen  einer  rhombischen 
Pyramide,  und  dienen  r  und  /  zur  Bezeichnung  der  Hemiëder  nach  sphenoi- 
discher  Hemiëdrie^  p  und  n  für  die  monoktine  Hemiëdrie. 

(ni/)  n  i  r 

[p  H  r]  p  2  / 

(p  HI  /)  n  3  r 

[n  IV  r]  p  4  /. 

Die  einzelnen  Tetartoëder  stellen  ein  schräg  geslelltes  Flächenpaar 
dar.  Die  positiven  rechten  und  negativen  linken  Tetartoëder  geben  zu- 
sammen die  Flächen  einer  hemimorpheh  Hälfte  der  rhombischen  Doppel- 
pyramide ,  nämlich  einer  einfachen  rhombischen  Pyramide  mit  verti- 
caler  Axe. 

Gombiniren  wir  die  hemimorphe  und  eine  der  oben  genannten  Hemi- 
ëdrien, so  erhalten  wir  die  zweite  der  letzteren.  Die  Combination  der  he- 
raimorphen  und  sphenoidischen  Hemiëdrie  : 

M     1  /  0  ^  r 

[u  II  r]  (o  2  /) 

u  Hl  /  0  3  r 

[m  IV  7]  (o  4  /) 

ergiebt  die  gleichen  Tetartoëder  wie  oben,  und  aus  zwei  Tetartoëdem  kom- 
men wir  ZU4*  monoklinen  Hemiëdrie. 

Gombiniren  wir  die  hemimorphe  und  monokline  Hemiëdrie: 

u  l  n  0  i  n 

[u  II  p]  o  2p 

u  Hl  n  {od  n) 

[u  IV  p]  o  4  p, 

so  erhallen  wir  gleichfalls  dieselben  Tetartoëder  und  durch  Combination 
der  unteren  positiven  und  oberen  negativen  ein  sphenoidisches  Hernieder 
der  rhombischen  Pyramide. 

Oroth,  ZeiUchrift  f.  Krystallogrr.  Xlll.  3^ 
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So  bilden  auch  die  drei  Hemiëdrien  des  rhombischen  Systems  eine 
Triade,  wie  wir  sie  in  den  anderen  Systemen  kennen  gelernt  hatten,  und 
können  wir  wie  im  regulären  Systeme  drei  Tetartoëdrien  unterscheiden 
mit  gleichgeformten,  aber  paarweise  verschieden  combinirten  Tetartoëdem. 
Die  Tetartoëder  sind  beim  Milchzucker  beobachtet  worden. 

Es  soll  hier  nicht  unterlassen  werden  darauf  hinzuweisen,  wie  in  zwei 
IlemiOdrien  des  rhombischen  Systèmes  das  letztere  seine  Eigenschaft  eines 
Krystallsystemes  ohne  Hauptaxe  verliert,  nUmlich  in  der  hemimorphcn  und 
monoklinen  Ilemiüdrie.  Bei  beiden  Hemiëdrien  zeigt  das  rhombische  Sy- 
stem nur  eine  zweizähiige  Axe,  während  die  beiden  anderen  Axen  auf- 
hören zweizählig  zu  sein,  so  dass  die  Hemiëdrien  eigentlich  den  Systemen 
zuzurechnen  sind,  die  eine  Hauptaxe  erkennen  lassen.  Die  hierbei  ent- 
stehenden Hemiëdcr  sind  dieselben  geometrischen  Gestalten ,  die  wir  in 
denjenigen  Tetartoëdrien  des  totragonalen  Systèmes  erhielten,  gegen  die 
die  der  Einwand  erhoben  werden  kann,  dass  ihre  Eigenschaften  nicht  mit 
dem  tetragonulen  Systeme  vereinbar  wären. 

Die  Hemiëdrien  des  rhombischen  Systèmes  würden  geometrisch  sich 
nur  dadurch  von  den  betreffenden  Tetartoëdrien  des  tetragonalen  Systèmes 
unterscheiden,  dnss  die  Parameterverhältnisse  in  dem  Schnitte  senkrecht 
zur  zweizähligen  Axc  im  rhombischen  Systeme  sich  nicht  ohne  Zuhilfe- 
nahme irrationaler  Zahlen  ausdrücken  lassen ,  und  dass  die  Grenzformen 
der  Tetartoëder  mit  der  senkrecht  zur  Axe  stehenden  Ebene  Schnittlinien 
bilden  können,  die  sowohl  auf  den  Nebenaxen,  als  auf  den  Winkelhalbi- 
renden  (lcrsen)en  senkrecht  stehen. 

Noch  anders  kennten  sich  die  Betrachtungen  der  hemiëdrischcn  Verhält- 
nisse des  rhombischen  Systèmes  gosUilten,  wenn  wir  auf  die  Bravais'schen 
Raumgitter  zurückgehen.  Sind  die  Molekel  in  einem  rhombischen  Krystalle 
nach  rhombischen  geraden  Prismen  aufgebaut,  so  tritt  eine  Axe  als  beson- 
dere hervor,  und  könnte  als  Hauptaxe  bezeichnet  werden,  wobei  allerdings 
das  Wort  eine  weitere  Bedeutung  hätte,  als  in  der  üblichen  krystallographi- 
schen  Bezeichnungsweise.  Die  beiden  Axen,  welche  die  Mitten  der  Vertical- 
kanten  verbinden,  sind  einander  analog,  während  die  verticale  Axe,  welche 
die  Mittelpunkte  der  Rhomben  verbindet,  von  den  beiden  anderen  wesentlich 
diiïerirt.  Sollte  es  zulässig  erscheinen,  anders  als  nach  diesei^  ausgezeich- 
neten Axe  die  Axe  der  hemimorphen  und  monoklinen  Hemiëdrie  zu  legen, 
so  könnte  man  theoretisch  drei  monokline  und  drei  hemimorphe  Hemiëdrien 
unterscheiden.  Es  erscheint  diese  Annahme  mir  zwar  unnatürlich,  aber  es 
lässt  sich  diese  Betrachtung  strenge  durchführen  und  zeigt  alle  Flächen- 
complexe  in  einfacher  Anzahl,  welche  wir  beim  tetragonalen  Systeme  in 
dopf>eller  Anzahl,  beim  hexagonalen  Systeme  in  dreifacher  Anzahl  kennen 
gelernt  haben,  und  zeigen  dann  alle  drei  Systeme  vollkommene  Analogie 
betreffs  Hemiëdrien,  Tetartoëdrien  und  Ogdoëdrie. 
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Monoklines  System. 

Versuchen  wir  für  das  monokline  System  analoge  Belraehtungen  auf- 
zustellen, so  stossen  wir  dabei  auf  besondere  Schwierigkeiten.  Wollen  wir 
die  Flachen  zu  Oktanten  zusammenfassen,  finden  wir  stets  nur  zweimal  vier 
Oktanten  gleicher  Art,  und  die  Ëintheilung  in  je  vier  Oktanten  bleibt  im- 
merhin noch  in  gewisser  Weise  willktlrlich.  So  müssen  wir  bei  der  Be- 
trachtung des  monoklinen  Systèmes  zweierlei  Darstellungsweisen  als  gleich- 
berechtigt ansehen. 

I.  Es  existirt  im  monoklinen  Systeme  eine  Symmetrieebene  und  eine 
bestimmte  Axe,  und  lüsst  sich  demnach  nur  eine  Halbirung  des  okta- 
ëdrischen  FÜlchencomplexes  nach  einer  Hemii^drie  (der  hemimorphen)  aus- 
führen, welche  die  in  der  Natur  allein  beobachtete  ist.  Bleibt  die  Existenz 
verschiedenartiger  Spaltburkeit  nach  den  Flüchen  eines  Prismas  beim  Or- 
thoklas unwiderlegbar,  so  gehört  derselbe  dem  triklinen  Systeme  an  und 
ist  pseudomonoklin. 

n.  Es  lassen  sich  die  vier  Flächen  des  monoklinen  Domas  (der  Grund- 
form des  Systèmes)  halbiren  in  dreierlei  Weise. 

A)  Je  zwei  Flüchen,  welche  an  einem  Ende  der  Hauptaxe  sich  schnei- 
den, bilden  eine  Hälfte  (Hemimorphie  nach  der  Hauptaxe). 

B)  Je  zwei  Flächen,  die  im  Hauptschnitlo  zusammenstossen ,  bilden 
eine  Hälfte  (Hemimorphie  nach  einer  Richtung  des  Hauptschnittes). 

G)  Je  zwei  parallele  Flüchen  bilden  eine  Hälfte  (trikline  Hemiëdrie, 
z.  B.  des  Orthoklas). 

1st  die  Betrachtungsweise  11  zulässig,  so  ist  auch  Tetartoëdrie  möglich, 
das  Tetartoëder  ist  eine  einzelne  Fläche. 

TrikUnes  System. 

Falls  sich  die  vereinzelt  beobachteten  Flächenvertheilungen,  bei  denen 
sich  nach  einer  Richtung  an  triklinen  Krystallen  nur  einzelne  Flächen  ohne 
ihre  parallelen  Gegenflächen  zeigen ,  als  typische  beweisen  und  nicht  als 
gelegentliche  Verzerrungen  aufklären,  haben  wir  im  triklinen  Systeme  als 
Hemiëdrie  die  Hemimorphie  anzusehen,  deren  Hernieder  stets  eine  einzelne 
Fläche  ist. 

Ogdoedrie. 

Gehen  wir  von  der  Betrachtung  irgend  einer  hemiëdrischen  Hälfte  aus 
und  theilen  dieselbe  nach  einer  zweiten  Hemiëdrie,  so  werden  wir  der  Be- 
antwortung der  Frage  uns  nicht  entziehen  können  :  lässt  sich  dies  entstan- 
dene Viertel  vielleicht  noch  nach  dem  Grundsatz  einer  dritten  resp.  vierten 
Hemiëdrie  weiter  in  zwei  Achtel  eintheilen  ?  Versuchen  vvir  also  dies  hier 
näher  zu  erläutern. 

8Î* 
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Id  der  folgenden  Tabelle  sind  die  24  Felder  von  der  erslen  Tabelle 
des  hexagonalen  Systèmes  wieder  verzeichnet,  und  ist  auf  sie  nicht  nur 
die  Halbirung  nach  der  rhomboëdrischen  und  trapezoëdrischen  Hemiëdrie 
ausgeführt,  sondern  die  Felder  sind  auch  noch  nach  der  deuterotrigonotypen 
Hemi^drie  eingetheilt. 
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Ein  Bück  auf  die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Anwendung  der  deuterotri- 
gonotypen Hemiëdrie  auf  die  vier  Viertel  der  Tetartoëdrie  die  Vierte]  nicht 
in  zwei  Achtel  zerlegt. 

Wenden  wir  jetzt  eine  nicht  in  die  erste  Triade  gehörige  Hemiëdrie 
an,  z.  B.  die  pyramidale. 
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+  XII  r  V 

so  erkennen  wir  das  Entgegengesetzte:  es  zerfallt  das  Tctartoëder  1,  5,  9, 
IV,  yUl,  XII  in  zwei  Achtel,  und  wenden  wir  irgend  eine  der  anderen  drei 
Hemiëdrien  an,  so  zerfililt  das  Tetartoëder  ebenso  in  zwei  Achtel.  Ver- 
suchen wir  mit  den  Tetartoëdern  der  zweiten  Triade  dasselbe  ^  so  erhalten 
wir  bei  Anwendung  von  drei  Hemiëdrien  der  Triade  keine  Achteltheilung; 
sobald  wir  aber  eine  nicht  zur  Triade  gehörige  Hemiëdrie  zur  Eintheüung 
benutzen,  zerfallen  die  Tetartoëder  in  je  zwei  Achtel  und  zwar  in  die  glei- 
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eben  wie  bei  der  vorigen  Tabelle,  nämlich  in  zwei  einfache  dreiseitige  Py- 
ramiden. Führen  wir  dies  für  zwei  Hemiiîdrien  der  zweiten  Triade  (z.  B. 
die  pyramidale  und  die  trapczoëdrische]  mit  der  trigonotypen  aus ,  so  er- 
halten wir  folgende  Tabelle  : 
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Auch  für  alle  anderen  Gombinationen  der  Tetartoödrien  gilt  dasselbe, 
nämlich  : 

Combinirenwirdrcillemiedrien,  welche  zu  einer  Triade 
gehören,  so  zerfallen  die  24  Flüchen  nur  in  vier  Viertel; 
wenn  wir  dagegen  irgend  drei  Hemiödrien  zur  Einthcilung 
verwenden,  die  nicht  zu  einer  Triade  gehören,  so  zerfallen 
die  24  Flächen  in  acht  Achtel,  welche  bei  allen  Gombina- 
tionen dieselbe  Gestalt,  nämlich  die  einer  dreiseitigen  ein- 
fachen Pyramide  dritter  Ordnung  haben,  wie  sie  beimüber- 
j*odsauren  Natron  beobachtet  ist. 

Der  Versuch,  mehr  als  drei  Hemiödrien  zur  Eintheilung  herbeizu- 
ziehen ,  giebt  keine  weitere  Eintheilung.  Es  entstehen  nur  acht  Achtel, 
wenn  wir  alle  sieben  llemiödrien  zur  Eintheilung  benutzen,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt. 
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Zu  entsprechcndeo  Resultaten  gelangen  wir  bei  der  Betrachtung  des 
tetragonalen  Systèmes,  nur  dass  wir  als  gemeinsamen  AchtclflHchner 
nicht  drei ,  sondern  zwei  an  einem  Ende  der  Hauptaxe  gelegene  Flachen 
erhalten. 

Im  regulären  und  rhombischen  Systeme  haben  wir  stets  nur  eine 
Triade  von  drei  HcmiCdrien ,  deshalb  können  wir  auch  durch  Anwendung 
aller  drei  nur  zur  Viertheilung  der  48  (resp.  der  8)  Flächen  kommen. 

Sollten  sich  im  rhombischen  Systeme  jedoch  mehr  als  drei  llemiödrien 
unterscheiden  lassen,  wenn  die  Krystalle  nach  Raumgittern  von  der 
Maschengestalt  der  geraden  rhombischen  Säule  aufgebaut  sind^  dann  wäre 
auch  im  rhombischen  Systeme  eine  Ogdoëdrie  ableitbar,  deren  Ogdoüder 
eine  einzelne  Fläche  wäre.  Dann  wäre  die  Analogie  des  hexagonalen ,  des 
tetragonalen  und  des  rhombischen  Systèmes  vollständig. 


Ich  habe  in  dieser  Arbeit  versucht  eine  möglichst  allgemeine,  rein  geo- 
metrische, consequent  durchgeführte  Betrachtung  der  llemiüdrien  der  ein- 
zelnen Systeme  zu  geben,  und  muss  es  der  Zukunft  anheim  gestellt  bleiben, 
inwieweit  Beispiele  pro  oder  contra  die  hier  vertretene  Anschauungsweise 
und  über  die  offenen  Fragen,  die  hier  angeregt  sind,  entscheiden.  Zur  Zeit 
bietet  die  synthetische  Chemie  dem  Krystallographen  so  vielerlei  Verbin- 
dungen dar,  und  oft  in  so  winzigen  Quantitäten,  dass  man  zufrieden  sein 
muss,  die  Gonstanten  der  Körper  festzustellen. 

Erst  wenn  es  möglich  geworden  ist,  eine  Reihe  von  den  als  hemii^drisch 
oder  tctartoödrisch  erkannten  Verbindungen  monographisch  zu  beschreiben, 
kann  die  Frage  entschieden  werden,   welche  Ilemiödrien  und  Tetartoödrien^ 
resp.  Ogdoödrien  mit  dem  Charakter  der  einzelnen  Systeme  vereinbar  sind. 

In  meiner  nächsten  Arbeit  werde  ich  den  Connex  der  hier  besproche- 
nen Untcrabtheilungen  mit  den  Punktsystemen  nach  Sohncke  und  Bra- 
vais darzulegen  versuchen,  wie  dies  für  das  reguläre  System  in  meiner 
zu  Anfang  erwähnten  Arbeit  geschah. 


> 


XXIX.  lieber  die  regelmässigen  Punktsysteme. 

Von 
L.  Wulff  in  Gadebusch,  Mecklenburg. 

(Hierzu  Taf.  XI— XIV.) 


I.  Allgemeiner  Theil. 

In  seiner  Enlwickelung  der  verschiedenen  regelmässigen  Punktsy- 
sleme"^),  über  die  in  dieser  Zeitschr.  4^  528  ausfUhrlicb  berichtet  wurde, 
lüsst  Sohncke  zwei  Fragen  unentschieden.    Erstens  heisst  es*"^): 

»Es  ist  eine  erst  noch  zu  lösende  Aufgabe  (die  vermuthlich  eine 
eigene,  wohl  auf  die  Molekularkräfte  bezügliche  Hypothese  erfordern  wird) 
zu  ermittein ,  weiche  Grenzflächen  auftreten  müssen ,  wenn  Molekeln  zu 
einer  der,  nach  dieser  Theorie  möglichen  Structurformen  zusammentreten.« 

Zweitens  sagt  er**"^)  :  «Allerdings  ist  man  gänzlich  ausser  Stande  an- 
zugeben, ob  die  verschiedenen  geometrisch  möglichen  regelmässigen  Punkt- 
systeme auch  mechanisch  möglich  sind.« 

Diese  beiden  Fragen  (nach  den  Flächen,  die  durch  die  einzelnen  Punkt- 
systeme bedingt  werden,  und  nach  der  Möglichkeit  der  Punktsysteme)  sollen 
hier  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  gezogen  werden,  und  wird  sich  da- 
bei zeigen  ;  dass  beide  mit  einander  in  Zusammenhang  stehen,  und  dass 
eine  theilweise  Lösung  der  Fragen  auf  rein  geometrische  Betrachtungen 
begründet  werden  kann. 

Sohncke    selbst   ist  bereits   der  ersten   Frage   näher  getreten f), 


*)  L.  Sohncko,  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstnictur.   Leipzig  1879. 
♦•)  1.  C.  S.  188. 
*♦♦)  I.  C.  S.  494. 
f)  L.  Sohncke,  Ableitung  des  Grundgesetzes  der  Krystallographie  aus  der  Theo- 
rie der  Krystalistructur.   Verhandlungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Karls- 
ruhe Nr.  9.    Aus7.  diese  Zeitschr.  7,  815. 
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um  das  Rationalitcilsgesetz  aus  der  Structur  der  Punktsysteme  abzuleiten. 
Als  UUlfshypothese  nimmt  er  hierfür  an  : 

»Als  Kryslalifläche  kann  nur  eine  solche,  durch  das  unendliche  regel- 
mässige Punktsystem  gelegte  lübene  auftreten,  auf  welcher  unendlich  viele 
Systempunkte  liegen.« 

£r  geht  zurück  auf  die  Thatsache,  dass  alle  seine  Punktsysteme  aus 
parallel  in  einander  gestellten  Raumgittern  bestehen,  und  leitet  daraus  ab: 

»Soll  eine  durch  ein  unendliches  regelmässiges  Punktsystem  gelegte 
Ebene  als  Krystallfläche  auftreten  können,  so  muss  sie  unendlich  viele 
Punkte  eines  und  desselben  der  in  einander  stehenden  Raumgitter  tragen, 
also  eine  Netzebene  desselben  sein.« 

Wegen  der  Parallelität  der  einzelnen  Raumgitter,  die  ein  Punktsystem 
bilden,  schliesst  er  weiter: 

«dass  es  überhaupt  keine  Krystallflächen  giebt,  welche  andere  Stel- 
lungen hätten ,  als  die  Netzebenen  des  einen  bisher  betrachteten 
Raumgitters.« 

Dieser  letzte  Schluss  hat  nur  dann  Gültigkeit,  wenn  wir  unter  gleicher 
Stellung  nur  gleiche  Richtung  in  Rezug  auf  die  Axcn  verstehen ,  und  so 
fasst  Sohncke  auch  seinen  Schlusssatz  auf.  Parallel  mit  den  Netzebenen 
des  einen  Raumgitters  giebt  es  noch  in  allen  anderen  Raumgittern,  die  das 
Punktsystem  bilden ,  eben  so  viele  Netzebenen  in  jedem  einzelnen  Raum- 
gitter, falls  nicht  in  speciellen  Fällen  mehrere  Netzebenen  verschiedener 
Raumgitter  zusammenfallen. 

Nehmen  wir  nun  zum  Reispiel  ein  begrenztes  System,  das  aus  regu- 
lären Vierundzwanzigpunktern *)  aufgebaut  ist,  so  kann  man  dasselbe 
auch  als  aus  24  Raumgittern  aufgebaut  ansehen.  Als  Krystallflächen  können 
dann  solche  Flächen  auftreten,  welche  Netzebenen  irgend  eines  Gitters  sind. 
Es  möge  die  Anzahl  der  Netzebenen  dieses  Gitters  von  irgend  einer  be- 
stimmten Stellung  mit  N  bezeichnet  werden.  Dann  giebt  es  im  Aligemei- 
nen in  jedem  Raumgitter  noch  gleichfalls  iV  parallele  Netzebenen,  von  denen 
aber  in  speciellen  Fällen  je  N  solcher  Netzebenen  unter  einander  oder  mit 
den  iV  Netzebenen  des  ersten  Raumgitters  zusammenfallen  können.  Für  den 
allgemeinsten  Fall,  dass  keine  der  âimal  N  Netzebenen  aller  Raumgitter 
zusammenfallen ,  können  also  nur  solche  Flächen  parallel  der  vorausge- 
setzten Stellung  als  Krystallflächen  auftreten,  die  den  24  N  Netzebenen  an- 
gehören.   Liesse  sich  weiter  kein  Schluss  aus  dem  Bau  der  Punktsysteme 


*)  Ein  regulärer  Vierundzwanzigpunkter  entsteht,  wenn  man  die  Ecken  eines  Ok- 
taeders durch  vier  Punkte  ersetzt,  welche  die  Ecken  eines  Quadrates  bilden,  welches 
senkrecht  zu  der  Hauptaxe  Hegt,  welche  durch  die  betreffende  Oktaederecke  geht.  Der 
Mittelpunkt  der  Punktquadrate  liegt  in  den  Oktaederecken ,  die  Diagonalen  desselben 
können  beliebige  Winkel  bilden  mit  den  in  der  Hauptaxe  sich  schneidenden  Haupt- 
scbnilten. 
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über  die  möglichen  Krystallflächen  ziehen,  dann  hätten  uns  die  Sohncke- 
sehen  Punktsysteme  (gegenüber  den  Bra  va  is' sehen  Raumgittern]  der  Lö- 
sung der  anfangs  erwähnten  Frage  nicht  näher  gebracht ,  sondern  deren 
Lösung  erschwert,  denn  statt  N  denkbarer  Flächen .  parallel  einer  Ebene 
hätten  wir  24  N  zu  berücksichtigen. 

Wollen  wir  näher  auf  die  Sache  eingehen,  so  müssen  wir  vorerst  den 
Standpunkt  Sohncke's  verlassen,  der  in  seinen  Betrachtungen  stets  ein  be- 
sonderes Gewicht  darauf  legt,  von  möglichst  allgemeinen  Gesichtspunkten 
auszugehen.  Wollen  wir  auf  die  Grenzflächen  eingehen,  so  müssen  wir  auf- 
hören, das  Svstem  der  Punkte  als  unendlich  weit  über  unsere  Grenzflächen 
fortsetzbar  anzusehen.  Aus  dem  Wortlaute  der  zuletzt  angeführten  Hülfs- 
hypothese  geht  deutlich  hervor,  dass  Sohncke  dies  letztere  noch  that, 
indem  er  zweimal  das  Wort  unendlich  gebraucht  und  auf  die  Ebenen  zu- 
rückgeht, die  durch  das  unendliche  regelmässige  Punktsystem  gelegt  wer- 
den. Die  Anordnung  der  Molekeln  in  einem  Krystalle  ist  zwar  unendlich  oft 
wiederholbar,  aber  darüber  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die  Krystalle 
alle  höchst  klein,  also  mit  einer  endlichen  Anzahl  von  Krystallelemonten, 
begonnen  haben.  So  hat  eine  Betrachtung  und  genaue  Untersuchung  ein- 
zelner begrenzter  Theile  der  Sohncke' sehen  Punktsysteme  ebenso  viel 
Berechtigung,  als  die  Berücksichtigung  der  Symmetrie  und  Axenverhält- 
nisse  des  Gesammtsystemes.  Wir  müssen  daher  versuchen  uns  darüber  zu 
orienliren  : 

Welche  nm  ein  begrenztes  regelmässiges  Punktsystem 
gelegten  Ebenen  als  Kry stallflächen  auftreten  können. 

Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  auf  die  Eigenschaften  und  das  Auftreten 
der  Krystallflächen  an  wirklichen  Rrystallen  zurückgehen.  Betrachten  wir 
eine  bestimmte  Krystallfläche,  so  lehrt  die  Betrachtung  der  einzelnen  Theile 
dieser  Fläche,  dass  alle  ihre  Theile  dieselben  Eigenschaften  erkennen  lassen, 
und  müssen  wir  daher  auch  an  eine  Ebene,  die  als  Krystallfläche  auftreten 
soll,  die  Anforderung  stellen,  dass  die  Fläche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
in  gleicher  Weise  mit  körperlichen  Punkten  besetzt  ist.  Führen  wir  diese 
Betrachtung  weiter  aus,  so  gelangen  wir  zu  dem  aus  anderen  Voraussetz- 
ungen abgeleiteten  Resultate  Sohncke's,  dass  eine  solche  Fläche  nur 
die  Netzfläche  eines  Raumgitters  sein  kann.  Ich  unterlasse  es  daher,  auf  die 
nähere  Darlegung  einzugehen.  Es  ergiebt  sich  weiter,  dass  meist  nur  für 
die  Richtungen ,  welche  Krystallflächen  von  allgemeinsten  Parameterver- 
hältnissen entsprechen,  die  Netzebenen  der  einzelnen  Raumgitter  nicht  zu- 
sammenfallen ,  während  besonders  für  die  Richtungen ,  die  möglichst  ein- 
fachen Parameterverhältnissen  entsprechen,  Netzebenen  einzelner  Raum- 
gitter coincidiren  müssen. 

Verfolgen  wir  nun  weiter  das  Wachsthum  eines  Krystalles,  und  ver- 
gleichen die  verschiedenen  Stadien,  welche  dieselbe  Krystallfläche  beim 
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Wachsen  zeigt,  so  lehrt  uns  die  Gesammtheit  aller  Beobachtungen,  dass 
dieselbe  Fläche  eines  Krystalles  in  allen  Wachsthumsstadien  dieselben 
Eigenschaften  erkennen  lässt,  falls  das  Wachstbum  ungestört  ist.  Dieselbe 
Ëigenthttmlichkeit  müssen  wir  auch  von  den  Flachen  verlangen,  die  ein 
regelmässiges  Punktsystem  begrenzen.  Gehen  wir  jetzt  wieder  auf  unser 
System  von  Yierundzwanzigpunktem  zurück  und  legen  uns  durch  die  24 
Punkte  eines  Vierundzwanzigpunkters  24  parallele  Ebenen^  so  liegen  diese 
24  Ebenen  gegen  eine  parallele  Ebene,  die  durch  den  Mittelpunkt  des  Vier- 
undzwanzigpunkters gelegt  wird,  symmetrisch ,  und  haben  unter  einander 
im  Allgemeinen  ungleiche  Abstünde,  die  wir  mit  a,  6,  c,  d,  e,  /*,  9,  A,  /,  k, 
21,  k,  i, ,  ,a  bezeichnen  wollen.  Von  den  24  Ebenen,  die  durch  die  Punkte 
eines  Vierundzwanzigpunkters  gelegt  werden ,  gehen  im  Allgemeinen  22 
Ebenen  durch  den  von  den  24  Punkten  umschlossenen  Raum,  während 
zwei  Ebenen  nur  durch  einzelne  Punkte  gehen,  und  also  in  diesen  den  Vier- 
undzwanzigpunkter  berühren.  Diese  beiden  Punkte  mögen  mit  4  und  24, 
die  durch  sie  gelegten  Ebenen  mit  I  und  XXIV  bezeichnet  werden ,  wäh- 
rend die  anderen  Ebenen  fortlaufend  durch  II,  III  u.  s.  w.  bezeichnet  wer- 
den. Es  sei  die  gewählte  Ebenenstellung  auch  zugleich  diejenige  einer 
Netzebene  der  Raumgitter  und  die  Entfernung  zweier  benachbarter  Netz- 
ebenen  desselben  Raumgitters  gleich  i4,  so  ist  leicht  ersichtlich ,  dass  die 
24mal  N  Flächen  sich  verschieden  verhalten.  Die  Ebene  I  ist  dann  mit 
Punkten  i  besetzt,  unter  denen  sich  23  Punkte  auf  einer  Seite  befinden, 
die  Ebene  II  ist  mit  Punkten  2  besetzt,  unter  denen  sich  nur  22  Punkte  auf 
derselben  Seite  befinden,  u.  s.  w.  Die  Ebene  XXIV  ist  mit  Punkten  24  be- 
setzt, die  auf  derselben  Seite  keinen  Punkt  desselben  Vierunzwanzigpunk- 
ters  haben,  denn  erst  auf  einer  [A  —  2  (a  +  6  -f-  .  .  .  +  /)]  entfernten 
Ebene  liegen  die  ersten  Punkte,  die  mit  Punkt  4  zu  einem  und  demselben 
Raumgitter  gehören.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unterschied  der  Ebenen 
hervor,  wenn  wir  nicht  Flächen  allgemeiner  Lage  wählen,  sondern  zum 
Beispiel  einen  holoedrischen  Vierundzwanzigpunkter ,  den  wir  erhalten, 
wenn  wir  die  Ecken  eines  2f{  hohen  Oktaeders  durch  je  vier  in  den  Haupt- 
schnitten  liegende,  r  von  der  Ecke  entfernte  Punkte  ersetzen.  Legen  wir 
jetzt  von  oben  her  der  Reihe  nach  Flächen  durch  die  Punkte,  so  coincidircn 
1,  II,  III,  IV  und  ist  die  betreffende  Ebene  mit  Punkten  besetzt,  die  Kreuze 
bilden  mit  der  Armlänge  r,  V  bis  VIII  coincidircn  und  ihre  Punkte  bilden 
Kreuze  mit  der  Armlänge  R;  IX  bis  XVI  coincidircn  und  ihre  Punkte  bilden 
die  Ecken  von  an  den  Ecken  abgestutzten  Quadraten  mit  den  vier  kurzen 
Seiten  2r  und  den  langen  Seiten  V2fi2  —  V2r2,  XVII  bis  XX  verhalten 
sich  betreffs  ihrer  Punkte  wie  V  bis  VIII;  und  XXI  bis  XXIV  verhalten  sich 
wie  I  bis  IV. 

Verallgemeinern  wir  jetzt  diese  Betrachtung  auf  ein  beliebiges  Punkt- 
system, das  aus  n  Raumgittern  aufgebaut  ist,  so  lassen  sich  im  Allgemeinen 
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für  die  möglieheD  parallelen  Netzebenen  n  verschiedene  Ebenenarten  un- 
terscheiden, und  erfordert  die  Gleichartigkeit  derselben  Krystalltläche  in 
allen  Wachsthumsstadien  des  Krystalles,  dass  von  diesen  n  Ebenenarten 
nur  eine  Ebenenart  als  Krystallfläche  vorkommen  kann.  Welche  von  den 
n  Netzebenenarten  als  Grenzflächen  auftreten ,  können  wir  vorerst  noch 
nicht  entscheiden,  aber  sobald  irgend  eine  als  Grenzfläche  an  einem  Kry- 
stalle  auftreten  würde,  können  nur  die  gleichartigen  Netzebenen  als  Grenz- 
flächen auftreten,  und  sind  die  n  —  h  anderen  Netzebenenarten  als  Grenz- 
flächen ausgeschlossen.  Verfolgen  wir  also  das  Wachsthum  eines  Krystalles, 
so  erhellt,  dass  sich  ein  Punktsystem  in  einem  Krystalle  nicht  aus  singulären 
Netzebenenschichten  vergrössert,  sondern  dass  je  n  solcher  Netzebenen 
zusammen  die  geringste  Verdickung  für  eine  Krystallfläohe  darstellen. 
Lassen  wir  eine  solche  Schicht  von  n  Netzebenen  sich  an  ihrem  Rande  längs 
einer  möglichen  Kautenrichtung  vergrössern,  so  erkennt  man,  dass  auch 
hier  das  Wachsthum  nicht  mittelst  singulärer  Punktreihen  vor  sich  gehen 
kann,  sondern  je  n  Punktreihen  sind  die  geringste  Verbreiterung  von  der 
Schicht  der  n  Netzebenen.  Verfolgen  wir  wiedeinim  das  Wachsthum  am 
Ende  eines  solchen  Streifens  von  n  Punktreihen,  so  kann  daselbst  die  ge- 
ringste Verlängerung  auch  wieder  nicht  durch  singulare  Punkte  stattfin- 
den, sondern  durch  je  n  Punkte,  so  dass  wir  auf  einen  Complex  von  n 
Punkten  (einen  n-Punkter)  gelangen  als  die  eigentliche  Einheit  des  Krystall- 
aufbaues  bei  Krystallen,  deren  Structur  die  eines  Sohncke'schen  Punkt- 
systemes  ist,  das  aus  n  Raumgittern  besteht.  So  müssen  wir  für  alle  Punkt- 
systeme, deren  Structur  derjenigen  eines  Krystalles  entspricht,  mit  Noth- 
wendigkeit  einen  Aufbau  aus  n-Punktern  voraussetzen.  AuchSohncke 
hat  in  seinem  Systeme  meist  mehrere  Punkte  zu  Gruppen  zusammengefasst; 
sagt  aber  darüber*): 

9 Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  jene  Zusammenfassung  einer 
bestimmten  Zahl  von  Punkten  zu  engeren  Gruppen  stets  in  hohem  Grade 
willkürlich,  oft  aber  sogar  geradezu  unnatürlich  ist;  dies  leuchtet  nament- 
lich bei  den  Schraubensystemen  ein,  weil  hier  kein  Grund  vorliegt,  die 
zur  Bildung  engerer  Gruppen  vorzunehmende  Zerreissung  einer  unend- 
lichen n-Punktschraube  eher  an  einer  Stelle  als  an  einer  anderen  eintreten 
zu  lassen.« 

So  lange  wir  allerdings  das  Punktsystem  als  rein  geometrisches  be- 
trachten ,  herrscht  bei  der  Bildung  der  Punktgruppen  noch  eine  gewisse 
Willkür;  sobald  wir  aber  im  Stande  sind,  Einsicht  in  die  mechanischen  Ur- 
sachen der  Bildung  der  Gruppen  von  körperlichen  Punkten  zu  erhalten, 
werden  die  Eintheilungen  der  Gruppen  aufhören  willkürlich  zu  sein.  Wir 
haben  oben  gesehen ,  dass  die  Eintheilung  in  Gruppen  von  Punkten  noth- 


•;   I.  c.  S.  179. 
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wendig  ist,  also  muss  ein  System  solche  Gruppenbildung  zulassen,  andernfalls 
kann  es  kein  Bild  von  der  Anordnung  der  Punkte  in  einem  Krystalle  sein. 

Wenn  ich  also  weiter  Sohncke  betreffs  der  Schraubensysteme  zu- 
stimme, und  bei  ihnen  die  Zerreissung  der  Schrauben  in  n-Punkter  für 
»geradezu  unnatürliche  halte,  so  ziehe  ich  daraus  den  Schluss,  dass  die  be- 
treffenden Schraubensysteme  keine  müglichen  Structurformen  für  Kry- 
stalle darstellen.  Bei  der  folgenden  speciellen  Betrachtung  der  einzelnen 
Sohncke'schen  Punktsysteme  werden  wir  weiter  Gelegenheit  haben,  zu 
erkennen,  dass  die  Schraubensysteme  keine  möglichen  Structurformen  für 
Krystalle  darstellen. 

Vorerst  muss  ich  jetzt  auf  die  graphische  Darstellungsweise  eingehen, 
in  der  ich  gänzlich  dem  Vorbilde  Sohncke's  folge.  Die  Figuren  sind  stets 
Projectionen  auf  eine  Ebene,  welche  zur  Hauptaxe  des  hexagonalen  quadra 
tischen  oder  monoklinen  Systèmes,  zu  einer  Axe  des  rhombischen,  zu  einer 
Hauptaxe  des  regulären  Systèmes  senkrecht  steht.  Jeder  Kreis  stellt  dann 
also  die  Projection  von  einer  Punktreihe  dar,  deren  Punkte  unter  einander 
eine  gleiche,  stets  mit  À  bezeichnete  Entfernung  haben.  Sind  alle  Kreise 
gleich  schraffirt,  so  liegen  alle  obersten  Punkte  der  Reihen  in  der  Projec- 
tionsebene,  und  die  folgenden  in  den  Entfernungen  À,  2^  ...  bis  oo^  von 
derselben.  Sind  verschiedene  Arten  der  Kreise  angegeben  (z.  B.  a  Arten),  so 
bezeichnen  die  nicht  oder  am  hellsten  schraffirten  Kreise  die  Punktreihen 
aus  Punkten  bestehend,  die  in  der  Projectionsebene  und  in  den  Entfernun- 
gen À,  2>l,  u.  s.  w.  liegen.    Die  Kreise,  die  am  nächst  hellsten  schraffirt 

l 
sind,  bezeichnen  Punktreihen,  deren  oberster  Punkt  —  von  der  Projections- 

À  l 

ebene  entfernt  ist,  so  dass  also  die  anderen  Punkte  À  H — -,  2Â  H —  u.  s.  w. 

a  a 

entfernt  sind;  je  dunkler  die  Kreise  schraffirt  sind,  desto  tiefer  liegt  der 

oberste  Punkt  unter  der  Projectionsebene.    Der  dunkelste  Kreis  giebt  also 

a —  4 
die  Punktreihen  an,  deren  erster  Punkt k  von  der  Projectionsebene 

entfernt  ist.  Sind  je  zwei  ttbereinanderfassende  Kreise  in  gleicher  Weise 
schraffirt,  so  bezeichnen  sie  Reihen  von  Punktpaaren.  Die  Paare  stehen  in 
Abständen  l  unter  einander,  von  den  beiden  Punkton  der  Paare  stehen 
diejenigen  um  d  höher,  als  der  zugehörige  Punkt,  deren  Kreis  voll  ausge- 
zogen ist. 

Ausser  dieser  Sohncke'schen  Bezeichnung  habe  ich  noch  zwei  Zeichen 
aufgenommen.  Sind  von  gleich  schraffirten  Kreisen  einzelne  mit  o  und  u 
bezeichnet,  so  sind  die  mit  o  (u)  bezeichneten  Kreise,  die  oberen  (unteren) , 
welche  auf  zwei  um  d  von  einander  abstehenden  Ebenen  liegen.  Doppel- 
kreise, die  das  Gentrum  gemein  haben,  bezeichnen  zwei  senkrecht  unter 
einander  liegende  Punkte,  deren  Abstand  ô  ist. 
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Gehen  wir  jetzt  ttber  zur  Betrachtung  der  Schraubcnsysteaie,  so  thun 
wir  gut,  mit  den  aus  einfachen  Schrauben  aufgebauten  Systemen  zu  be- 
ginnen. 

Das  Sechspunktschr anbensystem  *) . 

Das  Punktsystem  ist  aus  Schrauben  zus<immengesetzt ,  deren  einzelne 

l 

Punkte  in  Ebenen  liegen,  deren  Abstände  von  einander  =  -  sind.    Die 

Projectionen  aller  Schraubenaxen  bilden  ein  ebenes  Punktnetz  mit  regu- 
lären dreieckigen  Maschen. 

Es  mögen  die  sieben  gezeichneten  Schrauben  (Fig.  4,  Taf.  XI)  einem 
Kryslalle  angehören,  der  oben  durch  die  gerade  Endfläche  begrenzt  ist, 
welche  wir  zur  Projectionsebene  gewählt  haben.  Legen  wir  jetzt  durch 
einen  Punkt  der  Krystallfläche  z.  B.  den  obersten  Punkt  der  mittleren 
Schraube  in  beliebigen  Richtungen  in  dieser  Ebene  Gerade,  so  erhellt,  dass 
alle  diese  Geraden  unter  einander  verschieden  sind,  wenn  wir  nicht  nur 
die  Lage  der  Geraden  zu  den  Punkten  betrachten,  die  in  der  Ebene  selbst 
liegen ,  sondern  auch  die  Lage  der  Geraden  gegen  die  nächstliegenden  in 
Betracht  ziehen,  was  ja  nothwendig  ist,  weil  wir  nicht  die  Netzebene  für 
sich,  sondern  die  Begrenzungsfläche  des  darunter  liegenden  Krystalles  zu 
berücksichtigen  haben.  Ziehen  wir  z.  B.  die  Gerade,  welche  durch  den 
obersten  Punkt  der  mittleren  Schraube  und  über  den  nächsten  Punkt  der- 
selben weg  verläuft,  so  ist  leicht  ersichtlich,  wie  in  der  ganzen  Projections- 
ebene keine  gleichen  Linien  in  anderer  Richtung  gezogen  werden  können. 

Aber  noch  mehr:  auch  die  beiden  Richtungen  jeder  dieser  Geraden 
sind  von  einander  verschieden.  Letztere  Eigenschaft  Hesse  sich  für  die 
meisten  Richtungen  erklären,  wenn  wir  die  Pole  der  einzelnen  Nebenaxen 
als  verschiedenwerthig  annehmen,  wie  bei  einigen  Hemiëdrien  oder  Tetar- 
toödrien  des  hexagonalen  Systèmes  der  Fall  ist.  Aber  die  erste  Eigenschaft 
widerstreitet  durchaus  dem  Charakter  der  hexagonalen  basischen  End- 
fläche, auf  der  die  Dreizähligkeit  oder  Sechszähl igkeit  der  hexagonalen 
Hauptaxe  zum  Ausdruck  kommen  muss.  Wir  gelangen  hier  im  speciellen 
Falle  also  zu  demselben  Schlüsse,  wie  früher  für  alle  Schraubensysteme 
erkannt  wurde,  nämlich:  das  Sohraubensystem  kann  nicht  die 
Struetur  eines  Krystalles  darstellen. 

Gehen  wir  anstatt  von  den  Projectionen  der  körperlichen  Punkte  der 
Projectionsebene  von  den  anderen  ausgezeichneten  Punkten  derselben  aus  : 
von  den  Projectionen  der  Schraubenaxen,  den  Centren  der  Dreiecke,  die 
von  drei  benachbarten  Punktprojectionen  gebildet  werden,  so  erhalten  wir 
betrefls  der  Richtungen  und  Geraden  die  gleichen  Resultate. 


♦)  I.  c.  S.  8»,  85,  Tafel  HI. 
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Dm  Yierpnnktschraabeiisysteiii*). 

Das   Punktsystem    besteht   aus   Punktschrauben,    deren   Punkte   auf 
Kbonen   liegen,   deren  Abstünde  gleich        sind.     Die  Projectionen   aller 

4 

Schraubenaxen  bilden  ein  ebenes  Punktnetz  mit  quadratischen  Maschen. 
Gehen  wir  in  unserer  Betrachtung  auch  wieder  zurttck  auf  eine  gerade 
Rndflüche,  welche  BegrenzungsflHche  eines  Krystalles  wHre,  de.ssen  Struc- 
tur  die  eines  Vierpunktschraubensystemes  wHre ,  und  wiShIen  auch  wieder 
die  Ebene  der  geraden  Kndfläche  zur  Projectionsei)ene.  Auch  hier  erhellt, 
dass  alle  Geraden  durch  irgend  einen  Punkt  verschieden  sind  unter  einan- 
der, und  auch  einzeln  betrachtet  n<'ich  beiden  Richtungen  hin  verschieden. 
Beide  Eigenschaften  widerstreiten  den  bisherigen  Betrachtungen  an  Kry- 
stallen;  während  aber  die  erste  Eigenschaft  bei  einzelnen  Tetarlo^fdrien 
noch  theilweise  erkllirbar  wäre,  ist  dies  fUr  eine  Verschiedenartigkeit  einer 
Geraden  nach  ihren  beiden  Richtungen  nicht  der  Fall  in  der  geraden  End- 
fläche des  tetragonalen  Systèmes. 

Dreipunktschranbensystem  **). 

Das  System  besteht  aus  Punktschrauben,  deren  Punkte  auf  Ebenen 

liegen,  die    -  von  einander  entfernt  sind.    Die  Projectionen  sammtlicher 

Schraubenaxen  bilden  ein  Netz  mit  denselben  Maschen  wie  beim  Sechs- 
punk tschraubensystem.  Für  dieses  System  erhallen  wir  eine  Projectionsdar- 
stellung,  wenn  wir  in  Fig.  i  die  Punkte  abwechselnd  fortfallen  lassen.  Die 
Projectionsebene  ist  dann  wie  bei  Fig.  1  mit  unschraffirlen  Punkten  be- 
deckt, und  ziehen  wir  durch  einen  dieser  Punkte  nach  allen  Richtungen 
Gerade,  so  gilt  für  diese  Geraden  und  Richtungen  dasselbe,  was  wir  oben 
für  (las  Sechspunktschraubensystem  gesagt  haben. 

Ersetzen  wir  jeden  Punkt  der  besprochenen  Systeme  durch  einen  Dop- 
pelpunkt, so  erhalten  wir  complicirtere  Schraubensysteme,  die  Sohncke 
als  zusammengesetzte  Drei  (Vier-,  Sechs)  punktschraubensysteme  benennt. 
Für  diese  gilt  Alles,  was  wir  für  die  einfachen  Systeme  gesagt  haben,  denn 
bei  der  Ebene,  deren  Punkte  wir  in  Betracht  ziehen,  liegt  von  den  Doppel- 
punkten nur  eine  Punktart  in  der  Flbene,  so  dass  die  vorausgesetzte  Be- 
grenzungsflUche  bei  den  zusammengesetzten  Schraubensystemen  ebenso  so 
mit  Punkten  besetzt  ist,  wie  bei  einfachen  Schraubensjstcmen.  Auch  für 
die  »aib wechselnden  Drei  (Vier)  punktschraubensysteme  i^ilt  das  bisher  Ge- 


•)  1.  c.  S.  89,  90,  Tafel  II. 
•♦)  I.  c.  S.  96,  Tafel  II. 
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sagte,  weil  die  Ebene  unserer  Projection  ebenso  wie  bei  den  einfachen  Sy- 
stemen mit  Punkten  besetzt  ist. 

■ 

Zweigängiges  Seclisponlitscliraubensysteiii  % 

Das  System  besteht  aus  zwei  in  einander  gestellten  congruenten  um 
180<>  gedrehten  Drcipunktschraubensystemen,  wie  aus  Fig.  2  leicht  ersicht- 
lich ist.  Deshalb  sind  auch  die  Geraden  in  diesem  System  nicht  mehr  ver- 
schieden nach  ihren  zwei  Richtungen,  aber  alle  verschieden  gerichteten 
Geraden  durch  einen  beliebigen  Punkt  sind  alle  verschiedenartig,  so  dass 
auch  hier  wie  bei  den  bisher  besprochenen  hexagonalen  Systemen  die  ba- 
sische Rndflciche  nicht  in  ihren  Eigenschaften  die  Dreizähligkeit  resp.  Sechs- 
zähligkcit  erkennen  l^sst.  Das  Gleiche  gilt  für  das  analoge  aus  Doppel- 
punkten bestehende  zweigüngige  zusammengesetzte  Sechspunktschrauben- 
system**). 

Bei  den  übrigen   Schraubensystemen  des  hexagonalen  und  quadra- 
tischen Systèmes,  sowie  bei  allen  des  monoklinen  und  rhombischen  Sy- 
stèmes lUsst  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Punktordnung  in  der  Projec- 
tionscbene  nichts  gegen  die  Möglichkeit  der  Systeme  als  Structurformen 
eines  Krystalles  schliessen.    liier  muss  man  auf  Flachen  von  allgemeiner 
Lage  zurückgehen,  was  ohne  eingehende  Erörterung  der  einzelnen  Systeme 
nicht  möglich  ist.    Ich  beschränke  mich  deshalb  darauf,  wegen  der  übrigen 
Schraubensysteme  Sohncke's  zurückzuweisen  auf  das,    was  oben  über 
alle  Schraubensysteme  gesagt  ist.  Für  die  hier  nii her  besprochenen  Schrau- 
bensysleme  habe  ich  noch  speciell  den  Nachweis  ihrer  Unmöglichkeit  ausge- 
führt, um  zu  zeigen,  dass  ausser  dem  ersten  Einwände  noch  andere  Eigen- 
schaften der  Schraubensysteme  gegen  die  Möglichkeit  derselben  als  Struc- 
turformen wirklicher  Krystalle  sprechen. 

Noch  ein  Punktsystem  finden  wir  bei  Sohncke,  für  welches  die  An- 
gabe Sohncke's  betreffs  der  Schrauben  (dass  eine  Eintheilung  an  be- 
stimmter Stelle  unnatürlich  sei)  auch  gilt,  nHmlich  das 

System  der  Bliombensäule  zweiter  Art"^**). 

Das  System  (Fig.  4)  besteht  aus  je  vier  abwechselnd  parallelen  Punki- 

X  1 

paaren,  die  auf  Ebenen  liegen  mit  den  Abstunden  -•  Das  System  kann  also 

auch  in  acht  Baumgilter  zerlegt  werden.  Versuchen  wir  irgend  acht  Punkte 
zusammenzufassen,  z,  B.  indem  wir  die  beiden  links  hefindlichen  Punkt- 


*)  I.  c.  S.  83,  84,  Tafel  IV. 
♦*)  I.  c.  S.  H4,  Tafel  IV. 
*♦♦)  I.  c.  S.  449,  Tafel  II. 
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reihen  in  Belracht  ziehen  and  die  Punkte  von  oben  her  mit  4,2  bis  4  4 
züblen.  Wenn  wir  4  bis  8  zu  einem  Achtpunkter  combiniren,  so  liegen 
in  der  Fortsetzung  dieser  Doppelpunktreihe  unter  9  und  10  zwei  weitere 
Punkte,  die  zu  7  und  8  ebenso  liegen,  wie  5  und  6  zu  3  und  4.  Da  nun 
die  Punktreihe  zwischen  4  und  5  nicht  getheilt  wurde,  muss  auch  die  Thei- 
lung  zwischen  8  und  dem  unter  9  gelegenen  Punkte  unterbleiben.  Deshalb 
müssen  wir  das  besprochene  System  auch  zu  denen  rechnen ,  die  nicht 
Structurformen  eines  Krystalles  sein  können,  weil  keine  Eintheilung  in 
Achtpunkter  naturgemüss  auszuführen  ist. 

Zu  Bedenken  anderer  Art  gelangen  wir  bei  der  Betrachtung  des 

Abwechselnden  Quadratsäulensystemes  *j  • 

Dasselbe  besteht  aus  zwei  in  einander  gestellten  Quadratsäulensy- 
stemen (s.  Fig.  5)  und  zwar  der  Art,  dass  das  eine  System  das  Spiegelbild 

X 
des  anderen  ist  und  um  ^  gegen  dasselbe  lëngs  der  Hauptaxe  verschoben 

erscheint.  Wir  haben  hier  ein  Analogen  zu  einem  Penetrationszwillinge 
vor  uns.  Wahrend  das  einzelne  Säulensystem ,  wie  wir  später  (S.  545) 
sehen  werden,  die  Symmetrieverbaltnisse  der  pyramidalen  Hemi(*drie 
zeigt ,  ist  das  abwechselnde  Säulensystem  holoedrisch ,  wie  ja  auch  stets 
bei  Durcbdringungszwillingen  die  hemiëdrischen  Individuen,  falls  sie  Spie- 
gelbilder von  einander  sind  und  die  Hauptaxe  gemein  haben,  sich  zu  einem 
holoedrisch  erscheinenden  Zwillingscomplex  combiniren. 

Wenn  wir  für  die  Flächen  der  allgemeinsten  Form  mPn  die  Entfer- 
nungen berechnen,  welche  die  durch  die  Punkte  der  Vierpunkter  gelegten 
Flächen  vom  Centrum  des  Vierpunkters  haben,  so  lässt  sich  ableiten,  dass 
für  mPn  nicht  46,  sondern  32  Fälle  zu  unterscheiden  sind.  Zweimal  acht 
Fälle  erhalten  wir,  wenn  wir  durch  die  Vierpunkter  der  einen  Lage  die 
Flächen  hindurchlegen,  zweimal  acht  Fälle,  wenn  wir  durch  die  Vierpunk- 
ter der  anderen  Lage  die  Flächen  hindurchlegen.  Die  Analogie  mit  einem 
Penetrationszwilling  eines  pyramidalen  Minerals  ist  vollständig.  [Man  ver- 
gleiche nur  die  Fig.  5  dieser  Arbeit  mit  der  Abbildung  des  Scheelitzwil- 
lings  in  Groth's  Physikalischer Krystallographie.)  Beim  einen  Individuum 
zerfällt  mPn  in  acht  Flächen  n  mPn  und  acht  Flächen  v  mPn,  beim  anderen 
Individuum  gleichfalls,  aber  je  eine  Fläche  tt  mPn  des  einen  Individuums 
ist  parallel  einer  Fläche  vmPn  des  anderen  Individuums,  ebenso  vertheilen 
sich  die  32  Flächenlagen,  die  in  dem  vorliegenden  Punktsysteme  möglich 
sind.  Auch  mehrere  der  hier  nicht  ausführlich  besprochenen  Schrauben- 
punktsysteme zeigen  Analogien  mit  der  Zwillingsbildung  der  Krystalle. 


♦)  I.  c.  S.  126,  Tafel  III. 
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Uns  bleiben  jetzt  noch  die  regulilren  Punktsysteme  zu  betrachten  übrig. 
Dieselben  zerfallen  in  zwei  Gruppen  :  die  eine  Gruppe  enthält  die  Systeme, 
welche  aus  Punklschraubensyslemen  zusammengesetzt  sind;  die  Systeme 
der  zweiten  Gruppe  lassen  sich  in  Zwölfpunkter  oder  Vîerundzwanzig- 
punkter  zerlegen.  Für  die  Systeme,  welche  aus  Schrauben  aufgebaut  sind, 
gilt  das,  w«is  wir  für  die  einfachen  Schraubensysleme  gesagt  haben,  lieber 
die  Fliichenlagen  bei  Zwölfpunktern  habe  ich  bei  meiner  Arbeit  über  die  Te- 
lartoiulrien  des  regulliren  Systèmes  ausführlich  verhandelt.  Bauen  wir  ein 
System  aus  Vierundzwanzigpunktern  auf,  so  erhallen  wir  für  keine  Fla- 
chenlage eine  Punktvertheilung,  die  nicht  mit  den  Eigenschaften  eines  re- 
gulliren Krystalles  zusammenßele. 

Wie  die  Systeme  aus  Vierundzwanzigpunktern  im  allgemeinen  Falle 
der  gyrol*drischen  llemiëdrie  und  in  den  GrenzHlllen  der  regulilren  Holo- 
t^drie  angehören,  ist  von  Sohncke  schon  des  Nilheren  ausgeführt  worden. 


Ueberblicken  wir  die  Punktsysteme,  welche  nur  noch  als  Structur- 
formen  möglich  sind,  so  erhalten  wir  44  llauptgruppen,  die  dadurch  cha- 
rakterisirt  sind,  dass  (mit  Ausnahme  des  ersten,  das  mit  dem  ßravais- 
schen  Raumgitter  identisch  ist]  an  Stelle  der  Punkte  der  Bravais^ sehen 
Raumgitter  7ï-Punkter  treten.  Ich  bringe  hier  vorerst  eine  Zusammenstel- 
lung der  Abtheilungen  von  Bravais"*")  und  der  übrig  bleibenden  Punkt- 
systeme von  Sohncke. 

I.    Triklines  Rrystallsystem: 

Bravais:  Anordnung  nach  schiefwinkligen  Parallelepipeden. 
Sohncke:  Axenloses  Raumgitter. 

11.    Monoklines  Rrystallsystem: 

Bra  vais:   aj  Anordnung  nach  klinorhombischcn  Süulen. 

b)  A.  n.  geraden  Parallelepipeden  mit  rhomboidischer  Basis. 
Sohncke  :   a)  System  der  klinorhombischen  Säule. 

b)  Zweizyhliges  Süulensystem. 

III.    Rhombisches  Rrystallsystem: 

B  ra  va  i  s  :    a)  Anordnung  nach  geraden  rhombischen  Siiulen. 

b)  Anordnung  nach  geraden  rhombischen  centrirten  Siiulen. 

c)  Anordnung  nach  rechtwinkligen  Parallelepipeden. 

d)  Anordn.  nach  rechtwinkligen  centrirten  Parallelepipeden. 
Sohncke:   a]  System  der  Rhombensüule  erster  Art. 

b)  Rhombenoktaedersystem. 

*)  Nach  S 0  h  n c ko  1.  c.  S.  90  bis  «. 
Groib,  ZeiUchriflf.  KryHtallogr.  XIII.  -^^ 
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c)  System  der  rechtwinkligen  Sllule. 

d)  System  des  Oblongoklaiklcrs. 

IV.    Rhomboüdrisches  Kryst;illsystem: 

Brav  a  i  s  :  Anordnung  nach  Rhomboi^dcm. 
Sohnckc:  R horn boi^ersy stem. 

Zusammengesetztes  RhomlK>Odersystcm. 

V.  Quadratisches  Krystallsystem: 

Bravais:   a]  Anordnung  nach  geraden  quadratischen  Siiulen. 

b)  Anordnung  nach  geraden  quadratischen  centrirten  Siiulen. 
Sohneke:    a)  Quadratsliulensystem. 

Zusammengesetztes  Quadratsüulensystem. 

b)  Qu<'idratoktaOdersystem. 
Zusammengesetztes  Quadratoktaüdersystem. 

VI.  Hexagonales  Krystallsystem: 

Bravais:  Anordnung  nach  der  geraden  regular  dreiseiligen  Süule. 
Sohneke:  Dreiseitiges  SUulensystem. 

Zusammengesetztes  dreiseitiges  Siiulensystem. 
Abwechselndes  dreiseitiges  Säulensystem. 
llexagonalsUulensystem. 
Zusammengesetztes  Hexagonals^lulensystem. 

VI!.    RegulHros  System: 

Bravais:   a)  Anordnung  mich  Würfeln. 

bj  Anordnung  nach  centrirten  WUrfcIn. 

c]  Anordnung  nach  Würfeln  mit  centrirten  Flüchen. 
Sohneke:   a)  Kubisches  Zwüifpunktersystem. 

Kubisches  Vierundzwanzigpunktersyslem. 

b)  Okta(kirischos  Zwölfpunktersytem. 
Oktaüdrisches  Vierundzwanzigpunktersystem. 

c]  Rhombendodekaëdrisches  Zwölfpunk tersystem. 
Rhombendodekaüdrisches  Vierundzwanzigpunktersystem . 

In  den  Füllen,  wo  mehrere  Sohneke' sehe  Systeme  einem  Bravais- 
sehen  Raumgitter  entsprechen,  unterscheiden  sie  sieh  nur  durch  die  Punkt- 
zahl und  Stellung  der  n-Punkter,  welche  an  Stelle  der  einfachen  Punkte 
der  Bravais^schen  Gitter  stehen. 


II.   Specieller  ïheil. 

In  dem  Folgenden  sollen  jetzt  die  einzelnen  Punktsysteme  untersucht 
werden,  um  zu  entscheiden,  wie  bei  jedem  sich  die  Verlheilung  der  Flächen 
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gestaltet,  wenn  wir  einen  Krystall  nach  dem  Punktsysteme  aufgebaut  vor- 
aussetzen. Diese  Untersuchung  ist  um  so  mehr  nöthig,  weil  Sohncke  sich 
damit  begnügt  hat  zu  bestimmen,  welchen  Abtheilungen,  in  die  er  seine 
Systeme  vertheilt  hat,  die  einzelnen  Uemiëilrien  und  Tetarto(3drien  ange- 
hören, ohne  auf  die  einzelnen  Punktsysteme  einzugehen.  Für  die  Krystallo- 
graphie  ist  es  aber  von  Interesse,  auch  im  Einzelnen  die  Analogien  und  Be- 
ziehungen zu  verfolgen ,  welche  die  einzelnen  Punktsysteme  zu  den  Ab- 
theilungen des  Krystallsystemes  zeigen.  Der  Gang  der  Untersuchung  ist 
der  gleiche  wie  bei  meiner  Abhandlung  der  Zwölfpunkter*).  Es  wird  für 
sammtliche  Flüchen,  welche  ein  Holoeder  von  allgemeinem  Zeichen  bilden, 
die  Entfernung  vom  Centrum  des  n-Punkters  bestimmt,  um  zu  entscheiden, 
welche  Flilchen  gleich  weit  vom  Centrum  entfernt  liegen.  Damit  ein  di- 
rector Vergleich  mit  den  Tabellen  in  der  voraufgehenden  Arbeit  über  die 
Hemiëdrien  und  Tetarto^drien  der  Krystallsystemo  "^^j  möglich  wird,  sollen 
die  Flächen,  w^elche  bei  unseren  Projectionen  oben,  d.  î.  der  Projections- 
ebene  zugewandt  liegen  würden,  mit  4,  2..  .  bezeichnet  werden,  die  un- 
ten, d.  i.  von  der  Projectionsebene  abgewandt  liegenden  anstossenden  Flä- 
chen mit  I,  II .  . . ,  und  zwar  wird  stets  so  gezeichnet  werden,  dass  eine 
Axe  in  den  Figuren  vertical  steht.  Ich  zähle  dann  die  Flächen  1,  2  von  dem 
oberen  Ende  der  in  der  Projectionsfigur  vertical  stehenden  Axe  nach  rechts, 
so  dass  im  hexagonalen  Systeme  z.  B.  das  obere  Nebenaxenende  zwischen 
I,  XII,  11,1  ausmündet. 

Hexagonales  System. 

Ich  werde  hierbei  nicht  nach  dem  Beispiel  mancher  Autoren  das  rhom- 
bo<5drische  System  als  gesondertes,  sondern  als  Al)lheilung  des  hexagonalen 
Systèmes  auffassen. 

1.    Zusammengesetzes  Hexagon alsäulen system***). 

Das  Punktsystem  besteht  aus  hexagonalen  Zwölfpunktern^  die  unter 
einander  in  Abständen  von  X  stehen.  Die  Axen ,  längs  welcher  die  Zwölf- 
punkter  aufgereiht  sind,  sind  alle  R  von  sechs  umstehenden  Axen  entfernt, 
so  dass  also  die  Projectionen  der  Axen  ein  Netz  bilden  mit  regulär  drei- 
eckigen Maschen  (Fig.  3] .  Die  Abstände  der  Mittelpunkte  der  Doppelpunkte 
von  den  Axen  in  unserer  Fig.  3  werden  mit  r  bezeichnet ,  die  Entfernung 
der  Punkte  eines  Doppelpunktes  mit  2a.  Die  Verbindungslinie  der  Punkte 
eines  Punktpaares  liegt  in  einer  Ebene,  die  auf  der  Verbindungslinie  der 
Mittelpunkte   des   Punktpaares  mit  dem  Centrum   der   Gruppe  senkrecht 


*)  Diese  Zeilschr.  13.  279. 
♦•)  Diese  Zeitschr.  18,  474. 
♦♦•)  I.e.  S.  ^16,  Tafel  IV. 

33* 
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sieht,  im  Allgemeinen  schrHg  gegen  die  Project  ionsebene.  Die  Abweichung 
dieser  Richtung  von  der  Projcctionsebene  sei  a,  so  sind  also  il,  R,  r,  2a,  a 
die  Grössen,  welche  das  System  chanikterisîren.  Die  Variationen  von  l 
und  R  bedingen  die  Dichtigkeit  des  Punktsystemcs,  und  von  dem  Verhäll- 
niss  k  :  R  hiingt  das  ParameterverhSiltniss  der  Grundform  des  Systèmes  ab. 
Von  der  Variation  der  anderen  Grossen  hiingi  dagegen  der  Symmetrie- 
Charakter  des  Systèmes  ab;  sie  sind  es  auch,  welche  es  l)edingen,  wie  viel 
und  welche  FISIchen  mit  der  Fhicbe  4  gleichen  Abstand  vom  Centrum  des 
ZwOlfpunkters  haben. 

Es  würde  den  Umfang  der  vorliegenden  Arbeit  zu  sehr  vergrüssem, 
wollte  ich  die  Formeln  für  die  Bestimmung  der  Entfernungen  hier  durch- 
führen wie  in  vorletzter  Arbeit,  und  werde  ich  mich  deshalb  hier  auf  die 
Angabe  der  wesentlichen  Resultate  beschrünkcn.  Für  den  allgemeinen  Fall, 
dass  r,  a,  2«  l>eliebige  Werthe  zeigen,  haben  die  Fhfchen 

1,     3,       5,       7,         9,     11 
11,     IV,     VI,    VIII,    X,     XII 

gleichen  Abstand  vom  Centrum  des  hexagonalen  Zwülfpimkters,  desgleichen 

2,       4,     6,       8,       40,       12 
I,    Hl,     V,    VII,    IX,       XI, 

so  dass  also  das  System  den  Charakter  der  trapczoi'drischen  Hemit^drie 

zeigt.     Der  Unterschied  der  AbsUinde  der  zweimal   zwölf  Flächen   wird 

gleich  0,  wenn 

a=    00, 

a  =  90« 

wird,  und  zeigt  sich  in  beiden  Füllen,  dass  alle  Flüchen  mit  1  gleiche  Ent- 
fernung vom  Centrum  haben,  also  ist  das  Punktsystem  dann  ein  holoi^dri- 
sches.  Der  Chttraktcr  der  trapezoi^drischen  Ilemiödrie  geht  gleichfalls  ver- 
loren, wenn  die  Punkte  von  je  zwei  benachbarten  Punktpaaren  überein- 
ander liegen,  was  der  Fall  ist,  wenn  die  Projectionen  aller  Einzelpunkle 
auf  den  Winkelhalbirenden  der  Nebenaxen  liegen.    Dies  ist  der  Fall,  wenn 

r.  tg  30«  =  a  .  cos  a 
ist. 

Als  Nebenaxenrichtungen  werde  ich  im  hexagonalen  und  quadratischen 
Systeme  die  Verbindungslinien  ansehen ,  welche  einen  n-Punkter  der  Pro- 
jcctionsebene mit  den  nächsten  der  Projcctionsebene  verbinden.  Wir  sind 
dadurch  im  Stande,  hier  streng  die  Nebenaxenrichtungen  und  deren  Win- 
kelhalbircnde  zu  unterscheiden ,  weil  die  Wahl  der  Nebenaxen  in  den 
Punktsystemen  nicht  wie  bei  manchen  Krystallen  willkürlich  ist. 

W^enn  die  Doppelpunkte  in  einen  Punkt  zusammenfallen,  wird  das 
Punktsystem  gleichfalls  holoedrisch,  das  ist  der  Fall,  wenn 
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a  =  0, 

a  =  00,     r.  Ig  300  =  a. 

Für  den  Fall 

a  =  0,     r  =  0 

t;eht  dris  Punklsystcm  in  das  Bra  vais'sche  Raumgitter  über. 

Unsere  Betrachtung  des  zusammengesetzten  hexagonalen  Säulensy- 
Siemes  führt  uns  also  nur  auf  eine  Uemi(5drie  und  die  Uoloüdrie.  Zugleich 
erkennen  wir,  dass  diese  Hemil^drie  (die  trapezoëdrische)  bedingt  wird 
durch  die  Drehung  der  Punktpaare  um  zur  llauptaxe  des  Systèmes  senk- 
rechte Drehungsaxen ,  welche  die  Mittelpunkte  der  Punktpaare  und  das 
Centrum  der  Punktgruppen  mit  einander  verbinden.  Wir  werden  beim 
letragonalen  Systeme  und  beim  rhombischen  Systeme  das  Analoge  finden 
und  die  betreffenden  Drehungswinkel  stets  mit  a  bezeichnen. 

II.  Hexagonalsäulensystem*). 

Das  llexagonalsäulensystem  erhalten  wir,  wenn  wir  in  dem  zusammen- 
gesetzten Hexagonalsäulensysteme  nur  die  sechs  oberen  (oder  unteren) 
Punkte  der  Zwölfpunkter  übrig  lassen  (Fig.  6).  R  und  X  haben  also  ganz 
dieselbe  Bedeutung  wie  beim  zusammengesetzten  Hexagonalsüuiensysteme. 
r  bezeichnet  hier  den  Abstand  der  Punkte  von  der  gemeinsamen  Axe  der 
Sechspunkter.  Die  Verbindungslinien  der  Punkte  mit  dem  Centrum  des 
Sechspunkters  bilden  im  allgemeinen  Falle  einen  Winkel  mit  den  Neben- 
axenrichtungen,  derselbe  heisse  e.  Die  Symmetrieverhältnisse  des  Systèmes 
hangen  also  nur  von  den  Werthen  von  r  und  e  ab.  Das  System  zeigt  den 
Charakter  der  lloloödrie,  wenn 

t=  0, 
e=  0, 
e  =  300. 

Alle  drei  Fälle  sind  identisch  mit  Special  fällen  des  zusammengesetzten 
Hexagonalsäulensystemes,  das  in  diesen  Fällen  aufhört  zusammengesetzt 
zu  sein.  Die  drei  entsprechenden  Fälle  würden  bei  der  zusammengesetzten 
Uexagonalsäule  zeigen 

r  =  0,      a  =  0, 

a  =  0, 

a  =  00,     r.tg  300  =  0. 

Ist  r  von  0  verschieden  und  e  nicht  gleich  Oo  oder  30o,  so  haben  fol- 
gende Flachen  der  dihexagonalen  Pyramide  vom  Centrum  der  Sechspunkter 
gleiche  Entfernung  : 


^)  I.  c.  S.  85,  Tafel  IV. 
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1,    3,    5,    7,     9,    H, 
I,    III,  V,  VII,  IX,  XI. 

Die  zwölf  FUichen  gehören  eioein  pyramidalen  Uomiöder  an.  Die  Dif- 
ferenz der  Entfernung  der  Flächen  1,3,  5  u.  s.  w.  von  derjenigen  der 
Flüchen  2,  4,  6  u.  s.  w.  ist  am  grössten  wenn  e  etwa  45<^  gross  ist.  Der 
Charakter  der  pyramidalen  Uemiiklrie  wird  bedingt  durch  die  Drehung  der 
ganzen  Seohspunktcr  um  eine  der  Uauptaxe  parallele  Drehungsaxe.  Wir 
werden  beim  tetragonalen  Systeme  und  beim  rhombischen  dieselbe  Erfah- 
rung machen,  und  den  betreffenden  Drehungswinkel  stets  mit  e  bezeichnen. 

lil.    Abwechselndes  dreiseitiges  Säulensystem*). 

Zu  dem  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensystem  gelangen  wir,  wenn 
wir  von  je  zwei  einander  gegenüberstehenden  Punktpaaren  des  hcxago- 
nalen  Zwölfpunktors  (Fig.  3]  je  ein  Paar  fortlassen,  so  dass  wir  statt  der 
sechs  Paare  nur  drei  Paare,  also  einen  Sechspunkter  haben  (Fig.  8  dieser 
Arbeit) .  /i,  r,  À,  a  und  2a  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  beim  Uexago- 
nalsäulensystem. 

Für  den  allgemeinsten  Fall,  dass  weder  r,  noch  Sa  gleich  0  sind,  und 
a  einen  beliebigen  Werth  hat,  haben  folgende  Flüchen  von  der  dihexago- 
nalen  Pyramide  denselben  Abstand  vom  Centrum  des  Sechspunkters  wie 

Fläche  4  : 

1—5    —    9, 
XII  __  IV  — VIII. 

Es  bilden  diese  Flächen  ein  Teiartoöder,  und  zwar  das  vom  Quarz  her 
bekannte,  welches  wir  in  der  vorigen  Arbeit  in  der  ersten  Triade  des  liexa- 
gonalen  Systèmes  entwickelt  haben  als  die  gemeinsame  Form  der  drei  Te- 
tartoiuirien,  die  sich  ableiten  lassen  aus  der  Combination  je  zweier  von  der 
trapezo(;drischen,  der  rhomboüdrischen  und  deuterotrigonotypen  llemiödrie. 
Für  die  Grenzfälle 

2a  ==    0, 
a  =  900, 
a  =    0®,     %a  beliebig. 

haben   folgende   Flächen  dieselbe  Entfernung   vom  Centrum  des  Sechs- 
punkters: 

^  _  4,    5  —  8,      9-12, 

I  — IV,  V— VIII,  IX— XII 
einerseits  und  andererseits 

2^     3  —  6,     7  —  10,     11, 
II,    111— VI,  VII—  X,      XI. 


*^   I.  r.  S.  134,  Tafel  II. 
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Beide  FlaeheDcomplexe  bilden  ein  deuterotrigonolypes  Hernieder. 
Für  die  Grenzfälle 

900  >  a  >  00,     a .  cos  a  =  r .  lg  30», 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0 

liegen  die  Projeclionen  der  Punkte  der  Sechspunkter  auf  den  sechs  Winkel- 
balbirenden  der  sechs  von  der  Axe  der  Sechspunkter  in  der  Richtung  der 
Winkelhalbirenden  der  Nebcnaxen  gezogenen  Strahlen.  Die  sechs  Punkte 
bilden  die  Ecken  der  Combination  eines  Rhoniboëders  und  der  basischen 
Endfläche.  Folgende  Flächen  haben  mit  1  gleiche  Abstände  vom  Centrum 
der  Sechspunkter: 

1,  2     —     5,  6      —      9,  10 

111,  IV  __  VII,  VIII   —   XI,  XII. 

Diese  zwölf  Flächen  bilden  die  Flächen  eines  rhombischen  Hemiüders. 
Dieselbe  Flächenvertheilung  erhalten  wir  fttr  den  Fall 

r  =  0,    a  und  a  nicht  gleich  0. 

Fttr  den  Fall 

a  =  00,     a  =  r.tg30o 

erhalten  wir  ein  holo($drisches  Punktsystem;  desgleichen  für  die  Fälle 

r=0;     2a  =    0, 
r  =  0  ;       a  =  90«. 

Wir  kommen  hier  zuerst  auf  ein  tetartoëdrisches  Punktsystem,  und 
erwächst  uns  nunmehr  die  Aufgabe ,  die  hier  besprochenen  Verhältnisse 
mit  denjenigen  der  betrefl'enden  Triade  zu  vergleichen,  welche  dasselbe 
Tetartoëder  zeigte,  nämlich  der  Triade  der  rhomboëdrischen,  deuterotrigo- 
notypen  und  der  trapezoëdrischen  Hemiödrie.  Da  die  Nebenaxen  hier  im 
Allgemeinen  nur  an  einem  Ende  mit  einem  Punktpaare  besetzt  sind,  so  ist 
der  Charakter  der  hier  vorliegenden  Sechspunkter  ein  deuterotrigonotyper. 
Ausserdem  haben  wir  hier  wie  beim  zusammengesetzten  Hexagonalsäulen- 
systeme  den  Winkel  a  als  variabel  anzusehen,  und  daselbst  erkannten  wir, 
dass  von  den  verschiedenen  Grössen  von  a  ein  mehr  oder  weniger  ausge- 
prägter trapezoüdrisch-bemiedrischer  Charakter  des  Systèmes  bedingt  wird. 
In  diesem  Systeme  kommen  also  die  Eigenschaften  der  trapezoëdrischen 
und  deuterotrigonotypen  Hemiëdrie  zur  Combination,  und  so  wie  hier  das 
vom  Quarz  her  bekannte  Tetartoëder  als  die  allgemeinste  Form  dieser  Te- 
tartoddrie  erkannt  wurde,  so  wurde  auch  in  voriger  Arbeit*)  bei  der  Com- 
bination derselben  beiden  Hemiddrion  das  gleiche  Tetartoëder  abgeleitet. 
Somit  stimmen  die  Resultate  betreffs  der  Tetartoëderform  überein  bei  der 


*)  Diese  Zeitschr.  18,  475. 
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Betrachtung  des  Sohnckc' sehen  Pnnktsx sternes  und  der  Ableitung  der 
betreuenden  TetarloiMirie  durch  Combination  der  entsprechenden  Henii- 
edrien. 

A()er  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  mUssen  wir  uns  l)et refis  der 
IJebereinstimmung  orientiren.  In  voriger  Arbeit  wurde  dargelegt,  wie  wir 
Ikîî  der  Combination  je  zweier  llenii<^drien  auf  eine  dritte  geführt  wurden, 
und  zwar  bei  der  Cond)i nation  der  hier  vorliegenden  tra|H3Z0i'drischen  und 
deuterotrigonotypen  auf  die  rhomlnR^drische.  Fragen  wir,  ob  dies  hier  auch 
so  ist,  so  erkennen  wir  allerdings,  dass  auch  hier  die  rhoml>o(^drische  llenii- 
(klrie  in  Zusammenhang  steht  mit  der  trapezoi^drischeu  und  deuterotrigono- 
typen, denn  ftlr  die  Grenzfcille 

900  <  a  >  0«,     a  .  cos  a  =  r  .  tg  30«, 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0, 

wurden  wir  auf  die  rhomboi^drische  llemiiklrie  geführt.  In  der  vorigen  Ar- 
beit musstcn  wir,  um  zur  rhomboiklri sehen  llemi(^dric  zu  gelangen,  in  der 
trapezoi'drisch-deuterotrigonotypen  TetartoOdrie  die  positiven  rechten  und 
negativen  linken  TctartoiHler  combiniren  und  einander  gleich  worden  lassen. 
Auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  werden  für  die  besagten  Grenzfalle  je  zwei 
Tetartoüder  einander  gleich.    So  ist  die  Uebereinstimmung  vollkommen. 

IV.    Zusammengesetztes  dreiseitiges  Siiulensystem  *). 

Wir  gelangen  zu  diesem  Systeme,  wenn  wir  die  Sechspunkter  des 
abwechselnden  dreiseitigen  Süulensystemes  um  ihre  Axe  um  30«  drehen. 
Durch  Fig.  7  wird  das  Punktsystem  dargestellt,  wenn  wir  alle  Punktpaare 
gleich  schraffiren.  Die  Verticale  in  der  Figur  ist  dann  eine  Nebenaxenrich- 
tung.  Es  erhellt  leicht,  dass  wir  hier  auch  wieder  die  gleichen  charakteri- 
sirenden  Werthe  fi,  r*,  2a  und  a  haben,  und  dass  wegen  des  variablen 
Winkels  a  im  System  die  trapezoOdrische  llomiödrie  zum  Ausdruck  ge- 
langt. Verbinden  wir  die  Mittelpunkte  der  Punklpaare  mit  dem  Centrum 
dos  Sechspunkters ,  so  liegt  auf  diesen  Geraden  auch  nur  nach  einer  Rich- 
tung hin  ein  Punktpaar,  aber  diese  Richtung  ist  nicht  wie  im  vorigen  Faljc 
die  der  Nebenaxen,  sondern  der  Winkelhalbirenden,  wahrend  die  Verbin- 
dungslinien der  Mittelpunkte  der  einzelnen  Punktpaare  und  der  Centren 
beim  voraufgehenden  Systeme  in  der  Richtung  der  Nebenaxen  lagen.  W' ir 
haben  also  nicht  wie  im  vorigen  Falle  die  deuterotrigonotype ,  sondern  die 
trigonolype  Hcmi(*drie  als  diejenige  anzusehen ,  die  neben  der  trapezoüdri- 
schon  im  zusammengesetzten  dreiseitigen  Saulcnsysteme  zum  Ausdruck 
kommt.    In  der  vorigen  Arbeit**)  zeigte  die  Tetarloi^drie,  welche  aus  der 


*)  I.  c.  S.  ^29,  Tafel  II. 
*♦)  Diese  Zeitschr.  18,  485. 


üeber  die  regelmässigen  Punktsysteme.  521 

Irapezo^drischcD  und  trii;onolyi)en  ilemi(^drie  abgeleitet  wurde,  als  Teiar- 
toC^der  auch  das  vom  Quarz  her  bekannte  Tetartol'der,  aber  nicht  in  Dculero- 
stellun{^. 

Für  den  allgemeinsten  Fall,  dass  r,  2a  und  a  beliebige  Werthe  haben, 
erhalten  wir  als  Complex  der  Flüchen ,  die  mit  der  Flüche  1  gleichen  Ab- 
stand vom  Centrum  der  Sechspunkter  haben  : 

i,       5,       9, 
II,      VI,      X, 

also  auch  das  vom  Quarz  her  bekannte  Telarto<>der,  aber  in  anderer  Stellung, 
so  dass  wir  wieder  Uebereinstinmiung  mit  den  Betrachtungen  der  vorauf- 
gehenden Arbeit  finden. 
Für  die  Grenzfälle 

2a  =    0, 
a  =  900, 
a  =    0*^,    2a  beliebig  gross, 

haben  folgende  Flüchen  dieselbe  Entfernung  vom  Centrum  des  Sechs- 
punkters  : 

1,  2  —  5,  6  —  9,    10, 

I,  II  —  V,  VI  —  IX,  X. 

Dies  ist  der  Fliichencomplex  eines  trigonotypen  ilemiöders. 
Für  die  Grenzfalle 

900  <  a  >  0»,     a .  cos  a  =  r .  tg  30», 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0, 

liegen  die  Projectionen  der  Punkte  der  Sechspunkter  auf  den  sechs  von 
der  gemeinsamen  Axe  der  Sechspunkter  in  der  Richtung  der  Nebcnaxen 
gezogenen  Strahlen.  Die  sechs  Punkte  bilden  die  Ecken  der  Combination 
eines  Rhomboëders  und  der  basischen  Endfläche.  Folgende  Flächen  haben 
mit  der  Fläche  1  gleichen  Abstand  vom  Centrum  der  Sechspunkter: 

1     —    4,  5    —    8,  9    —    12 

11, 111  —  vi,vn  —  X,  XI. 

Diese  zwölf  Flächen  sind  aber  die  Flächen  eines  deuterorhombischen 
llemii^dcrs. 

Wir  erkennen  also,  dass  in  dem  vorliegenden  tetartoëdrischen  Systeme 
als  Grenzfall  die  deuterorhomboddrische  Ilemiëdrie  eingeschlossen  wird. 
Es  stimmt  dies  auch  mit  den  Betrachtungen  Uberein,  die  in  der  vorigen 
Arbeit  an  die  Combination  der  trapezoödrischen  und  trigonotypen  Hemi- 
i*drie  angeschlossen  wurden,  wir  wurden  dabei*)  auf  die  deuterorhombo- 
(^drische  als  dritte  llemiüdrie  geführt. 


)  Diese  Zcilschr.  18,  486. 
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Fur  die  Fülle 

a  =  00,     a  =  r .  ig  30» 
r  =  0,    2a  =  0 
1=0,      a  =  0« 

erbalten  wir  ein  holo^risches  Punktsystem. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  unserer  Betrachtung  des  abwechselnden 
und  des  zusammengesetzten  dreiseitigen  Säulensystcmes ,  so  bestätigt  sich 
für  die  Punktsysteme  das ,  was  ich  in  voriger  Arbeit  von  der  Unterschei- 
dung der  rhomboiklrischen  und  deuterorhomboüdrischen  (resp.  trigonotypen 
und  deuterotrigonotypen]  Uemiodrie  sagte,  nämlich  dass  die  Unterschei- 
dung derselben  zur  Zeit  willkürlich  sei,  aber  nothwendig  werde  ^  wenn  es 
gelänge,  die  Nebcnaxenrichtungen  und  deren  Winkelhalbirenden  der  Lage 
nach  zu  fixiren.  Bei  den  Punktsystemen  ist  eine  solche  Unterscheidung 
möglich  und  deswegen  lässt  sich  auch  die  Unterscheidung  der  erwähnten 
Hemiödrien  durchfuhren. 

V.   Dreiseitiges  Säulensystem*]. 

Zu  dem  dreiseitigen  Säulensysteme  gelangen  wir,  wenn  wir  statt  der 
ganzen  Sechspunkter  des  zusammengesetzten  dreiseitigen  Säulensystemes 
nur  die  drei  oberen  (oder  unteren)  Punkte  an  Stelle  der  Sechspunkter 
setzen.  Die  Verbindungslinien  der  Punkte  mit  den  Gentren  der  Dreipunktcr 
bilden  mit  der  Richtung  der  Nebenaxen  den  Winkel  e ,  r  ist  der  Abstand 
der  einzelnen  Punkte  von  dem  Centrum  der  Dreipunkter.  Fig.  9  stellt  ein 
solches  System  dar,  wenn  alle  Dreipunkter  gleich  schraffirt  sind;  die  Ver- 
ticairichtung  der  Figur  ist  dann  die  Richtung  einer  Nebenaxe. 

Für  den  allgemeinsten  Fall,   dass  r  und  e  beliebige  Werlhe  haben, 

zeigen  folgende  Flächen  mit  der  Fläche  4  gleichen  Abstand  vom  Gentrum 

der  Dreipunkter  : 

1—5  —  9, 

1  —  V  —  IX. 

Diese  sechs  Flächen  bilden  ein  Tetartoödcr  von  der  Gestellt  einer  drei- 
seitigen Pyramide  von  dritter  Stellung,  wie  wir  dasselbe  bei  der  Combi- 
nation der  pyramidalen  und  trigonotypen  (resp.  deuterotrigonotypen)  lle- 
middrie  abgeleitet  haben  in  voriger  Arbeit "^"^j.  Dass  wir  es  hier  auch  mit 
einer  Tetartoödrie  zu  thun  haben,  bei  der  die  pyramidale  Hemiüdrie  zum 
Ausdruck  gelangt,  erhellt  aus  dem  Vergleich  des  dreiseitigen  Säulensy- 
stemes mit  dem  llexagonalsäulensysleme  (Fig.  6),  welches  pyramidal-hemi- 
ödrisch  ist.    Das  erstere  kann  als  eine  Hälfte  des  letzteren  angesehen  wer- 


»« 


*)  1.  c.  S.  96,  Tafel  II. 
)  Diese  Zeitschr.  18,  484 . 
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den.  Je  mehr  der  Winkel  e  von  0^  und  30^  verschieden  ist;  desto  mehr 
tritt  in  unserer  Tetdrto(5dnc  der  Charakter  der  pyramidalen  Uemi^rie 
hervor. 

Für  den  Fall  e  =  0^  haben  folgende  Flächen  mit  der  Fläche  1  gleichen 
Abstand  vom  Centrum  der  Dreipunkter: 

12,   4   —  4,  5  —    8,     9, 
XII,  1  _  IV,  V  —  VIH,  IX. 

Diese  zwölf  Flächen  bilden  ein  deuterotrigonotypes  Ilemiöder. 
Für  den  Fall  e  =  30<)  haben  folgende  Flächen  mit  der  Fläche  1  gleichen 
Abstand  vom  Centrum  der  Dreipunkter: 

<,  2  _  5,  6  —  9,  40 
I,  11  —  V,  VI  —  IX,  X. 

Diese  zwölf  Flächen  bilden  ein  trigonotypes  Uemiöder. 

Es  treten  hier  also  auch  die  drei  Hemiödrien  (die  pyramidale,  die  tri- 

genotype  und  die  deuterotrigonotype)  als  zusammengehörig  auf,  welche  in 

voriger  Arbeit  in  der  Triade  combinirt  waren,  welche  das  Tetartoöder  zeigt, 

welches  hier  als  Flächencomplex  abgeleitet  wurde. 

Für  den  Fall 

t  =  0 

wird  das  dreiseitige  Säulensystem  holoedrisch. 

VI.    Zusammengesetztes  Rhomboödersystem  *). 

Die  beiden  Rhomboödorsysteme  (das  ebengenannte  und  das  einfache 
RhomboOdersystem)  zeigen  als  einzelne  Projectionsfiguren  dieselben,  wie 
wir  im  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensysteme  und  im  dreiseitigen 
Säulensysleme  kennen  gelernt  haben ,  denn  die  Rhomboödersysteme  sind 
aus  gleichgebauten  Sechspunktern  (resp.  Dreipunktern)  aufgebaut.  Der 
Bau  der  Rhomboödersysteme  wird  dadurch  complicirter,  dass  die  Punkt- 
gruppen zwar  auch  in  Abständen  von  l  längs  der  Hauptaxenrichtung  auf- 
gereiht sind ,  dass  aber  um  jede  Reihe  drei  andere  um  ~  tiefer  stehende, 

und  damit  abwechselnd  drei  andere,  um  -^  tiefer  stehende  Reihen  liegen. 
R  ist  auch  wieder  der  Abstand  zweier  nächster  Punktgruppen  in  der  Pro- 
jcctionsebene,  dann  stehen  die  Axen  der  nächsten  Punklreihen  -^  von  ein- 
ander ab.  r,  2a,  a  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  beim  abwechselnden 
dreiseitigen  Säulensysteme. 


•)  I.  c.  S.  129,  Tafel  II. 
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Wir  müssen ,  um  uns  über  den  Charakter  des  vorliegenden  Systèmes 
KU  Orientiren,  vorerst  auf  den  speciellcn  Fall 

r  =  0,     2a  =  0 

übergehen,  der  uns  beim  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensysleme  zur 
lloloi^dric  Tührt.  In  diesem  Systeme  gelangen  wir  bei  l)esagtcm  Grenzfall 
auf  die  rhoml>04fdrische  Hcmi(klrie. 

In  Fig.  40  und '14  seien  acht  Punkte  (denn  zu  solchen  werden  die 
Sechspunkter,  wenn  r=sO,  2a  =  0  ist)  eines  Rhomboëdersystemos  ge- 
zeichnet in  der  hier  stets  angewandten  Projectionsrichtung.  In  beiden  Fi- 
guren bezeichnen  die  drei  Geraden  die  Nobenaxenrichtungen.  Der  mittlere 
Punkt  b  fällt  hier  in  der  Projection  zusammen  mit  dem  l  entfernten  Punkte 
t.  c  bis  h  bezeichnen  einzelne  Punkte.  Es  sei  eine  FlUche  allgemeiner  Lage 
so  gelegen,  dass  die  Fläche  1  die  Verbindungslinie  von  6  und  c  tangirt. 
dann  tangirt  auch  Fläche  2  dieselbe  Verbindungslinie.  Der  Verbindungs- 
linie 6c  entsprechen  noch  bg  und  6e,  an  denen  die  Flächen  5,  6  und  9,  10 
liegen.  Kehren  wir  das  System  der  acht  Punkte  um,  so  sind  (Fig.  10)  t/*, 
id  und  ih  die  mit  6c  gleich  gelegenen  Linien  und  an  ihnen  liegen  III,  IV 
und  VII,  VIII  und  XI,  XII,  so  dass  die  mit  der  Fläche  1  gloichgelegenen 
Flächen  sind  : 

i,  2     _     5,  6      —      9,  10 

111,  IV  —  VII,  VIII   —    XI,  XII. 

Diese  zwölf  Flächen  bilden  aber  ein  Rbombo($der,  so  dass  dasRhombo- 
i^dersystem  nie  boloi^drisch  erscheinen  kann.  Es  tritt  uns  hier  also  eine 
neue  Ursache  der  llemiüdrie  entgegen,  die  Anordnung  der  Centren  der 
Sechspunkter. 

Betrachten  wir  jetzt  den  allgemeinen  Fall  des  zusammengesetzten 
Rhomboëdersystemcs,  dass  r,  2o,  a  beliebige  Werlhe  haben. 

Fig.  7  stellt  ein  solches  System  dar.  Die  Verticale  in  der  Figur  ist  die 
Richtung  einer  Winkelhalbirendcn  zwischen  zwei  Nebenaxen. 

Folgende  Flächen  haben  mit  1  dieselbe  Lage  : 

1    —  5   —  9 
XII  — IV— Vlll. 

Diese  sechs  Flächen  sind  die  des  beim  Quarz  beobachteten  Tetarto- 
ëders.  Dieses  Tetartoëder  haben  wir  bereits  beim  abw^echselnden  dreisei- 
tigen Säulensystem  kennen  gelernt,  bei  dem  wir  als  im  Systeme  zur  Com- 
bination gelangende  Hemit^drien  die  trapczoëdriscbc  und  deutcrotrigonotypc 
erkannten.  Beide  Hemiëdrien  kommen  auch  im  Sechspunkter  des  zusam- 
mengesetzten Rhomboëdersystemes  zum  Ausdruck ,  in  welchem  ausserdem 
noch  die  rhombotkirische  Hemiëdrie  zum  Ausdruck  kommt ,  so  dass  wir  im 
Ganzen   drei  Hemiëdrien  in  unserem  Systeme  als  den  Charakter  bestim- 
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mendc  erkennen  können.  Bei  diesem  Systeme  zeigt  sich  die  Richtigkeit 
der  in  voriger  Arbeit  bei  der  Ableilung  der  Ogdoëdrie  abgeleitelen  Regel, 
diiss  durch  Combinalion  dreier  llemiüdrien,  die  einer  Triade  angehören,  nur 
eine  Viertheilung  der  HoIo(5drie  erfolgen  kann,  wie  sie  auch  schon  bei  der 
Combination  von  irgend  zwei  dieser  Hemiëdrien  der  Fall  ist.  Dies  bewührt 
sich  y  indem  das  zusammengesetzte  Rhomboëdersystem ,  in  welchem  die 
rhomboüdrischc  HemiOdrie  (durch  die  Anordnung  der  Gentren  der  Sechs- 
punkter]  die  trapezoid rische  Hemiëdrie  [bedingt  durch  den  variablen  Win- 
kel a)  und  die  deulerotrigonolype  Hemiödrie  (bedingt  durch  die  nur  an 
drei  der  in  der  Richtung  der  Nebenaxen  verlaufenden  Strahlen  liegenden 
Punktpaarej  als  das  System  charakterisirend  auftreten,  dieselben  Tetarto- 
ëder  zeigt,  wie  das  abwechselnde  dreiseitige  SiSulensystem.  Der  Unter- 
schied der  beiden  Systeme^  der  darin  besieht,  dass  im  zusammengesetzten 
Rhomboëdersysteme  drei  Hemiödrien  als  charakterisirende  Ilemiëdrien  vor- 
handen sind,  während  im  abwechselnden  dreiseiligen  Säulensysteme  nur 
zwei  llemiëdrien  den  Charakter  des  Systèmes  l)estimmen,  während  die 
drille,  nämlich  die  rhombo^drische  Hemiüdrie  erst  durch  die  beiden  an- 
deren Hemiëdrien  in  einzelnen  Grenzfällen  erzeugt  wird,  wenn  nämlich  für 

a  sin  a  =  r.  tg  30^, 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0, 

die  beiden  Hemiëdrien  derartig  zum  Ausgleich  kommen,  dass  die  positiven 

rechten  und  negativen  linken  Telartoëder  gleich  werden,  tritt  hervor,  wenn 

wir  die  spociellen  Fälle  der  Werthe  von  a,  2a  und  r  besprechen. 

Es  seien 

2a  =    0, 

er  =  900, 

a  =    Qo,     2a  beliebig  gross. 

Im  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensysteme  erhielten  wir  (S.  518] 
in  diesen  Fällen,  weil  die  trapezoëdrische  Hemîëdrie  in  ihnen  aufhört  noch 
zum  Ausdruck  zu  kommen  und  nur  die  deuterotrigonotype  Hemiëdrie  be- 
stehen bleibt,  als  Flächencomplexdermit  1  gleichliegenden  Flächen  eindeu- 
lerotrigonotypes  Hemiëder.  Beim  zusammengesetzten  Rhomboëdersysteme 
erhalten  wir  auch  wieder  als  Flächen,  die  mit  der  Fläche  1  gleich  liegen  : 

1    —  5   —   9, 
Xll  —  IV  —  VIII, 

also  dasselbe  vom  Quarz  her  bekannte  Tetartoëder ,  das  wir  beim  allge- 
meinen Falle  erhallen.  Dies  erklärt  sich  auch  leicht:  in  den  GrenzfiHllen 
kommt  zwar  auch  hier  die  trapezoëdrische  Hemiëdrie  nicht  mehr  zum  Aus- 
druck ,  aber  es  bleiben  dann  noch  im  zusammengesetzten  Rhomboëdersy- 
steme die  rhoroboëdrischc  und   deuterotrigonotype   Hemiëdrie   bestehen, 
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welche  schon  allein  die  Vierthnilung  der  dihexagonalen  Pyramide  in  die 
Quarzteiarloëder  bedingen  '] . 
Fttr  die  Grenifülle 

90o>  a>  0«,     a.eos  a  =  r.tg  30, 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0, 

hören  in  den  Scchspunktern  die  trapezoL^drische  und  die  deuterotrigono- 
type  llemi(<drie  auf  zum  Ausdruck  zu  gelangen ,  indem  der  Sechspunkter 
in  einen  rh(iml)olHlrischen  ttbergeht. 

Es  bleibt  jetzt  im  zusammengesetzten  Rhomboedersysteme  nur  noch 
die  rhomboëdrische  llemiëdrie  l)estehen ,  und  deshalb  zeigt  das  System  in 
den  l>eiden  Grenzfallen  auch  nur  ein  rhoml>o<*drisches  Hemif^der  als  Com- 
plex der  Flüchen ,  die  mit  der  Fläche  4  gleiche  F^ge  haben,  wie  dies  auch 
in  den  GrenzfKlIen  bei  dem  abwechselnden  dreiseitigen  SStulensysteme  der 
Fall  war. 

.     Fttr  die  Fälle 

a  =  00,      a  =  r  tg  300 

r  =  0,     2a  =  0 

r  =  0,       a  =  0 

kommen  gleichfalls  die  trapezoëdrische  und  deuterotrigonolype  llemii^drie 
nicht  mehr  zum  Ausdruck,  ohne  dass  aber,  wie  in  den  vorigen  Grenzflillen, 
ein  Sechspunkter  von  rhomboOdrischer  Punktanordnung  resullirte;  deshalb 
erhalten  wir  beim  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensysteme  in  den  Grenz- 
füllen  ein  lloloikler,  wahrend  im  rhomboëdrîschen  Systeme  noch  nach  Weg- 
fall der  zwei  llemiëdrien  die  rhomboOdrische  Anordnung  der  Cenlren  der 
Punktgruppen  bleibt,  und  deshalb  auch  ein  rhomboëdrisches  lleniiüdcr  re- 
sultirt  als  Complex  der  Flüchen,  die  mit  4  gleiche  Lage  haben. 

Vll.  Rhomboëdersystem. 

Wir  erhallen  aus  dem  zusammengesetzten  Rhomboiidersysteme  das 
einfache,  wenn  wir  von  den  Scchspunktern  des  ersleren  nur  die  oberen 
oder  unteren  drei  Punkte  ttbrig  lassen.  Die  Centren  dieser  Dreipunkter 
sind  ebenso  angeordnet ,  wie  im  zusammengesetzten  Rhomboëdersysteme, 
l,  R  haben  also  dieselbe  Bedeutung,  r  ist  der  Abstand  der  einzelnen  Punkte 
vom  Centrum  der  Dreipunkter,  s  bezeichnet  den  Winkel,  welchen  die  Ver- 
bindungslinien der  Punkte  und  der  Centren  mit  den  Richtungen  der  Ne- 
benaxen  bilden. 

In  Fig.  9  ist  ein  solches  dargestellt,  die  Vertical  rieh  tung  in  der  Figur 
ist  die  Richtung  einer  Winkelhalbirenden  wie  in  Fig.  7. 

Suchen  wir  uns  zu  orientiren,  welche  derllemilHlrien  als  den  Charakter 

♦;  Diese  Zeitschr.  18,  476. 
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des  Syslemes  beslimmend  auftreten  y  so  finden  wir  erstens  die  rhomho> 
ikJrische  Hemiëdrie  (bedingt  durch  die  rhomboëdrische  Ândordnung  der 
Dreipunktcentrenj ,  zweitens  die  deuterotrigonotype  Hemiüdrie  (bedingt 
durch  die  Drcipunkter,  welche  ja  nur  ein  Specialfall  der  deuterotrigono- 
typen  Sechspunkter  sind),  drittens  statt  der  im  zusammengesetzten  Rhom- 
lK>t<dersysteme  auftretenden  trapezoëdrischen  llemiëdrie  die  pyramidale 
Ilemiüdrie  (bedingt  dadurch,  dass  die  Dreipunkter  um  eine  der  Hauptaxe 
parallele  Drehungsaxe  uro  den  Winkel  s  gedreht  sind,  wie  dies  ja  schon 
beim  dreiseitigen  Süulensysteme  und  dem  Hexagonalsüulensysteme  nUher 
betrachtet  worden  ist] . 

Wir  haben  hier  also  auch  drei  das  System  charakterisirende  Hemi- 
ëdrien  ,  wie  im  vorigen  Systeme,  aber  drei,  die  nicht  einer  Triade  ange- 
hören. 

Es  muss  sich  hier  also  zeigen,  inwieweit  meine  Darlegung  der  Ogdo- 

ëdrie  durch  die  So  h  nck  ersehen  Punktsysteme  bestätigt  wird.     Suchen 

wir  die  Flächen  auf,  die  mit  <ler  Flüche  \  im  Systeme  gleiche  Lage  haben, 

so  finden  wir  .        „ 

\  —  5  —  9 

als  zusammengehörige  Flüchen,  und  diese  bilden  in  der  That  das  in  voriger 
Arbeit  abgeleitete  hexagonale  Ogdoëder,  das  beim  Uberjods^iuren  Natron 
beobachtet  wird.  Es  findet  hier  also  die  Möglichkeit  der  Ogdoödrie  volle 
Bestätigung. 

Wir  müssen  aber  das  hier  betrachtete  System  einer  genaueren  Analyse 
unterwerfen,  weil  die  ogdoëdrische  Grundform  als  eine  von  hemimorphem 
Charakter  zu  bezeichnen  ist,  und  zwar  die  einzige  hemimorphe  ist,  welche 
wir  aus  Sohncke's  System  entwickeln  werden.  Esheisstbei  Sohncke*): 

Es  »weisen  die  Hemimorphien  im  monoklinen  und  im  rhombischen 
Systeme  sogar  mit  Nothwendigkeit  darauf  hin,  dass,  nach  Bravais' Vor- 
gange, der  Grund  der  Hemimorphie  vielmehr  unmittelbar  in  der  Be- 
scbafTenheit  der  Molekeln  gesucht  werden  muss«,  und  weiter ^'^j:  »Letzteres 
ist  auch  für  die  Hemimorphien  in  anderen  Krystallsystemen  wahrschein- 
lich a.  Nach  der  ersten  Notiz  glaubt  Sohncke  im  hexagonalen  und  tetra- 
gonalen  Systeuie  aus  seinen  Punktsystemen  die  Hemimorphie  erklären  zu 
können.  Dies  hat  ausser  für  das  Rhomboödersystem  nur  noch  vielleicht 
für  die  Schraubensysteme  Geltung,  für  die  hier  als  mögliche  Krystallstruc- 
turen  betrachteten  Punktsysteme  gilt  die  Notiz  nicht.  Für  den  Fall,  dass 
Hemimorphie  ohne  eine  begleitende  Hemiödrie  und  Tetartoödrie  auftritt, 
kann  sie  aus  Sohncke^s  Systemen  überhaupt  nicht  erklärt  werden,  wie 
bereits  Groth  hervorhebt***):  »Diejenigen  Falle,  in  denen  Hemimorphie 


♦)  Sohncke,  1.  c.  S.  200. 
*•)  Sohncke,  I.  c.  S.  SOS. 
*'**)  Üruth,  Physikalische  Kryst.,  2.  Aufl.  S.  229. 
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uniibhüngig  von  llemiëdrîe  und  TeUirtot^drie  auflrilt,  sin<l  nicht  unter  der 
Gesaminlbeit  aller  mOf^iiclicn  Punktsysteme  vertreten,  u  Auf  die  zweite  No- 
tiz werden  wir  spjiter  zurückkommen. 

Sohncke  stellt  d<is  RhomboiMlersystem  zusammen  mit  dem  dreisei- 
tif^en  Süulensysteme  in  eine  Gruppe  :  Systeme  mit  dreiziihlif|;en  Axen  von 
nur  einer  Richtung,  aber  beiilc  Systeme  sind  dadurch  von  einander  unter- 
schieden, dass  das  erstere  keine  Symmetrioebene  senkrecht  zur  llauptaxe 
zeigt,  wiihrend  das  dreiseitige  Siiulensystem  eine  solche  zeigt,  und  eben- 
darum auch  nicht  nach  der  llauptaxe  hemimorph  sein  kann.  Das  Hexago- 
nalsHulensystem,  das  wir  bereits  betrachtet  haben,  <las  QuadratsUulen- 
system,  das  QuadratoktaOdersystem,  das  zweizühlige  Siiulensystem  und  das 
System  der  klinorhombischen  Siiule,  welche  Systeme  wir  spi^ter  betrachten 
werden,  zlihlt  Sohncke  gleichfalls  zu  den  Systemen  mit  Axen  von  nur 
einer  Richtung,  aber  die  zuletzt  genannten  Systeme  haben  alle  eine  Sym- 
metrieebene  senkrecht  zur  Hauptaxe,  und  können  eben  <leshalb  nicht  hemi- 
morph nach  der  llauptaxe  sein. 

In  Fig.  9  sei  eine  Gruppe  von  acht  Drcipunktern  A  bis  //dargestellt. 
Die  sechs  ilusseren  Dreipunkter  bezeichnen  nur  je  einen,  wilhrend  der  cen- 
trale die  Projection  von  zwei  Drcipunktern  sei,  die  X  von  einander  ab- 
stehen. Je  eine  Verbindungslinie  des  Centrums  des  oberen  Dreipunkters 
mit  den  drei  Punkten  bildet  einen  Winkel  von  15®  mit  den  Nebcnaxenrich- 
tungen  A\.  Drehen  wir  jetzt  die  ganze  Gruppe  um,  so  haben  die  Drei- 
punkter  die  in  Fig.  42  angegebene  Lage.  A^  ^  bis  //  bezeichnen  in  beulen 
Figuren  die  gleichen  Dreipunkter,  die  Schraffîrung  von  B  bis  G  ist  natürlich 
vertauscht  in  beiden  Figuren ,  denn  die  Dreipunkter,  welche  in  der  ersten 

Figur  -ö-(~o")  niedriger  als  der  oberste  Dreipunkter  stehen,  stehen  in  der 

2>l/>l\ 
zweiten  -ö"Iö')  niedriger  als  der  nunmehr  oberste  Dreipunkter.  Die  Ver- 
bindungslinien der  drei  Punkte  der  Dreipunkter  mit  den  Gentren  bilden 
auch  wieder  einen  Winkel  von  15^  mit  den  Strahlen  /lA',  aber  die  Abwei- 
chung liegt  in  entgegengesetztem  Sinne.  Die  einzelnen  Dreipunkter  in  bei- 
den Figuren  erscheinen  zwar  als  gegenseitige  Spiegelbilder,  aber  die  ganzen 
Gruppen  nicht,  denn  im  einen  Falle  liegt  der  Winkel  45<>  in  einem  Sex- 
tanten, in  dem  der^nächste  Dreipunkter  —  niedriger  steht,  im  anderen 

2À 
Falle  in  einem  Sextanten,  in  dem  der  niichstc  Dreipunkler  —  niedriger  steht. 

Für  den  Grenzfall 

£  =  0 

erhallen  wir  als  Flüchen  von  gleicher  Lage  mit  der  Flüche  \  : 
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4—5   —   9, 
XII  —  IV  —  Vlll. 

Dieser  Complex  ist  auch  wieder  das  vom  Quarz  her  bekannte  Tetar- 

toëder,   welches  wir  im  zusammengesetzten  Rhomboëdersysteme  hatten. 

Daselbst  traten  als  Hemii^drien  die  rhomboëdrische ,  trapezoëdrische  und 

deuterotrigonotype  auf,   hier  im  Rhomboëdersysteme  tritt  zwar  nur  die 

rhomboëdr Ische  und  deuterotrigonotype  (die  pyramidale  Hemiëdrie  kommt 

nicht  zum  Ausdruck ,   wenn  e  =  0^  ist) ,   aber  in  meiner  vorigen  Arbeit 

zeigte  ich  schon,  dass  durch  die  rhomboëdrische  und  deuterotrigonotype 

Hemiëdrie  die  Ableitung  des  besagten  Tetartoëders  möglich  ist*). 

Für  den  Grenzfail 

€  =  300 

erhalten  wir  als  Complex  der  Flächen,  die  mit  der  Fläche  4  gleiche  Lage 

haben  : 

1,  2  _  5,  6  — 8,  9. 

Dies  ist  eine  einfache  trigonotype  sechsflächige  Pyramide,  wie  solche 
beim  Turmalin  als  Grundform  beobachtet  ist.    Für  den  Fall 

€  =  300 

wird  der  Dreipunkter  ein  trigonotyper,  und  bei  den  hexagonalen  Systemen, 
in  denen  durch  den  variablen  Winkel  €  eine  pyramidale  Hemiëdrie  zum 
Ausdruck  gelangte,  haben  wir  bereits  erkannt,  dass  für  den  Winkelwerth 
300  nicht  mehr  die  pyramidale  Hemiëdrie  zum  Ausdruck  gelangt,  so  dass 
in  unserem  Grenzfalle  also  nur  die  rhomboëdrische  und  trigonotype  Hemi- 
ëdrie auftreten.  In  voriger  Arbeit  wurde  aber  bereits  entwickelt,  dass  wir 
durch  Combination  der  rhomboëdrischen  und  trigonotypen  Hemiëdrien  als 
Tetartoëder  das  hemimorph  erscheinende  Tetartoëder  4,2  —  5,  6  —  8,  9 
erhalten  *^) . 

Für  den  Grenzfall 

t  =  0 

geht  das  System  in  ein  rein  rhomboëdrisch-hemiëdrisches  über. 


Ueberblicken  wir  jetzt  nochmals  die  Flächencombinationen,  welche 
wir  als  dem  Bau  der  Systeme  entsprechend  gefunden  haben,  so  finden  wir  : 

Holoeder  in  mehreren  Systemen  in  allen  Grenzfallen  [zusammen- 
gesetztes Hexagonalsäulensystem  und  Hexagonalsäulensystem)  oder  in  ei- 
nigen Grenzfällen  (abwechselndes,  zusammengesetztes  und  einfaches  drei- 
seitiges Säulensystem) . 


*;  Diese  Zeitschr.  IS,  476. 
**)  Diese  Zeitschr.  IS,  484. 

G  r  0 1  b ,  ZeitBchrift  f.  Kryitallogr.  XIII.  ^V 
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Trapezoüdrische  Hernieder  für  den  allgemeinen  Fall  des  zu- 
sammengesetzlen  llexagonalsäulensystemes. 

Pyramidale  Hernieder  für  den  allgemeinen  Fall  des  Hexagonal- 
sëulensvstemes. 

Deuterotrigonoty pe  HemiOder  im  abwechselnden  dreiseitigen 
SUulensvsteme  für  die  Grenzfalle 

2o  =    0, 
a  =  90«, 
a  =    00,    2a  beliebig  ; 

im  dreiseitigen  Saulensysteme  für  den  Grenzfall 

e  =  00. 

Trigonotype  Hernieder  im  zusammengesetzten  dreiseitigen  Sau* 
lensysteme  für  die  Grenzfälle 

2a  =    0, 
a  =  90«, 
a  =    0^,  ,2o  beliebig  ; 

im  dreiseitigen  Säulensysteme  für  den  Grenzfall 

e  =  30». 

Rbomboëdrische  Hemiëder  im  abwechselnden  dreiseitigen  Säu- 
lensysteme für  die  Grenzfälle 

a.cos  a  =  r.lg  30^, 
r  =  Oj     a  und  a  nicht  gleich  0  ; 

im  zusammengesetzten  Rhomboëdersysteme  für  die  Grenzfälle 

r=r  0 

900  >  a  >  0«,     rt  .  cos  a  =  r .  lg  30», 

r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0  : 

im  Rhomboëdersysteme  für  den  Grenzfall 

r  =  0o. 

Deuterorhomboëdrische  Hemiëder  im  zusammengesetzten  drei- 
seitigen Säulensysteme  fQr  die  Grenzfälle 

a.  cos  a  =  r,  tg  30<>, 
r  =  0,     a  und  a  nicht  gleich  0. 

Die  Quarztetartoëder  in  der  beim  Quarz  beobachteten 
Stellung  im  abwechselnden  dreiseitigen  Säulensysleme  für  den  allge- 
meinen Fall,  im  zusammengesetzten  Rhomboëdersysteme  für  den  allge- 
meinen Fall  und  fUr  die  Grenzfälle 
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a  =  900, 
2a  =    0, 
a  =    0^     2a  beliebig, 

und  im  Rhomboëdersysteme  für  den  Grenzfall 

€  =  00. 

Die  Quarzletarloëder  in  anderer  Stellung  (gegen  die  beim 
Quarz  beobachtete  Stellung  um  30®  gedreht)  im  zusammengesetzten  drei- 
seitigen Säulensysteme  fttr  den  allgemeinen  Fall. 

Die  dreiseitigen  Pyramiden  von  dritter  Stellung  im  drei- 
seitigen Säulensysteme  für  den  allgemeinen  Fall. 

Die  einfache  trigonotype  Pyramide,  wie  sie  beim  Turmalin  be- 
obachtet ist,  im  Rhomboëdersysteme  für  den  Grenzfall 

€  =  300. 

Das  Ogdoëder,  welches  am  überjodsauren  Natron  beobachtet  ist,  im 
Rhomboëdersysteme  für  den  allgemeinen  Fall. 

Für  die  Hemimorphien  des  hexagonalen  Systèmes  gilt  also  die  Notiz 
Sohncke's  nicht  (S.  527  dieser  Arbeit],  dass  für  sie  durchweg  es  wahr- 
scheinlich sei,  dass  die  Hemimorphie  durch  die  chemische  Natur  der  Mo- 
lekel bedingt  sei.  Die  Hemimorphien  der  genannten  Mineralien  lassen  sich 
«benso  aus  der  Structur  der  Punktsysteme  erklären ,  wie  die  genannten 
Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien. 

Nicht  entwickeln  lässt  steh  aus  der  Natur  der  Sohncke'schen  Punkt- 
systeme: 

Das  hemimorphe  Hemiëder. 

Die  hemimorphe  sechsseitige  einfache  Pyramide,  welche 
wir  als  Tetartoëder  abgeleitet  haben  in  der  Triade  der  trapezoëdrischen, 
der  pyramidalen  und  hemimorphen  Hemiëdrie. 

Die  einfache  deuterotrigonotype  sechsseitige  Pyramide, 
welche  wir  in  der  sechsten  Triade  aus  der  deuterorhomboëdrischen^  der 
deuterotrigonotypen  und  der  hemimorphen  Hemiëdrie  abgeleitet  haben. 

Die  Rhomboëder  dritter  Stellung,  welche  wir  in  der  dritten 
Triade  aus  der  rhomboëdrischen,  pyramidalen  und  deuterorhomboëdrischen 
Hemiëdrie  abgeleitet  haben,  und  die  in  der  Natur  an  dem  Dioptas  und  Phe- 
nakit  beobachtet  sind.  Wegen  der  Form  der  Tetartoëder  wird  diese  Tetar- 
toëdrie  rbomboëdrische  genannt. 

Diese  Uebersicht  zeigt  jedenfalls,  dass  durch  die  Sohncke'schen 
Punktsysteme  mehr  als  geometrisch  möglich  ersichtlich  gemacht  wird,  als 
bisher  darin  gesucht  und  gefunden  wurde.  Andererseits  aber  lässt  sieb 
durch  die  Systeme  Sohncke's  weniger  erklären,  als  er  glaubte  darin  za 
finden,  denn  die  rbomboëdrische  Tetartoëdrie  ist  nicht  in  Sohncke's  Sy* 
stemen  zu  finden,  trotzdem  er  sie  darin  enthalten  glaubte. 
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Die  Wichlîgkeit,  welche  das  Fehlen  der  rhomboi^drisehen  Telarloëdric 
unter  den  Sohncke'schen  Punktsystemen  hat  für  die  Beurtheilung  der 
Bedeutung  derselben  als  Bilder  der  wirklichen  Krystallslructur,  erheischt, 
dass  wir  näher  auf  diesen  Fall  eingehen.  Es  heissl  über  die  rhomboëdrische 
Tetartoëdrie  bei  Sohncke*]:  »Bei  der  rhomboi^drischen  Tetartoi^drie  fallen 
im  Skalenoëder  alle  abwechselnden  Flüchen  fort,  wodurch  ein  RhomboOder 
dritter  Ordnung,  d.  h.  einer  Zwischenstellung,  entsteht.  Weil  jetzt  die 
Hauptaxe  dreiziihlig  geblieben  ist,  die  zweizahligen  Queraxen  aber  fortge- 
fallen sind ,  so  besitzen  diese  Gestalten  den  Charakter  der  Punktsysteme 
der  Âbtheilung  HI  A. a 

Die  Charakterisirung,  die  Sohncke  hier  der  rhomboëdrischen  Tetar- 
toëdrie  gegeben  hat,  ist  zu  einseitig,  um  uns  voll  über  den  Charakter  der 
Tetartoëdrie  zu  orientiren.  Sohncke  betont  mehrfach,  dass  es  richtiger 
sei,  die  Krystallsysteme  durch  ihre  Axen,  nicht  wie  sonst  üblich  durch  die 
Symmetrieverhültnisse,  zu  charakterisiren.  Sowohl  die  eine,  als  die  andere 
Charakterisirung  ist  aber  einseitig ,  wir  müssen  beide  Eigenheiten  berück- 
sichtigen, und  zwar  bei  den  Sj  mmetrieverhältnissen  nicht  bloss  das  Vor- 
handensein der  Symmetrieebenen ,  sondern  auch  die  gegenseitigen  Sym- 
metrie Verhältnisse  der  verschiedenen  Hemiöder  (resp.  Tetarloëder)  berück- 
sichtigen, wenn  die  Charakterisirung  wirklich  vollständig  sein  soll. 

Die  Beobachtung  eines  Dioptaskrystalles  lehrt  uns,  dass  nicht  nur  die 
von  Sohncke  angegebenen  Axenverhältnisse  vorliegen,  sondern  dass  keine 
Symmetrieebene  vorhanden  ist,  und  dass  das  Spiegelbild  des  Krystalles  mit 
demselben  zur  Deckung  gebracht  werden  kann,  dass  heisst,  dass  eine  Enan- 
tiomorphie  nicht  auftreten  kann.  Betrachten  wir  jetzt  die  verschiedenen 
Systeme  der  Abiheilung  111  A,  nämlich  das  Rhomboëdersystem,  das  dreisei- 
tige Säulensystem  und  (der  Vollständigkeit  wegen,  damit  nicht  etwa  in  die- 
sem das  Bild  zur  Structur  der  fraglichen  Tetartoëdrie  gesucht  werde  von 
Jemand,  der  meine  Gründe  für  die  Unmöglichkeit  der  Schraubensysteme 
als  Kjystallstructursysteme  nicht  anerkennt)  das  Dreipunktschraubensy- 
steni.    Das  Rhomboëdersystem  zeigt  für  den  allgemeinen  Fall 

30'>>  6>  0« 

den  Charakter  eines  enanliomorphen  Systèmes,  kann  also  für  diesen  Fall 
nicht  die  Structur  des  Dioptas  darstellen.    Für  die  Grenzßille 

fc  =  00 
zeigt  das  System  drei  zweizählige  Nebenaxen,  für  den  Fall 

e  =  300 
zeigt  das  System  drei  senkrechte  Symmetrieebenen,  in  beiden  Grenzfclllen 
kann  es  also  nicht  die  Dioptasstructur  darstellen. 

Das  dreiseitige  Säulensystem  zeigt  stets  eine  zur  llauptaxe  senkrechte 

•)     1.  c.  S.  189, 
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Symmetrîeebenc^  kann  also  auch  als  Structurbild  des  Dioplas  nicht  gehen. 
Das  Droipunkischraubensysleni  lüsst  zwei  enanliomorphe  Systeme  unter- 
scheiden, je  nachdem  die  Schraube  rechts  oder  b'nks  gewunden  ist.  Somit 
erhellt,  dass  die  Slruclur  des  Dioptas  in  Sohncke's  Systemen  ihr  Abbild 
nicht  findet.  Sohncke  selbst  giebtzu,  dass  für  den  Orthoklas  seine  Sy- 
steme nicht  als  Structurformen  angesehen  werden  können,  und  gleichfalls 
nicht  für  einige  Hemimorphien.  Aber  hier  sind  noch  Erklärungen  möglich: 
der  Orthoklas  kann  triklin  mit  monoklinem  Habitus  sein,  und  die  Hemi- 
morphie  wird  mancherseits  als  von  den  Hemiüdrien  wesentlich  verschieden 
angesehen,  und  so  hätte  Sohncke  recht,  zu  schreiben: 

»Die  hiermit  beendete  Musterung  aller  Arten  von  Halb-  und  Viertel- 
flächigkeit  hat  erkennen  lassen ,  dass  die  sämmtlichen  dabei  auftretenden 
Arten  von  Symmetrie  sich  auch  bei  den  regelmässigen  Punktsystemen  vor- 
finden,« 

wenn  eben  die  rhomboëdrische  Telarloëdrîe  in  seinen  Systemen  mitent- 
halten  ware.  Da  aber  eine  der  rhombo^drischen  Structur  entsprechende 
Systemart  bei  Sohncke  nicht  vorhanden  ist,  so  hat  derselbe  den  Begriff 
<ler  Regelmassigkeit  zu  eng  gefasst,  um  in  seinen  Systemen  alle  beobach- 
teten Structurformen  der  Abtheilungen  des  Krystallsystemes  umschliessen 
zu  können.  Es  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran:  wie  müssen  wir  die  von 
Sohncke  aufgestellten  Systeme  umbilden,  um  in  denselben  alle  beobach- 
teten und  in  voriger  Arbeit  als  geometrisch  möglich  dargestellten  Abthei- 
lungen der  Krystallsysteme  zu  umfassen?  Versuchen  wir  vorerst  festzu- 
stellen, wie  ein  Punktsystem  ftir  die  rhomboëdrische  Telartoëdrie  beschaffen 
sein  muss. 

Dieser  Versuch  ist  ein  gerechtfertigter,  weil  die  verschiedenen  Autoren, 
welche  die  unendlichen  regelmässigen  Systeme  behandelt  haben,  dies  stets 
in  der  ausgesprochenen  Absicht  gethan  haben,  um  die  beobachteten  Kry- 
stallstructurarten  dadurch  verständlicher  zu  machen.  Sie  scheuten  sich 
nicht,  zu  ergänzenden  HUlfshypolhesen  zu  greifen,  um  alle  Slructuren  ver- 
ständlich zu  machen. 

Wie  bereits  angegeben,  leitet  sich  die  rhomboëdrische  Tetarloëdrie 
ab  aus  zwei  Hemiëdrien  der  rhomboëdrischen,  deuterorhomboëdrischen 
und  pyramidalen  Triade.  Die  beiden  ersten  Hemiëdrien  sind  leicht  zu 
combiniren  durch  eine  Aenderung  des  zusammengesetzten  Rhomboëder- 
svstemes,  wir  haben  die  rhomboëdrische  Hemiëdrie  im  Systeme  weaen 
der  rhomboëdrischen  Anordnung  der  Centren.  Ersetzen  wir  die  Sechs- 
punkter  des  Sohncke' sehen  Systèmes  durch  die  Grenzform,  die  aus  ihnen 

hervorgeht,  wenn 

r.  tg  30^  =î  a  .  sin  a 

ist,  und  stellen  diese  Grenzform  so,  dass  die  Verbindungslinien  der  Centren 
mit  den  Punkten  parallel  den  durch  die  Hauptaxe  und  je  eine  Nebenaxe  ge- 
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leiEten  Ebenen  liegen,  so  erhalten  wir  als  Complex  der  Fllebeo ,  die  mit 
der  Fläche  4  gleiche  Lage  haben  : 

1—5  —  9, 
|||_VII  — XK 

das  ist  aber  ein  Rhomboéder  dritter  Stellung. 

Wir  haben  erst  bereits  bei  der  Besprechung  des  xusammeDgeseUteD 
Rhomboèdersystemes  gesehen,  dass  für  den  Grenzfall 

r.tg  30*  =  a.cos  a 

das  Svstem  ein  rhomboödriscb-hemitHlrisches  wird .  dasselbe  unlerseheidel 
sich  nur  durch  die  Stellung  der  Rhomboöder  von  dem  eben  enlwickelIeD 
S\$teme.  In  Fig.  43  und  44  sind  beide  Arten  der  Punktanordnung  wieder- 
gegeben. Die  Rhom bolder  jeder  Figur  erscheinen  gegen  einander  am  30* 
gedreht.  In  Fig.  43  haben  wir  eine  dreizählige  Axe  und  drei  senkrechte 
Symmetrieebenen  und  drei  zweizählige  Nebenaxen .  wodurch  das  System^ 
als  hemiédrisch-rhomboëdrisch  charakterisirt  ist.  In  Fig.  44  haben  wir 
nur  die  dreizählige  Symmetrieaxe ,  keine  Symmetrieebene,  keine  Neben- 
axen, und  das  System  ist  nicht  enantiomorph .  und  dadurch  wird  es  als 
rhombo^risch-tetartoédrisch  charakterisirt. 

Das  hier  von  uns  zur  Demonstrirung  einer  rhomboëdrisch-tetartoédri- 
sehen  Punktanordnung  aufgestellte  System  entspricht  der  Forderung  nicht, 
die  Soh  nck  e  an  seine  Systeme  stellt.  Jeder  obere  Punkt  des  Sechspank- 
ters  kann  mit  jedem  oberen  Punkte  desselben  und  jedes  anderen  Sechs- 
punkters  zur  Deckung  gebracht  werden.  Dasselbe  gilt  für  alle  unteren 
Punkte  aller  Sechspunkter,  aber  kein  unterer  Punkt  eines  Sechspunkters 
kann  mit  einem  oberen  zur  Deckung  gebracht  werden. 

Auch  ein  Punktsystem,  das  die  einfache  sechsseitige  Pyramide  zeigt, 
welche  das  TetartoOder  der  trapezoëdrischen .  pyramidalen  und  hemi- 
morphen  Triade  darstellt,  ist  durch  Aenderung  eines  Sohncke'schen  Sy- 
stèmes leicht  zu  erzielen.  Man  drehe  die  Zwölfpunkter  des  zusammenge- 
.setzten  Hexagonalsüulensystemes  um  die  llauptaxe  um  einen  Winkel  €.  In 
Fig.  15  ist  ein  solches  Punktsystem  dargestellt. 

Wir  erhalten  im  allgemeinen  Falle  als  Flüchencomplex  die  mil  4  glei- 
chen Flächen 

f  _  3  _  .5  _  7  _  9  _  H  _, 

das  ist  die  einfache  sechsseitige  Pyramide.  Dieses  System  ist  in  einem  Spe- 
cialfalle hemimorph-hemil^drisch  :  wenn  nüralich 

£  =  lo'J   und   r.lg  15"  =  a.cos  a 

ist,  hört  das  System  auf  pyramidal  und  trapezoiHlrisch  zu  erscheinen,  in- 
dem es  dann  zweimal  drei  senkrechte  Symmetrieebenen  zeigt. 
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Die  oberen  sechs  Punkte  der  Zwölfpunkter  stehen  senkrecht  über  den 
Nebenaxenrichtungen,  Fig.  16.  Die  unleren  sechs  Punkte  derselben  stehen 
senkrecht  über  den  Winkeihalbirenden.  Wenn  wir  also  von  oben  oder  von 
unten  her  das  System  projiciren,  so  erscheint  die  Projectionsebene  mit 
oberen  holoedrischen  Sechspunktern  besetzt,  aber  in  verschiedener  Weise. 
Der  Connex  der  pyramidalen  und  trapezoëdrischen  mit  der  hemimorphen 
Hemiedrie  tritt  auch  vollständig  hervor,  weil  die  dritte  durch  den  Aus- 
gleich der  beiden  anderen  entsteht. 

So  erhalten  wir  von  den  vier  Formen,  die  Sohncke's  Systeme  nicht 
erklären  können,  drei,  wenn  wir  die  Sechspunkter  (resp.  Zwölfpunkter) 
um  die  Hauptaxe  drehen  um  den  Winkel  e,  was  bei  Sohncke  nicht  mit 
den  betreffenden  Punktgruppen  geschieht,  wohl  aber  mit  dem  Dreipunkter 
und  dem  Sechspunkter  des  Uexagonalsäulensystemes. 

Um  die  vierte  der  bei  Sohncke  nicht  möglichen  Formen  (das  Telar- 
toëder  von  der  Form  der  deuterotrigonotypen  einfachen  Pyramide)  aus 
einem  Punktsysteme  zu  entwickeln,  müssen  wir  zu  einer  Âenderung  schrei- 
ten, die  nicht  wie  die  oben  vollzogene  Drehung  ein  Analogen  bei  einzelnen 
anderen  Punktsystemen  findet.  Gehen  wir  zurück  auf  das  abwechselnde 
dreiseitige  Saulensystem  und  lassen  a  =  90«  werden.  In  Sohncke' s 
System  dreht  sich  das  Punktpaar  um  eine  horizontale  Axe  von  der  Richtung 
einer  Nebenaxe  ;  drehen  wir  die  Paare  von  der  Lage  a  =  90^  um  eine  hori- 
zontale Axe,  die  hierzu  vertical  steht,  so  erhalten  wir  das  in  Fig.  17  dar- 
gestellte hemimorphe  System ,  wobei  wir  mit  fi  den  Drehungswinkel  be- 
zeichnen, während  R,  r,  2a  dieselbe  Bedeutung  wie  früher  haben. 

In  dem  so  erhaltenen  Systeme  können  gleichfalls  nur  alle  oberen 
Punkte  der  Gruppen  und  alle  unteren  Punkte  der  Gruppen  zur  Deckung 
gebracht  werden,  nie  kann  ein  oberer  Punkt  mit  einem  unteren  zur  Deck- 
ung gebracht  werden. 

Suchen  wir  den  Flächencomplex  der  Flächen,  die  mit  Fläche  \  gleiche 
Lage  haben,  so  ist  dies 

12,  1  —4,  5  — 8,  9, 

d.  i.  aber  das  gesuchte  Tetartoëder.   Für  den  Grenzfall 

r  =  0,       2a  beliebig,  jtt  beliebig, 

geht  das  System  über  in  ein  deuterorhomboëdrisches  ;  indem  zur  Fläche  \ 
dann  folgende  Flüchen  gehören: 

12,  1     —     4,  5     —     8,  9, 

11,  111  —  VI,  VII  —  X,  XI. 

Für  den  Grenzfall 

wird  das  System,  wie  früher  für  den  Fall  a  =  0^,  zu  einem  deuterotrigo- 
notypen. 
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Der  Connex  der  drei  hier  in  Frage  stehenden  Hemiédrien  tritt  in  den 
Grenzfallen  deutlieh  hervor. 

Ueberblicken  wir,  ehe  wir  zum  tetragonalen  Systeme  gehen,  die  Be- 
obachtungsresultate unserer  Betrachtung  des  hexagonaten  Systèmes.  Wir 
haben  vierlei  Punktsysteme  kennen  gelernt  : 

A)  Hemiëdrische ,  die  in  Specialfällen   holoedrisch  erscheinen.     Das 
Hexagonalsäulensystem  und  das  zusammengesetzte  Hexagonalsäu- 
lensvstem. 
Bj  Tetarto^drische  Systeme,  die  zwei  Hemiédrien  erkennen  lassen. 
und  nur  im  allgemeinen  Falle  tetartoëdrisch  sind,  die  in  den  Spe- 
cialfällen, die  von  den  Specialfällen  von  A  verschieden  sind,  he- 
miédrisch  sind. 
C;  Tetartoi^drische  Systeme,  in  denen  drei  Hemiëdrien  einer  Triade 
als  charakterisirend  erkannt  werden  können ,  die  im  airgemeinen 
Falle  und  einigen  Specialfällen  tetartoëdrisch  sind ,  in  einem  Spe- 
cialfalle hemi<?drisch. 
D)  Ogdo^drische  Systeme,  die  im  allgemeinen  Falle  ogdoëdrîsch  er- 
scheinen, in  einigen  Specialfällen  tetartoëdrisch,  in  den  anderen 
hemi^drisch. 
Ftlr  die  trapezoëdrischeHemiëdrie  erkannten  wir  als  Ursache  die  Dreh- 
ung der  Punktpaare  um  eine  Axe,  die  ihren  Mittelpunkt  mit  dem  Centrum 
der  Gruppe  verbindet. 

FUr  die  pyramidale  Ilemiëdrie  erkannten  wir  als  Ursache  eine  Drehung 
der  Punktgruppen  um  eine  der  llauptaxe  parallele  Axe. 

Für  die  hemimorpbe  Hemiëdrîe  müssen  wir  als  Ursache  eine  Drehung 
der  Punktpaare  um  eine  horizontale  Axe  ansehen,  welche  senkrecht  auf 
der  Verbindungslinie  des  Centrums  einer  Gruppe  mit  den  Mittelpunkten 
der  Punklpaare  sieht. 

Die  beiden  trigonotypen  Hemiëdrien  werden  in  den  Punktgruppen  er- 
zeugt durch  die  Existenz  von  drei  unter  60^  sich  schneidenden  Richtungen, 
in  denen  nur  nach  einer  Seite  hin  Punkte  vorkommen.  Die  trigonotype 
Ilemiëdrie  wird  erzeugt,  wenn  diese  drei  Richtungen  die  Winkelhalbiren- 
den  der  drei  Nebenaxen  sind.  Die  deuterotrigonolype  Heniiedrie  wird  er- 
zeugt, wenn  diese  drei  Richtungen  die  der  Nebenaxen  sind. 

Die  rhomboëdrische  Hemiëdrie  wird  erzeugt  durch  die  rhomboüdrische 
Anordnung  der  Cenlren.  Beide  rhomboëdrische  Hemiëdrien  werden  erzeugt 
durch  rhomboëdrisch  geformte  Sechspunkter ,  deren  Nebenaxen  entweder 
den  Nebenaxen  der  Punktsysteme  oder  denWinkelhalbirenden  parallel  sind. 
Die  hier  angegebenen  Hemiëdrien  sind  in  zweierlei  Weise  unter  sich 
zu  unterscheiden  : 

Erstens  lassen  sie  sich  in  die  drei  einzelnen  Hemiëdrien  unterscheiden 
(die  pyramidale,  die  Irapezoëdrische  und  die  hemimorphe;  und  in  die  Dop- 
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pelhemiödrien,  trigonolype  (deulerotrigonolype) ,  rhomboëdrîsche  (deulero- 
rhomboëdrische). 

Zweitens  lassen  sich  die  Hemiëdrien  in  graduelle  unterscheiden;  die 
in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  auftreten  können ,  und  für  specielle 
Fälle  in  die  Holoëdrie  übergehen  können,  und  in  absolute,  für  welche  solche 
Schwankungen  und  Grenzfiillo  nicht  auftreten  können.  Als  absolut  hemi- 
ëdrisch  wirkend  ist  nur  die  Punktanordnung  nach  rhomboëdrischen  Raum- 
gittern, alle  anderen  hemiëdrischen  Ursachen  sind  graduelle,  auch  der  Auf- 
bau aus  Sechspunktern  von  rhomboëdrischer  Form  ist  graduell ,  indem  er 
aufhört  auf  die  Differeuzirung  der  Flächen  einzuwirken ,  wenn  die  sechs 
Punkte  allmählich  in  eine  Ebene  rücken  und  in  den*  holoedrischen  Sechs- 
punkter  des  Hexagonalsäulensystemes  übergehen. 

In  der  Natur  treten  auch  die  rhomboëdrischen  Erscheinungen  als  ab- 
solute und  graduelle  auf.  Die  rhomboëdrische  Spaltbarkeit  der  Krystalle 
ist  eine  für  eine  Substanz  gleichbleibende  Eigenschaft;  die  Differenzirung 
der  hexagonalen  Pyramide  als  zwei  Rhomboëder  z.  B.  beim  Quarz  ist  eine 
graduell  auftretende  Erscheinung. 

Die  Hemiëdrien  können  in  verschiedener  Weise  im  Systeme  enthalten 
sein,  entweder  als  charakterisirende  und  als  involvirte.  Als  charakteri- 
sirende,  wenn  das  Punktsystem  im  allgemeinen  Falle  die  Ursachen  er- 
kennen lässt,  welche  für  sich  allein  als  die  Hemiëdrie  erzeugende  vorauf- 
gehend angeführt  sind ,  als  involvirte ,  wenn  das  System  als  charakterisi- 
rende Hemiëdrien  im  allgemeinen  Falle  die  beiden  charakterisirenden  He- 
miëdrien zeigt,  die  mit  der  fraglichen  Hemiëdrie  zu  einer  Triade  gehören. 

Die  Zusammenstellung  der  Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien  in  Fig.  2 
voriger  Arbeit*)  bewährt  sich  bei  der  Betrachtung  der  Punktsysteme,  denn 
wenn  zwei  Hemiëdrien  als  charakterisirende  auftreten,  kann  als  involvirte 
nur  die  dritte  Hemiëdrie  der  Triade  auftreten,  wenn  drei  Hemiëdrien  einer 
Triade  auftreten,  entsteht  keine  Ogdoëdrie,  wenn  drei  nicht  zu  einer  Triade 
gehörige  Hemiëdrien  auftreten,  entsteht  Ogdoëdrie. 

Es  sollen  jetzt  die  anderen  Systeme  mit  Ausschluss  des  triklinen  und 
regulären  besprochen  werden,  und  empfiehlt  es  sich,  dabei  mit  dem  mono- 
klinen  anzufangen,  dann  das  rhombische ,  zuletzt  das  tetragonale  System 
zu  besprechen,  weil  das  monokline  System  in  Specialfällen  auf  das  rhom- 
bische und  tetragonale  System  führt ,  das  rhombische  System  in  Special- 
fällen auf  das  tetragonale. 


♦j  Diese  Zeitschr.  18,  487. 
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Monoklines  System. 

Zweizahliges  Säulensystcm*). 

D<is  System  besteht  aus  zwei  Punkterreihen  Fig.  18  stellt  dieses 
System  dar,  wenn  alle  Punkte  gleich  schraffirt  sind;,  deren  Axen  in  der 
Projection  ein  Netz  bilden  von  rhomboidischen  Maschen,  deren  Seiten  mit 
8  und  S  bezeichnet  werden  mögen,  der  spitze  Winkel  zwischen  beiden 
Seiten  mit  d.  2a  sei,  wie  früher,  die  Entfernung  der  Punkte  des  Punkt- 
paares, e  der  Winkel,  um  den  dasselbe  gegen  8  gedreht  erscheint. 

Der  Charakter  des  hier  nach  Sohncke  angegebenen  Systèmes  ist 
stets  holoëdrisch-monoklin.  Soll  die  üemimorphie  des  monoklinen  Sy- 
stèmes zum  Ausdruck  gelangen,  so  müssen  wir  die  Punktpaare  durch  an- 
dere Punktgruppen,  etwa  durch  die  Yierpunkter  ersetzen,  die  wir  im  rhom- 
bischen Systeme  kennen  lernen  werden.  Soll  die  vielleicht  beim  Orthoklas 
auftretende  trikline  Hemiëdrie  erklärt  werden,  so  genügt  es  die  Punkte  um 
irgend  eine  Axe  zu  drehen,  die  nicht  der  zur  Symmetrieebene  senkrechten 
Axe  parallel  ist;  dann  zerfallen  alle  Domen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  de- 
ren Axen  in  der  Projection  mit  der  Richtung  der  Projectionen  der  Verbin- 
dungslinien der  Punktpaare  parallel  laufen,  in  Uemidomen. 

In  zwei  Specialfällen  gelangen  wir  zu  rhombischen  Punktanordnungen. 
Erstens  wenn  die  Maschen  rechteckige  werden  ,  zweitens  wenn  sie  rhom- 
bische werden.  Der  erste  Fall  führt  zu  einem  Punktsysteme,  das  ein  Ana- 
logen zu  Sohncke's  System  der  rechteckigen  Säule  ist,  anstatt  der  Punkt- 
paare zeigt  letzteres  Yierpunkter.  In  Fig  49  ist  das  betreffende  rhombische 
System  dargestellt.  Der  zweite  Fall  führt  zu  einem  Analogon  von  Sohncke 's 
System  der  RhombensUule  erster  Art.  Uebersehen  wir ,  wie  die  acht  Flä- 
chen der  rhombischen  Pyramide  in  beiden  Fällen  liegen,  so  zerfällt  die 
Pyramide  stets  in  zweimal  vier  Flächen  : 

4  —  3  ,       2  —  4 

I_in      ""^'      H -IV, 

welche  die  Hemiöder  der  monoklinen  Hemiödrie  des  rhombischen  Systèmes 

bilden.    Für  €  =  0^  ist  das  System  holoedrisch-rhomboödrisch,  ebenso  für 

e  =  90». 

Für  den  Grenzfall 

s  =  S;      0=  900 

geht  das  System  über  in  das  tetragonale.  In  Fig.  20  ist  das  betreffende  te- 
Iragonalc  System  dargestellt.  Legen  wir  die  Flächen  einer  tetragonalen 
Pyramide  durch  das  so  entstandene  Punktsystem,  so  haben  folgende  Flächen 
mit  1  gleiche  Lage,  wenn  e  beliebig  gross  ist  : 

♦;  1.  c.  S.  102,  Tafel  I. 
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1   -5,    • 
I  —  V. 

Das  ist  aber  das  domatische  Tetartoëder,  das  wir  in  voriger  Arbeit  ab- 
geleitet haben  für  die  Triade*),  welche  die  rhombische,  deuterorhombische 
und  pyramidale  Hemiëdrie  enthalt. 

FUr  den  Grenzfall 

€  =  0»  oder  e  =  90» 

erhalten  wir  folgenden  Complex  der  zu  /e  gehörigen  Flächen  : 

8,    1  —  4,  5, 
VIII,  I  —  1V,V, 

das  ist  das  deuterorhombische  Hernieder  des  tetragonalen  Systèmes. 

Ftlr  den  Grenzfall 

€  =  450 

erhalten  wir  als  Complex  der  zu  \  gehörigen  Flächen  : 

1,2-5,6, 
I,  II  —  V,  VI, 

das  ist  das  rhombische  Hemiöder  des  tetragonalen  Systèmes. 

Der  Connex  der  drei  betreffenden  Hemiëdrien  des  tetragonalen  Sy- 
stèmes, der  rhombischen,  deuterorhombischen  und  der  durch  die  Drehung  6 
charakterisirten  pyramidalen  Hemiëdrie,  tritt  deutlich  hervor. 

Als  zweites  monoklines  Punktsystem  finden  wir  bei  Sohncke  das 
System  der  klinorhombischen  Säule  (Fig.  18).  Betrachten  wir  die  Flächen- 
lagen, welche  dieses  System  im  Allgemeinen,  wie  auch  in  Specialfällen 
zeigt,  so  erhalten  wir  dieselben  Resultate,  wie  wir  sie  für  das  zweizählige 
Säulensystem  abgeleitet  haben.  Die  drei  rhombischen  Specialfälle  dieses 
Punktsystemes,  von  welchen  einer  identisch  mit  einem  der  hier  beim  vo- 
rigen Systeme  abgeleiteten  Grenzfälle  ist,  hat  Sohncke  abgebildet**], 
weil  aus  ihnen  andere  Punktsysteme  aufgebaut  werden  können. 

Rhombisches  System. 

Sohncke  hat,  wie  auch  Bravais,  vier  rhombische  Punktanord- 
nungen, die  sich,  wie  bereits  in  voriger  Arbeit  angedeutet  wurde,  in  solche 
ohne  eine  ausgezeichnete  Axe  und  eine  mit  einer  ausgezeichneten  Axe  ein- 
theilen  lassen.  Wir  können  zwar  fUr  die  Flächenvertheilung  keinerlei  Ver- 
schiedenheit fUr  die  vier  Gruppen  ableiten,  aber  vielleicht  gelingt  es  doch, 
die  einzelnen  Gruppen  an  bestimmten  Eigenschaften  der  Krystalle  wieder 


*)  Diese  Zeilschr.  18,  491. 
♦*:  I.e.  S.  <03. 
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zu  erkennen,  und  deshalb  will  ich  auch  besagte  vier  Gruppen  hier  in  je  drei 
Projcctionen  darstellen.  Die  unten  links  befindliche  Projection  in  Fig.  21 
bis  24  giebt  die  verticale  Projection  an,  wie  wir  sie  bisher  slels  zeich- 
neten, rechts  befindet  sich  die  Wiedergabe  der  Projection  von  der  Seite 
her  und  oben  die  Projection  des  Systèmes  von  hinten.  Stets  sind  die 
So  h  nck  ersehen  Punktgruppen  durch  einzelne  Punkte  ersetzt,  wodurch 
die  Punktsysteme  mit  Bra  vais'  Raumgittern  identisch  werden. 

Fig.  21  stellt  das  System  der  rechteckigen  Säule  dar,  und  ist  leicht  er- 
sichtlich, wie  alle  drei  Projcctionen  von  Uhnlicher  Beschaffenheit  sind,  nur 
die  Distanzen  der  Punkte  sind  verschieden. 

Fig.  24  stellt  das  Oblongoktaëdersystem  dar,  und  ist  auch  leicht  ersicht- 
lich, wie  die  Anordnungen  der  Punkte  in  allen  Projectionen  analoge  sind. 

Fig.  22  stellt  das  System  des  Rhombenoktaeders  dar.  Das,  was  von  vo- 
riger Figur  gesagt  wurde,  gilt  auch  hier.  In  der  einen  Figur  laufen  die  Ver- 
tiefungen, die  zwischen  den  Molekelreihen  entstehen,  längs  der  Nebenaxen, 
in  der  anderen  schneiden  sie  sich  unter  einem  schiefen  Winkel. 

Fig.  23  stellt  das  System  der  RhombensUule  erster  Art  dar.  Die  Pro- 
jectionsdarstellungen  von  der  Seite  her  und  von  hinten  werden  leicht  als 
analoge  erkannt,  die  Projection  von  oben  aber  zeigt  einen  davon  abwei- 
chenden Charakter.  Hierdurch  ist  auch  die  Verticalrichtung  als  eine  ausge- 
zeichnete gekennzeichnet ,  längs  welcher  der  Krystall  sich  nicht  bloss  gra- 
duell, sondern  typisch  anders  verhalten  muss,  als  längs  der  beiden  andern 
Axen. 

System  der  rechteckigen  Saule. 

Zu  diesem  S  ohne  keuschen  Systeme*)  gelangen  wir,  wenn  wir  in 
Fig.  21  die  einzelnen  Punkte  ersetzen  durch  Vierpunkter,  wie  wir  sie  er- 
halten, wenn  wir  zwei  gegentlberliegende  Punktpaare  eines  Zwölfpunkters 
in  Fig.  3  combiniren.  In  Fig.  25  dieser  Arbeit  ist  ein  solches  Vicrpunkter- 
system  dargestellt.  Mit  A,  Ai ,  A2  wollen  wir  im  Systeme  der  rechtecki- 
gen Saule  die  Abstände  der  Vierpunkter  von  einander  bezeichnen,  mit  r, 
2a  und  a  dieselben  Grössen ,  wie  bei  den  Punktgruppen  des  hexagonalen 
Systèmes. 

Für  den  allgemeinen  Fall  erhallen  wir  als  Flächencomplex  der  mit  1 

gleichgelegenen  Flachen  : 

1  —3 

II  —  IV, 

das  ist  das  sphenoidische  Ilemit^der  des  rhombischen  Systèmes.    Bei  «illen 
Grenzwerthen  von  a,  r  und  a  erhalten  wir  die  rhombische  Holoüdrie. 
Für  den  Grenzfall 

/.^   ^^  /.2 


\ 


l.  c.  S.  4  38,  Tafel  I. 
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geht  das  Punktsystem  in  ein  quadratisches  (Fig.  26)  über,  und  erhalten  wir 
als  Flachencomplex  der  mit  \  gleich  liegenden  Flächen  : 

\  -5, 
VIII  —  IV, 

das  ist  ein  deuterorhombisches  Sphenoid,  wie  wir  es  in  voriger  Arbeit  bei 

der  Combination  der  trapezoëdrischen,  sphenoidischen  und  deulerorhom- 

bischen  Hemiëdrie  erhielten*). 

FUr  den  Grenzfall 

r.tg  45®  =  a.cos  a 

erhallen  wir  als  Flächencomplex  für  die  mit  Fläche  \  gleich  gelegenen 

Flächen  : 

1,2     —     5,6 

III,  IV  —  VII,  VIII, 

das  ist  aber  das  sphenoidische  Hernieder  des  tetragonalen  Systèmes.  Die 
vier  Punkte  des  Vierpunkters  bilden  dann  die  Ecken  eines  quadratischen 
Sphenoids  (s.  Fig.  38).  Es  ist  dies  ein  Analogen  zu  dem  rhomboëdrischen 
Sechspunkter,  der  aus  dem  trapezoëdrisch-deuterotrigonotypen  Sechs- 
punkter  resultirte  für  den  Grenzfall  : 

r.tg  45^  ==  a.cos  a. 

Für  die  Grenzfälle 

a  =  900, 

r=    0, 

2a  =    0 

erhalten  wir  als  Flächencomplex  der  mit  \  gleich  gelegenen  Flächen  : 

8,    1-4,    5, 
VIII,  I  —  IV,  V, 

das  ist  eine  deuterorhombische  Pyramide,  das  Hemiëder  der  gleichbc- 
nannten  Hemîëdrie  des  tetragonalen  Systèmes. 

Der  Connex  der  drei  Hemiëdrien  der  hier  vorliegenden  Triade  kenn- 
zeichnet sich  vollständig  in  den  Grenzformen. 

Ersetzen  wir  die  Punkte  des  Oblongoktaëders  (Fig.  24)  durch  Vier- 
punkter,  so  erhalten  wir  betreffs  Flächenvertheilung  ganz  dieselben  Resul- 
tate, wie  beim  System  der  rechtwinkligen  Säule. 

System  der  Rhombensäule  erster  Art*"*). 

Ersetzen  wir  die  Punkte  in  Fig.  22  durch  gleiche  Vierpunkter,  wie 
eben  geschah,  so  erbalten  wir  dieses  Sohncke'sche  System.    Für  die 


*)  Diese  Zeitschr.  18,  489. 
**)  I.  O.S.  139,  Tafel  I. 
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FläcbenvertbeiluDg  im  rhombischen  Systeme  erhalten  wir  keine  anderen 
Resultate  als  beim  System  der  rechteckigen  Sftule,  wir  gelangen  zur  sphe- 
noidischen  Hemiëdrie,  in  den  Specialfällen  zur  Holoëdrie  des  rhombischen 
Systèmes,  aber  für  die  Grenzfâlle,  dass  die  Centren  der  Gruppen  in  der 
Projection  längs  der  Hauptaxe  ein  Netz  mit  quadratischen  Maschen  bilden, 
erhalten  wir  besondere  Resultate.  Beim  Uebergange  in's  tetragonale  System 
giebt  sich  auch  wieder  der  Unterschied  der  rhombischen  Abtheilungen  mit 
ausgezeichneter  Axe  und  ohne  solche  zu  erkennen.  Die  Systeme  ohne  solche 
kann  man  so  tetragonal  werden  lassen ,  dass  irgend  eine  der  rhombischen 
Axen  die  Hauptaxe  des  tetragonalen  Systèmes  wird,  indem  wir 

l  =  li, 

l    =  ^2? 

oder  A,  =  Aj 

werden  lassen.  In  dem  rhombischen  Systeme  mit  einer  ausgezeichneten 
Axe  würde  es  widemalUrlich  sein ,  eine  andere  als  die  rhombische  ausge- 
zeichnete Axe  zur  Hauptaxe  des  tetragonalen  Systèmes  werden  zu  lassen. 

Wollte  man  in  Fig.  23  dennoch  das  System  dadurch  in  ein  tetragonales 
überftlhren,  dass  man  die  Netzmaschen  der  Seitenprojection  quadratisch 
werden  liesse ,  so  würde  die  Punktordnung  (analog  der  rhomboëdrischen 
des  hexagonalen  Systèmes]  eine  hemiëdrische  sein,  in  der  auch  wohl  hemi- 
ëdrisch  vertheilte  Spaltungsrichtungen  entstehen  würden  nach  einer  rhom- 
bischen Hälfte  der  Pyramiden  oder  Prismen. 

In  Fig.  35  ist  die  Projection  eines  Systèmes  der  Rhombensäule  erster 
Art  mit  quadratischen  Netzmaschen  in  den  zur  ausgezeichneten  Axe  senk- 
rechten Ebenen  dargestellt.  Im  allgemeinen  Falle  erhalten  wir  als  Flächen, 
die  mit  Fläche  1  gleiche  Lage  haben  : 

1  -5, 
H  —  VI, 

das  ist  ein  rhombisches  Sphenoid.    Für  den  Grenzfall 

?\tg  450  =  0.00s  a 

erhalten  wir 

8,  ^     —    4,  5 

H,  HI  —   VI,  VII, 

das  ist  das  Hemiëder  der  deuterosphenoidischen  Hemiëdrie  (Fig.  37).    In 

diesem  Systeme  sind  auch  wieder  die  Vierpunkter  ebenso  gestaltet  wie  in 

Fig.  38,  aber  45<)  gegen  die  dortige  Stellung  gedreht. 

Für  die  Grenzfälle 

r  =  0, 

2a  —  0, 

a  =  00 


i 


Ueber  die  regelmässigen  PankUysteme.  543 

erhalten  wir  als  Flächencomplex 

1,  2  -  5,  6, 
I,  n  -  V,  VI, 

das  ist  das  Hernieder  der  rhombischen  Hemiëdrie. 

Wir  gelangen  hier  also  zu  der  in  voriger  Arbeit*)  besprochenen  Triade 
der  rhombischen,  deuterophenoidischen  und  trapezoëdrischen  Hemiëdrien. 
Wenn  wir  auf  das  vierte  der  rhombischen  Systeme  (das  Rhombenok- 
taëdersystem)  eingehen  und  hier  die  So hnck ersehen  Vierpunkter  (resp. 
deren  Specialfälle]  einfügen ,  so  erhalten  wir  ganz  dieselben  Resultate  wie 
bei  der  Relrachtung  der  Rhombensttule  erster  Art. 

Stellen  wir  jetzt,  bevor  wir  zu  den  tetragonalen  Punktsystemen 
Sohncke's  übergehen,  auch  wieder  zusammen ,  was  an  beobachteten 
(resp.  möglichen]  Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien  im  rhombischen  Systeme 
aus  Sohncke*s  Systemen  entwickelt  werden  kann.  Wir  konnten  daraus 
entwickeln  : 

A)  Die    Holoëdrie    (für    alle  Grenzfälle    der  rhombischen   Systeme 
Sohncke's  und  für  einige  Grenzßllle  der  monoklinen  Systeme 
desselben] . 
R]  Die   sphenoidische   Hemiëdrie    (in    allen   rhombischen   Systemen 

Sohncke's  für  den  allgemeinen  Fall). 
C)  Die  monokline  Hemiëdrie  (für  einige  Specialfälle  der  monoklinen 

Systeme  Sohncke's). 
Nicht  entwickeln  können  wir  aus  den  Eigenheiten  der  Sohncke'schen 
Punktsysteme  : 

A)  Die  mehrfach  beobachtete  hemimorpbe  Hemiëdrie. 
R)  Die  am  Milchzucker  beobachtete  Tetartoëdrie. 
Um  die  beiden  letzten  Erscheinungen  zu  entwickeln ,  müssen  wir  an 
den  Sohncke'schen  Systemen  entweder  Drehungen  vornehmen,  die  zwar 
auch  regelmässige  Systeme  liefern ,  in  denen  aber  von  den  Punkten  der 
Zweipunkter  (resp.  Vierpunkter)  nur  die  oberen  und  unteren  Punkte  unter 
sich  (nie  obere  mit  unteren]  zur  Deckung  gelangen  können.  Es  lassen  sich 
so  vier  Tetartoëdrien  erzeugen,  deren  Vierpunkter  Fig.  29  bis  32  dar- 
stellen. AB,  CD  sind  stets  zwei  rhombische  Axenrichtungen.  Fig.  30 
stellt  einen  um  e  gedrehten  trapezoëdrischen  Vierpunkter  dar,  der  die  Ein- 
heit eines  sphenoidisch- monoklinen  tetartoëdrischen  Punktsystemes  dar- 
stellen würde.  Fig.  32  ist  ein  um  €  gegen  eine  Axenrichtung  gedrehter 
hemimorpher  Vierpunkter,  der  die  Einheit  eines  hemimorphen  Punktsy- 
stemes darstellen  würde.  Fig.  29  ist  ein  sphenoidisch-hemimorpher  Vier- 
punkter. Drehen  wir  ihn  um  einen  Winkel  e  (Fig.  31),  so  würden  alle  drei 

*)  Diese  Zeilschr.  18,  494. 
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Hemiëdrien  an  dem  Vicrpunkter  zum  Ausdruck  kommen,  aber  die  Combi- 
nation dieser  drei  Hemiëdrien  verändert  die  Lage  der  Flachen  nicht,  son- 
dern sowohl  bei  den  Vierpunktern,  für  die  nur  zwei  Hemiëdrien  cbarak- 
terisirende  sind,  als  bei  dem  Yierpunkter,  ftlr  den  alle  drei  Hemiëdrien 
charakterisirende  sind,  erhalten  wir  als  Flachen  gleicher  Lage  stets 

1-3, 

das  ist  das  Tetartoëder  des  rhombischen  Systèmes. 

Legen  wir  den  Yierpunkter  Fig.  32  parallel  einer  Axe ,  so  erhalten 
wir  den  hemiedrisch-hemimorphen  Yierpunkter,  der  auch  aus  Fig.  29  her- 
vorgeht, wenn  die  Punktpaare  parallel  der  Axe  liegen.  Der  Yierpunkter 
Fig.  30  geht  durch  Ausgleich  der  beiden  anderen  Hemiëdrien  in  einen 
hemimorphen  über,  wenn  die  oberen  beiden  Punkte  auf  AB,  die  anderen 
auf  CD  zur  Projection  gelangen. 

^  Yergleichen  wir  die  drei  hier  zur  Entwickelung  kommenden  Hemi- 
ëdrien mit  denen  des  hexagonalen  Systèmes,  so  entspricht  die  Hemimorphie 
des  einen  Systèmes  der  des  anderen.  Die  monokline  Hemiëdrie  des  rhom- 
bischen Systèmes  wird  bedingt  durch  die  Drehung  der  Punktgruppen  um 
die  Hauptaxe ,  also  entspricht  die  monokline  Hemiëdrie  des  rhombischen 
Systèmes  der  pyramidalen  des  hexagonalen  Systèmes.  Die  sphenoidische 
Hemiëdrie  des  rhombischen  Systèmes  wird  erzeugt  durch  Drehung  der 
Punktpaare  der  Gruppen  um  a,  entspricht  also  der  trapezoëdrischen  He- 
miëdrie. 

Tetragonales  System. 

I.    Zusammengesetztes  Quadratsäulensystem"^). 

Das  System  ist  aus  Achtpunktern  zusammengesetzt,  deren  Punktpaare 
nach  4  um  90^  unter  sich  abweichenden  Richtungen  um  die  Gentren  stehen. 
Die  Achtpunkterreihen  stehen  in  gleichen  Abstanden,  so  dass  die  Projection 
der  Axen  der  Reihen  ein  quadratisches  Punktnetz  bildet,  r,  2a  und  a  haben 
dieselbe  Bedeutung,  wie  beim  rhombischen  Yierpunkter. 

In  Fig.  28  ist  ein  solches  Punktsystem  dargestellt,  w^enn  wir  alle  Punkte 
nicht  schraffiren.  Die  Yerticalrichtung  in  der  Figur  ist  dann  eine  Nebenaxe. 

Für  den  Fall,  dass  r,  2a  und  a  beliebige  \Yerthe  haben,  erhalten  wir 
als  Complex  der  Flächen,  die  mit  \  gleiche  Lage  haben: 

4  _  3  —  5  —  7, 
II  — lY— VI  — YHI, 

das  ist  aber  ein  trapezoëdrisches  Hemiëder. 


*)   1.  c.  s.  121,  Tafel  III. 
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Für  die  Grenzfälle  : 

r  =  0,    a  =  00,    a  =  90»,    2a  ==  0 

geht  das  Punktsyslem  in  ein  holoedrisches  über. 

Die  Flächenvertheilung  bleibt  dieselbe,  wenn  wir  anstatt  des  zusammen- 
gesetzten Quadratsäulensystemes  das  zusammengesetzte  Quadratoktaëder- 
âystem"*)  nehmen.  In  Fig.  S8  ist  ein  solches  System  dargestellt.  Die  Ver- 
ticalrichtung  in  der  Figur  ist  diejenige  einer  Winkelhalbirenden  zwischen 
zwei  Nebenaxen. 

H.    Quad ratsöulen system**). 

Aus  dem  vorigen  Systeme  erhalten  wir  das  vorliegende,  wenn  wir  von 
den  Âchlpunktern  nur  die  vier  oberen  oder  unteren  Punkte  stehen  lassen. 
Fig.  27  stellt  ein  solches  dar,  wenn  alle  Punkte  gleich  scbraffirt  sind.  Die 
Verticalrichtung  in  der  Figur  fst  eine  Nebenaxenrichtung.  Das  System  ist 
also  aus  quadratischen  Yierpunktern  aufgebaut,  in  denen  die  Verbindungs- 
linien der  Punkte  mit  den  Centren  gegen  die  Nebenaxenrichtungen  um 
einen  Winkel  e  gedreht  erscheinen,  r  bezeichne  den  Abstand  der  Punkte 
von  den  Centren. 

Für  den  allgemeinen  Fall,  dass  r  und  e  beliebig  sind,  erhalten  wir  als 
Complex  der  Flächen,  die  mit  Fläche  1  von  gleicher  Lage  sind: 

4  _  3  _  5  _  7, 

I   —  111— V  —Vil, 

das  ist  das  pyramidale  Hemiëder  des  tetragonalen  Systèmes. 

Für  die  Grenzfälle 

t  =  0, 

6  =  00 

geht  das  System  in  ein  holoedrisches  tlber. 

Wenn  wir  anstatt  des  Quadratsäulensystemes  das  Quadratoktaeder- 
system **)  unserer  Betrachtung  zu  Grunde  legen ,  so  erhalten  wir  die  glei- 
chen Flächencomplexe  und  Specialfälle.  Fig.  27  stellt  ein  solches  dar.  Die 
Verticalrichtung  in  der  Figur  ist  die  einer  Winkelhalbirenden  zwischen 
zwei  Nebenaxen. 


Stellen  wir  jetzt  zusammen ,  welche  der  beobachteten  und  in  voriger 
Arbeit  geometrisch  abgeleiteten  Theilgestalten  der  ditetragoHalen  Pyramide 
aus  Sohncke's  Punktsystemen  zu  ersehen  sind,  so  finden  wir: 


*)  1.  c.  S.  <2«,  Tafel  in. 
♦*)  1.  c.  S.  9i ,  Tafel  III. 

Groth,  Zeitschrift  f.  Kryitftllogr.  XÜL^^^^^^  35 


646  L.  Wulff. 

A)  Das  Holoeder  in  vielen  Grenzfällen. 

B)  Das  pyramidale  Hernieder  (im  allgemeinen  Falle  beim  Quadrat- 
säuieosysteme  und  Quadratoktaedersysteme) . 

C)  Das  trapezoëdrische  Hemi{$der  (im  allgemeinen  Falle  beim  zusam- 
mengesetzten Quadratsäulen-  und  Quadratoktaedersysteme). 

D)  Das  sphenoidiscbe  Hernieder  (S.  541]. 

E)  Das  deuterosphenoidische  Hemiëder  (S.  'SiS),  beide  bei  GrenzfäHen 
der  rhombischen  Systeme  Sohncke's). 

F)  Das  rhombische  Hemiëder  (S.  539  und  541]. 

G)  Das  deuterorhombische  Hernieder  (S.  539  und  541  ) ,  beide  als  Grenz- 
formen der  monoklinen  und  rhombischen  Systeme  Sobncke^s. 

H]  Das  zur  Triade  der  rhombischen,  deuterorhombischen  und  pyra- 
midalen Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  eines  Do- 
mas  mit  horizontaler  Axe  (S.  539). 

J)  Das  zur  Triade  der  rhombischen,  deuterosphenoidischen  und  trape- 
zoëdrischen  Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  eines 
rhombischen  Sphenoids  (S.  542). 

R)  Das  zur  Triade  der  deuterorhombischen,  sphenoidischen  und  trape- 
zoëdrischen  Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  eines 
deuterorhombischen  Sphenoids  (S.  541). 
Es  lassen  sich  aus  Sohncke's  Punktsystemen  nicht  ersehen: 

A)  Das  hemimorphe  Hemiëder. 

B)  Das  zur  Triade  der  sphenoidischen ,  deuterosphenoidischen  und 
pyramidalen  Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  eines 
quadratischen  Sphenoids  von  dritter  Stellung. 

C)  Das  zur  Triade  der  trapezoëdrischen ,  pyramidalen  und  hemi- 
morphen  Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  einer  ein- 
fachen quadratischen  Pyramide  von  dritter  Stellung. 

D)  Das  zur  Triade  der  hemimorphen,  rhombischen  und  sphenoi- 
dischen Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form  einer  ein- 
fachen rhombischen  Pyramide. 

E)  Das  zur  Triade  der  hemimorphen,  deuterorhombischen  und  deu- 
terosphenoidischen Hemiëdrie  gehörige  Tetartoëder  von  der  Form 
einer  einfachen  deuterorhombischen  Pyramide. 

F)  Das  Ogdoëder. 

Um  zu  Punktsystemen  zu  gelangen^  die  die  zuletzt  genannten  Theilge- 
stalten  bedingen  würden,  haben  wir  ähnlich  vorzugehen,  wie  im  hexago- 
nalen  Systeme  : 

Die  Triade  der  sphenoidischen ,  deuterosphenoidischen  und  pyrami- 
dalen Hemiëdrie  ist  das  tetragonale  Analogen  zur  hexagonalen  Triade  der 
rhomboëdrischen ,  deuterorhomboëdrischen  und.  pyramidalen  .Hemiëdrie, 
die  aus  Sohncke^s  hexagonalen  Punktsystemen  nicht  zu  erklären  und 
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in  der  Natur  beobachtet  war.  Das  System  haben  wir  aus  tetragonalen 
Yierpunktern  aufzubauen,  die  wir  als  Grenzfälle  der  rhombischen  Vier- 
punkter  kennen  gelernt  haben,  wenn  (S.  544  und  542) 

r .  tg  45®  =  a .  sin  a 

ist.  Diese  tetragonalen  Vierpunkter  haben  wir  dort  nur  in  zwei  Stellungen 
gefunden ,  nämlich  so  dass  die  Verbindungslinien  der  oberen  und  unteren 
2wei  Punkte  in  der  Richtung  der  Nebenaxen  oder  der  Winkelhalbirenden 
zwischen  derselben  verlaufen.  Drehen  wir  die  Vierpunkter  aus  einer  dieser 
Lagen  um  den  Winkel  e,  so  erhalten  wir  ein  Punktsystem,  in  welchem  der 
Complex  der  mit  1  gleichliegenden  Flächen  ist: 

1  —  5 
III  —  VII, 

das  ist  aber  ein  quadratisches  Sphenoid  von  dritter  Stellung,  das  tetrago- 

nale  Analogen  zum  Rhomboëder  dritter  Stellung  des  Dioptas.  Fig.  33  stellt 

ein  solches  System  dar.  . 

Das  Tetartoëder  von  der  Form  einer  vierseitigen  einfachen  Pyramide 

dritter  Stellung,  welches  der  Triade  der  trapezoëdrischen,  pyramidalen  und 

hemimorphen  Hemiëdrie  angehört,  erhalten  wir  als  Flächencomplex  eines 

Punktsystemes,  wenn  wir  die  trapezoëdrischen  Achtpunkter  des  Quadrat- 

säulensystemes  oder  Quadratoktaëdersyslemes  um  den  Winkel  e  (Fig.  34) 

drehen,  so  dass  auch  die  pyramidale  Hemiëdrie  im  Systeme  zum  Ausdruck 

gelangt.    Dann  erhalten  wir  als  Complex  der  Flächen  gleicher  Lage  die 

Flächen  : 

1  _  3  —  5  —  7, 

das  ist  aber  das  betreffende  Tetartoëder.    Ebenso  mussten  wir  im  hexa- 
gonalen  Systeme  die  Zwëlfpunkter  des  Systèmes  der  zusammengesetzten 
Uexagonalsäule  um  e  gegen  die  bei  Sohncke  angegebene  Stellung  drehen, 
um  diç  einfache  sechsseitige  Pyramide  dritter  Stellung  herzuleiten. 
Für  den  Grenzfall 

e  =  22|o,     r .  tg  2^^  =  a .  cos  a 

geht  das  tetartoëdrisch-telragonale  System  über  in  ein  hemiëdrisoh-hemi- 
morphes.  Fig.  36  stellt  diesen  Specialfall  dar,  Fig.  34  den  allgemeinen  Fall. 

Die  beiden  unter  D  und  E  genannten  Triaden  erhalten  wir,  wenn  wir 
die  in  Fig.  39  dargestellten  rbombisch-hemimorphen  Vierpunkter  als  Vier- 
punkter für  den  Aufbau  des  tetragonalen  Punktsystemes  gebrauchen.  Zu 
D  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Längsausdehnung  der  Vierpunkter  längs 
einer  Winkelhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxen  verlaufen  lassen  (Fig.  40). 
Verläuft  die  Längsausdehnung  der  Vierpunkter  längs  eines  Nebenaxe  (Fig.  39), 
so  erhalten  wir  die  in  E  genannte  Triade. 

Um  ein  hemimorph-hemiëdrisches  Punktsystem  zu  erhalten,  das  nicht 
wie  das  in  Fig.  36  dargestellte  System  durch  Ausgleich  zweier  anderer 

35* 
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Hemiëdrien  entstanden  ist,  haben  wir  uns  zwei  rhombisch -hemimorphe 
Vierpunkter  in  einander  gegen  90^^  gekreuzt  vorzustellen.  Wir  können  diesen 
Complex  auch  aus  dem  holoiHirischen  Achtpunkter  a  =  90^  S.  545)  ab- 
leiten durch  Einführung  des  Winkels  /i   S.  535  . 

Zur  Ogdoi*drie  gelangen  wir,  wenn  wir  die  oben  bezeichneten  Vier- 
punkter  nicht  längs  der  angegebenen  Richtungen  aufstellen,  sondern  gegen 
diese  um  den  Winkel  e  drehen,  und  so  die  pyramidale  Ilemiodrie  mit  in 
das  Punktsystem  bringen  Tig.  4f;. 


III.  Tabelle  der  Abtheilangen  des  Krystallsystemes. 

Die  »Dichtet  eines  Punktsystemes  in  einer  gewissen  Richtung  wird  be- 
stimmt durch  den  Abstand  der  Ranmgitterpunkte  auf  einer  jener  Richtung 
entsprechenden  Verbindungslinie  solcher  Punkte.  Alsdann  ergeben  sich 
für  jedes  Raumgitter,  sowie  für  die  von  mir  als  Krystallstructuren  an- 
gesehenen Punktsysteme ,  in  denen  ein  it-Punkter  an  Stelle  eines  Raum- 
gitterpunktes steht,  folgende  Abtheilungen  : 

Dichten  in   den  Krystallen  nicht  symmetrisch  zu  Ebenen  \     Triklines 
^oder  N-zählig  um  fixe  Axen]  vertheilt  f     System. 

Nur  eine  Symmc-  \  Monoklines 


Dichten 
in  den 
Krvstallen 
symme- 
trisch zu 
Ebenen 
'fi-zahlig 
um  fixe 
Axen] 
vertheilt 


[und  fixe  7i-zahlige  Axen] 


_^.  ,  .  .       f  >ur  eme  bymmc-  i  Alonoknne 

Dichten  zeigen  nur  ein-  L  •    ,  o      a     r     o    . 

^     ^       .    ,  Itrieehene  u.  fixe  Axe/      Svstem. 

zelne  Symmetrieebenen  ^  -^    .  ^  -  •    l   vi^l  "  u-    i_ 

^  '  Drei  Symmetrieeb.  \Rhombisches 

und  drei  fixe  Axen  /     System. 

Gleiche  Symmetrie-^ 
ebenen  [Axen]  stehen  |  Tetragonales 
senkrecht  zu  ein-   |     System.  . 


Dichten  zeigen 

mehrere 
gleiche  Sym- 
metrieebenen 
[iixe  Axen],  die 
sich  in  [zu]  einer 
oder  mehreren 
Ilauptaxen 
schneiden  [senk- 
recht stehen] 


Eine 

Haupt- 

axe 


ander 
Gleiche  Symmelrie- 
axen  [Axen]  CO'^    (  Hexagonales 

System. 

Reguläres 
Svstem. 


gegen  einander  ge-  | 


neigt 
Mehrere  Hauptaxen 


} 


I.  Systeme  mit  Hauptdichteaxen. 

Es  exisliren  im  Krystalle  eine  oder  mehrere  Richtungen,  senkrecht  zu 
denen  gleiche  Dichten  nach  fixen  von  der  Temperatur  nicht  veränderlichen 
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Richtungen  vorkommen.  Jene  Richtungen  sind  identisch  mit  den  von  den 
Lehrbüchern  Hauptaxen  genannten  Richtungen. 

Es  ist  mehrfach  versucht  worden,  den  Begriff  Uauptaxe  geometrisch 
zu  deßniren,  so  dass  er  für  alle  Cnterabtheilungen  gelte,  aber  die  betref- 
fenden Definitionen,  welche  sich  entweder  auf  die  Hauptsymmetrieebenen 
oder  auf  die  Nebenaxen  beziehen,  haben  keine  allgemeine  Gültigkeit,  weil 
bei  einigen  Gruppen  entweder  die  Hauptsymmetrieebene  oder  die  Neben- 
axen  oder  beide  (z.  B.  bei  der  rhomboëdrischen  Tetartoëdrie)  nicht  zur 
EntWickelung  kommen. 

Die  hier  vorliegende  Auffassung  der  Hauptaxen  ist  eine  physikalisch- 
geometrische, physikalisch,  weil  sie  am  Krystall  nur  durch  physikalische 
Untersuchung  constatirbar  sind,  geometrisch,  insofern  wir  auf  die  regel- 
mässigen Punktsysteme  zurückgehen,  wie  dies  hier  stets  geschehen  ist. 

I.  A.  Mit  mehreren  Hauptdichteaxen. 

Nach  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtungen  gleiche  Dich- 
ten, daher  die  Elemente  der  Krystalle  keine  von  der  Temperatur  abhängige 
Irrationalvariable  enthalten.    Nur  ein  System. 

Reguläres  System» 

Die  Centren  der  Punktgruppen  sind  nach  einem  cubischen,  oktaëdri- 
schen  oder  rhombendodekaëdrischen  regulären  Raumgitter  aufgestellt. 

1.  Holoödrie. 

Symmetrieebenen  sind  die  drei  durch  je  zwei  Hauptaxen  gelegten 
Hauptschnilte ,  und  die  sechs  winkelhalbirenden  Ebenen  zwischen  den 
Hauptschnitten.  Die  drei  Hauptaxen  vierzählig  mit  congruenten  und  sym- 
metrischen Axenenden.  Die  vier  trigonalen  Axen  dreizählig  mit  congru- 
enten und  symmetrischen  Axenenden.  Die  sechs  rhombischen  Axen  zwei- 
zählig  mit  congruenten  und  symmetrischen  Axenenden.  Allgemeinste  Form: 
Hexakisoktaëder.  mOn, 

Aufbau  aus  holoedrischen  Vierundzwanzigpunktern  a  =  0®  (Fig.  42 
«teilt  vier  Punkte  einer  Oktaederecke  dar)  oder  a  =  45<>  (Fig.  43  des- 
gleichen] oder  deren  Grenzfällen  :  dem  cubooktaëdrischen  Zwölfpunkter, 
<lem  cubischen  Achtpunkter,  dem  oktaëdrischen  Sechspunkter  oder  dem 

£inpunkter. 

2.  Gvroëdrische  Hemiödrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Die  drei  Hauptaxen  vierzählig  mit  congru- 
enten Axenenden.  Die  vier  trigonalen  Axen  dreizählig  mit  congruenten 
Axenenden.  Die  sechs  rhombischen  Axen  zweizählig  mit  congruenten 
Axenenden.  Allgemeinste  Form.'  Pentagonikositetraëder.  Enantiomorph. 
Zeichen  =  r  mOn  ;  /  mOn. 
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Aufbau  aus  YierundzwaDzigpunktern  [45o  ^  a  ]>  0^)  |Fig.  44  stellt 
vier  Punkte  einer  Oktaederecke  dar) . 

3.  Pentagonale  Hemiëdrie. 

Symmetrieebenen  sind  die  drei  Hauptschnitte.  Die  drei  Hauptaxen 
zweizählig  mit  congruenten  und  symmetrischen  Axenenden.  Die  vier  tri- 
gonalen  Axen  dreizählig  mit  symmetrischen  Axenenden.  Allgemeine 
Form:  Dyakisdodekaëder.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  = /^i/iO/i;  nmO/i. 

Aufbau  aus  Zwölfpunktem  a  =  0^  (Fig.  45  stellt  zwei  Punkte  einer 
Oktaederecke  dar]. 

4.  Tetraedrische  Hemiiîdrie. 

Symmetrieebenen  sind  die  sechs  Winkelhalbirenden  der  Uauptschnitte. 
Die  drei  Hauptaxen  zweizdhlig  mit  congruenten  und  symmetrischen  Axen- 
enden. Die  vier  trigonalen  Axen  dreiztthlig  mit  hemimorphen  Axenenden. 
Aligemeinste  Form:  Hexakistetraëder.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  = 
+  mOn;  —  mOn. 

Aufbau  aus  Zwölfpunktem  (a  =  45^} .  Fig.  46  stellt  zwei  Punkte  einer 
Oktaederecke  dar. 

5.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  drei  Hemiëdrien. 

Keine  Symmetrieebene.  Die  drei  Hauptaxen  zweizahlig  mit  congru- 
enten Axenenden.  Die  vier  trigonalen  Axen  dreizählig  mit  hemimorphen 
Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  tetraëdrische  Pentagondodekaeder.  Enan- 
tiomorph.   Zeichen  =  -[-  p  mOn  r;  -}-  n  mOn  l\  —  n  mOn  r;  —  p  mOn  L 

Aufbau  aus  Zwölfpunktem  (Fig.  47) ,  die  drei  Modalitäten  erkennen 
lassen,  je  nachdem 

22J^o  >  a  >  00  (gyroëdrisch-pentagonale  Zwölfpunkter), 
22^^  =  Cl  (pentagonal-tetraëdrische  Zwölfpunkter), 

22^0  <  a  <45o  (gyroëdrisch-tetraëdrische  Zwölfpunkter). 

+  mOn  r  ===  p  mOn  r  =  +  mOn  p 
+  mOîi  l  =  n  mOn  l  =  -h  mOn  n 

—  mOn  ?•  =  n  mOn  r  =  —  mOn  n 

—  mOn  l  =  p  mOn  l  =  —  mOn  p, 

I.  B.  Systeme  mit  einer  Hauptdichteaxe. 

Das  Raumgitter  der  Punktgruppen ,  aus  denen  die  Krystalle  aufgebaut 
sind,  hat  senkrecht  zur  Hauptaxe  mehrere  gleiche  Nebenaxen.  Elemente 
der  Krystalle  enthalten  nur  eine  von  der  Temperatur  abhängige  Irrational- 
variable.    Zwei  Systeme. 
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Hexagoiiales  System* 

Aufbau  aus  Punktgruppenreihen,  deren  Axen  in  der  Projection  ein 
Netz  aus  regulären  Dreiecken  bilden. 

Die  Centren  der  Punktgruppen  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter 
(mit  Zellen  von  der  Gestalt  der  dreiseitigen  regulären  Säule)  oder  ein 
rhomboëdrisch-hemiëdrisches  (mit  Zellen  von  der  Gestalt  derRhombo(^der]. 

1.  Holoëdrie. 

Drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  jede  Neben- 
axe,  drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Winkelhalbirenden  zwischen 
den  Nebenaxen  und  durch  die  Hauptaxe.  Eine  llauptsymmetrieebene  senk- 
recht zur  Hauptaxe.  Eine  sechszählige  Hauptaxe  mit  congruenten  und 
symmetrischen  Axenenden,  drei  zweizähiige  Nebenaxen  mit  congruenten 
und  symmetrischen  Axenenden.  Die  drei  Winkelhalbirenden  der  Neben- 
axen sind  zweizähiige  Axen  mit  congruenten  und  symmetrischen  Axen- 
enden.  Allgemeine  Form:  dihexagonale  Pyramide.  mPn. 

Aufbau  aus  holoedrischen  ZwOlfpunktern  (Fig.  48,  49  und  50]  und 
deren  Grenzformen,  den  holoedrischen  Sechspunktern  (Fig.  51  und  52]^ 
Zwei-  und  Einpunktern.    Gentren  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

2.  Pyramidale  Hemiëdrie. 

Eine  horizontale  Hauptsymmetrieebene.  Eine  sechszählige  Hauptaxe 
mit  symmetrischen  Axenenden.  Allgemeine  Form:  hexagonale  Doppelpy- 
ramide dritter  Stellung.   Nicht  enantiomorph.    Zeichen  =  tt  m Pn;  v  mPn. 

Aufbau  aus  holoedrischen  ZwOlfpunktern  und  Sechspunktern,  die  um 
€  gegen  die  Nebenaxenrichtungen  gedreht  sind,  z.  B.  Fig.  55.  Centren  der 
Punktgruppen  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

3.  Trapezoëdrische  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen  vorhanden.  Eine  sechszählige  Hauptaxe  mit 
congruenten  Axenenden.  Drei  zweizähiige  Nebenaxen  mit  congruenten 
Axenenden.  Die  drei  Winkelhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxen  sind 
zweizähiige  Axen  mit  congruenten  Axenenden.  Allgemeinste  Form:  hexa- 
gonale Trapezoëder.    Enantiomorph.    Zeichen  =  r  mPn;  l  mPn. 

Aufbau  aus  trapezoëdrischen  ZwOlfpunktern  (Fig.  56] .  Centren  der 
Punktgruppen  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

4.  Hemimorphe  Hemiëdrie. 

Drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxen  und  die  drei 
Nebenaxenrichtungen.  Drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Haupt- 
axe und  die  drei  Winkelhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrichtungen. 
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Eine  sechszlthlige  Hauptaxe  mit  hemimorphen  Axenenden.  Allgemeinste 
Form  :  einfache  dihexagomle  P\'ramkle.  Nicht  enantiomoq)h.  Zeichen  = 
o  mPn;  u  mPn. 

Aufbau  aus  hemimorphen  Zwölfpunktem  ,Fig.  53  und  54).  Ceotreo 
der  Punktgruppen  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

5.  Rhombo^drische  Hemitfdrie. 

Drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Winkel- 
halbirenden  der  Nebenaxen.  Eine  dreizühlige  Hauptaxe  mit  congruenten 
und  symmetrischen  Axenenden.  Drei  zweizahlige  Nebenaxen  mit  congru- 
enten und  symmetrischen  Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  Skalenoëder. 
Nicht  enantimorph.  Zeichen  =  +  mPn:  —  mPn. 
Aufbau  verschieden  : 
5a.  Aus  holoi^drischen  Punktgruppen,  deren  Centren  ein  rhomboëdrî- 

sches  Raumgitter  bilden. 
Sb.  Aus  rhomboëdrischen  Sechspunktem  (Fig.  58),  deren  Centren  ein 

holoedrisches  Raumgitter  bilden. 
5c.  Aus  rhomboëdrischen  Sechspunktem,  deren  Centren  ein  rhom- 
boëdrisches  Raumgitter  bilden. 

6.  Deuterorhomboëdrlsche  Hemiëdrie. 

Drei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  drei 
Nebenaxenrichtungen.  Eine  dreizahligo  Nebenaxe  mit  congruenten  und 
symmetrischen  Axenenden.  Die  Winkeihalbirenden  zwischen  den  drei  Ne- 
benaxenrichtungen sind  zweizählige  Axen  mit  congruenten  und  symme- 
trischen Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  Deuteroskalenoëder.  Nicht  enan- 
tiomorph.    Zeichen  =  [-hj  mPn;  [ — j  mPn. 

Aufbau  aus  deulerorhomboëdrischen  Sechspunktem  (Fig.  58).  Centren 
bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

7.  Trigonolype  He  miödrie. 

Eine  Hauptsymmetrieebene.  Drei  senkrechte  Symmetrieebenen  durch 
die  Hauptaxe  und  die  Winl^elhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrich- 
tungen. Eijie  dreizählige  Hauptaxe  mit  congmenten  und  symmetrischen 
Axenenden.  Die  drei  Winkeihalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrich- 
tungen sind  zweizählige  Axen  mit  hemimorphen  Axenenden.    Allgemeinste 

Form  : 

1,  2  —  5,  6  —  9,   10, 

1,  II  —  V,  VI  —  IX,  X, 

eine  trigonotype  Doppelpyramide.  Nicht  enantimorph.  Zeichen  =  p  mPn  ; 
n  mPn, 
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Aufbau  aus  trigonoiypen  Sechspunktern  (Fig.  59  und  60)  and  Drei- 
punktern  (Fig.  64].  Centren  der  Punktgruppen  bilden  ein  holoedrisches 
Raumgitter. 

8.  Deuterotrigonotype  Hemiëdrie. 

Eine  Hauptsymmetrieebene.  Drei  senkrechte  Symmetrieebenen  durch 
die  Hauptaxe  und  die  Nebenaxenrichtungen.  Eine  dreizählige  Hauptaxe 
mit  congruenten  und  symmetrischen  Âxenenden.  Drei  zweizählige  Neben- 
axen  mit  hemimorphen  Âxenenden.   Allgemeinste  Form: 

42,  1  —  4,  5  —    8,    9, 
XII,  1  —IV,  V  —  VIII,  IX, 

eine  deuterotrigonotype  Doppelpyramide.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =s 
[p]  mPn;  [n]  mPfi. 

Aufbau  aus  deuterotrigonotypen  Sechspunktern  (Fig.  61  und  62)  und 
Dreipunktern  (Fig.  63).   Centren  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

9.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  rhomboëdrischen,  trape- 
zoëdrischen  und  der  deuterotrigonotypen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetriebenen.  Eine  dreizählige  Hauptaxe  mit  congruenten 
Axenenden.  Drei  zweizâhlîge  Nebenaxen  mit  hemimorphen  Axenenden. 
Allgemeinste  Form:  Tetartoëder  von  der  Gestalt. trigonotyper  Trapezoëder 
von  Deuterostellung.    Enantiomorph.   Zeichen  = 

aß  y 

+  mPn  r  =  -h  mPn  [p]  =  -h  [p]  viPn  r 
+  mPn  l  =  +  mPn  [n]  =  +  [n]  mPn  l 

—  mPn  r  =  —  mPn  [n]  =  —  [n]  mPn  r 

—  mPn  /  =  —  mPn  [p]  =  —  fp]  mPn  L 

a.  Rhomboëdriseh-trapezoëdrische  Tetartoëdrie. 

Aufbau  aus  trapezoëdrischen  ZwOlfpunktern  (Fig.  56] ,  deren  Centren 
rhomboëdrische  Raumgitter  bilden. 

ß.  Rhomboëdrîsch-deuterotrîgonotype  Hemiëdrie. 

Aufbau  aus  deuterotrigonotypen  Sechspunktern  (Fig.  61  und  62)  oder 
Dreipunktern  (Fig.  63),  deren  Centren  ein  rhomboëdrisches  Raumgitter 
bilden. 

/.  Rhomboëdrisch-deuterotrigonotyp-trapezoëdrische 

Tetartoëdrie. 

y\)  Aufbau  aus  rhomboëdrisch-deuterotrigonotyp-trapezoëdrischen 
Sechspunktern  (Fig.  65) ,  deren  Centren  ein  holoedrisches  Raumgitter 
bilden. 
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yî)  Aufbau  aus  denselben  Sechspunktern ,  deren  Centren  ein  rhom- 
boëdrisches  Raumgitter  bilden. 

10.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  deuterorhomboüdrischen, 
trapezoëdrischen  und  trigonotypen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Eine  dreizählige  Hauptaxe  mit  congruenten 
Axenenden.  Die  drei  IVinkelhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrich- 
tungen  sind  zweizHhIige  Axen  mit  hemimorphen  Axenenden.  Tetartodder 
von  derselben  Gestalt  wie  bei  9,  aber  in  Protosteilung.  Enantiomorph. 
Zeichen  =  [+]  p  mPn  r;  [+]  n  mPn  l;  [ — ]  n  mPn  r;  [ — ]  p  mPn  l. 

Aufbau  aus  deuterorhomboëdrisch-trapezoëdrisch-trigonotypen  Sechs- 
punktem  (Fig.  66),  deren  Centreaein  holoüdrisches  Raumgitter  bilden. 

\\.  Tetartoödrien  der  Triade  der  pyramidalen,  trigonotypen 
und  der  deuterotrigonotypen  Hemiëdrie. 

Eine  Symraetrieebene.  Hauptaxe  dreizählig  mit  symmetrischen  Axen- 
enden. Allgemeinste  Form:  Tetartoëder  von  der  Gestalt  trigonaler  Doppel- 
pyramiden von  dritter  Stellung.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  = 
p  [p]  mPn  7c;  p  [n]  mPn  y;  n  [n]  mPn  Tt;  n  [p]  mPn  y. 

Aufbau  aus  trigonotyen  Sechspunk  tern  (Dreipunktern)  um  €  gegen  die 
Nebenaxen  gedreht,  z.  B.  Fig.  73.  Centren  der  Punktgruppen  bilden  ein 
holoedrisches  Raumgitter. 

12.  Tetartoüdrien  der  Triade  der  pyramidalen,  rhombo- 
üdrischen  undderdeuterorhombol^drischenHemiëdrie. 

Keine  Symmeirieebene.  Hauptaxe  dreizählig  mit  congruenten  und 
symmetrischen  Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  Rhomboüder  dritter  Stel- 
lung.   Nicht  enantiomorph.    Zeichen  = 

n  ß  y 

+  mPn  7t  —  +  i7iPn  [+]  =  +    +'  mPn  :c 
+  7nPn  j/  =  4-  mPn  [ — ]  =  +  [ — ■  mPn  v 

—  v\Pn  7t  =  —  mPn  [ — ]  =  —  [ — ]  mPn  7t 

—  mPn  p  =  —  rnPn  [+]  =  —  [+j  mPn  r. 

a.  Pyramidal-rhomboüdrische  Telarloödrie. 

Aufbau  aus  pyramidalen  Zwölfpunklern  oder  Sechspunklern ,  deren 
Cenlren  ein  rhomboüdrisches  Raumgitter  bilden. 

fi,  Rliomboüdrisch-deulerorhomboedrische  Tetarloëdrie. 

Aufbau  aus  deuterorhomboëdrischen  Sechspunktern  Tig.  58},  deren 
Centren  ein  rhomboödrisches  Raumgitter  bilden. 
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y,  Rhomboëdrisch-deuterorhomboodrîsch-pyramidale 

Telarloëdrie. 

Aufbau  aus  rhomboëdrischen  Sechspunktern  um  e  gegen  die  Neben- 
oxenrichtuDgen  gedreht  (Fig.  68). 

y\]  Die  Centren  der  Puukter  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 
y^  Die  Centren  der  Punkter  bilden  ein  rhomboëdrisches  Raumgitter. 

43.  TetartoëdriendcrTriadederhemimorphen,  rhombo- 
ëdrischen unddertrigonotypen  Hemiëdrie. 

Drei  senkrechte  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Winkel- 
halbirenden  der  Nebenaxenrtchtungen.  Allgemeinste  Form:  einfache  Iri- 
gonotype  Pyramide.   Nicht  enantiomorph.    Zeichen  = 

a  ß  y 

+  mPn  0  =  4-  mPn  p  =  +  p  mPn  o 

4-  mPn  u  =  +  mPn  n  =  4-  w  iwPn  m 

—  mPn  u  =  —  mPn  p  =  —  p  mPn  u 

—  mPn  0  =  —  mPn  n  =  —  n  mPn  o. 

a)  Aufbau  aus  hemimorphen  Zwölfpunktern  (Fig.  53  und  54) ,  deren 
Gentren  ein  rhomboëdrîsches  Raumgitter  bilden. 

ß)  Aufbau  aus  trigonotypen  Sechspunktern,  Dreipunktern  (Fig.  59, 
60  und  64),  deren  Centren  ein  rhomboëdrîsches  Raumgitter  bilden. 

y)  Aufbau  aus  trigonotyp-rhomboëdrisch-hemimorphen  Sechspunktern 
(Fig.  69). 

y  \  ]  Die  Centren  der  Punkter  bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

y^)  Die  Centren  der  Punkter  bilden  ein  rhomboëdrisches  Raumgitter. 

44.  Tetartoëdrien  der  hemimorphen,  deutero- 
rhomboëdrischen  und  der  deuterotrigonotypen  Hemiëdrie. 

Drei  senkrechte  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Neben- 
axenrichtungen.  Hauptaxe  dreizählig  mit  hemimorphen  Axenenden. 
Allgemeinste  Form:  Tetartoëder  von  der  Form  einfacher  deuterotrigo- 
notyper  Pyramiden.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =  [4-]  [p]  mPn  o; 
[+]  W  ^P^^  w;   [ — ]  [p]  ^Pn  w;   [ — ]  [n]  mPn  o. 

Aufbau  aus  hemimorph  -  deuterorhomboëdrisch  -  deuterotrigonotypen 
Sechspunktern  (Fig.  70),  deren  Centren  ein  holoedrisches  Raumgitter  bilden. 

45.  Tetartoëdrien  der  hemimorphen,  pyramidalen  und  der 

trapezoëdrischen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Hauptaxe  sechszëhiig  mit  hemimorphen 
Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  Tetartoëder  von  der  Form  einfacher  sechs- 
seitiger Pyramiden  dritter  Stellung.    Enantiomorph.   Zeichen  = 


5M  I-  Wolff. 

it  }  y  ê 

0  mPn  r  =r  :t  mPn  a  =  --r  mPn  r  =  :r  o  mPn  r 
u  mPn  i  s=  ,-t  mPn  u  =^  a  mPn  I  =  :t  u  mPn  I 
0  mPn  I  =  y  mPn  o  ^  v  mPn  i  z=  y  o  mPn  I 
u  mPn  T  =^  ¥  mPn  u  =s  y  mPn  r  ^=  y  u  mPn  r. 

a.  Aufbao  aos  bemimorph-trapnoedrisefaeD  ZwOlfpunktorn  Tig.  70a), 
deren  Centren  ein  holoedrisches  Raumgitter  bilden. 

ß,  Anfbau  aus  hemimorphen  ZwOlfpunktem .  die  um  i  gegen  die  Ne- 
benazen  gedreht  sind  (Fig.  7f  .  Die  Centren  der  Punktgruppen  bilden  ein 
boloëdrisehes  BaumgiUer. 

y  Aufbau  aus  trapezoedriseheo  Zwölfpunktem .  die  um  €  gegen  die 
Nebenaxen  gedreht  erscheinen  (Fig.  72  .  Die  Centren  der  Punktgruppen 
bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter. 

Ô,  Aufbau  aus  hemimorph-trapesoëdrischen  Zwölfpunktem.  die  um  i 
gegen  die  Nebenaxen  gedreht  erscheinen.  Die  Centren  der  Punktgruppen 
bilden  ein  holoedrisches  Raumgitter  (Fig.  74  . 

16.  Ogdoëdrien. 

Keine  Symmetrieel>enen.  Hauptazen  dreizählig  mit  heminM>rphen 
Axenenden.  Allgemeine  Form:  einfache  trigonale  Pyramiden  dritter  Stel- 
lung .    Enantiomorph . 

Aufbau  verschieden,  z.  B.  aus  Dreipunktern,  die  gegen  die  Nebenaxen 
um  €  gedreht  erscheinen.  Ceatren  bilden  ein  rbomboëdrisches  Raumgitter 
(Fijz.  73;.    Zeichen  = 

+  [p]  mPn  TT  =  4  —  5  —  9 
+  \n]  mPn  y  =  2    —    6    —  10 

—  >]  mPn  TT  =  3    —    7    —  11 

—  -p"  mPn  1/  =  4    —   8    —  12 

—  ip'  mPn  71  =  l    —  V    —  IX 

—  :»:  mPn  y  =  11  —  VI  —  X 
+  [n]  mPn  /r  =  111  —  VII  —  XI 
4-  [p]  mPn  V  =  IV  —  VUI  —  Xll. 

Tetragonales  System. 

Aufbau  aus  Punklgruppenreihen ,  deren  Axen  in  der  Projection  ein 
Netz  aus  Quadraten  bilden.  Centren  der  Punktgruppen  bilden  eins  der 
Brava  is\sohcn  Raumgitter  des  tetragonalen  Systèmes. 

4.  Holoëdrie. 

Zwei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauplaxe  und  jede  Neben- 
axe.   Zwei  verticale  Symmelrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  durch  jede 
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Winkelhalbirende  zwischen  den  Nebenaxen.  Eine  Hauptsymmetrieebene 
senkrecht  zur  Hauptaxe.  Eine  vierzählige  Hauptaxe  mit  congruenten  und 
symmetrischen  Âxenenden.  Zwei  zweizählige  Nebenaxen  mit  congruenten 
und  symmetrischen  Âxenenden.  Die  zwei  Winkelbalbirenden  zwischen  den 
beiden  Nebenaxen  sind  zweizählige  Âxen  mit  congruenten  und  symmetri- 
schen Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  ditelragonale  Pyramide  =  mPn. 

Aufbau  aus  holoedrischen  Achtpunktern  (Fig.  75,  76  und  77)  und  de- 
ren Grenzformen,  den  holoedrischen  Vierpunktern  (Fig.  42  und  43),  Zwei- 
punktern  und  Einpunktern. 

2.  Pyramidale  Hemiëdrie. 

Eine  horizontale  Hauptsymmetrieebene.  Eine  vierzëhlige  Hauptaxe 
mit  symmetrischen  Axenenden.  Alljgjßmeinste  Form:  tetragonale  Doppel- 
pyramide  dritter  Stellung.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =  /r  mPn;  v  mPn. 

Aufbau  aus  holoedrischen  Achtpunktern  und  Vierpunktern ,  die  um  a 
gegen  die  Nebenaxenrichtungen  gedreht  erscheinen,  z.  B.  Fig,  44. 

3.  Trapezoedrische  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen  vorhanden.  Eine  vierzahlige  Hauptaxe  mit 
congruenten  Axenenden.  Zwei  zweizählige  Nebenaxen  mit  congruenten 
Axenenden.  Die  zwei  Winkelbalbirenden  zwischen  den  Nebenaxen  sind 
zweizählige  Axen  mit  congruenten  Axenenden.  Allgemeinste  Form:  tetra- 
gonale Trapezoëder.    Enantiomorph.    Zeichen  =  r  mPn;  ImPn, 

Aufbau  aus  trapezoëdrischen  Achtpunktern  (Fig.  78). 

4.  H«mimorphe  Hemiëdrie. 

Zwei  verticale  Symmetriebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  zwei  Ne- 
benaxenrichtungen. Zwei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe 
und  die  Winkelbalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrichtungen.  Eine  vier- 
zählige  Hauptaxe  mit  hemimorphen  Axenenden.  Allgemeinste  Form:  ein- 
fache ditetragonale  Pyramide.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =  o  mPn; 
u  mPn, 

Aufbau  aus  hemimorphen  Achtpunktern  (Fig.  79,  80,  81  und  36). 

5.  Sphenoidische  Hemiëdrie. 

Zwei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Winkel- 
balbirenden der  Nebenaxen.  Eine  zweizählige  Hauptaxe  mit  congrueoten 
und  symmetrischen  Axenenden.  Zwei  zweizählige  Nebenaxen  mit  congru- 
enten und  symmetrischen  Axenenden.  Allgemeinste  Form:  Disphenoid. 
Nicht  enantiomorph.   Zeichen  =s -4.  mPn;  — mPw. 

Aufbau  aus  quadratiscb-sphenoidischen  Vierpunktern  (Fig.  38). 
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6.  Deuterosphenoidîsche  Hemiëdrie. 

Zwei  verticale  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Neben- 
axenrichtungen.  Eine  zweizahlige  Hauptaxe  mit  congnienten  und  symme- 
trischen Axenenden.  Die  beiden  Winkelhalbirenden  zwischen  den  Neben- 
axenrichtungen  sind  zweizühlige  Axen  mit  congnienten  und  symmetrischen 
Axenenden.  Allgemeinste  Form:  Deuterodisphenoid.  Nicht  enantiomorph. 
Zeichen  =  [+]  mPn;  [ — ]  mPn. 

Aufbau  aus  deuterosphenoidischen  Vierpunktem  (Fig.  37). 

7.  Rhombische  Hemiëdrie. 

Eine  llauptsymmetrieebene.  Zwei  verticale  verschiedene  Symmetrie- 
ebenen  durch  die  ilauptaxe  und  die  Winkelhalbirenden  der  Nebenaxen- 
richtungen.  Eine  zweizahlige  Hauptaxe  mit  congruenten  und  symmetrischen 
Axenenden.  Die  beiden  Winkelhalbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrich- 
tungen  sind  zweizahlige  verschiedene  Axen  mit  congruenten  und  symme- 
trischen Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  eine  rhombische  Pyramide. 
Nicht  enantiomorph.    Zeichen  =  p  mPn;  n  mPn. 

Aufbau  aus  rhombischen  Yierpunktern  (Fig.  82  und  83)  und  Zwei- 
punktern  (Fig.  46). 

8.  Deuterorhombische  Hemiëdrie. 

Eine  Hauptsymmetrieebene.  Zwei  verticale  verschiedene  Symmetrie- 
ebenen  durch  die  Hauptaxe  und  die  Nebenaxen.  Eine  zweizahlige  Haupt- 
axe mit  congruenten  und  symmetrischen  Axenenden.  Die  beiden  Neben- 
axen verschieden  und  zweizahlig  mit  congruenten  und  symmetrischen  Axen- 
enden. Allgemeinste  Form  :  eine  deuterorhombische  Pyramide.  Nicht  enan- 
tiomorph.   Zeichen  =  [p]  mPn;   [n]  mPn. 

Aufbau  aus  deuterorhombischen  Yierpunktern  (Fig.  84  und  85]  und 
Zweipunklern  (Fig.  45). 

9.  Tetartoüdrien  der  Triade  der  sphcnoidischcn,  trapezo- 
ëdrischen  und  der  deuterorhombischen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Eine  zweizühlige  Hauptaxe  mit  congruenten 
Axenenden.  Zwei  verschiedene  zweizHhlige  Nebenaxen  mit  congruenten 
Axenenden.^  Allgemeinste  Form:  Tetartoëder  von  der  Gestalt  rhombischer 
Sphenoide  von  Deuteroslellung.  Enantiomorph.  Zeichen  =  -|-  [p]  mPn  r; 
+  [n]  mPn  l;  —  [n]  mPti  r;  —  [p]  mPn  /. 

Aufbau  aus  sphenoîdisch-deuterorhombisch-trapezoëdrischen  Vier- 
punktern  (Fig.  86). 
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40.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  deuterosphenoidischen, 
trapezoëdrischen  und  der  rhomb i sehen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Ein  zweizählige  Hauptaxe  mit  congruenlen 
Axenenden.  Die  zwei  Winkel halbirenden  zwischen  den  Nebenaxenrich- 
tungen  sind  verschiedene  zweizfihlige  Âxen.  Tetartoëder  von  derselben 
Gestalt  wie  bei  9,  aber  in  Protostellung.  Enantiömorphr  Zeichen  = 
[-J-]  p  mPn  ?';  [+]  n  mPn  l;  [ — ]  n  mPn  r;   [ — ]  p  mPn  L 

Aufbau  aus  deuterosphenoidisch-trapezoëdrisch- rhombischen  Vier- 
punktem  (Fig.  87). 

41.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  pyramidalen,  rhombischen 
und  der  deute ro rhombischen  Hemiëdrie. 

Eine  Symmetrieebene.  Hauptaxe  zweizählig  mit  symmetrischen  Axen- 
enden. Allgemeinste  Form:  Tetailoëder  von  der  Gestalt  horizontaler  Do- 
men von  dritter  Stellung.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =  p  [p]  mPn  tt; 
p  [n]  mPn  v\  n  [n]  mPn  7t\  n  [p]  mPn  v, 

Aufbau  aus  rhombischen  Yierpunktern  (Zweipunktem),  die  um  e  gegen 
die  Nebenaxen  gedreht  erscheinen,  z.  B.  Fig.  88. 

12.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  pyramidalen,  sphenoi- 
dischenund  deuterosphenoidischen  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebenen.  Hauptaxe  zweizählig  mit  congruenten  und 
symmetrischen  Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  quadratische  Spbenoide 
dritter  Stellung.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  =  +  [-)-]  mPn  tt; 
+  [ — 1  w^  ^;  —  [ — ]  ^^w  7t  \  —  [+]  wPw  V. 

Aufbau  aus  quadratisch-sphenoidischen  Yierpunktern,  die  um  e  gegen 
die  Nebenaxenrtchtungen  gedreht  erscheinen  (Fig.  33]* 

43.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  hemimorphen,  rhombischen 

und  sphenoidischen  Hemiëdrie. 

Zwei  senkrechte  Symmetrieebenen  durch  die  Hauptaxe  und  durch  die 
Winkelhalbirenden  der^ebenaxenrichtungen.  Allgemeine  Form:  horizon- 
tale Hemidomen.    Nicht  enantiomorph.    Zeichen  = 

«  ß 

p  mPn  0  =  4-  mPn  o 

n  mPn  o  =  —  mPn  o  .    . 

pmPnu  =  — mPnu 

n  mPn  u  ^=  +  mPn  u. 

a)  Aufbau  aus  rhombisch-hemimorphen  Yierpunktern  (Fig.  40). 
ß]  Aufbau  aus  sphenoidisch-hemimorphen  Yierpunktern  (Fig.  90). 
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r  f  -  / 

i  mP%  t  z=:  jf  mf'%  ;=  JT  m^*  r  =  .t  i  m^m  r 

•  Ä^*  %  =  .T  1*^  »  =  .T  mP%   .  =  .¥  *  «^i  « 

.  n>A  ,  =  r  fi^*  .   =  F  «f^  ,  =  f  -î  «i^»  . 

■»  nP%  "  =  F   11^*  !w  =  F  äP*  r  =  F   •*  «i^t  •'- 

;  Aulbau  jû*  trape«.:«5»in5-.4i«:  Aehtfcriters .  ise  -c:  <  <«$«  dîe 
»beaaxeo  £€7irett  cr5.:b*to*n   Fî*.  31  . 

à  Aufbau  ams  benLDBorpk-lr»prini>-idns«ii««  Zw:îfpinikt«r« .  die  um  c 
fceieeD  die  Nebesaxea  gedreht  «TM^enieik    Fîjz.  M  . 

16.  Ogdordrîcn. 

k^ine  S}  mmetrieefaeneD.  HaopUxe  iwetiâhiiz  mit  hemuDorpftheo  Axei^ 
enden.    Ailfzetneioste  Form  :  Heraidoma  dritter  SieiIuD£.    EnanüoiDorpli. 

Aufbau  verschieden,  i.  B.  aus  trapezc-rdrisch-rfaooibischen  Vierpank- 
lern,  die  um  i  gegen  die  Nebenaxen  cedrebt  enoheioen  Fi*:.  94  .  Zeichen  = 

-T  p  mPn  r  ==   •   —  5 

V  p  mPn  i  =  i  —  6 
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7t  n  mVn  r  =  3    —    7 

V  n  mPn  /  =«  4    —    8 
/r  p  mPn  /  ==  I    —  V 

V  p  mPn  r  =  II  —  VI 
>T  n  mPn  /  =  01  —  VII 
y  n  mPn  r  =  IV  — VIU. 


II.  Systeme  ohne  Hauptdichteaxe. 

Die  Dichte  der  Krystalle  zeigt  nur  singulare  Âxen  und  Symmetrie- 
ebenen.  Die  Elemente  der  Krystalle  enthalten  daher  zwei  Irrationalvariable 

Shombisehes  System. 

Das  Raumgitter  der  Punktgruppencentren  zeigt  drei  senkrechte  ver- 
schiedene fixe  Âxen  und  ebenso  viele  verschiedene  Symmetrieebenen.  Die 
Elemente  der  Krystalle  enthalten  daher  keine  von  der  Temperatur  abhän- 
gige Winkelvariable. 

Aufbau  nach  einem  der  rhombischen  Raumgitter  (Fig.  21  bis  24). 

1.  Holoëdrie. 

Drei  senkrechte  verschiedene  Symmetrieebenen.  Drei  verschiedene, 
senkrecht  auf  einander  stehende  fixe  Âxen  mit  congruenten  und  symme- 
trischen Âxenenden.    Allgemeine  Form:  rhombische  Pyramide  m/^. 

Aufbau  aus  rhombischen  Vierpunktern  und  deren  Grenzformen/  den 
Zweipunktern  und  Einpunktern  (Fig.  95  bis  98). 

2.  Sphenoidische  Hemiëdrie. 

Keine  Symmetrieebene.  Drei  verschiedene  zweizShlige  Axen  mit  con-^ 
gruenten  Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  rhombische  Sphénoïde.  Enan- 
tiomorph.    Zeichen  =  r  mPn;  l  mPn, 

Aufbau  aus  trapezoëdrischen  Vierpunktern  (Fig.  25). 

3.  Monokline  Hemic^drie. 

Eine  Symmetrieebene  und  senkrecht  dazu  eine  Axe  mit  symmetrischen 
Axenenden.  Allgemeinste  Form:  Doma.  Nicht  enantiomorph.  Zeichen  = 
>T  mPn\  V  mPn. 

Aufbau  aus  holoedrischen  Vierpunktern  und  Zweipunktern,  die  um  e 
gegen  eine  Axe  gedreht  erscheinen  (Fig.  19). 

4.  Hemimorphe  Hemiëdrie. 

Zwei  senkrecht  gegen  einander  stehende  verschiedene  Symmetrie- 
ebenen,  deren  Schnittlinie  eine  zweiz^hlige  Axe  mit  hemimorphen  Axen- 
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enden  ist.  Allgemeinste  Form:  einfache  rhombische  Pyramide.  Nicht  enan- 
tiomorph.    Zeichen  =  o  mPn;  n  mPn. 

Aufbau  aus  hemimorphen  Vierpunktern  Tig.  99  und  100  . 

5.  Tetartoëdrien  der  Triade  der  d  rei  Hem iëd  rien. 

Keine  Symmetrieebenen.  Eine  zweizählige  Axe  mit  hemimorphen 
Axenenden.  Allgemeinste  Form  :  Halbes  Doma.  Enantiomorph.  Zeichen  = 

a  -i  y  â 

7t  mPn  r  =  7t  mPn  o  =  r  mPn  o  ^=  7t  o  mPn  r 
7t  mPn  /  =  7t  mPn  u  =z  l  mPn  u  =z  Ttu  mPn  l 

V  mPn  r  z=  V  mPn  u  =  r  mPn  u  =  v  u  mPn  r 

V  mPn  l  =  V  mPn  o  =  /  mPn  o  =  v  o  mPn  l. 

a)  Aufbau  aus  trapezoëdrischen  Vierpunktern.  die  um  e  gegen  eine 
Axe  gedreht  erscheinen  (Fig.  30j . 

ß)  Aufbau  aus  hemimorphen  Vierpunktern ,  die  um  t  gegen  eine  Axe 
gedreht  erscheinen  (Fig.  32) . 

y]  Aufbau  aus  hemimorph-trapezoi^drischen  Vierpunktern  (Fig.  29^ . 

ö)  Aufbau  aus  denselben,  aber  um  e  gegen  eine  Axe  gedreht  (Fig.  31] . 

Monoklines  System. 

Raumgitter  zeigt  nur  eine  Ebenenrichtung  und  eine  dazu  verticale  fixe 
Axe.   Elemente  der  Krystaile  enthalten  daher  eine  Winkelvariabie. 

Aufbau  nach  den  beiden  Bravais'schen  monoklinen  Raumgittern. 

i.  Holoëdrie. 

Eine  Svmmetrieebene  und  senkrecht  dazu  eine  Axe  mit  symmetrischen 
Axenenden.   Allgemeinste  Form:  Doma.    Zeichen  =  ±:  m-ßn, 

Aufbau  aus  Zweipunktern  und  deren  Grenzformen ,  den  Einpunktern 

(Fig.  18). 

2.  Hemimorphe  Hemii^drie. 

Keine  Symmetrieebene.  Eine  zweizählige  Axe  mit  hemimorphen  Axen- 
enden. Allgemeinste  Form:  Halbes  Doma.  Enantiomorph.  Zeichen  = 
à=  mßn  o;  zt  m-ßn  u. 

Aufbau  aus  den  hemimorphen  rhombischen  Vierpunktern. 

Triklines  System. 

Zeigen  keine  Axen  und  Ebenen  von  constanter  Lage  zu  einander. 
Elemente  der  Krystaile  enthalten  daher  drei  Winkel  variable.  ?  Hemimorphe 
Hemiüdric. 
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IV.    Allgemeine  Schlussbetrachtung. 

Die  Betrachtung  der  regelmassigen  Punktsysteme  ist  stets  von  ver- 
schiedenen Forschern  verfolgt  worden ,  um  ein  Bild  von  der  Structur  der 
Krystalle  zu  geben.  Nachdem  durch  Erkennung  der  möglichen  Raum- 
gitterarten  für  die  Hauptabtheilungen  des  Krystallsystemes  die  Typen  für 
die  Structur  der  Hauptabtheilungen  nachgewiesen  waren ,  blieb  es  noch  zu 
erledigen,  wie  für  die  Unterabtbeilungen  die  Structurtypen  beschaffen 
sein  mUsslen. 

Entgegen  dem  Versuche  Bravais',  der  zur  Erklärung  der  Hemi- 
cdrien  an  Stelle  der  Punkte  Molekeln  von  bestimmter  Zusammensetzung 
stellt,  versucht  Sohncke  (in  seiner  Anfangs  erwähnten  Schrift}  auf  an- 
derem Wege  die  Punktsysteme  abzuleiten,  die  als  Bilder  der  Krystallstruc- 
tur  anzusehen  seien.  Die  erweiterte  Bravai s^sche  Theorie  stellt  nur  die 
Forderung ,  dass  die  statt  der  Punkte  gesetzten  Molekeln  mit  einander  zur 
Deckung  gebracht  werden  können,  während  Sohncke  diese  Forderungen 
auf  die  einzelnen  Punkte  übertragt,  und  sich  besonders  dagegen  verwahrt, 
dass  etw  a  seine  zur  Bequemlichkeit  der  Darstellung  angenommenen  Punkt- 
gruppen mit  den  Molekeln  Bravais^  identiiicirt  würden.  Sohncke  macht 
der  Haüy-Bra  vais'schen  Theorie  den  Vorwurf,  dass  sie  einer  Hülfshypo- 
thes  bedürfe,  leider  trifft  dieser  Vorwurf  auch  ihn  selber.  Er  selbst  accep- 
tirt  die  Hülfshypothese  von  Bravais  für  den  Orthoklas  und  die  meisten 
Hemimorphien;  in  dieser  Arbeit  wurde  nachgewiesen,  dass  auch  die  hexa- 
gonale rhomboüdrische  Tetartoëdrie  nicht  aus  seinen  Systemen  entwickelt 
werden  kann,  also  auch  für  diese  auf  Bravais^  Hülfshypothese  zurückge- 
griffen werden  muss.  Wenn  so  für  einige  der  beobachteten  krystallogra- 
phischen  Unterabtheilungen  auf  die  Bravais'sche  Anschauung  zurückzu- 
gehen ist,  so  ist  es  natürlicher,  alle  nicht  auf  die  Raumgitterstructur  zurück- 
führbaren Eigenschaften  auf  die  Eigenschaften  der  an  Steile  der  Punkte 
gesetzten  Complexe  zurückzuführen ,  als  nur  im  Notbfalle  darauf  zurück- 
zugreifen. Ebenso  wie  Sohncke 's  Punktsysteme  sich  zu  den  beobachteten 
Flachenvcrtheilungen  verhalten,  verhalten  sie  sich  auch  zu  den  von  mir 
aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  geometrisch  abgeleiteten  Flachen- 
gruppirungen.  Ein  Theil  der  möglichen  Gruppirungen  ist  aus  Sohncke's 
Systemen  ableitbar,  ein  Theil  nicht,  so  dass  für  einen  Theil  auch  wieder 
auf  die  Bra  vais'schen  Anschauungen  zurückzugeben  wäre.  Zwei  Punkte 
sind  es  besonders,  die  mich  veranlasst  haben,  auf  Bravais'  Anschauungen 


zurückzugreifen.    Erstens  sagt  Sohncke  selbst  y 
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im  AMgemeioeD  aus  mehreren  m  einander  gestellten  congruenten  Raum- 
gittern«, und  zeigt  er  dadurch,  dass  die  Raumgitter  dasjenige  sind, 
worauf  bei  der  Betrachtung  der  Punktsysteme  zurückzugehen  ist.  Zwei- 
tens lassen  sich  alle  Sohncke' sehen  Systemein  zwei  Gruppen  theilen  : 
in  solche,  bei  denen  eine  Bildung  von  Punktgruppen  natui^emass  ist,  die 
so  viel  Punkte  enthalten,  als  wir  congruente  Raumgitter  haben,  und  in 
solche,  bei  denen  eine  solche  Zusammenfassung  »geradezu  unnatttrlich« 
w[tre.  Nun  haben  wir  aus  der  Betrachtung  des  Krjstallwachsthumes  aber 
nachgewiesen,  dass  nur  die  erste  Gruppe  von  Punktsystemen  als  Bild  der 
wirklichen  Krystallstructuren  angesehen  werden  kann,  diese  erste  Gruppe 
enthalt  aber  eben  alle  Systeme  Sohncke's,  die  als  Analoga  der  Bra  vais- 
sehen  Molekelsysteme  angesehen  werden  können.  So  zeigt  diese  Unter- 
suchung : 

Wollen  wir  diejenigen  Punktsysteme  entwickeln,  die 
als  Analoga  der  Krystallstructuren  angesehen  werden  kön- 
nen, so  müssen  wir  an  den  14  möglichen  Raumgittern  die 
Punkte  durch  Punktgruppen  ersetzen,  und  ist  es  eben  Zweck 
dieser  Arbeit  gewesen,  die  möglichst  einfachen  Gruppen- 
bildungen vorzunehmen,  die  zurErklärung  aller  beobachte- 
ten und  von  mir  früher  als  möglich  abgeleiteten  Flfichen- 
gruppirungen  nöthig  sind.  Im  Gegensatz  zu  Sohncke  stelle 
ich  nach  Bravais  die  Forderung  an  die  Regelmassigkeit  des 
Punktsystemes,  dass  nicht  alle  Punkte,  sondern  alle  Punkt- 
gruppen unter  einander  zur  Deckung  gebracht  werden  kön- 
nen. Im  Uebrigen  behandle  ich  meine  Aufgabe  rein  geo- 
metrisch und  nehme  wie  Sohncke  alle  Punkte  alsgleichan^ 
und  ziehe  keine  chemischen  Unterschiede  der  Aufbautheil- 
chen  in  Betracht. 

Die  von  mir  angestrebte  Erweiterung  der  regelmässigen  Punktgruppen 
hat  sich  durch  zwei  Aenderungen  erreichen  lassen.  Erstens  habe  icli 
die  Punktgruppen  Sohncke^s  beibehalten,  die  einzeln  betrachtet  den 
Anforderungen  genügen,  die  dieser  Autor  an  die  Regelmassigkeit  stellt. 
Ich  führe  dann  noch  die  Drehung  der  Gruppen  um  die  Axe  der  Gruppen- 
reihen aus,  so  dass  ich  alle  möglichen  Lagen  der  Gruppen  berücksichtige, 
während  Sohncke  nur  eine  oder  zwei  der  zugehörigen  Grenzlagen  berück- 
sichtigt. Zweitens  lasse  ich,  um  einige  hemimorphe  Punklvertheilungen 
abzuleiten,  vertical  gestellte  Punktpaare  (die  als  Grenzfalle  aller  Sohncke- 
schen  trapezot^drischen  Punktgruppen  anzusehen  sind)  sich  um  eine  Axe 
drehen,  die  normal  zu  der  bei  Sohncke  vorkommenden  Drehungsaxe  steht 
(S.  535) .  Die  betreffende  Drehung  hat  den  Erfolg,  dass  die  Entfernung  der 
oberen  und  unteren  Punkte  von  der  Axe  der  Gruppen  verschieden  wird, 
wodurch  eben  der  Charakter  der  Hemimorphie  erzeugt  wird.    Gegenüber 
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den  S.  513  angegebenen  Punktsystemen  sind  die  hier  entwickelten  Punktan- 
ordnungen als  die  allgemeineren  zu  bezeichnen,  die  in  ihren  Grenzßlllen 
in  die  Sohncke'schen  Punktsysteme  übergehen,  oder  mit  Grenzfallen  der- 
selben zusammenfallen,  z.  B.  ist  der  Grenzfali  a  s=  90<^  von  Fig.  98  iden- 
tisch mit  dem  Grenzfalle  f.i  s=  0<>  von  Fig.  79. 

Bei  diesem  meinem  Versuche  hat  sich  meine  vorige  Arbeit  in  mancher- 
lei Weise  bestätigen  lassen.  Die  dort  in  Betracht  gezogenen  Hemiëdrien  : 
(auch  die  trigonotype«  deuterotrigonotype ,  deuterorhomboëdrische,  rhom- 
bische, deuterorhombische,  deuterosphenoidische)  sind  alle  aus  Sohncke's 
Systemen  ableitbar.  Alle  Tetartoëder  voriger  Arbeit  sind  ableitbar  durch 
Einführung  anderer  Drehungen ,  als  sie  S  o  h  n  c  k  e  ausführt.  Die  Bezieh- 
ungen der  Hemiëdrien  der  von  mir  aufgestellten  Triaden  finden  ihre  Be- 
stätigung sowohl  betreffs  der  gegenseitigen  Ableitung,  als  der  Tetarto- 
4îdrien  und  Ogdoëdrien. 

Bei  allen  drei  Hemiëdrien,  die  ich  einer  Triade  zugezählt  habe,  bestä- 
tigt sich ,  dass  stets  dieselben  Tetartoëder  durch  die  Punktanordnung  be- 
dingt werden,  wenn  wir  je  zwei  der  Hemiëdrien  oder  auch  alle  drei  zum 
Ausdruck  kommen  sehen.  Bei  einigen  Triaden  können  alle  Hemiëdrien 
paarweise  und  alle  drei  zum  Ausdruck  kommen,  z.  B.  kann  man  als  wesent- 
lich verschieden  für  die  pjTamidal-hemimorphe  und  die  trapezoëdrische 
flemiëdrie  (sowie  für  die  Analoga  des  rhombischen  Systèmes  die  monokline, 
hemimorphe  und  sphenoidische  Hemiëdriej  sowohl 

pyramidal-hemimorphe, 

pyramidal-trapezoëdrische, 

hemimorph-trapezoëdrische,  als 

pyramidal-hemimorph-trapezoëdrische 
Punktsysteme  unterscheiden.  Für  andere  Triaden,  z.  B.  die  trigonotype, 
deuterotrigonotype  und  pyramidale  Hemiëdrie,  giebt  es  nur  einerlei  Punkt- 
systeme; die  sich  nur  graduell  unterscheiden  je  nach  der  Grösse  des  Win- 
kels £.  Ist  e  <C  1^^  so  erscheinen  sie  als  gedrehte  deuterotriigonotype  Sy- 
steme, ist  e  ^  15<>,  so  erscheinen  sie  als  gedrehte  trigonotype  Systeme,  und 
für  e  =  150  kann  man  keine  der  beiden  Bezeichnungen  anwenden,  son- 
dern nur  die  Punktsysteme  als  eine  Zwischenform  zwischen  trigonotypen 
und  deulerotrigonolypen  Systemen  bezeichnen.  Hierher  gehört  auch  die 
reguläre  Triade. 

Betreffs  der  Hemimorphie  wird  die  in  voriger  Arbeit  vertretene  An- 
sicht von  der  Zugehörigkeit  der  Hemimorphie  voll  bestätigt.  Es  kann  die 
Hemimorphie  erzeugt  werden  durch  Combination  anderer  Hemiëdrien;  sie 
kann  auch  durch  die  verschiedene  Distanz  der  Punkte  jedes  Paares  von 
der  Axe  erzeugt  werden.  Als  durch  andere  Hemiëdrien  bedingte  Hemi- 
morphie tritt  sie  bei  Sohncke's  Systemen  schon  auf  in  dem  allgemeinen 
Fülle  und  einem  Specialfalle  des  Rhomboëdersystemes. 
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Durch  die  hier  versnchtea  Ableitungen  wurde  eine  weit  grössere 
Anzahl  von  Unterabtheilungen  als  geometrisch  möglich  dargestellt,  als  bis- 
her bekannt  geworden  ist,  und  verweise  ich  auf  die  am  Schlüsse  voriger 
Arbeit  ausgesprochene  Hoffnung.  Wird  durch  die  grössere  Zahl  der  Unter- 
abtheilungen  bei  mir  die  Uebersicht  über  das  Krystallsystem  erschwert,  so 
wird  auch  wieder  durch  die  Connerbeziehungen,  die  ich  darlegte,  das  Ge- 
biet abgerundet  und  übersichtlich  gemacht. 

Ich  habe  es  unterlassen,  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  einzu- 
gehen, abgesehen  von  der  Herbeiziehung  der  rhomboëdrischen  Spaltbar- 
keit, um  die  Unterscheidung  der  Arten  der  rhomboëdrischen  Hemîëdrie 
zu  erläutern.  Inwiefern  die  Circularpolarisation  als  eine  Function  def 
Punktanordnungen  bei  den  aufgestellten  Unterabtheilungen  in  Betracht  ge- 
zogen werden  kann,  habe  ich  früher  darzuthun  versucht "").  Hier  soll  be- 
treffs der  physikalischen  Untersuchung  nur  noch  eins  erwähnt  werden.  Wie 
bereits  S.  505  angegeben  wurde,  sind  die  hier  durchgeführten  Betrach- 
tungen dadurch  erzielt,  dass  ich  zurückgegangen  bin  auf  die  Begrenzungs^ 
flächen  der  Krystalle  selbst,  und  so  dürften  auch  die  Untersuchungen  der 
Begrenzungsflächen  selbst  besonders  berufen  sein,  um  die  hier  angeregtem 
Ansichten  zu  bestätigen  oder  zu  berichtigen ,  besonders  hoffe  ich ,  dass  es 
den  optischen  Untersuchungen  der  Oberflächen  gelingen  wird,  Kriterien  an 
die  Hand  zu  geben,  um  die  Richtungen  zu  constatiren,  in  der  Krystallele- 
mente  und  deren  körperliche  Aufbautheile  an  der  Oberfläche  aufgereiht 
sind,  um  zu  entscheiden ,  welches  Raumgitter  einem  Krystalle  als  Structur 
zu  Grunde  liegt  und  welche  Structur  die  Krystallelemente  selbst  haben. 
Man  darf  dies  wohl  um  so  zuversichtlicher  hoffen ,  als  es  ja  schon  bei  den 
Betrachtungen  der  Aetzfiguren  gelungen  ist,  einzelne  Richtungen,  die  nicht 
durch  die  Raumgitterstructur  allein  bedingt  sein  können,  auf  Krystallflächen 
als  wesentliche  darzustellen,  z.  B.  beim  schwefelsauren  Strychnin**). 

Gadebusch,  2.  August  1887. 


*)  Diese  Zeitschr.  18,  278. 
*•)  Diese  Zeitschr.  6,  577. 
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XXX.  Ueber  die  Absorption  des  Lichtes  in 

monoklinen  Krystallen. 


Von 

P.  Drude  in  GöttiDgen 

(MU  1  Holzschnitt.) 


Die  folgende  Mittheilung  bat  den  Zweck,  die  Voigt' sehe  Theorie  der 
Absorption  auf  Beobachtungen  anzuwenden,  welche  Herr  Ramsay  am  Epi- 
dot  vom  Sulzbachthal  angestellt  hat*).  Herr  Voigt**)  hat,  nachdem  die 
Grundlagen  seiner  Theorie  für  Krystalle  beliebigen  Systèmes  entwickelt 
sind,  die  Formeln  nur  für  das  rhombische  System  völlig  gegeben.  Diese 
genügen  ,  um  einige  Erscheinungen,  welche  durch  die  Absorption  auch  in 
monoklinen  Krystallen  hervorgerufen  werden,  qualitativ  zu  erklären,  wie 
z.  B.  die  idiocyklophanen  Axenbilder,  welche  durch  die  rings  um  die  op- 
tischen Axen  stattfindende  Aenderung  der  Absorption  hervorgerufen  wer- 
den***). Dieser  Fall  würde  auch  noch  eintreten,  wenn  man  nicht  die  Sym- 
metrie des  rhombischen  Systèmes  voraussetzte. 

Zur  Erklärung  anderer  Erscheinungen,  wie  z.  B.  die  Lage  der  Absorp- 
tionsmaxima  in  mono- und  triklinen  Krystallen,  bedürfen  die  genannten 
Formeln  einer  Verallgemeinerung,  besonders  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Beobachtungen  quantitativ  mit  der  Theorie  zu  vergleichen.  Wenngleich 
nun  auch  die  Beobachtungen  des  Herrn  R  am  say  nicht  eine  strenge  Prüfung 
der  Theorie  ergeben  können,  haupsächlich  weil  die  Krystallplatten  aus  ver- 
schiedenen Individuen  geschnitten  waren  und  ihre  Brechungsexponenten 
nicht  angegeben  sind ,  so  glaube  ich  dennoch  die  Resultate  der  Rechnung 


*)  Diese  Zeitschr.  1887,  18,  97. 
**)  W.  Voigt,  Wiedem.  Ann.  1884,  28,  577.  Ref.  ki  dieser  Zeitschr.  11,  93. 
♦♦•)  W.Voigt,  1.  c.  S.  602. 
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mittheilen  zu  dürfen,  weil  sie  die  beobachteten  Erscheinungen  wohl  inner- 
halb der  zu  erwartenden  Genauigkeit  erklärt. 

In  einer  früheren  Arbeit"^]  habe  ich  Formeln  für  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit und  Absorption  des  Lichtes  in  beliebigen  Krystallen  auf 
Grund  der  Voigt^schen  Theorie  entwickelt.  Es  ist  dort  die  Annahme  ge- 
macht, dass  sowohl  die  die  Energie  erhaltenden,  als  die  absorbirenden 
Kräfte  sich  um  zwei  Systeme  û,  b,  c  und  û',  b',  c'**)  dreier  zu  einander 
rechtwinkliger  Symmetrieaxen  ordnen,  wobei  die  beiden  Systeme  beliebig 
zu  einander  liegen  können.  Die  Symmetrieaxen  a',  b\  c'  des  Potentials  der 
absorbirenden  Kräfte  werde  ich  stets  die  »Absorptionsaxena  nennen.  Für 
die  Theorie  sind  sie  leichter  zu  definiren,  als  die  sonst  mit  den  Namen  Al>- 
sorptionsaxen  bezeichneten  Richtungen ,  in  welchen  ülaxima  und  Minima 
der  Absorption  stattfinden  sollen.  Letztere  hängen  sowohl  in  absoluter, 
als  in  gegenseitiger  Lage  in  complicirter  Weise  von  der  Lage  und  Grösse 
der  Systeme  û,  b,  c  und  û',  b',  c'  ab. 

Da  das  Licht  senkrecht  auf  den  Krystall  einfällt,  so  ist  die  Grösse  der 
Verrückung  des  Lichtäthers  darstellbar  in  der  Form  **"*)  : 


~  r  Ol 


hierbei  bedeutet  /  die  Zeit,  q  den  von  der  Grenze  ab  zurückgelegten  Weg, 
lü  die  Fortspflanzungsgescbwindigkeit,  Ti=27tT  die  Schwingungsdauer, 
A  und  A'  Constanten,  welche  der  Amplitude  des  einfallenden  Lichtes  pro- 
portional sind  und  von  der  Polarisationsrichtung  desselben  abhängen,  x  eine 
Constante,  die  von  der  Polarisationsrichtung  des  im  Krystalle  fortgepflanzten 

Lichtes  abhängt,  —  ist  dann  ein  Maass  für  die  Grösse  der  Absorption. 

Es  mögen  die  Axen  a,  b,  c  und  a',  b',  c'  mit  dem  Coordinatensysteme 

Xj  y,  z  Winkel  bilden,  deren  Cosinus  durch  folgende  Tabellen  bestimmt 

w  erden  : 

übe  û'    b'    c' 

y  9i  92  93  y  q\  qi  q/ 

z   i\   r^  r-i  z   i\'   r^   r^\ 

Es  seien  a,  6,  c  und  a',  b',  c'  sechs  dem  Krystalle  individuelle  Con- 
stanten, welche  die  Grösse  der  die  Energie  erhaltenden  resp.  die  der  Ab- 
sorptionskräfte bestimmen.    Setzt  man f)  : 


♦)  P.  Drude,  Wiedem.  Ann.  1887,  26,  584. 
**)  Die  a,  b,  c  sind  die  sonst  so  genannten  Eiasticitätsaxen. 
*♦♦)  Vgl  W.  Voigt,  I.e.  S.  582.. 
i)  Vgl.  P.  Drude,  1.  c.  S.  386. 
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On  =«Pi^  +*/>2^  +cp3^ 
a22  =  «9i^  -I- 6^2^  +  CÇ32, 
a33  =  ari2    +  ftrj^    +01-32, 

023  =  «îin  4-  ftî2^2  -r  C93?'3, 
«31  =  «nPl  +  *^2P2  +  Cr3P3, 

a,2  =  ap,9,  +  bp2q2  +  CP3Ç3, 
ferner  : 

cthk  =  OjUk  +  2a*k', 


On'  =  a>/2     +6'p2'2     +c'p3% 

022'  =  a' 9i'^     +^'î2"^     +c'î3^ 
a33'  =  a'r/2     +  ^'r^'^     +c'r3'^ 
«23'  =  a  çi'rt'  +  '''92' ^2'  +  c'q^'r/, 
Qzi   =  (i'n'pt   +  Vr2P2  +  c'r3>3', 
«12'  =  «>i'9i'  H-  '>';>2'92'  +  c'p'/q/, 


n  = 


i  —  i7i 
at 


At    Z 


WO  1*2  =:  —  K  ist  y  und  sind  ^,  r,  tt  die  Richlungscosinus  der  Wellennor- 
male gegen  die  Goordinatenaxen,  so  bestehl  für  jQ  die  Gleichung  : 

0  =  1  —  ß2  [^i2  (ofjj  +  «33)  +  1/2  (a33  +  of,i)  +  7r2  (of,|  4-  «22)  —  2i/7ra2:i 
—  27riiia3,  —  2/iyof,2],  +  ß*  [/«2  (crjj  cif33  —  «23*)  +  v^  («33 «11  —  «31^) 

+  7r2  (a,i  »22  —  «12^  +  *^^  («12  0^13  «11  «23)  4-  2/r|ll  (023021  —  Of22Cf3l) 

+  2/£r  («31  Of32  —  0f33Ol2)]- 

Legt  man  die  z-kuà  in  die  Wellennormale,  d.  h.  senkrecht  zur  Grenz- 
fläche des  Krystalles,  so  wird 

^£  =  )/  =  0,         TT  =  4, 
0  =  ^  —  i22  (a,  j  +  cfjj)  4_  ß4  (of^,  of22  —  «12^. 

Der  Factor  des  imaginären  Theiles  in  Sl  ist  das  Maass  fUr  die  Grosse 
der  Absorption  bis  auf  einen  für  jede  Farbe  constanten  Factor. 

Far  das  monokline  System  muss  eine 
der  Absorptionsaxen  mit  einer  der  Elastici- 
tätsaxen  coincidiren,  letztere  fällt  dann  in 
die  krystallographische  Symmetrieaxe.  Wählt 
man  dazu  die  Axe  b  =  b'  und  lässi  man  das 
Licht  durch  Krystallplatten  gehen,  welche  pa- 
rallel der  Symmetrieaxe  geschnitten  sind*), 
so  kann  man  die  y-Axe  ihr  parallel  legen. 
Wenn  q>  und  ip*  die  Winkel  zwischen  der 
Axe  Û  und  a'  und  der  W^ellennormale  %  be- 
deuten (s.  Figur),  so  wird 

P\=  —  sin  9),  p2  =  0,  P3  =  cos  qp  ;  p,'  =  — sin  y',  P2'  =  0,  P3'  =  cos  tp\ 
9i  =  0,  Ç2  =  '<,93=0;         9i'  =  0,  92'  =  ^93'  =  0; 

/•,  =  cos  9),       »'2  =  0,  r3  =  sin  tp  ;   r/  •.=  cos  (p\       r^  =  0,  r^  =  sin  y'; 

0,1  =  a  sin2  ç>  +  c  cos2  qp ,  a^^'  z=:  a'  sin2  qp'  +  c  cos2  (p\ 

(ht  =  b,  ürt  =  6', 

a,2  =  0,  O12'  =  0. 


^A&mjf 


*)  Die  gemacliten  Beobaclitungen  beziehen  sich  auf  diesen  FalL 
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Die  beiden  Wurzeln  der  in  SP  quadratischen  Gleichung  werden  dann: 


6  +  1 6'  '  a  sin*^  tp  +  c  cos*-*  (p  +  i  -a'  sin^  r^'  +  c'  cos^  ç)  )  * 

Setzt  man  voraus,  dass  die  a\  b' ,  c  unendlich  klein  gegen  die  a,  6,  c 
seien  und  vernachlüssigt  man  ihre  Quadrate ,  was  beim  Epidot  jedenfalls 
zulässig  ist,  so  wird 

il\    —  J-.i!!.  /  X  \  _  1  g^  sin^  (p'  4-  c  cos^  (p'  *) 

\  w  /i  —  2    6i  '        \  w  /2~  2  (a  sin^  r/)  +  c  cos^  (p)^ 

Der  erste  Worth  bezieht  sich  auf  die  parallel  der  Symmetrieebene  po- 
larisirte  Welle,  der  zweite  auf  die  senkrecht  dazu  polarisirte. 

Auch  hier,  ebenso  wie  in  rhombischen  Krystallen"^*),  entspricht  con- 
stanter  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  constante.  Absorption  ;  ein  Resultat, 
weiches  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird.  —  Fallt  parallel  der  Symme- 
trieebene polarisirtes  Liebt  senkrecht  mit  der  Intensität  J^  ein,  so  ist  seine 
Intensität  nach  dem  Gange  durch  eine  Krystallplatte  von  der  Dicke  1  : 

für  Licht,  welches  parallel  der  Symmetrieaxe  polarisirl  einfallt,  ist: 

Hierbei  ist  die  wiederholte  Reflexion  an  den  Grenzen  der  Krystallplatte 
nicht  berücksichtigt,  rj  und  r2  bedeuten  echte  Rrüche ,  welche  die  für  die 
beiden  Wellen  verschiedene  Schwächung  bedeuten,  welche  das  Licht  beim 
Eintritt  in  ein  anderes  Medium  immer,  auch  wenn  es  nicht  absorbirt,  er- 
fährt.   Die  Differenz  r^ —  7*2  *st  von  der  Ordnung  der  Difl'erenzen  der  Rre- 

4         4         4 
chungsexponenten  -—,—=,    --«  im  Krystall.    Werden  diese  zunächst  ver- 

Ya      yb       VC 
nachlässigt,  d.  h.  setzt  man  voraus,  dass  die  Differenzen  in  den  Absorp- 

tionsconstanten  — -, —  etc.  gross  sind  gegen  die  der  Rrechungsexponenten 
etc.,  so  ergîebt  sich 


j,  _A(iL)+_MM 


*)  Die  Aehnlichkeit  der  Formeln  für  x  mit  den  entsprechenden  bei  rhombischen 
Krystallen  tritt  hier  zur  Evidenz  and  damit  die  Uebertragbarkeit  einiger  bei  rhombischen 
Krystallen  auftretenden  Erscheinungen  (Axenbilder)  auf  monokline  Krystalle  in  qualita- 
tiver Hinsicht. 

♦•)  Vgl.  W.Voigt,  1.  c.  S.  594. 
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und  in  obiger  Näherung: 

(6'— a')  sin2  r/  +  {b'—c')  cos^  y'  =  -J  log  nat  ^  , 

hierbei  bedeutet  n  den  mittleren  Brecfaungsexponenten  des  Krystalles.  Aus 
der  Formel  ergiebt  sich ,  dass  die  Maxima  und  Minima  der  Absorption  in 
der  Symmetrieebene  mit  den  in  ihr  liegenden  Absorptionsaxen  zusammen- 
fallen, dass  sie  also  rechtwinklig  aufeinander  stehen.  Herr  Rum  sa  y  hat 
dies  Resultat  beim  Epidot  annähernd  erhalten  fUr  grünes  Licht,  während 
sich  für  rothes  Licht  eine  Abweichung  hiervon  ergeben  hat,  was  anzeigt, 

dass  dort  die  Vernachlässigung  der  Differenzen  etc.  nicht  gestattet  ist. 

Ich  komme  auf  diese  Verhältnisse  unten  zurUck  ;  es  möge  zunächst  obige 

Formel  den  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Die  Beobachtungen  enthalten  die  Werthe  des  Verhältnisses  J2  :  ^1  für 

acht  verschiedene  Winkel  q>',  die  um  je  22 |o  aus  einander  liegen.  Die  Ori- 

entirung  der  Krystallplalten  ergiebt  zwar  Abweichungen  bis  zu  33' ^  sie 

sollen  aber  hier  vernachlässigt  werden,  da  es  nur  auf  eine  Näherung  ankommt 

und  die  Berechnung  dadurch  bedeutend  einfacher  wird.    Das  Verhältniss 

J2  :  Ji  hat  sich  in  den  Beobachtungen  ergeben  aus  dem  Winkel  a,  den  die 

Polarisationsebene  des  das  einfallende  Licht  polarisirenden  Niçois  mit  der 

Symmetrieebene  der  untersuchten  Krystallplatte  bildet,  und  ist  durch  die 

Relation  verknüpft  : 

2 

l0g^2*«^l  =  —  -^  log  lg«, 

wo  d  die  Dicke  der  Krystallplatte  bezeichnete  Bezeichnet  man  den  Brigg- 
sehen  Logarithmus  des  Verhältnisses  J2'  Ai  welches  bei  der  h^^  Platte  be- 
obachtet ist,  mit  Rhi  setzt  ferner: 

;6'_ a')^M=P,        [b'-c'}  !^M=Q, 

WO  M  den  Modul  der  gemeinen  Logarithmen  bedeutet,  so  ist,  da  die  Nor- 
male der  ersten  Platte  in  die  a-Axe  fUUt, 

P  sin2  [e ^"~  '^)  +  Ç  cos2  [e —  tz)  =  /?/, , 

/i  =  1,  2  .  .  8. 

£  ist  der  Winkel  zwischen  den  Axen  a  und  a'. 

Aus  diesen  acht  Gleichungen  sind  die  drei  Unbekannten  e,  P,  Q  zii 
berechnen.  Man  kann  dazu  verfahren  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate,  d.  h.  den  Ansatz  machen: 

yjh    P  sin2  's  —  -  ~  TT)  +  Q  cos2  [e  —  ^-^  /r)  —  R,,]^  =  Minimum. 
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Setzt  man  die  drei  Differentialquotienten  dieses  Ausdruckes  nach  P, 
Q  und  e  gleich  0  und  berücksichtigt  die  leicht  ableitbaren  Gleichungen  : 

2  sin*  (e X —  7t,  =  2  cos*  ,6 ^ —  /r=  3 , 

JJ  sin^  (e ^ —  TT  cos2   e —  ^r.  =*=  1  . 

-..-,         Ä  —  \                       h  —  I 
2  sin^  (€ r —  rr)  cos  (€ r: —  rr) 

o  8 

=  2  Sin  (€  — X TT)  COS^   If TCf    =  0  , 

8  8 

SO  entstehen  die  drei  Gleichungen  : 

3P+  0  =  SRh  sin2  >  —  *^  tt;  , 

P  4-  3(?  =  2Hf,  C0S2  i€  —  ^-^  TT)  , 

2  Rh  sin  -  .    -  ''T 

'^  **  =  ;;; — Ä3=^^' 

-j  /?/,  COS  — 7 —  /r 
4 

Es  möge  zur  Abkürzung  gesetzt  werden: 
.   .1  =  IRh  sin  ^-^  -T  =  /?3  -  «7  4-  -^  [{R,  -  /?u  +  [R,  -  R,)\ 

B  =  IRh  COS  'i^i  ,r  =  /?!  -  Ä.  +  J-  [(«2  -  /*,)  -  («4  -  fis)] . 

Dann  ergiebt  sich  folgende  einfache  Berechnung  für  P.  Ç'  und  e  : 


tg  2e  =  —  . 

Nach  diesen  Formeln  sind  die  Unbekannten  aus  den  beobachteten  R^ 
berechnet,  dann  sind  durch  Einsetzen  der  Werthe  der  Unbekannten  die  Ru 
rückwärts  berechnet  und  aus  diesen  nach  der  oben  angegei)enen  Formel 
der  Winkel  a,  den  die  Beobachtung  direct  ergab.  Die  Resultate  sind  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellt: 
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Wellen- 
länge 

0,000  6863  mm 

0,0006276 

0,000  5889 

0,000  3382 

0,0005166 
5182 

£ 

180  47' 

200  52' 

210  30' 

880  10'        '         380  20' 

Q 

0,897 

1,016 

1,117 

1,2.58                   î,359 

P 

0,321 

0,869 

0,448 

0,689                  0,629 

« 

n 

a 

a 

a 

beob.         ber. 

beob.     ber. 

1 

beob. 

her. 

,  beob.     ber. 

beob.  j  ber. 

Platte     I 

370  30'      29010' 

260 

26053' 

220 

23059' 

160 

13055' 

150         16017' 

11 

30              30   48 

27  30 

29  20 

25 

26  24 

20 

19  20 

19 

19  29 

-       Ill 

28  45       26  11 

27 

24   48 

25 

22  30 

20 

18   38 

20 

18  45 

-       IV 

IS  30       18  35 

16  80 

16  52 

14 

14  45 

12 

13   43 

12 

13   18 

V 

12  30        13  45 

12 

11   46 

10           10     2 

9  30' 

9  20 

9 

8  2V 

-       VI 

13 

13   U 

10 

10  87 

9 

8  59 

8 

7  27 

6  30' 

6  20 

-      VII 

— 

16   17*V 

14           13  34 

11    80' 

11   37 

1    8  20 

8   17 

6  30 

7     5 

-    VIII 

23 

22  45 

21 

19  52 

19 

17  30 

.  10  30 

11    17 

It 

10  10 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  selbst  bei  den  vielen  Vernachl<issigungen,  die 
gemacht  sind,  die  Abweichung  der  Berechnung  mit  der  Beobachtung 
meistens  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  fällt,  die  gewiss  bei  der  Un- 
sicherheit der  photometrischen  Bestimmung,  die  auf  der  Empfindlichkeit 
des  Auges  beruht,  einen  Grad  betragen  haben  mag.  Herr  Ramsay  giebt 
den  wahrscheinlichen  Beobachtungsfehler  nicht  an  ;  bei  der  Vergleichung  der 
hier  benutzten  Beobachtungen  mit  den  an  der  der  Symmetrieebene  parallel 
geschnittenen  Platte  angestellten  erhält  er  aber  Abweichungen  bis  zu  23%, 
was  wohl  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Platten 
aus  verschiedenen  Krystallen  geschnitten  waren.  Zu  alle  den  Umständen, 
die  bis  jetzt  erwähnt  sind  und  die  bei  einer  genauen  Prüfung.der  Theorie 
noch  als  Gorrectionen  anzufügen  sind,  kommt  noch  die  störende  Zwillings- 
bildung im  Epidot  hinzu.  Diese  soll  bei  den  Platten  III  und  VII  besonders 
stark  aufgetreten  sein,  und  in  der  That  zeigt  sich  bei  Platte  III  die  grösste 
Abweichung  des  berechneten  und  beobachteten  Resultates,  indem  ersteres 
durchweg  um  circa  2^  unter  dem  letzteren  liegt.  Bei  der  Berechnung  der 
P,  Q  und  €  ist  aber  allen  Platten  das  gleiche  Gewicht  beigelegt;  man  wtlrde 
die  Annäherung  sehr  vergrössert  haben,  wenn  die  Platte  III  nicht  mit  in 
Rechnung  gezogen  wäre. 

Die  Uebereinstimmung  ist  ferner  bei  den  grünen  Strahlen  grösser,  als 
bei  den  rothen,  was  von  vornherein  zu  erwarten  war,  da  bei  letzteren  die 
Richtungen  der  grössten  und  kleinsten  Absorption  des  parallel  der  Symme- 


*)  An  (lieser  Stelle  findet  sich  bei  Herrn  Harn  say  200  3',  was  ein  Druckfehler  sein 
mus«:   Aus  dem  dabei  stehenden  B^  folgt  a  zu  230. 

**)  Bei  der  Berechnung  dieser  Reihe  ist  der  fehlende  Werth  der  Platte  VI  graphisch 
intcrpolirt,  es  ist  R-j  angenommen  zu  5,5. 
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trieaxe  polarisirtcn  Strahles  nach  der  Beobachtung  nicht  senkrecht  auf  ein- 
ander stehen  sollen,  sondern  einen  Winkel  von  ungefähr  S^^  bilden,  und 
zwar  liegt  die  a-Âxe  im  spitzen  Winkel,  welche  die  beiden  Platten  Ti  und 
T2  mit  einander  bilden,  für  die  das  Maximum  resp.  Minimum  eintritt,  also 
im  stumpfen  Winkel  ihrer  Normalen.  Auch  dieses  Resultat  liefert  die  Theo- 
rie, wenn  man  auf  die  Âenderung  der  Brechungsexponenten  eingeht.  — 
Es  war 

J/k\        1  a  sW  (f>' +  c' cos^  cp'       a'l.   ,  c' — a       _    ,       3  c — a       «    \ 

I  —  I  =-S û  =  ~tI^  + r-  COS^f/  — ~ C0s2(/i|, 

\^h      2  (a  8in2  fp  ^  ^  cos^ (p]i      ai\  «  '        2     a  ^  T 

c  ~~~~  a      c  —* ~  (i 
dabei  ist -, —  • gegen  4  vernachlässigt.    Ferner  isl  : 

durch  Differentiation  von  |-^|  nach  qp' folgt  für  die  Lage  des  Maximums 
und  Minimums  : 

sin  X(f  =  -f-  ~ -  .  •  -; ;  sin  z<p . 

'  z         a        c  —  a 

Hierin  ist  für  q)  sein  Nuherungswerth  — €  zu  setzen.  Ist  ô  der  Win- 
kel, um  den  sich  der  von  den  beiden  gesuchten  9)'  eingeschlossene  Winkel 

von  90^  unterscheidet,  so  ist: 

^        3      c  —  a        a'        .    ^ 

(5=  — }  sm  2é. 

2  a        c  — a 

Dabei  ist  d  positiv,  wenn  die  a-Axe  im  stumpfen  Winkel,  den  die  bei- 
den Platten  Ti  und  T2  mit  einander  bilden,  liegt.  Beim  Ëpidot  ist  c  — a' 
negativ,  c  —  a  positiv,  also  ô  negativ,  d.  h.  die  a-Axe  liegt  im  spitzen  Win- 
kel der  Platten  Tj  und  T2.  Aus  einer  genauen  Messung  von  ô  könnte  man 
die  absoluten  Werthe  der  Absorption  erhalten.  Für  rothes  Licht  ist  nach 
Klein*) 

^—1^  =  0,0433; 
a 

benutzt  man  den  von  Ramsay  beobachteten  Werlh  Ö  =  8^  so  findet  sich 
(für  e  =  180  47') 

^-1^  =  0,28405, 
a 

und  daraus  die  Schwächung  k  des  parallel  c  polarisirlen  Lichtes  nach  dem 
Durchlaufen  einer  1  mm  dicken  Epidotplatte,  welche  parallel  der  Symine- 
trieebene  geschnitten  ist,  zu 

A'  =  0,00935. 


♦)  C.  Klein,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  elc.  1874-,  1,  i. 
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Diese  Zahl  ist wahrscheÎDlich  zu  klein.  Nimmt  man  nach  Pulfrich^s"^) 
Angaben  k  zu  ^  an,  so  würde  ô  =  i^  folgen.  Es  folgt  hieraus,  dass  sich 
k  aus  Ô  nur  sehr  ungenau  bestimmen  lässt. 

Alle  die  angegebenen  Absorptionsconstanten  können  nur  eine  ange- 
näherte Richtigkeit  besitzen.  Um  eine  grössere  Genauigkeit  und  bessere 
Prüfung  der  Theorie  zu  erhalten,  müssten  sämmtliche  Platten  resp.  Cylinder 
aus  einem  von  Zwillingsbildungen  freien  Krystall  geschnitten  werden  und 
an  ihm  die  Brechungsexponenten  bestimmt  werden.  Bei  der  Rechnung 
wäre  dann  ausser  dem  bisher  Erläuterten  noch  die  wiederholte  Reflexion 
an  den  Grenzen  in  Rücksicht  zu  ziehen  und  zu  berücksichtigen,  dass  auch 
bei  senkrechter  Incidenz  die  Schwächung  der  Intensität  des  Lichtes  durch 
Reflexion  und  Brechung  von  dem  Polarisationsazimuth  abhängt.  —  Jeden- 
falls glaube  ich  im  Vorstehenden  gezeigt  zu  haben,  dass  die  bis  jetzt  ange- 
stellten Beobachtungen  mit  der  Voigt' sehen  Theorie  der  Absorption  völlig 
im  Einklänge  stehen. 


'*)  C.  Piilfrich,  diese  Zeitschr.  1884,  6,  457.  Aus  den  dortigen  Angaben  lässt  sich 
kein  genauer  Werth  für  A*  entnehmen ,  weil  die  Beschreibung  der  Orientirung  der  Platte 
unzureichend  ist. 
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1.  W.  Hankel  (in  Leipzig]:  lieber  die  Wlrknngr  des  Uebentreieheig  eines 
Bergkrystalleg  mit  einer  AlkohoIflAmme  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  1885, 
26,  150). 

B.  Ton  Kolenko  (in  Ekaterinodar,  Kaukasien]:  Erwidemiigf  betrelTend  die 
PjroSlektricität  des  Qnarzes  (Ebenda,  1886,  29,  416 — 419).  Hankel  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Oberfläche  eines  Krystalles  nach  dem  Bestreichen  mit  der  Alko- 
holflamme eine  elektrische  Spannung  zeige,  welche  mit  der  beim  Erwärmen  auf- 
tretenden übereinstimme.  Er  hielt  einen  Krystall  zwei  Stunden  hindurch  auf  der 
Temperatur  von  140^  C,  stellte  ihn  dann,  ohne  ihn  zu  berühren,  zur  Abkühlung 
hin  und  bestäubte  ihn  nach  Verlauf  von  sechs  Minuten  mit  dem  Pulver.  Die  jetzt 
auf  der  Oberfläche  erscheinende  Zeichnung  stimmte  mit  der  von  ihm  mittelst  des 
Elektrometers  während  der  Abkühlung  gefundenen  elektrischen  Vertheilung  über- 
ein, war  aber  der,  nach  einem  Erwärmen  bis  40^  C.  und  Ueberstreichen  mit  der 
Alkoholflamme  sichtbaren  gerade  entgegengesetzt. 

Kolenko  hingegen  findet  bei  einer  Reihe  von  Versuchen  in  Uebereinslim- 
mung  mit  seinen  früheren  Beobachtungen  (diese  Zeitschr.  4  884,  9,  1  f.),  dass 
die  Lage  der  elektrischen  Pole  vollkommen  dieselbe  bleibt,  einerlei,  ob  man  den 
Krystall  durch  eine  Alkoholflamme  zieht  oder  nicht.  Auch  die  von  Hankel  er- 
wähnten »schiefen  elektrischen  Zonen«  wurden  von  Kolenko  nicht  beobachtet. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

2.  0.  Tnmlirz  (in  Prag):  lieber  das  Verhalten  des  Bergkrjrstalles  im 
magrnetischen  Felde  (Ebenda,  4  886,  27,  133 — 146).  Zwei  senkrecht  zur  op- 
tischen Axe  geschnittene  Bergkrystallplatten,  eine  rechlsdrehende  und  eine  links- 
drehende, von  4  mm  Dicke ,  deren  Länge  (mit  der  Richtung  einer  Nebenaxen  zu- 
sammenfallend) etwa  25  mm  betrug,  wurden  mittelst  Coconfâden  derart  senk- 
recht gegen  eine  Polspitze  eines  Elektromagneten  aufgehängt,  dass  die  Fadenrich- 
tung mit  der  Nebenaxc  zusammenfiel,  die  Richtung  der  Hauptaxc  also  auf  die 
Polspitze  zulief.  Es  befand  sich  jedoch  nicht  die  Mitte  der  Platte  ,  sondern  der 
Rand  derselben  der  Polspitze  gegenüber.  Beim  Schlüsse  des  Stromes  wurde 
dieser  Rand  regelmässig  abgestossen.  Die  Abstossung  war  unabhängig  von  der 
Stromrichtung  und  fand  ebenso  bei  der  rechts-  wie  bei  der  linksdrehenden  Platte 
statt.    Beide  sind  also  diamagnelisch. 
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Wurden  unmittelbar  darauf  die  Platten  bei  ähnlicher  Aufliängung  genau  in 
die  Mitte  zwischen  zwei  entgegengesetzte  Pole  gebracht ,  so  stellten  sie  sich  so, 
dass  die  Hauptaxe  mit  der  Pollinie  einen  Winkel  von  20^  bildete;  beim  Wechsel 
der  Stromesrichtung  drehten  sich  die  Platten,  um  nach  der  anderen  Seite  den- 
selben Winkel  zu  bilden. 

Als  dieser  letztere  Versuch  nach  mehreren  Tagen  wiederholt  wurde ,  stellte 
sich  die  Hauptaxe  fast  äquatorial.  Die  Quarzplatte  hatte  somit  durch  die  kurz 
vorhergehende  erste  Wirkung  des  Magnetismus  Polarität  angenommen  und  eine 
Zeillang  behalten. 

Weitere  Versuche  ergaben,  dass  sowohl  rechts- wie  linksdrehende  Quarz- 
platten nicht  nur  in  der  Hauptaxe ,  sondern  auch  in  allen  dazu  senkrechten  Rich- 
tungen eine  (kurze  Zeit]  dauernde  Polarität  annehmen  können. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

8.  Ed.  Rlecke  (in  Göttingen)  :  Ueber  die  Pjroelektrlcltät  des  TarmallnB 

(Wiedem.  Ann.  der  Phys.  u.  Chem.  4  886,  28,  43 — 80).  Die  Untersuchungen 
Gaugain*s  (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  4  859,  57,  5)  führten  zu  folgenden  Sätzen: 
4  )  Wenn  man  eine  beliebige  Anzahl  von  Turmalinen  zu  einer  Batterie  ver- 
einigtj  indem  man  ihre  gleichnamigen  Pole  mit  einem  Kupferdraht  umschlingt,  so 
ist  die  von  denselben  gelieferte  Elektricitätsmenge  gleich  der  Summe  derjenigen, 
welche  von  den  einzelnen  Turmalinen  unter  denselben  Umständen  erzeugt  wor- 
den wäre. 

2)  Wenn  man  eine  Reihe  von  Turmalinen  von  gleichem  Querschnitt  hinter 
einander  schaltet,  indem  man  die  ungleichnamigen  Pole  durch  Kupferdrähte  ver- 
bindet, so  ist  die  von  der  Säule  gelieferte  Elektricitätsmenge  nicht  grösser  als  die 
von  einem  einzelnen  Turmalin  erzeugte. 

3)  Die  von  einem  Turmalin  entwickelte  Elektricitätsmenge  ist  proportional 
seinem  Querschnitt  und  unabhängig  von  seiner  Länge. 

4)  Die  Elektricitätsmenge^  welche  ein  Turmalin  entwickelt,  wenn  seine  Tem- 
peratur um  eine  gewisse  Anzahl  von  Graden  sinkt,  ist  unabhängig  von  der  dazu 
erforderlichen  Zeit. 

5)  Die  bei  einer  Temperaturerhöhung  entwickelten  Elektricitätsmengen  sind 
ebenso  gross,  wie  die  einer  gleich  grossen  Temperaturerniedrigung  entspre- 
chenden. 

Verf.  versucht  diese  schon  länger  bekannten  Sätze  durch  die  Beantwortung 
folgender  drei  Fragen  zu  ergänzen  : 

4  )  Nach  welchem  Gesetze  steigt  bei  der  Abkühlung  die  elektrische  Ladung 
an,  und  verschwindet  sie  wieder? 

2)  In  welcher  Abhängigkeit  steht  das  jeweilig  erreichte  Maximum  von  der 
Grösse  der  Abkühlung? 

3)  Welches  sind  die  absoluten  elektrostatischen  Muasse  der  auftretenden 
Ladungen? 

Für  den  Verlauf  der  elektrischen  Ladung  rj  entwickelt  er  die  Gleichung: 

,),,  =  // if — zm — 

q  —  a 

Hier  bezeichnet  z  die  Zeit,  H  den  Maximalwerth,  welcher  die  Ladung  rj  er- 
reicht, q  ist  proportional  der  LeitungsPahigkeit  der  Oberfläche,  a  ist  die  in  der 
Newton^  sehen  Abkühlungsformel  auftretende  Constante  : 

Urotb,  ZeiUchrifi  f.  Kryatallogr.  XIII.  87 
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^~  ~~cM 


wo  unter  M  die  Masse,  unter  S  die  Oberfl'äcbe  des  Turmalins,  unter  c  seine  spe- 
ciGsche  Wärme,  unter  h  die  äussere  WUrmeleitungsHihigkeit  zu  verstehen  ist. 
Der  Maximalwerth  H  tritt  ein  zur  Zeit  : 


•^   .         logj^— loga 

"J  «1  = 

q  —  a 


und  ist  bestimmt  durch  : 


3)  H=(a-a]aeeo{^] 


1_ 


Hier  bedeutet  Bq  das  elektrische  Moment  der  Yolumeinheit,  a  ist  der  Aus- 
dehnungscoëfficient  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  und  a'  ist  gegeben  durch  : 

e,  +  ih»  =  eo(i  +  a'»)  ; 

wobei  angenommen  ist^  dass  der  Krystall  von  der  Temperatur  t  der  Umgebung 
auf  t  +  0  erhitzt  worden  und  dann  (  +  ^  irgend  eine  dazwischenliegende  Tem- 
peratur ist. 

Die  Brauchbarkeit  dieser  Gleichungen  wird  durch  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen bestätigt  gefunden. 

Die  Methode  war  folgende  :  Der  Raum  eines  Trockenkastens  wurde  auf  eine 
constante  Temperatur  erhitzt;  der  Turmalin  in  demselben  während  einer  be- 
stimmten Zeit  erwärmt ,  herausgenommen  und  mit  Hülfe  einer  denselben  umfas- 
senden Schlinge  von  Cocon  mit  vertical  stehender  Âxe  über  dem  Knopfe  eines 
Goldblattelektroskopes  in  geeigneter  Entfernung  aufgehängt.  Unmittelbar  nach 
dem  Herausnehmen  des  Turmalins  aus  dem  Trockenkasten  konnte  eine  Divergenz 
der  Goldblättchen  beobachtet  werden.  Dieselbe  wuchs  mit  fortschreitender  Ab- 
kühlung ,  erreichte  ein  gewisses  Maximum ,  um  dann  schneller  oder  langsamer 
wieder  zu  verschwinden.  Beobachtungen  ergaben,  dass  bei  derselben  Tempc- 
raturdiOerenz  zwischen  Erwärmungs-  und  Abkühlungsraum  bei  der  Abkühlung 
das  Maximum  der  elektrischen  Ladung  seinen  grÖssten  Werth  annahm,  wenn  der 
Turmalin  zuvor  so  lange  erwärmt  war,  dass  er  in  seinem  ganzen  Innern  die  Tem- 
peratur des  Erwürmungsraumes  angenommen  hatte. 

Nach  Berechnung  des  Verf.  [aus  seinen  Beobachtungen  an  einem  sammt- 
schwarzen  vollkommen  undurchsichtigen  Turmalin  von  Snanim  von  37,748  g 
Gew.]  würde  bei  einer  Abkühlung  von  136^  auf  21^  jeder  Quadratmillimeter  der 
zur  Axe  senkrechten  Endfläche  des  cylindrisch  gedachten  Krystalles  sich  mit  einer 
Ladung  von  263  elektrostatischen  Einheiten  bedeckt  haben,  wenn  man  die  Ober- 
fläche vollständig  isolirt  hätte. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

4.  A.  Kandt  und  £•  Blaslag  (in  Strassburg)  :  Bemerkungen  fiber  Unter* 
Buehnngr  der  Pyroelektrlcität  der  Krystalle  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  4  886, 
28,  145 — 4  53].  Zu  den  in  dieser  Zeitschr.  8,  530  angegebenen  Bcstuubung.v- 
untersüchungen  bedienen  sich  die  Verf.  jetzt  eines  kleinen  Apparates,  durch  wel- 
chen wenigstens  angenähert  die  Temperatur  des  Krystallträgers  in  dem  Momente, 
in  welchem  die  Krystallplalte  aufgelegt  wird,  angegeben  werden  kann. 
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Auf  einen  eisernen  Dreifuss  mit  einem  oberen  kreisrunden  Ringe  wird  ein 
massiver  Kupferconus,  der  unten  drei  kurze  Fusse  hat,  gesetzt.  Auf  letztere 
können  mit  Hülfe  eines  kleinen  Stiftchens  verschiedene  Kupferconusse  aufgesetzt 
werden  ,  auf  deren  oberes  ebenes  Ende  dann  die  zu  untersuchende  Platte  gelegt 
wird.  Für  grössere  Platten  werden  dickere,  für  kleinere  Platten,  vortheilhaft  dün- 
nere verwendet.  Der  untere  Conus  trägt  seitlich  eine  Bohrung,  in  welche  mittelst 
einer  federnden  Messingfassung  ein  Thermometer  gesteckt  wird.  Auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  ist  eine  Messing fassung  angeschraubt,  in  welche  ein  Grffif  ein- 
fasst,  so  dass  man  mit  letzterem  den  Conus  von  dem  Dreifuss  abheben  kann.  Ueber 
den  oberen  Conus  kann  noch ,  wenn  die  Erhitzung  hoch  genug  und  der  Apparat 
vom  Dreifuss  abgehoben  ist ,  eine  durchbohrte  Glimmerscheibe  geschoben  wer- 
den ,  so  dass  sie  auf  der  oberen  Fläche  des  unteren  Conus  aufliegt  ;  sie  verhin- 
dert^ dass  beim  Bestäuben  das  Pulver  auf  die  Metallmasse  fällt. 

Eine  Anzahl  Amethystplatten,  welche  im  polarisirten  Lichte  ein  System  von 
sehr  feinen  Streifen  zeigten^  liessen  nach  dem  Bestäuben  auch  die  feinsten  La- 
mellen durch  gelbe  und  rothe  Linien  erkennen. 

Auffallend  ist  die  Beobachtung  der  Verf. ,  dass  unter  Umstanden  eine  Yer« 
theilung  des  Schwefel-  und  Menniggemisches  ohne  elektrische  Mitwirkung  ein- 
treten kann.  Stellt  man  z.  B.  einen  Metallwürfel  auf  eine  Metallplatte  und  bläst 
das  Gemisch  in  den  Winkel  zwischen  beide  hinein,  so  lagert  sich  die  Mennige  an 
der  Würfelfläche  über  den  Schwefel  ab  ;  diese  Erscheinung  ist  erwähnenswerth, 
da  sie  event,  zu  Täuschungen  führen  kann. 

Risse  im  Krystalle  werden  beim  Bestäuben  durch  gelbe  Adern  auf  rothem 
Grunde  oder  rothe  Adern  auf  gelbem  Grunde  angedeutet.  Diese  Erscheinung  tritt 
aber  im  Gegensatz  zur  vorigen  nur  ein,  so  lange  die  Krystalle  durch  Erwärmung 
oder  Abkühlung  elektrisch  sind. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


5.  K.  Maek  (in  Strassburg)  :  Pyroelektrische  und  optische  BeobaehtvigeH 
am  bragillanischen  Topas  (Ebenda,  4  53 — 4  67j.  Verf.  wendet  das  Bestäubungs- 
verfahren bei  etwa  60  verschieden  orientirten  Platten  und  einer  Anzahl  ganzer 
Krystalle  an.  Werden  ganze  Krystalle  bestäubt ,  so  beobachtet  man  besonders 
häufig,  dass  die  Prismenfläche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gelb ,  d.  h.  positiv 
elektrisch  erscheint,  mit  Ausnahme  der  makrodiagonalen  Prismenkanten,  welche 
roth,  d.  h.  negativ  elektrisch  sind.  Es  kommen  indessen  auch  häußg  Abwei- 
chungen von  diesem  Verhalten  vor. 

Optisch  zerfallen  bekanntlich  Spaltungslamellen  vom  Topas  im  parallelen 
Lichte  in  einen  centralen  Rhombus  mit  den  Winkeln  des  Prismas ,  umgeben  von 
vier  sich  an  die  Seiten  des  Rhombus  anlegenden  Randtrapezen. 

Die  Platten  des  Verf.  zeigten  noch  eine  regelmässige  Viertheiiung  des  er- 
wähnten Mittelfeldes,  wobei  die  Auslöschungsrichtungen  in  den  einzelnen.  Feldern 
mit  den  Rhombusdiagonalen  kleine  Winkel  bildeten. 

Bei  der  Bestäubung  schliesst  sich  die  Anordnung  des  Pulvers  aufrällig  dem 
Verlauf  der  Feldergrenzen  an,  in  der  Weise,  dass  diese  Grenzen  im  Allgemei- 
nen von  stark  hervortretenden  rothen  Linien  bedeckt  sind,  zwischen  welchen 
leichtere  Gelb-  oder  Rothfarbung  sich  findet. 

Spaltungslamellen  aus  einem  Randfelde ,  welches  optisch  durch  die  Makro* 
diagonale  in  zwei  symmetrische  Theile  zerGel ,  ergab  beim  Bestäuben ,  dass  jede 
der  beiden  Plattenhälften  polare  Pyroeiektricität  besass.    In  beiden  Hälften  sind 
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die  antilogen  Pole  nach  aussen  gekehrt,  während  die  analogen  Pole  ISngs  der  Ma- 
Icrodiagonale  zusammenstossen. 

Die  Richtungen  der  pyroëlektrischen  Âxen  weichen  um  einen  kleinen  Winkel 
von  der  der  Brachydiagonalen  ab  ;  eine  verticale  polare  Axe  scheint  in  den  Rand- 
feldern zu  fehlen. 

Die  Untersuchung  eines  Mittelfeldes,  dessen  vier  Einzelfelder  zu  je 
zweien  diagonal  gegenüberliegend  die  gleiche  optische  Orientirung  besassen,  er- 
gab, dass  polare  Elektricität  nicht  nur  in  horizontaler,  sondern  auch  in  verticaler 
Richtung  entwickelt  wurde  ;  die  horizontale  Axe  ist  nicht  genau  parallel  der 
Brachydiagonale,  sondern  weicht  in  jedem  der  vier  Felder  etwas  von  ihr  ab. 
Bei  sämmtlichen  Platten  eines  anderen  Krystalles  verlief  die  Axe  in  den  centralen 
Feldern  annShemd  parallel  mit  der  Makrodiagonale.  Dadurch  zerfallen  also  die 
Krystalle,  welche  sich  optisch  völlig  gleich  verhalten,  pyroëlektrisch  in  zwei 
Gruppen.  Dieser  Unterschied  wird  dadurch  noch  deutlicher,  dass  auch  die  ver- 
ticale Axe  eine  Verschiedenheit  zeigt  :  bei  der  ersten  Gruppe  ist  das  positive  Ende 
derselben  dem  krystallographisch  ausgebildeten  Ende  zugewendet,  bei  der  zwei- 
ten Gruppe  das  negative. 

Eine  aus  zwei  nebeneinander  liegenden  Theilfeldern  der  centralen  Partie 
ausgeschnittene  Kugel,  welche  optisch  durch  die  makrodiagonale  Theillinie  genau 
in  zwei  gleiche  Hälften  zerfiel,  wurde  ebenfalls  in  Bezug  auf  ihr  pyroëlektrisches 
Verhalten  untersucht.  Nach  der  Bestäubung  umgab  sie  ein  rother  Ring  In  Gestalt 
eines  grössten  Kreises,  dessen  Ebene  mit  der  Trennungsebene  zwischen  den  bei- 
den optischen  Feldern  zusammenfiel.  An  zwei  zum  rothen  Ringe  symmetrischen 
Stellen  lag  je  ein  gelber  Fleck  und  diagonal  gegenüber  entsprach  jedem  ein  rother. 
Die  Verbindung  je  eines  rothen  und  gelben  Fleckens  giebt  somit  die  Richtung 
einer  polaren  Axe  ;  jedes  optisch  verschiedene  Feld  besitzt  mithin  nur  eine  ein- 
zige polare  Axe.  In  je  zwei  Feldern ,  welche  symmetrisch  zu  einer  der  beiden 
Rhombusdiagonalen  liegen,  verlaufen  auch  die  optischen  Axen  symmetrisch.  Bei 
dem  untersuchten  brasilianischen  Topas  bildeten  die  elektrischen  Axen  mit  der 
Prismenaxe  einen  Winkel  von  etwas  mehr  als  45®. 

Sowie  in  basischen  Platten  die  Auslöschungsrichtungen  nicht  genau  mit  den 
Rhombusdiagonalen  zusammenfallen,  so  constatirte  der  Verf.,  dass  auch  auf  nia- 
krodiagonalen  resp.  brachydiagonalen  Platten  zwei  Felder  vorhanden  und  in  bei- 
den die  Auslöschungsrichtung  symmetrisch  zur  verticalen  Axe  liegend  ,  mit  letz- 
terer einen  Winkel  von  2® — 3®  bilde.  Dementsprechend  verhielten  sich  bei 
basischen  Blättchen  die  ersten  Mittellinien  zur  krystallographischen  Axe. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


6.  A.  Knndt  (in  Strassburg)  :  Ueber  die  elektromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  des  Liehtes  im  Eisen«  Zweite  Mittheilung.  (Wiedem.  Ann. 
d.  Phys.  ^886,  27,  i 9^—202,  vgl.  diese  Zeitschr.  ^886,  11,  lOO).  Die  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene  ist  beim  Eisen  nicht  wie  bei  diamagnetischen  Körpern 
proportional  der  magnetisirenden  Kraft,  sondern  erreicht  mit  Anwachsen  dieser 
einen  Grenzwerth,  der  nicht  überschritten  wird.  Diese  Maximaldrehung  ist  an- 
nähernd proportional  der  Dicke  der  Eisenschicht  und  beträgt  für  0,01  mm  etwas 
mehr  als  7t.  Die  Drehung  des  an  der  Eisenschicht  retlectirten  Lichtes  erreicht 
bei  der  gleichen  Stärke  des  magnetischen  Feldes  wie  beim  durchgehenden  Lichte 
ihr  Maximum.  Alle  bisher  untersuchten  chemisch  einfachen  Körper:  Fe,  Co,  Ni^ 
Br,  Se,  S,  P,  C  (Diamant),  0,  N,  H  —  seien  sie  stark  magnetisch  oder  stark  dia- 
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magnetisch  —  zeigen  positive  elektromagnetische  Rotation;   negative  Drehung 
geben  nur  chemisch  zusammengesetzte  Körper. 

Ref.:  J.  B  eck  en  k  amp. 

7.  Derselbe  :  lieber  Doppelbreehnngr  des  Liehtes  in  Metallsehlchten, 
welehe  dvreh  Zerstäuben  einer  Kathode  hergrestellt  sind  (Ebenda,  59 — 74]. 
Wird  in  einer  Geissler'schen  Röhre  die  Kathode  bei  geeigneter  Slärke  der 
elektrischen  Entladung  zerstäubt,  so  setzt  sich  das  Metall  als  spiegelnde  Schicht 
an  den  Rohrwänden  ab. 

Auf  ähnlichem  Wege  hergestellte  Metallspiegel  zeigten  sich  zwischen  ge« 
kreuzten  Niçois  als  doppeltbrechend. 

Bei  dem  angewendeten  Verfahren  hatte  sich  das  Metall  direct  unter  der  Ka- 
thode in  grösster  Dicke  abgesetzt  ;  von  diesem  Punkte  aus  nahm  die  Dicke  in  allen 
Radien  continuirlich  ab.  Es  wurden  Versuche  angestelll  mit  Platin,  Palladium, 
Gold,  Silber^  Eisen  und  Kupfer.  Betrachtet  man  einen  solchen  conischen  Spiegel 
zwischen  gekreuzten  Nicorschen  Prismen  bei  Benutzung  von  parallelem  Sonnen- 
licht mit  blossem  Äuge  oder  besser  mit  einem  schwach  vergrössemden  Fernrohr, 
so  zeigt  sich  ein  helles  Feld ,  durchzogen  von  einem  schwarzen  Kreuz.  Der  Mit- 
telpunkt des  Kreuzes  liegt  bei  der  Spitze  der  conischen  Metallschicht;  die  Arme 
des  Kreuzes  fallen  zusammen  mit  den  Schwingungsrichtungen  des  Lichtes  in  den 
beiden  Niçois.  Ist  die  Erscheinung  durch  Doppelbrechung  hervorgerufen,  so  lie- 
gen mithin  die  Axen  der  Doppelbrechung  an  jeder  Stelle  in  der  Richtung  der  von 
der  Spitze  der  conischen  Schicht  ausgehenden  Radien  und  normal  zu  diesen 
Radien. 

Dasselbe  schwarze  Kreuz  auf  hellem  Felde  zeigt  sich  auch,  wenn  geradlinig 
polarisirtes  Licht  an  der  conischen  Metallfläche  oder  auch  an  der  ebenen  Metall- 
fläche  auf  der  Glasseite  reflectirt  und  durch  einen  senkrecht  stehenden  Analysator 
beobachtet  wird.  Die  Erscheinung  kann  in  Folge  dessen  weder  durch  die  conische 
Form  der  Metallschicht,  noch  durch  das  Glas  bedingt  sein.  —  Wurde  eine  Glas- 
platte zuerst ,  etwa  auf  chemischem  Wege,  mit  einer  dicken  Silberschicht  über- 
zogen, und  dann  durch  Entladung  eine  conische  Metallschicht  niedergeschlagen^ 
so  beobachtet  man  im  durchgehenden  Lichte  oder  bei  der  Reflexion  an  der  co- 
nischen Oberfläche  wieder  das  schwarze  Kreuz,  dagegen  war  bei  der  Reflexion 
an  der  Glasseite  die  Erscheinung  nicht  sichtbar. 

Wurde  die  Glasplatte ,  auf  welcher  sich  das  Metall  ablagern  sollte ,  vorher 
mit  sehr  feinem  Sand  bestreut  und  nachher  wieder  abgeschüttelt ,  so  sass  nach- 
her das  Metall  auf  der  Platte  in  lauter  kleinen  Fleckchen.  Nichtsdestoweniger 
zeigte  sich  das  schwarze  Kreuz,  wie  immer,  mit  dem  Schnittpunkte  genau  im 
Fusspunkte  der  Kathode.  Das  Interferenzbild  ist  also  auch  keine  Spannungser- 
scheinung des  Metalles,  denn  in  diesem  Falle  müssten  ebenso  viele  Kreuzchen 
erscheinen,  als  einzelne  Fleckchen  vorhanden  sind. 

Es  bleibt  mithin  nur  die  Erklärung,  dass  die  Metalltheilchen  sich  durch  ir- 
gend eine  Ursache  krystallinisch  auf  der  Platte  niedergeschlagen  haben.  Mög- 
licherweise wird  jedes  Metallmolekül  während  seiner  Bewegung  durch  die  Elek- 
tricität  der  Kathode  gerichtet  und  setzt  sich  dann  auf  der  Glasplatte  in  einer  be- 
stimmten Weise  gegen  jene  orientirt  ab, 

Spiegel  von  Eisen  oder  Kupfer  bleiben  nach  dem  Erhitzen  für  durchgehendes 
Licht  so  lange  doppeltbrechend ,  als  die  Metalle  noch  nicht  völlig  oxydirt  sind. 
Eine  Platinschicht  wird  each  nach  der  stärksten  Erhitzung  wieder  doppelt- 
brechend. 
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Durch  Zerstäuben  der  Kathode  hergestellte  Silberschichten  sind  im  durch- 
gehenden Lichte  zum  Thcil  blau  ,  zum  Theil  röthl ichviolett  gefärbt.  Mit  der  di- 
ch roskopischen  Lupe  untersucht,  erweisen  besonders  die  ersteren  sich  dichroi- 
tisch,  und  zwar  ist  das  Bild,  dessen  Polarisationsebene  mit  dem  Radius  der  cont- 
sehen  Metallschicht  zusammenfällt,  hellblau,  das  andere  roth. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

8«  L.  SoliBcke  (in  München):  Elektromafpietlsehe  Drehnngr  des  Batlfar« 
liehen  Llehtes  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  4  886,  27,  203 — 8  4  9).  Wenn  von  einer 
spaltförmigen  Lichtquelle  ausgegangenes  Licht  durch  zwei  nahe  neben  einander 
stehende  parallele  Spalten  jeines  undurchsichtigen  Schirmes  geht,  so  besteht  die 
hinter  dem  Schirme  mit  einer  Lupe  direct  aufzufangende  Interferenzerscheinung 
aus  einer  Reihe  heller  und  dunkler  Parallelstreifen;  die  Mitte  der  Erscheinung 
wird  von  einem  hellen  Streifen  gebildet. 

Setzt  man  nun  vor  einen  der  zwei  parallelen  Spalten  des  Schirmes  eine 
rechtsdrehende  Quarzplatte  von  solcher  Dicke,  dass  sie  die  Polarisationsebene 
geradlinig  polarisirten  Lichtes  um  90^  nach  rechts  drehen  würde,  vor  den  anderen 
Spalt  eine  ebenso  dicke  links  drehende  Quarzplatte,  so  findet  nach  bis  dahin  un- 
veröffentlichten älteren  Beobachtungen  von  Abbe  auch  bei  natürlichem  Lichte 
Interferenz  statt.  Die  in  der  Mitte  zusammentreffenden  Strahlen  sind  aber  jetzt  in 
Folge  der  entgegengesetzten  Drehwirkung  beider  Quarzplatten  in  genau  ent- 
gegengesetzter Phase,  müssen  also  einander  vernichten.  Die  Mitte  der  Erschei- 
nung muss  also  von  einem  schwarzen  Streifen  eingenommen  werden. 

Am  Einfachsten  benutzt  man  zur  Beobachtung  dieser  Erscheinung  den  Dop- 
pelquarz eines  Soleirschen  Saccharimeters,  dessen  eine  IlUlfle  bekanntlich  rechts, 
dessen  andere  links  dreht;  seine  Dicke  von  3f  mm  ist  so  abgemessen,  dass  das 
Spectralgelb  nach  recht«  oder  links  um  90^  gedreht  wird.  Steht  nur  eine  Quarz- 
hUlfle  vor  beiden  Spalten,  so  ist  die  Interferenzerscheinung  identisch  mit  der- 
jenigen bei  fehlendem  Quarz.  Sobald  aber  der  Doppelquarz  so  vorgeschoben 
wird,  dass  seine  Grenzlinie  vor  den  undurchsichtigen  Trennungsstreifen  der  beiden 
Spalten  zu  stehen  kommt,  ändert  sich  die  Erscheinung  mit  einem  plötzlichen 
Ruck;  die  Mitte  der  Erscheinung  wird  von  einem  dunklen  Streifen  eingenommen. 

Versuche  mit  einem  Doppelquarz  von  4,88  mm  Dicke,  welche  also  die  Po- 
larisationsebcne  des  mittleren  Gelb  um  45^  nach  rechts  resp.  links  dreht,  geben 
eine  andere  Erscheinung.  So  lange  die  eine  Hälfte  desselben  vor  beiden  Spalten 
Stande  zeigte  sich  Alles  wie  bei  fehlendem  Quarz;  sobald  aber  die  Grenzlinie 
beider  Quarzhälften  vor  den  Trennungsstreifen  beider  Spalten  gerückt  wird,  ver- 
schwinden die  Interferenzstreifen  und  machen  einer  fast  gleichförmigen  Hellig- 
keit Platz. 

Bei  derselben  Anordnung  schob  der  Verf.  in  die  beiden  getrennten  Wege 
der  Strahlenbündel  (natürlichen  Lichtes]  zwei  Stäbe  Faraday\schen  Glases  ein, 
um  welche  je  eine  Drahtrolle  geschoben  wurde,  so  dass  ein  beide  durchflicssender 
Strom  beide  Stäbe  in  entgegengesetztem  Sinne  umkreiste.  Falls  nun  wirklich  eine 
elektromagnetische  Drehung  des  natürlichen  Lichtes  existirt,  dann  müssen  bei 
dem  zuletzt  erwähnten  Versuche  die  Interferenzstreifen  wieder  erscheinen,  so- 
bald der  Strom  geschlossen  wird.  Je  nachdem  aber  die  elektromagnetische  Dreh- 
ung in  demselben  oder  im  entgegengesetzten  Sinne,  als  die  durch  die  betreffenden 
Quarzhälften  hervorgerufene  Drehung  stattfindet,  muss  die  Lage  der  Streifen 
verschieden  sein.  Beim  Uebergange  von  einer  Stromrichtung  zur  anderen  muss 
die  Verschiebung  einen  halben  Streifenabstand  betragen.  —  In  der  That  sah  der 
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Verf.  stets  im  Moment  des  Stromschlusses  deutliche  Interferenzstreifen  und  con- 
slalirte,  dass  die  elektromagnetische  Drehung  der  Schwingungsrichtung  am  na- 
türlichen Lichtstrahle  in  demselben  Sinne  erfolgt,  in  welchem  der  Strom  das 
durchstrahlte  Glasstiick  umfliesst,  also  ebenso  wie  bei  geradlinig  polarisirtem  Lichte. 
Dieses  Resultat  steht  natürlich  im  Einklang  mit  der  bisherigen  Ansicht  vom 
Wesen  des  natürlichen  Lichtes  im  Vergleich  zum  polarisirten,  indem  man  ersteres 
entweder  als  geradlinig  polarisirtes  auffasst,  dessen  Polarisationsebene  stets  wech« 
seit,  oder  als  elliptisch  polarisirtes  mit  stets  wechselnder  Lage  der  grossen  Ellip- 
senaxe. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


9.  K.  Schmidt  (in  Berlin)  :  Ueber  die  Reflexion  an  der  Grenze  krystalli* 
niseher^  elliptisch  polarisirender  Medien  (Ebenda,  29,  454 — 474).    Auf  das 

Tischchen  eines  mit  horizontalem  Theilkreise  versehenen  Spectrometers  wurde 
ein  Quarzkrystall  so  aufgestellt,  dass  seine  spiegelnde  Fläche  parallel  der  Dreh- 
ungsaxe  des  Apparates  war.  Durch  einen  Heliostaten  wurde  Sonnenlicht  auf  eine 
achromatische  Linse  geworfen,  in  deren  Brennpunkte  sich  eine  mit  Fadenkreuz 
versehene  kleine  Blende  befand^  welche  dann  wiederum  mit  dem  Brennpunkte  der 
Gollimalorlinse  zusammenfiel.  Das  auf  diese  Weise  wieder  parallel  austretende 
Sonnenlicht  wurde  durch  einen  zwischen  CoUimatorlinse  und  Spiegelfläche  befind- 
lichen Nicol  linear  polarisirt.  Als  Beobachtungsrohr  wurde  eine  aus  dem  Babi- 
net'schen  Compensator  und  Analysator  bestehende  Combination  benutzt,  welche 
an  eine  kleine  Messinghülse  festgeschraubt  und  mit  deren  Hülfe  an  den  drehbaren 
Fernrohrträger  des  Instrumentes  befestigt  war. 

Zunächst  wurden  Versuche  an  senkrecht  zur  Axe  geschlifTenen  Quarzplatten, 
einer  L-  und  einer  /{-Platte,  angestellt.  Nach  Bestimmung  des  Incidenzwinkels 
(p  wurde  eine  dunkle  Stelle  des  Streifensystemes  zwischen  die  Parallelfäden  des 
Compensators  gebracht  und  durch  Drehen  des  Analysators  die  Streifen  auf  mög- 
lichst dunkel  gestellt.  Nachdem  zuerst  das  Licht  fast  senkrecht  aufgefallen,  wurde 
durch  gleichzeitiges  Drehen  des  Objectträgers  und  des  Beobachtungsrohres  die 
Erscheinung  bis  in  die  Nähe  streifender  Incidenz  verfolgt.  Damit  die  Streifen 
das  Maximum  der  Dunkelheit  beibehielten,  mussten  die  Nicolstellungen  geändert 
werden.  Beide  Componenten  wurden  also  verschieden  geschwächt,  da  eine  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene  eintrat.  Bei  der  Stellung  3^ — 4^  vor  und  nach  dem 
Polarisationswinkel  wurde  ausserdem  ein  Wandern  der  Streifen  beobachtet  und 
CS  mussten  mit  Hülfe  der  Compensatorschraube  die  Streifen  in  ihrer  Stellung  ge- 
halten werden.  Jenseits  des  Polarisationswinkels  mussten  die  Nicolstellungen  in 
einem  dem  vorigen  entgegengesetzten  Sinne  geändert  werden ,  das  Wandern  der 
Streifen  dagegen  hörte  auf.  Bei  der  R-  und  der  L-Platte  erfolgte  die  Verschiebung 
der  Streifen  und  die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  gleichen  Sinne. 

Nach  V.  Lang  ist  der  Quarz  nur  so  lange  als  elliptisch  polarisirend  zu  be- 
trachten ,  als  die  Wellennormale  des  durchgehenden  Lichtes  mjt  der  Hauptaxe 
einen  Winkel  einschliesst ,  der  kleiner  als  25^  ist;  dies  war  im  genannten  Falle 
nicht  erfüllt,  die  Quarzplatte  also  nur  als  krystallinisches  Medium  anzusehen.  Es 
zeigten  die  Beobachtungen,  dass  an  der  Grenze  krystallinischer  Medien  eine  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene  eintritt,  und  dass  die  beiden  Componenten  im  reflec- 
tirten  Lichte  eine  PhasendifiTerenz  von  0  bis  7t  erfahren ,  wenn  man  von  senk- 
rechter Incidenz  zu  streifender  übergeht.  Als  Polarisationswinkel  definirt  sodann 
Verf.  »den  Winkel,  bei  dem  der  Gangunterschied  der  parallel  und  senkrecht  zur 
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locideozebeoe  schwingenden  Componente  S  und  P  im  reflectirten  Lichte  gleich 
\X  ist«.  Dorn  giebl  in  seiner  Ausgabe  der  Neuman  n'schen  Vorlesungen  über 
Optik  als  Definition  an  :  »Wenn  natürliches  Licht  unter  dem  Polarisationswinkel 
auflällt,  ist  die  ganze  reflectirte  Lichtmenge  überhaupt  polarisirt.  « 

Es  wurden  dann  ferner  Spiegelflächen  am  Quarz  so  angeschliffen ,  dass  die 
gebrochene  Welle  den  Krystall  im  Gebiete  der  elliptischen  Polarisation  durch- 
setzte, wenn  das  Licht  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  (56^  50')  auffiel. 

Nachstehende  abgekürzte  Tabelle  giebt  die  beobachteten  Veränderungen  des 

Amplitudenverhältnisses  x  =  —  und  der  PhasendifTerenz  d,  ausgedrückt  in  hal- 
ben Wellenlängen  für  verschiedene  Einfallswinkel  (p,  an. 


<p 

X 

â 

0» 

«,o 

0,0 

56«  5' 

0,0St8 

0,063 

56  50 

0,0006 

0,33« 

57   5 

0,00t2 

0,690 

57  50 

0,0186 

0,950 

90 

1,0 

t,0 

Die  Tabelle  gilt  ebenso  für  /T-  wie  für  L-Platten. 

Zwischen  (p  =  66^  50' —  67^  5'  ist  den  beiden  Definitionen  entsprechend 
X  =  0,  Ô  =  \X. 

Die  von  Voigt  benutzten  Grenzprincipien  würden  unter  Zugrundelegung 
seiner  Lichttheorie  (diese  Zeltschr.  11^  89]  bei  links-  und  rechtsdrehenden  Me- 
dien einen  Unterschied  in  der  Rotationsrichtung  zur  Folge  haben,  was  mit  der 
Beobachtung  des  Verf.  nicht  übereinstimmt.  Ferner  ist  die  nach  genannter  Theorie 
für  den  Winkelraum  p  dz  3®,  wo  p  der  Polarisationswinkel,  vom  Verf.  berechnete 
PhasendifTerenz  bedeutend  kleiner  als  die  von  ihm  beobachtete. 

Nach  der  Theorie  Kelteler's  (diese  Zeitschr.  12,  477)  giebt  es  nur  Kör- 
per positiver  Reflexion,  d.  h.  nur  solche,  bei  welchen  die  Phase  des  senkrecht 
zur  Incidenzebene  polarisirten  Lichtes  gegen  die  parallel  polarisirte  Componente 
verzögert  ist.  Nach  Obigem  ist  der  Quarz  positiv  rcflcctircnd,  aber  Ja  min  giebt 
an,  dass  alle  durchsichtigen  Medien,  deren  Brechungsexponent  kleiner  als  t,i6 
ist,  negative  Reflexion  zeigen.  Nach  Beobachtungen  Wernicke's  erleidet  durch 
Reflexion  an  wenig  absorbirenden  Medien  die  parallel  zur  Incidenzebene  polari- 
sirte Welle  im  Gegensatz  zur  Kette  le  raschen  Theorie  keine  merkliche  Phasen- 
änderung. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


10.  W.  Yolgt  (in  Göttingen]:  lieber  die  Torsion  eines  rechteckigen  Pris- 
mas ans  homogener  krjstalliniseher  Substanz  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  1886, 
29,  604 — 6<7).  Bezeichnet  t  den  Drehungswinkel,  iV  das  wirkende  Moment  um 
die  Längsaxe,  L  die  Länge,  Q  den  Querschnitt,  n  die  halbe  kleine  und  m  die 
halbe  grosse  Querdimenson  des  Prismas,  T  den  vom  Verf.  eingeführten  Drillungs- 
coefßcienten,  d.  h.  den  reciproken  Werth  der  gewöhnlich  als  solchen  bezeichneten 
Grösse,  so  gilt  annähernd  die  Gleichung: 
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_  TNL        *) 

Die  Function  f\  —  \  ist  im  Allgemeinen  unbestimmbar,   lässt  sich  aber  bei 

tn 
einigcrinassen  grossem  Werlb  —  als  constant  betrachten  und  durch  Combination 

n 

mehrerer  Beobiichtungcn  eliminiren. 

Durch  genauere  Analyse  wird  eine  etwas  andere  Formel  abgeleitet  : 

351    Y  -    -  ■ 


D^B 


('-M 


Hierin  ist  B  =  2m,  Z>  ■=  2n;  £  ist  der  vom  Verf.  eingeführte  Dehnungs- 
coefücient,  d.  h.  der  reeiproke  Werth  der  gewöhnlich  als  Elasticitätscoefficient 
bezeichneten  Grösse.  Q'  und  Q"  geben  die  Grösse  der  gleichzeitigen  Biegung 
der  Cylinderaxe  in  der  X'  Z'-  resp.  y'Z'- Ebene  an,  wenn  Z'  mit  der  Längs-,  X* 
mit  der  grösseren,  Y*  mit  der  kleineren  Querdimension  zusammenfällt^*) . 

/  ist  in  Gleichung  f),  ähnlich  wie  in  I],  eine  unbekannte  Function  des  Ver- 

hältnisses  -—  ;  da  sie  in  den  vollständig  durchführbaren  Fällen  für  einigermassen 

B 

grosse  Werthc  des  Verhältnisses  -—  constant  wird,  so  wird  vorausgesetezt,  dass 

sie  diese  Eigenschaft  stets  besitzt;  die  Beobachtung  gestattet  dies  zu  prüfen;  / 
lässt  sich  dann  durch  Combination  von  Beobachtungen  eliminiren. 

Gleichung  2]  geht  in  eine  der  Gleichung  \]  entsprechende  Form  über,  wenn 

man  -—  gegen  l)  vernachlässigt,  oder  wenn  0'  und  ©"  verschwinden.    Das  letz- 
B 

lere  ist  stets  der  Fall,  wenn  die  Längsaxe  des  Prismas  eine  geradzahlige  Symme- 

trieaxe  ist. 

Zum  Schlüsse  entwickelt  Verf.  den  Werth  von  /  als  Function  der  Elastici- 

tätsconstanten  und  der  Neigungscosiniis  des  Prismas  gegen  die  krystallographi- 

sehen  Axen  für  den  Fall,  dass  die  Längsaxe  des  Prismas  senkrecht  zu  einer  kry- 

stallographischen  Symmetrieebene  steht. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

11.  À.  König  (in  Berlin):  Heber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des 
Elasticitätsmodnliis  (Ebenda,  28,  108— HO). 

Verf.  gicbt  ein  vereinfachtes  Verfahren  der  Bestimmung  der  ElasticitUtsoelfi- 
cienten  nach  dem  von  Kirchhoff  zuerst  angewendeten  Princip,  nach  welchem 


*)  Vgl.  diese  Zeitschr,  9,  218.   Im  Originol  steht  durch  Druckfehler: 

TNL 


1  = 


T -'(-:)■ 


**)  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  den  Grössen  T,  E,  6^',  ß"  zu  don  Elasticitäts- 
constanten  vgl.  diese  Zoitschr.  9,  24  4. 
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nicht  die  Senkung  der  Mitte  eines  belasteten  SUibes,  sondern  die  NeigungsUndening 
an  den  Enden  mit  Hülfe  zweier  an  diesen  Stellen  horizontal  aufgeklebten  Spiegel- 
eben  gemessen  wird. 

Ref.:  J.   Beckenkamp. 


12*  A*  Sehramf  (in  Wien)  :  üeber  das  DlspersloiiBäqiilTaleiit  ron  Sohwefel 

(Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  <886,  27,  300— 3<6). 

Bereits  früher  bezeichnete  Verf.  die  Function  PBdr^,  in  welcher  P  das  Mole- 
kulargewicht, d  die  Dichte  und  B  das  zweite  Glied  der  Cauchy*schen  Dispersions- 
formel  bedeutet,  als  Dispersionsäquivalent.  Macht  man  aber  die  Annahme,  dass 
bei  homogenen  Körpern  jene  Theilchen,  welche  in  der  Verlängerung  der  Schwin- 
gungsrichtung  an  das  schwingende  Tbeilchen  angrenzen  oder  welche  der  linearen 
Schwingung  selbst  parallel  liegen,  den  Werth  von  B  bestimmen,  so  kommt  man 
auf  den  Ausdruck  für  das  Dispersionsäquivalent  Ni  : 

Ni  =r  PBd-K 

Unter  der  Annahme^  dass  alle  in  der  Ebene  der  Schwingung  liegenden  Mole- 
küle auf  das  schwingende  Tbeilchen  wirken,  auf  die  obige  Formel: 

iVj  --  PBd-^; 

endlich  unter  der  Annahme,  dass  alle  jene  Moleküle,  welche  innerhalb  eines  be- 
stimmten Kugelraumes  liegen,  eine  Störung  hervorrufen,  auf: 

iVs  =  PBd-\ 

Sowie  bei  derGauchy*schen  Formel  B,  so  sind  natürlich  auch  iVj  resp.  N^  und 
N^  nur  als  die  ersten  wichtigsten  Glieder  einer  rasch  convergirenden  Reihe  zu 
betrachten. 

Die  Cauchy'sche  Dispersionsformel  schreibt  Verf.  in  der  von  ihm  früher  an- 
gegebenen Form: 

Vergleicht  man  die  Werlhc  iVi  ^V2  N^,  wie  sie  aus  den  älteren  Beobachtungen 
(1860)  des  Verfassers  folgen,  mit  den  entsprechenden  aus  neueren  Beobachtungen 
Nasini' s  an  der  homologen  Mercaptanreihe  T» //2n+2  ^f  ^^  zeigt  sich,  dass 
bei  dieser  Reihe  sowohl  das  Refractionsäquivalcnt,  als  auch  das  Dispcrsionsäqui- 
valent  einer  Verbindung  als  Summe  jener  der  Bestandlhcile  berechenbar  sind. 
Ferner  zeigt  jener  Vergleich,  dass  S  mit  einer  Atommodification  in  die  untersuchten 
Mercaptane  eingetreten  ist,  die  jener  des  freien  Schwefels  ähnlich  ist. 

Beim  Vergleich  der  Beobachtungen  Land  oit' s  an  C-//-0- Verbindungen  liefert 
iV],  schlechte,  N-^  absolut  genaue  Resultate,  A^2  ^^^^^  innerhalb  zulässiger  Grenzen. 

Aus  Beobachtungen  Wiedemann's  an  anderen  Schwefelverbindungen  fol- 
gert der  Verf.,  dass  beim  Eintreten  molekularer  Substitutionen  die  Aenderungen 
der  Constitution  weit  intensiver  durch  die  Dispersionsconstanten  als  durch  die  Re- 
fraction angedeutet  werden.  Diese  molekularen  Differenzen  sind  dabei  nicht  immer 
gleichwerthig  mit  jenen  Veränderungen ,  welche  die  jetzt  geltenden  Struclurfor- 
meln  anzudeuten  vermögen. 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 
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18.  Derselbe:  üeber  Dispersion  und  axiale  Dichte  bei  prismatischen 
Krystaüen  (Ebenda,  88,  433 — 438.)  Wie  vorhia  (s.  vor.  Ref.)  berechnet  Yorf. 
den  Dispersionsfactor  b^  für  die  drei  Hauptbrechungsexponenten  fi^  (i  =  |,  2,  3) 
nach  der  Formel 

Die  mittleren  Werthe  A^^^  ^=  \2A^  und  6^  ==  |^6^  müsste  jede  Substanz 
zeigen,  wenn  wir  im  Stande  wären,  die  Krystalle  ohne  Aenderung  der  Dichte  und 
der  chemischen  Structur  zu  verflüssigen. 

Versteht  man  unter  M  das  RefractionsvermÖgen ,  so  folgt  die  axiale  Dichte 
D^  aus: 

Wie  in  vorhin  mitgctheilter  Arbeit  nachgewiesen ,  ist  zu  setzen  entweder 
bD-^  =:  Const,  oder  bD-^  =  Const,  oder  bD-^  =  Const. 

Es   wird    nachgewiesen,    dass,    wenn  der  Cohäsionsfactor  K  =   />^*  U 

(H  =  Härte  des  Krystalls)  >  2  die  Formel  D^-^  b^  =  Const.  Geltung  hat. 
Für  a,  ßj  y  des  Topases  findet  Verf.  die  Werthe 

D^-H^  =  0,0032772 
D^-H^  =  0,0032774 
D^-Hj^  —  0,0032784. 

Bei  Substanzen,  für  welche  /f  <^  2,  giebt  die  Formel 

Dz^b^Dinl  =  Const., 

worin  o;,  y^  z  den  StcIIcnzeigern  t  =  1 ,  2 ,  3  entsprechen,  gute  Resultate.  So 
berechnet  Verf.  für  die  drei  Hauptbrechungsexponenten  genannte  Constante  beim 
Aragonit  zu: 

0,00183751,        0,00182014,        0,00185639, 

und  beim  Baryt  zu 

0,00069846,        0,00070525,        0,00069541. 

Letztere  Formel  verwandelt  sich  bei  isotropen  Körpern,  bei  denen  a?  ==  y  =  s, 
in  die  im  vorigen  Referat  erwähnte  Formel 

/)-2  6  =  Const.  ♦) 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

14.  Derselbe:  üeber  AasdehnnngseoëfAcienten,  axiale  DIclite  nnd  Para- 
meterrerhftltniss  trimetrischer  Krjstalle  (Ebenda,  438 — 447). 

Die  Abhandlung  entwickelt  die  vom  Verf.  auch  in  dieser  Ztschr.  12^  368 
mitgetheilte  Relation:  m,-  a,-  L,~^  ==  Const. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

16*  0*  Mllgrsre  (in  Münster):  lieber feenndftre  ZwUlingsbilding  am  Elsen- 
glani  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  eic.  1886,  2,  35 — 46).  Verf.  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  bekannten  Elbaner  Eisenglanzkrystalle  ausgezeichnetes  Ma- 
terial zum  Studium  der  secundärea  Zwillingsbildung  darbieten.  Scheinen  auch 
die  äusseren  Krystalle  der  Stufen  frei  aufgewachsen,  so  ûndet  man  im  Inneren 


*)  Vgl.  diese  ZoiUchr.  18,  866. 
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die  ebenfalls  gut  begrenzten  Krystalle  durch  ein  Cement  von  Steinmark ,  Eisen- 
oxyd und  Brauneisen  verkittet,  welches  ursprünglich  wohl  auch  die  äussereo 
freien  Krystalle  umhüllte.  Die  Lamellen,  meist  0,1  mm,  höchstens  0,5  mm  breit, 
reflectiren  gut,  so  dass  ihre  Begrenzung  fast  stets,  und  zwar  auf  folgenden  Flä- 
chen ermittelt  werden  konnte: 

(iiOi)            (oTH)  (0335)             (40Î0) 

(Î04  2)             (Î016)  (2423)             (2423) 

(2243)             (:223)  (4Si3)             (2243) 

(46.37.24.29)  (40.37.24.26), 

als  Zwillingsfläche  immer  (4  0T4)  angenommen.  Die  Indices  der  Flächen,  in 
welche  die  obigen  durch  die  Umlagerung  übergehen  müssen,  lassen  sich  leicht 
aus  den  vom  Verf.  früher*)  abgeleiteten  Formeln  berechnen:  (hkli)  geht  über  in 
[h'  U  r  %),  und  zwar 

Ä'  =  Ä  +  «Ä  +  ti 

k'=—Zk 

(  =  —  h+k—%i 

{  =  4Ä  +  2A:— t. 

Die  Winkel  zwischen  den  ursprunglichen  und  den  umgelagerten  Flächen 
stimmen  in  Rechnung  und  Messung  meist  befriedigend  überein.  Auch  der  Sinn 
der  Neigung  von  umgelagerter  gegen  ursprüngliche  und  Zwillingsfläche  wurde 
überall  richtig  befunden. 

Zweifellos  kommen  auf  Elba  auch  primäre  Eisenglanzzwillinge  nach  (4041) 
vor,  doch  dürften  die  Lamellen  grösstentheils  secundär  sein.  Häufig  gehen  die 
Lamellen  von  verletzten  Kanten  aus ,  oder  von  kleinen  polygonalen  Eindrücken 
ausgebrochener  Quarzkrystalle  ;  auch  setzen  die  Lamellen  zuweilen  an  Sprüngen 
ab  oder  verbreitern  sich  plötzlich  an  solchen.  Noch  sicherer  aber  deutet  auf  die 
secundäre  Entstehungsweise  der  Lamellen  das  Material  anderer  Fundorte. 

Ein  auf  Glimmerschiefer  vom  St.  Gotthard  seitlich  aufgewachsener  Kryslall 
(wahrscheinlich  Titaneisen)  zeigt  in  der  Nähe  der  Anwachsstelle  zahlreiche  La- 
mellen, sonst  keine.  In  stark  gefahetem  Chloritschiefer  von  S.  Marcel  sind  Eisen- 
glanzblättchen  eingewachsen,  stark  verbogen  und  von  Lamellen  durchsetzt.  Noch 
geeigneter  sind  Eisenglimmer,  welche  unter  dem  Mikroskop  im  durchfallenden 
Lichte  (grellem  Lampenlicht!)  zu  beobachten  sind.  Die  stark  doppeltbrechenden 
Zwillingslamellen  löschen  parallel  ihrer  Längsrichtung  aus.  Alle  derartigen  Vor- 
kommnisse können  Druckwirkungen  ausgesetzt  gewesen  sein.  Ohne  jede  Lamelle 
dagegen  zeigten  sich  sublimirter  Eisenglanz  vom  Vesuv  ^  Stromboli  und  Pu  y  de 
Pariou,  kleine  aufgewachsene  Eisenrahmblättchen  von  Oberneissen  bei  Diez,  Blätt- 
chen in  Garnallit  und  Sylvin  von  Stassfurt  und  Kalusz,  und  solche  in  Sonnenstein. 

Ref.:  G.  liintze. 


16*  A.  Welsbach  (in  Freiberg):  Argyrodlt,  ein  neues  Silbereri  (Neues 
Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  4  886,  8|  67 — 74).  Im  September  4  885  fand  sich 
auf  der  Grube  Himmelsfürst  zu  St.  Michaelis  bei  Freiberg  mit  Eisenspath,   Zink- 


*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  4885,  2,  44.  Rcforirt  in  dieser  Zeitschr.  12, 
305.  Ein  im  Originaltext  S.  51,  Z.  47  in  der  Formel  für  V  stehender  und  jetzt  vom  Verf. 
berichtigter  Druckfehler  ist  auch  in  das  cit.  Referat  S.  807,  Z.  17  übergegangen  :  statt  —  t 
rouss  stehen  — St. 
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blende,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisenkies,  meist  aber  Markasit  ein  neues  Silbererz, 
vom  Verf.  Argyrodit  genannt,  gewöhnlich  auf  Markasit  aufsitzend,  daneben  auch 
Argentit,  Pyrargyrit,  Polybasit,  Stephanit.  Mctallglanz.  Stahlgrau,  auf  ft*ischem 
Bruche  in*s  Röthlichc.  Härte  i^.  Spec.  Gew.  =  6,085  bei  4  5<>  G.  nach  Herrn 
Th.  Richter,  nach  des  Verfs.  Wägungen  6,093— 6,1  H  bei  IS^C  Spröde, 
in*s  Milde  geneigt.  Ohne  Spaltbarkeit.  Bruch  dicht  bis  flachmuschelig.  Die  klei- 
nen Kryställchen,  meist  unter  4  mm,  stets  zu  warzigen  Formen  gruppirt.  Mono- 
symmetrisch.    {nOJOOP,   {OH}*00,    {51513}— Pf,    {604}6#OO,    {T03}|#OO, 

sehen  (Toij^oo  und  ein  steiles  (hkl],  vielleicht  {69l}6^f.  Folgende  Messungen 
nur  ganz  annähernd  : 

(HO)  :  (HO)  =  65^ 

(OH)  :  (Oli)  =  60 

Kante  (OH)(OÎO  :  Kante  (H0)(H0)  =  70 
(<0Î)  :      -      (HO)(HO)  =  58^ 
(105)  :      -      (HO)(<T^)  =  84 
(607)  :      -      (HO) (Ho)  =  <0 

Kante  (2î3)(«l3)  :      -      (HO) (HO)  =  39 
(J23)  :  (îf 3)  =  50 

Den  drei  ersten  Winkeln  entspricht  : 

a  :  b:  c=  ^  :  4,67  :  0,9Î  [=  0,60  :  \  :  0,55] 

ß  =  70». 

Glänzend  {601}  und  {T03};  {OH}  gewölbt;  {HO}  vertical  gestreift.  ZwU- 
linge  und  Drillinge.  »Zwillingsebene  rechtwinklig  zu  {60l}6^oo  und  parallel 
Combinationskanten  (HO)(HT).a  An  den  Zwillingen  spiegeln  also  die  Flächen 
{604}  6*oo  ein;  Winkel  der  Verticalaxen  H««. 

Nach  Herrn  Th.  Richter  giebt  der  Argyrodit  beim  Erhitzen  im  Glasröhr- 
chen ein  glänzendes  schwarzes  Sublimat ,  schmilzt  aber  erst  nach  stärkerem  Er- 
hitzen ,  ohne  Veränderung  des  Sublimates  ;  letzteres  jedoch  verschwindet  beim 
Erhitzen  unter  Luftzutritt ,  sich  oberhalb  als  schwacher  Metallspiegel  absetzend  ; 
dieser  Metallspiegel  färbt  Blattgold  bei  Berührung  weiss.  Auf  Kohle  schmilzt  das 
Mineral  zur  Kugel  ;  zuerst  zunächst  der  Probe  schwacher  weisser  Beschlag ,  dann 
legt  sich  auf  diesen  ein  citrongelber  und  ein  Silberkom  bleibt  zurück. 

Nach  Herrn  Cl.  Winkler  enthält  der  Argyrodit  76  Vo  Silber,  <  8  %  Schwefel 
und  7  %  des  neuen  Elementes  Germanium. 

Ref.:  G.  Hintze. 

l?«  R.  Brauns  (in  Marburg):  Heber  die  Yerwendbarkeit  des  Methylei^o« 
didg  bei  petrogrraphlBchen  und  optischen  Untersuehungen  (Ebenda,  4  886,  2, 
72 — 78).  Das  Methylenjodid  wird  sowohl  zur  Trennung  von  Mineraliennach 
dem  specifischen  Gewicht,  als  zur  Bestimmung  von  Brecbungsindices  mittels  To- 
talreflexion empfohlen.  Der  Verf.  bespricht  einzeln  die  Yortheile  vor  anderen 
Medien.  Zur  Trennung  der  schwereren  Mineralien  ist  allerdings  noch  das  Baryum- 
quecksilberjodid  unersetzt,  doch  für  die  leichteren  Mineralien  bietet  das  Methylen- 
jodid vor  den  anderen  Flüssigkeiten  die  meisten  Yortheile.  Zur  Yerdünnung  muss 
freilich  Benzol  genommen  werden^  doch  ist  es  unveränderlich  an  der  Luft  und  besitzt 
ein  immerhin  hohes  speciflsches  Gewicht  und  sehr  hohe  Brecbungsindices,  greift 
auch  metallische  Gegenstände  nicht  an.  Das  spec.  Gew.  ist  =  3,3243  bei  46®G., 
und  nimmt  für  einen  Grad  Temperaturerhöhung  um  etwa  0,0022  ab,  wie  durch 
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das  Schweben  von  gewissen  Mineralien  bestimmt  wurde.  Auch  die  Trennungs* 
versuche  von  abgewogenen  und  dann  gemischten  Mengen  gewisser  Mineralien 
gaben  gute  Resultate  ;  das  Material  muss  natürlich  durch  Beuteln  vom  Staabe  be- 
freit werden.  Das  Benzol  kann  aus  der  verdünnten  Flüssigkeit  auf  dem  Wasser- 
bade abdestillirt  werden  ;  bei  kleineren  Mengen  genügt  Stehenlassen  an  der  Luft. 
Hat  sieb  das  Methylenjodid  durcb  Erwärmen  oder  Stehen  im  Sonnenlichte  ge- 
bräunt, so  muss  es  mit  verdünnter  Kalilauge  geschüttelt,  mit  reinem  Wasser  aus- 
gewaschen, durch  hineingeworfene  Stücke  von  Ghlorcalcium  getrocknet  und  fU- 
trirt  werden. 

Die  Brechungsindices  wurden  gefunden  für 

Temp.!  Li:  Na:  Tl: 

S^  1,7346  1,7i66  4,7584 

U  1,7306  1,7424  1,7540 

34  4,74904  4,7300  4,7445 

Danach  kann  man  eine  constante  Aeiiderung  der  Brechungsindices  für  einen 
Grad  um  0,00  067  für  Li,  um  0,00074  für  Na  und  um  0,00073  für  Tl  an- 
nehmen.   Die  starke  Dispersion  wird  danach  mit  steigender  Temperatur  geringer. 

Zu  Brechungsbestimmungen  mittels  Totalreflexion  darf  bei  Anwendung  von 
Methylenjodid  das  Präparat  jedoch  nicht,  wie  bei  der  Feussner'schen  Methode 
gerathen  wird ,  in  Schwefel  eingeschmolzen  werden ,  da  die  Flüssigkeit  durch 
denselben  verändert  wird,  sondern  das  Präparat  muss  auf  der  Rückseite  ge- 
schwärzt und  dann  mit  möglichst  wenig  geschmolzenem  Wachs  oder  Aehnlichem 
auf  eine  geschwärzte  Holz-  oder  Metallplatte  befestigt  werden. 

Ref.:  G.  Hintze. 

18.  H.  F.  und  H.  A.  Keller  (in  Philadelphia)  :  Eine  neue  Yarlet&t  des  Ko- 
bellit  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  4  886,  2,  79 — 80).  Die  vorliegende 
Untersuchung  ist  vorher  in  dem  Amer.  Chem.  Journ.  publicirt  und  daraus  in  die- 
ser Zeitschr.  12,  492  referirt  worden.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  das  Mineral 
sich  in  den  bleihaltigen  Strichen  der  Lagerstätte  (» metamorphosirle,  durch  Erz  re- 
placirte  Kalklager  unter  Felsitporphyrüberlagerunga]  ßndet,  stets  mit  Bleiglanz, 
zuweüen  mit  Schwefelkies  und  Zinkblende  gemischt,  und  zwar  in  verwitterten 
Knollen  eines  unregelmässigen  Gemenges  von  Bleisulfat  und  Wismuthoxyd. 

Ref.:  G.  Hintze. 

19.  L.  Langemann  (in  Göttingen)  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Minerallen: 
Harmotom,  Phillipsit  und  Desmin.    (Ebenda ,  4886,  2,  83—444). 

I.  Harmotom.  Der  Verf.  schickt  hier,  wie  bei  den  übrigen  Mineralien 
eine  sehr  fleissige  historische  Einleitung  voraus,  ein  Résumé  der  ganzen  bisherigen 
Literatur  enthaltend ,  einschliesslich  sogar  der  Analysen  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert. 

4.  Harmotom  von  Andreasberg. 

A)  Durchkreuzungszwillinge  nach  (04  4}£oo  von  zwei  Durchkreuzungs- 
zwillingen nach  (004  }  OP.  Schliffe  nach  (4  04  }  ^oo  zeigen  deutliche  Achtthei- 
lung;  die  Zwillingsgrenzen  nach  (004  }  OP  stets  geradlinig,  die  nach  {044}  -Boo 
häufig  krumm.  Auslöschung  nicht  ganz  dem  monosymmetrischen  System  entspre- 
chend, sondern  Abweichungen  von  etwa  t^ — 3^.  Den  Haupttheilen  sind  mehr- 
facile  Zwickelbildungeu ,  zu  jenen  symmetrisch,  zugesellt,  in  der  AuslÖscliung 


Auszüge.  591 

wenig  davoa  abweichend.  —  SchKffe  nach  (OIO)  oo^oo  zeigen  vier  Felder, 
die  diametralen  mit  gleicher  Auslöschung;  in  benachbarten  Feldemmachendie  Aus- 
iÖschungsrichtungen  33^ — 34^  miteinander,  in  einzelnen  Partien  aber  bis  5i^.  — 
Ein  Schliff  nach  (004 JOP  zeigte  abweichende  Orientirung  einzelner  Theile. 

B)  Durchkreuzungszwillinge  nach  fOOl)  OP.  Nach  der  Rlinodiagonalc  ge- 
streckte Rrystalle  zeigen  im  SchliiT  nach  (îOI)  ^oo  Yiertheilung.  Nach  der  Sym- 
metrieaxe  gestreckte  Krystalle  (auf  Thonschiefer  aufgewachsen]  zeigen  im  Schliff 
nach  {04  0}  OOii^oo  Viertheilung  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  mit  {004}  OP. 
Theillinien  in  der  Randpartie  krumm,  im  Centrum  scharf;  hier  bilden  die  Aus- 
löschungsrichtungen mit  der  Zwillingsgrenze  4  8^,  in  den  Randpartien  bis  über  25^. 

2.  Harmotora  von  Strontian.  Fast  nur  Durchkreuzungszwillinge  nach  {004} 
OP.  In  Schliffen  noch  {404}  -Poo  bilden  die  Auslöschungsrichtungen  mit  ein- 
ander Winkel  von  2® — 3®.  Zum  Theil  schöne  Zonenstructur.  In  Schliffen  nach 
{04  0}oo^oo  schwankt  der  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  zwischen  30^ 
bis  54®,  in  den  centralen  Theilen  ist  er  kleiner,  als  in  den  äusseren.  Schliffe  nach 
{004} OP  zeigen  Theile,  die  in  der  Auslöschung  um  4^® — 4®  abweichend  orien- 
tirt  sind. 

3 .  Harmotom  von  Oberstein.  Meist  Durchkreuzungszwillinge,  gestreckt  nach 
der  Klinodiagonale,  abgeplattet  nach  der  doppelt  federförmig  gestreiften  {04  0} 
oo^oo.  In  Schliffen  nach  {To 4 }^oo  Viertheilung;  die  Auslöschungsrichtungen 
bilden  44^o_20.  Ebenso  Viertheilung  in  Schliffen  nach  {04  0}oo*oo;  Winkel 
der  Auslöschungsrichtungen  48®,  in  einer  anderen,  von  der  Aussenfläche  ent- 
nommenen Platte  37®;  Zonenstructur  nach  den  Prismenflachen.  In  Schliffen  nach 
{00  4}  OP  grössere  Abweichung  einzelner  Theile  in  der  Orientirung,  als  bei  den 
anderen  Harmotomen  :  die  Auslöschungen  um  etwa  4®  verschieden. 

4.  Die  Platten  nach  {04  0}ooii^oo  zeigen  im  convergenten  Lichte  zwei 
schwarze  Balken,  anscheinend  symmetrisch  zu  einander.  Erscheinung  aber  un- 
deutlich. 

5.  Beim  Erwärmen  wird  in  Platten  nach  {O 4  O} cx):i?oo  der  Winkel  der  Aus- 
löschungsrichtungen kleiner;  beim  Erkalten  rückläufig. 

n.  Phillipsit.  4.  Von  Richmond.  Die  Krystalle  wenden  an  den  Kreuz- 
theilen  die  Basisflächen  nach  aussen,  die  {O I  O} -  Flächen  liegen  in  den  einsprin- 
genden Winkeln.  Schliffe  nach  {4  04}'Poo  ähnlich  wie  die  entprechenden  Andreas- 
berger  Harmotorae,  doch  ohne  Zonenstructur;  auch  ist  der  Verlauf  der  Grenz- 
linien nach  {04  4}:i?oo  äusserst  unregelmässig;  die  Grenzlinien  nach  {004}  OP 
scharf  und  gerade.  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  schwankend  4® — 6®. 
Schliffe  nach  {0  4  0}oo^oo  zeigen  wesentlich  auch  Viertheilung,  doch  sind  die  vier 
Haupttheile  wieder  in  je  zwei  verschieden  auslöschende  Unterabtheilungen  ge- 
schieden, so  dass  die  Auslöschungsrichtungen  der  Theile  ab  58® — 60®,  die  der 
Theile  a'  6'  nur  etwa  56®  bilden.  Schliffe  nach  {004}0P  zeigten  statt  der  geraden 
Auslöschungsrichtung  eine  um  4^® — 2®  gegen  die  Kante  zu  {04  0}oo^oo  geneigte; 
zonaler  Aufbau. 

2.  Phillipsit  von  Annerod  bei  Giessen.  Die  Krystalle  sind  meist  Durchkreu- 
zungszwillinge nach  {04  4}'fioo  von  zwei  Durchkreuzungszwillingen  nach  {004}0P, 
doch  fehlen  die  einspringenden  Winkel  und  die  Krystalle  gleichen  der  tetragonalen 
Combination  {4  00} {4  4  4 }  ;  meist  liegt  die  Basis  als  Aussenfläche.  In  Schliffen  nach 
{T04}^oo  acht  Felder.  Auslöschungswinkel  ungeßlhr  4  5® — 4  9®.  In  Schliffen  nach 
der  Aussenfläche  der  Krystalle  waren  natürlich  theils  Partien  nach  {004}  OP  ge- 
troffen, thcils  solche  nach  {010}oo£oo,  die  sich  entsprechend  verhielten;  die 
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Partien  nach  der  Basis  zeigten  wieder  eine  AusIÖscbungsscliiefe  gegen  die  Kante 
zu  {0<0}  00*00,  von  etwa  4^®. 

3.  Pbillipsit  von  Nidda.  Durchkreuzungszwillinge  nach  (Ot  l}*oo  von  zwei 
Durchkreuznngszwiliingen  nach  {00l}0P;  Bastsflächen  aussen  liegend,  schmale 
Einkerbungen  nach  {O  \  0} ooii^oo.  In  SchlifTen  nach  {? 0 1 } ^00  wieder  Achtfelder- 
theilung,  Auslöschungswinkel  im  Durchschnitt  25^.  Ein  Schliff  nach  {ot  O} 00*00 
Uhnlich  dem  analogen  des  Richmondcr  Phillipsit,  nur  dass  zwischen  den  differen- 
ten  Unterabtheilungen  noch  weitere  Stücke  eingeschaltet  sind,  mit  undulöser  Aus- 
löschung, vielleicht  den  nach  der  Basis  getroffenen  Partien  entsprechend.  In  einem 
Schliff  aach  (00 l}OP  Viertheilung  nicht  erkennbar,  aber  optisch  différente  Partien. 

4.  In  Schliffen  nach  {0 10}  00*00  nimmt  allgemein  der  Winkel  der  Aus- 
löschungsrichtungen beim  Erwärmen  ab.  Bei  einem  Schliff  von  Annerod  gelang 
es,  die  Drehung  der  Auslöschungsrichtungen  über  die  Parallelität  zur  Kante  von 
(OOtjOP  hinaus  weiter  zu  treiben.  Bei  der  Abkühlung  rückläufige  Bewegung. 
Ein  Schliff  nach  {Totj^oo  von  Annerod  zeigte  ebenfalls  beim  Erwärmen  Abnahme 
des  Auslöschungswinkels,  bei  etwa  4  50^G.  Parallelismus  mit  den  Kanten  von 
{00i}0P,  und  dann  weitere  Drehung  der  Auslöschungsrichtungen  im  selben  Sinne. 

III.  Desmin.  Das  Untersuchungsmaterial  stammte  von  Berufjord,  FärÖer, 
Andreasberg,  North  Table  Mountain,  Colorado  und  von  Dumbarton  in  Schottland. 
Die  Uebereinstimmung  im  optischen  Verhalten  erfordert  keine  Scheidung  nach 
Fundorten. 

1.  Optische  Untersuchungen.  Schliffe  nach  {Totj^oo  zeigen  Viertheilung 
parallel  und  senkrecht  zur  Spur  von  {00t}0P.  Aulöschung  in  den  diametralen 
Quadranten  gleich  orientirt,  i{^ — 9^  mit  der  Kante  zu  (0 10}  00*00  bildend,  doch 
mit  kleinen  Unterschieden  in  den  vier  Quadranten.  An  die  Flächen  von  (OOllOP 
legt  sich  jederseits  ein  kleiner  Zwickel,  nahezu  parallel  zur  Kante  mit  (OOIJOP 
auslöschend.  Im  Inneren  der  Schliffe  ein  Rechteck,  diagonal  zu  den  Randseiten 
gestellt  ;  diese  Partie  hellt  in  dem  der  Spitze  des  Krystalls  entnommenen  Schliffe 
beim  Drehen  nicht  auf;  in  den  Schliffen  nach  dem  Inneren  des  Krystalls  zu  wird 
die  Partie  grosser,  zuweilen  dann  zwcitheilig  in  der  Richtung  der  Spur  von 
{00t}0P.  Diese  inneren  Partien  deutet  der  Verf.  als  »Durchschnitte  einer  Pyra- 
mide ,  deren  rhombische  Basis  im  Gentrum  des  Krystalls  liegt ,  während  die 
Spitze  im  Durchschnittspunktc  der  vier  Prismenflächen  gelegen  ist«.  Schliffe  nach 
{04  0}oo*oo  zeigen  vier  Hauptfelder,  abgetrennt  durch  strahlige  Partien  von  wech- 
selnder Auslöschung  ;  am  deutlichsten  von  Andreasberg.  Die  Schiefe  der  Aus- 
löschung gegen  die  Kante  zu  {00t}0Petwa  5^.  Schlitfe  nach  {00l}0P  zeigen 
einen  mittleren,  zur  Kante  {OtO}oo*oo  parallel  auslöschenden  Streifen,  die  Sei- 
tentheile  um  t-^^  davon  abweichend  ;  Andeutungen  von  Viertheilung.  Einem  Schliff 
aus  der  Krystallmitte  fehlt  die  parallel  auslöschende  mittlere  Partie. 

Beim  Erwärmen  zeigen  Schliffe  nach  {OtO}oo*oo  eine  Drehung  der  Aus- 
löschungsrichtungen bis  zum  Parallelismus  der  Kante  zu  {00t}0P  und  darüber 
hinaus  eine  Drehung  im  gleichen  Sinne.    Beim  Erkalten  rückläuüg. 

2.  A ctz versuche.  Bestes  Mittel  Flusssäure.  Figuren  elliptisch.  Die 
Längsersl reckung  derselben  bildet  auf  (O 4  0} 00*00  mit  der  Kante  zu  {00l}0P 
durchschnittlich  einen  Winkel  von  45^  auf  zwei  benachbarten  Quadranten  in  ver- 
wendeter Stellung;  auf  der  Basis  annähernd  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  Spur 
von  {04  0} 00*00*) .    Auf  den  Prismenflächen  undeutlich.    Abweichend  verhielten 


*)  Der  Verf.  gicbt  an  :  {004)07*,  was  natürlicli  nur  auf  einem  Versehen  beruhen  knnn. 

Der  Ref. 
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sich  nur  Krystalle  von  Island  :  die  Aetzfiguren  erschienen  in  ihrer  LUngserstreck- 
iing  auf  {010}cx>^oo  annähernd  parallel  zur  Kante  zu  {OOIJOP. 

Resultat.  Das  optische  Verhalten  der  drei  Mineralien  genügt  streng  ge- 
nommen nicht  dem  monosymmetrischem  System ,  dieselben  erscheinen  vielmehr 
im  gegenwärtigen  Zustande  asymmetrisch.  Ob  die  Asymmetrie  nur  secundSr  oder 
der  ersten  Anlage  der  Krystalle  entspreche,  resp.  welche  andere  Gleichgewichts- 
lage —  die  Lösung  dieser  Frage  überlBsst  der  Verf.  der  Zukunft. 

Ref.:   C.  Hint zc. 

20.  K.  T.  Chmstschoff  (in  Breslau)  :  üeber  eiiieii  eigenthaiiillclieii  aoees* 
sorischen  Gemengrtaeil  des  C^ranitporphyrs  Ton  Beueha  und  des  Phonolithg 
TonOlbrflck  [Ebenda,  4  886,2,  t80 — 184).  Nach  der  Behandlung  des  Granit^ 
porpbyrs  von  Beueha  mit  Flusssäure,  Abschlämmen  der  sich  bildenden  amorphen 
Kieselsäure  und  Digeriren  des  Rückstandes  abwechselnd  mit  Salpeter-Salzsäure, 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  blieben  dem  Verf.  nach  anhaltendem  Auswaschen 
Zirkon,  Anatas,  wohl  auch  etwas  Rutil  und  ein  wasserhelles,  stark  lichtbrechen- 
des reguläres  Mineral  übrig.  Es  krystallisirt  in  Würfeln,  meist  mit  gerundeten 
Ecken  und  Kanten,  auch  »mit  oktaëdrischem  Habitus  ».  Bruch  uneben  splitterig, 
keine  Spaltbarkeit.  Dimensionen  der  Krystalle  0,02 — 0,t  mm.  Speciüsch es  Ge- 
wicht scheint  über  3  zu  sein.  Brechungsindex  annähernd  t,7  (nach  Duc  de 
C  h  a  u  1  n  e  s  bestimmt) .  Die  wässerige  Lösung  der  Schmelze  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kalium  gab  mit  Ammoniak  weissliche  Flocken,  welche  nach  geeigneter 
Behandlung  im  Funkenspectrum  Eisen,  Kalk  und  zweifelhaft  auch  Magnesium  er- 
kennen Hessen.  Die  Lösung  der  Flocken  in  Salzsäure  liefert  mit  Gaesiumsulfat 
Caesiumalaun. 

Im  Phonolith  von  Gibrück  findet  sich  ein  ähnliches  Mineral,  dessen  mikro- 
chemische Untersuchung  Thonerde,  Magnesia,  Eisen  und  Kalk  nebst  Spuren  von 
Silicium  ergab.    Ca  und  Si  als  Verunreinigung  angenommen ,  liegt  vielleicht  ein 

Spinell  vor. 

Ref.:  G.  Hintce^ 

21.  À,  Kenngott  (in  Zürich):  Krystallgestalten  des  Eises.  Formel  des 
Manganostiblits  (Ebenda,  1886,  2,  4  84 — 186).  Der  Verf.  Gndet,  dass  wenn 
man  die  von  Galle  (aus  Beobachtungen  der  Höfe  und  Nebensonnen  für  Eiskry- 
stalle  der  Combination  {t0Î0}{000il}{t0Îl})  berechnete  Pyramide  mit  der  Nei- 
gung («0T0:(0001)  =  29H0'6''als(i0l5}4Pannimmt,  alsdann  die  von  Smith- 
son  angegebene  Pyramide  mit  der  Neigung  zur  Basis  =  4  00^  (berechnet  dann 
=  t01^8'40")  das  Zeichen  {ttli)\Pt  erhält,  und  weiter  das  von  Clarke  an- 
gegebene Rhomboëder  mit  dem  Endkantenwinkel  =  60^  (berechnet  dann  =  60® 
\%'%%")  primäres  {40Î4}  -fÄ  wird.     Axenverhältniss  a:c  =  4  :  0,616673. 

Weiter  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  etc. 
4  886,  1,  4  2  im  Referat  über  den  Manganostibiit  Igelström' s  die  mitgetheilte 
Analyse  der  Formel  \(^MnO,Ri^h  entspricht,  nicht  wie  gedruckt  ^MnO^R^Ch* 
[Der  jenem  Referat  zu  Grunde  liegende  Text  im  Bull.  soc.  min.  de  France  4  884, 
8*9  ISO  enthält  einen  Fehler  in  der  Sauerstoffproportion  des  MnOy  4,79  statt 
4  8,57  ,  ebenso  wie  Ae(r  Abdruck  in  Geol.  F^ör.  Förhandl.  7,  214.  Die  richtigen 
Verhältnisse  finden  sich  Oefvers.  af  Vet.  Akad.  Förhandl.  4  884,  4,  89 — 93  und 
auch  schon  in  dem  Referat  in  dieser  Zeitschrift  10^  54  9.] 

Ref.:  C.  Hintze. 

Orotfa«  Zeitschrift  f.  KryBtallogr.  XIJI.  ^<^ 
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22.  A.  E.  TSmebohm  (in  Stockholm)  :  Ueber  das  Yorkommeii  leplurlter- 
tiger  Oestelne  in  Sehweden  (Neues  Jahrb.  für  Mio.  und  GeoL  etc.  4  886,  89 

A.  B,  Meyer  (in  Dresden)  :  Ein  4em  Nephrit  MlneralogrlBck  BAhesteheBies 
AktiBolithgegtelB  abs  der  ByllshTtte-KompaBi-Gnibe  Ib  DaleearUeB  (Ebenda, 
t886,  89  255 — 257).  Unter  den  gegenwärtig  bekannten  schwedischen  Gesteinen 
findet  sich  Nephrii-Aehnlicbes,  wie  Herr  Törnebohm  mittheilt,  nur  unter  den 
sogenannten  Skamgesteinen.  Unter  »Skarn«  verstehen  die  schwedischen  Berg- 
leute eigenthümliche  Gesteine,  welche  häufig  die  Magneteisenerze  umschliessen 
und  stets  lagerartig  in  der  Granulitfonnation  eingeschaltet  sind.  Das  eigentliche 
typische  Skamgestein  besteht  vorwiegend  aus  Malakolith,  und  wird  zuweilen  sehr 
feinkörnig  bis  dicht,  dann  auch  heller,  blassgrün  bis  grünliohweiss.  Weil  nun 
hellgrüne  Pyroxene  leicht  eine  amphibolische  Umwandelung  erleiden ,  kommen 
auch  arophibolisirte  Skarngesteine  vor  mit  nur  spärlichen  Pyroxenresten.  Als 
bestes  Beispiel  eines  reinen  Amphtbol-Skarns  nennt  Herr  Törnebohm  das  Skarn 
in  der  Ryllshytte-Kompani-Grube  unweit  Garpenberg  in  Dalecarlien;  derselbe 
sandte  das  Gestein  zur  weiteren  specialistischen  Prüfung  an  Herrn  A.  B.  Meyer, 
der  es  wieder  den  Herren  A.  Frenzel  undE.  Cohen  zur  Untersuchung  über- 
gab.   Herr  Frenzel  fand  : 


SiOî 

67,50 

FeO 

4,05 

MnO 

0,t3 

AkO, 

2,00 

CaO 

13,09 

MgO 

20,77 

Glühverlust 

0,66 

98,20 

Spec.  Gew.  =  3,02.  Die  chemische  Zusammensetzung  zeigt  dichten  Strahl- 
stein.   Weicher  als  Nephrit. 

Herr  Cohen  fand  das  Gestein  eher  einem  Jadeit  als  Nephrit  ähnlich:  kleine 
Säulen  mit  vollkommenen  und  glänzenden  Spaltungsflächen.  Im  Dünnschliff  farb- 
los und  homogen,  kein  Pleochroismus,  Auslöschungsschiefe  bis  zu  32®.  Spaltungs- 
prisma 53® — 57®  gemessen.  Reine  Zwillinge,  keine  Querabsonderung.  Alles  in 
Allem  glaubt  Herr  Cohen  doch  alle  Individuen  für  Aktinolith  halten  zu  müssen, 
und  zwar  für  keine  Paramorphose  nach  Augit.  Von  Nephrit  unterschieden  durch 
das  verhältnismässig  grobkrystallinische  Gefüge  und  das  Fehlen  faseriger  Büschel. 
Es  liegt  also  ein  dem  Nephrit  mineralogisch  nahe  stehendes  Aktinolithgestein  vor. 

Ref.:   C.  Ilintze. 

28.  G.  vom  Bath  (in  Bonn):  Ueber  MimetesItpseadomorplioseB  UBd  Aber 
Eisenglanzkrjstalle  tob  Duraago  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  für  Natur- 
und  Heilk.,  Bonn,  t886,  S.  34 — 36,  Sitzung  vom  it.  Januar  t886).  Gestrickte, 
skelettartige ,  weissliche  Krystallgebilde  aus  den  Zinnseifen  der  Mina  del  Diablo 
bei  Durango  in  Mexico  haben  nach  Herrn  Genth  in  Philadelphia  die  Zusammen- 
setzung des  Mimetesits.  Die  Krystalle  können  als  rhombische  Combination  {lOt} 
{Ott}  gedeutet  werden;  annähernd  (tOt):(ÎOt)  =  77®30'  bis  78®30',  (OH): 
(OtT)  =  74®  30'  bis  76®30'.  Danach  könnte  man  die  KrysUlle  für  Pseudomor- 
phosen  nach  Anglesit  hallen,  entsprechend  (t  02):(T02)  =  78®  47'  und  (04 1)  :  (Ott/ 
=  75®  36',  doch  ist  die  Skelettbildung  durchaus  fremdartig  für  Anglesit.    Nicht 
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seUoQ  aber  ist  Bleiglanz  zu  ganz  ähnlichen  Krystallgebilden  geneigt,  z.  B.  der  von 
Mineral  Point,  Wisconsin.  In  wie  hohem  Grade  aber  auch  Bleigianz  zuweilen 
seinen  isometrischen  Charakter  verleugnet ,  so  gelang  es  dem  Verf.  doch  nicht, 
jene  Formen  der  Mimetesitpseudomorphosen  auf  normale  Flächen  des  Bleiglanzes 
zu  beziehen.  Die  Frage  nach  dem  primären  Mineral  muss  also  zunächst  noch  un- 
entschieden bleiben. 

Kleine  Eisenglanzkrystalie,  \  bis  I  mm,  aus  schwarzem,  zinnerzführendem 
Sande  von  Durango,  zeigen  herrschend  das  horizontal  gestreifte  {l  lîOJooPS  und 
(H^3l|P2  (H53:0004  =480^'),  untergeordnet  {îî 43}  jP«,  {<0Î4}a  und 
{0H3}  — |A;  die  Basis  {0004}0A  bald  nur  punktförmig,  bald  ausgedehnter. 

Ref.:   C.  Hintze. 

2é.  Derselbe:  lieber  Caledonit,  Moljbdänirlans  and  Kappenqnarz  ron 
Sardinien  [Ebenda,  S.  66 — 67,  Sitzung  vom  8.  Februar  1886).  1^  mm  grosse  Kr^'- 
ställchen  von  Caledonit,  mit  Leadhillit  in  einer  Druse  quarzigen  Ganggesteins  von 
der  Grube  MalacalzelU  zeigen  {HO}ooP,  (201} «Poo,  (OH}Poo,  {«Î3}|P, 
{22l}îP,  {OIO}oo?oo,  {001}0P.    Gemessen  (010):(H0)  =  47<>24' 

(H0):(«Î3)  =  35   50 
daraus  a:b:c  =  0,9195: 1 : 1,40625. 

Aufstellung  nach  Brooke  und  Miller. 

In  quarzreichen  krystallinischen  Schiefern  bei  Ospe  unfern  Oliena  treten 
wechselnd  mit  Schichten  von  krystallinischem  Kalkstein  dünne  Straten  und  Linsen 
von  körnigem  Granat  auf,  in  welchem  sich  krummblätterige  Zusammenhäufungen 
und  sechsseitige  Täfelchen  von  Molybdänglanz  finden. 

Auf  Pegmatitgängen  von  Arbus  bei  Montevecchio  fand  Herr  L  o  v  i  sa  to  einen, 
trotz  Abbruchs  noch  13  cm  langen,  grauen  Quarzkrystall  mit  kappenähnlicher 
Bildung;  die  Schalen  verschieden  dick,  5 — 25  mm. 

Ref.:   C.  Hintze. 


Xenotim,  Apatit ,  Spodomen, 
Nord-Carolina  (Ebenda,  S.  67 

Fip.  1. 


25.  Derselbe:    üeber  BerjU,  Monazit, 
Tnrmalin  nnd  Rntil  von  Alexander  Connty, 

—68,    149  —  168,   254—266,    Sitzung  vom 

8.  Februar,   vom   3.   Mai  und    vom   5.  Juli 

1886).    1)  Ein  Beryll  von  10  :  12  mm  aus 

der  Hiddenit- Grube  in  Alexander  Co.   (vergl. 

Fig.     1  )     zeigt    fw  {l  0Î 1 }  cx>  P    herrschend , 

n{l120}ooP2    schmal,    mit   eigenthümlichea 

wurmförmigen  Bindrücken,  ferner  c{000l}0P, 

/{10Î1}P^  w{20?l}2P,   5{1121}2P2;  aus  der 

Zone  (1010(1121)  die  Formen  g9{1231}3P}, 

y{l34l}4P|,    ç{45_94}|P|  etwas   gewölbt; 

aus   der    Zone    (2021)  (1121)     die     Formen 

Js{4263}2Pf    etwas    gewölbt,     und    aus    der 

Zone  (ITOI)  (2021)(l1f0)  die  Form  A:f4S6ll 

6Pf  ;  lineare  Abstumpfungen  der  Kanten  {1 OT 1} 

{1121}  gehören  vielleicht  der  Form  {Sl32}|Pf 

an.    Durch  genaue  Messungen  erwies  sich  der 

Krystall  ideal  gut  ausgebildet:  die  Kanten  (000l}{l  12 1}  wurden  viermal  zu  44^ 

58',  einmal  zu  44^^57' und  einmal  zu  44^56' gemessen;  dieKanten  {H2l}{2Î7l} 

»8* 
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zweimal  zu  4i^23',  dreimal  zu  4I<>2S|'  und  einmal  zu  41^24^';  die  Kanten 
{0004}{I0T4}  einmal  zu  29^^59',  zweimal  zu  29<»58|',  einmal  zu  29^57'  und 
einmal  zu  S9<>56|t';  die  Kanten  {lOT 4} (04 14}  zu  S8<>56',  S8<^55\  98<)54'  und 
28^53^';  eine  Fläche  (4  0? 4}  erlaubte  keine  genaue  Messung.  Eine  nach  der 
Basis  geschnittene  Platte  zeigt,  dass  die  schön  smaragdgrüne  Farbe  nur  auf  eine 
^  bis  -|mm  dicke  periphere  Zone  beschränkt  ist.  Bemerkenswerth  anch  parallel 
deiT  Hauptaxe  feine  Kanäle  von  hexagonal  prismatischer  Form,  dem  ersten  Prisma 
des  Krystalls  entsprechend.  Später  wurde  noch  ein  anderer  smaragdfarbener 
Beryll  von  76  mm  Länge  und  42mm  Dicke  gefunden. 

2)  Kastanienbraune,  glänzende,  lose  Monazitkrystalle,  4  0  bis  4  5 mm  gross, 
ursprünglich  in  Quarz  eingewachsen;  Fundstätte  3  engl.  Meilen  östlich  von  der 
»Emerald  and  Hiddenite-Minea.  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  von  Herrn  Edw. 
S.  Dana  beschriebenen*)  gelben  Monaziten  von  MUhollands  Mill,  Alexander  Co. 
An   den   neuen   Krystallen   wurden   folgende    Formen   beobachtet:     t;{4  44}P, 


•  {24  4}2*2^j5{3  4  4}3*3.  <^{«4  2}#2,  r{4  4  4}— P,  Cü{42l}— 2*2,  a;{T04}*C», 

♦(024)2«OO,      ^{042}i*OO,      lf{4  40]ooP, 
/{240}cx>*2,  a{400}oo#OO,  6{040}(X>*OO, 


w{404}— #C»,      «{04l}«OO, 

Fig.  2. 


c{004}0P.  Keine  neuen  Flächen.  Kristalle 
verkürzt  in  der  Richtung  der  Verticalaxe, 
Prismenflächen  untergeordnet.  Zwillinge  nach 
a{4  00}.    Vergl.  Fig.  2.    Aus  den  Messungen 

e  :  c  =  (044):{OOl)  =  44^53' 
b:  M  =  (OIO):(440)  =  46  32 
e:  e   =  (014):  (04  4)  =  49   56 

folgt 

tf  :  6  :  c  =  0,96092  :  4  :  0,90807 
(i=  76«33f. 

Lage  der  Flächen  vielfach  gestört.  Reflexe 
aus  dem  Inneren  deuten  auf  Spultbarkeit  nach 
&{040}  und  c(00l}. 

3)  An  der  Fundstätte  der  Monazite  fanden  sich  auch  haarbraune  Xeno* 
timkrystalle,  bis  4 3 mm  lang  und  6mradick;  herrschend  {4  4  4} P und  {4  4  0} ooP, 
untergeordnet  {334}3P  und  {344}3P3.  Gemessen  (440):(444)  =  48<>48'  und 
48^46',  (4  4  4):(4Î4)  =  56«32'  und  56ö30'. 

4)  Von  der  Hiddenite-Mine  Apatitkrystaile,  bis  25  mm  lang  und  3mm  dick, 
mit  milchweissem  Schiller,  Combination  {10Î2}  {40T4}  (2024)  {4  422}  0  424} 
{0004}  7r{2454}.    Gemessen  (0004):(40Î2)  =  22^57'. 

5)  An  Spodumenkrystallen,  bis  20mm  gross,  wurden  beobachtet  (die 
neuen  Flächen  mit  *  bezeichnet):  6{040}cx>*oo,  y{4  40}ooP,  m{420}ocH?2, 
n{430}oo*3,  ♦J3{450}00«5,  ♦/'(()4  4}«C»,  €{244}4«2,  *<{484}8«2, 
*d{424}4#2,  *9){34  2}fJt?3.  Aus  den  Fundamentalwinkeln  (Î44):[040)  =  27<> 
45',  (440):(4ÎO)  =93042',  (2i4):(440)  =  32^30'  folgt 

a  :  b  :  c:^  1,4283  :  4  :  0,62345 
/?=69«32i'. 

Die  neuen  Formen  sind  durch  Zonen  und  folgende  approximative  Messungen  ge- 
währleistet : 


*)  In  dieser  Zeitscbr.  7,  862. 
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Berechnet: 

s  :  n  =  (f50):(l30)  =     6»47V 

6  :/■  =  [OIO]:(OM)  =  59   »4 

f   -.J  =  ioH):(HOj  ==  Bi   B9 

b  :tp=  (010):(31J)  =  7i   i9\ 

fp:J'=  (3IS):(Î10)  =  60    lel 

b  -.d  =  (0I0);(JH)  =  60   *3 

d:j'=  (*Ï1):(Î)0)==2T      If 

b  :  t   =  (0I0):(Ï81)  =  Î4      If 

(  : /=  [Ï8|):(1I0)  =  14      I  ïi 

In  (1er  Ausbildung  weichen  die  oeuen  Krystall«  sehr  von  dem  gewölinlichen 
aHiddeniU  ab,  vergl.  Fig.  3  in  gerader  Projection  auf  die  liorizontalebene, 
Fig.  4  ebenso  auf  die  Syntmetrieebene.  Deullicb  spaltbar  nach  (l  IO}oof,  noch 
vollkommener  nacli  {lOO}oo^oo. 

EinsäulenrormigerlauchgrÜDerKrysUll.  ISmmlangund  Bmmdick,«ehteher 


74  30 
60  10 
60  50 

Î3'>*6' 


Flg.  I. 


Flg.^ 


Fig.  3. 


einem  Halakolith,  als  einem  Spodumen  Shnlich,  vergl.  Fig.  B,  und  zeigt  die  Foi^ 
men  o{lOO}oo*oo,  6{oio}oo*oo,  /{HO}ooP,  m{l»o}oo*î,  'A{S30)oo*j, 
A{(ltl}s«00,    e(J4l)— 4*2,    •J(l3t}— 3*3,    x{Ï3l)3*4,    *w{i1i\)zP\, 


>.;{34t}t£f 

Berechnet  : 
{H0):(i30)  =  H«    9f 
:  k  =  [t00;:(l30)  =  87  45^ 
;  f  =  [M0):()3l)  =  S9   50 
:  1^  =  (I00):(i3l)  =  6B   35 
7  =  (010):(130  =  36   35 
u  =  [TlO):(5Ji)  =  IS   19^ 
0  =  (100):(3H)  =  48   BS 
D=  ((H0]:(3*))  =  54    41 

=  (1tO)i(34l}  =  !3  4B| 
■  =  (I00):(34ï)  =  6«   3I| 
•  =  (OIO):(340  =  3i  33 
HUrte  gleich  Apalil. 


30^ 


Später  wurde  noch  der  Fund  eine»  KiddeDilzi^-illiD^  çemeldel. 
durchsichlig,  98mm  lang  und  ~  bezw.  limro  dick. 

Schwarzer  Ti 


vollkommen 


I ,  ebenfalls 
aus  der  HiddenJte-Mine.  Neben  dem  lierr- 
schenden  zweiten  trill  das  erste  Prisn» 
volinschig  suf;  am  Ende  {<OTl}R,  {0>fl} 
— lÄ,  {OiTï} — \H  luweilen  sehr  vorherr- 
»liend,  als  lineare  Zuschärfun|[  {Mi3})PS. 
gemessen  ;<oTl):'l  113)  =  15^"- 

7'  Ebenfalls  von  der  Hiddenile-Hine 
reinscbwarze  Rutile,  einfache  Krystalle 
mit   Kcslreiflen    Prismenflacbea ,    am    Ende 

(m}p,  {^o^}Poo,  {3i3}re,  {3fi}3/^: 

auch  {OOI)OP  wurde  >ls  glSuzende  PHche 
beobachtet.  Ein  Zwilling  nach  {30l}3ft», 
1 1  mm  gross,  zeigte  (vei^l.  Fig.  6  die  Com- 
biiialion  o{Ml}P,  r(lDl}/'i30,  s{3i\}3F%. 
il{{{0)ooP.  h{lOO}oofOO,  ï{530}ool^, 
*{9iO}ooP{.  {il0}oof>i:  (9tO}:(IOO)  = 
66»«^',  gemessen  =  66'>l.'i'. 

Ref.:  C.   Uintze. 


8«.  e.  T«m  Rath  (in  Bonn):  t'eber  FaUen  hs  B«UTleM  (Siisungsber.  d. 
Niederrheio.  Ges.  f.  Nai.  u.  Heilk.,  Bonn  1886,  S.  190 — 192,  Sitzung  vom  7.iaoi 
1 886).  Fablerzkr)-slalle  mil  Pyrit,  Chalkopyril,  Spbalerit  und  Quarz  aus  dem  Stollen 
S.  Leon  der  Grube  Pulacayo  bei  Huanchaca  in  Bolivien  zeigen  die  Combination 
4o=x{jl.}.   io  =  «{33l},    o  =  «{nO,    J  =  {HO},    io  =  x[lU). 


Fig.  7. 


FiiE.  8. 


lelzterea  wohl  neu,  (i77j: 
(OHl  =  îî^ol',  gemes- 
sen  =  îï''.  InFolgeelnes 
hervorlrelenden  Zwil- 
lingsind ividuums  ist  der 
herrschende  Krj-stall  un- 
symmelrisch  ausgebildet, 
vgl.Fig.  7;inderseU>eaist 
diealsZwillingsebenefun- 
girende  Telraederfläcbe 
als  /  eingezeichnet  ;  in 
Fig.SistdasZwillingsstück 
V  erg  rossen  gezeichnet. 
Ref.:  C.  Hinize. 


27.  Derselbe:  Heber  maptld  TOn  De  K«lb,  Kcw  York  (Ebenda,  5.  213— 
!!i,  Sitzung  vom  6.  Juli  1886).  Bouteillengrüne,  matlflachige  Diopside  aus  kör- 
nigem Kalk,  der  in  Gneiss,  bezw.  archäischen  Schierem  eingelagert  ist,  zeige» 
(vergl.  Fig.  9  aufS.  599)  w{lll}— P,  ■y{3H}3*'3,  c{00t}o/',  6{0t0}oo*oo, 
a{lOO}oo^(X>,  ^n{^^ii](»P.  Uie  neue  «^Flache  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  von  Herrn  G.  Flink*)  ebenso  benaitnten  (îtS}]/*.     Die  aus  den  Axenele- 

■j  Vei^l.  diese  Zeitschr.  11,  4S7. 
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Rienten  des  gelben  Augits  vom  Vesuv  berechneten  Winkel  (T0O]:(Sh)  =  39^ 
3J',    (010):(3H)   =   7409',     (004):(3H)  =   70»  54',  ^'ig.  9. 

(31 4):(3Î1)=  31^ it'  stimmen  befriedigend  mit  den  durch 
Anlegegoniometer  gemessenen.  Zuweilen  mit  Hornblende 
regelmässig  verwachsen  :  bei  parallelen  Yerticalaxen  cor- 
respond irt  das  u{\  H} — P  des  Augits  mit  {Î 1  l}P  der  Horn- 
blende, also  ^ie  bei  den  vesuvischen  Neubildungen.  Eben- 
daher lichtgrüner  Augit  mit  zwei  sich  Inreuzenden  Systemen 
von  Zwillingslamellen,  parallel  {OOl}  und  {4  00}. 

Ref.:  C.  Hintze. 


28.  Derselbe:  Ueber  Tridymit  t4^b  Neii-Seeland  (Ebenda,  S.  256-* 259, 
Sitzung  vom  5.  Joli  4  886).  Zwischen  Bänken  »echten,  basaltischen  Andesitsc  bei 
Lytlelton  Harbour,  unfern  Christchnrch^  Provinz  Canterbury,  Neu-^eeland,  6ndet 
sich,  schon  im  Jahre  4  880  von  Herrn  Georg  Ulrich  entdeckt,  ein  »graulich- 
weisses  Tridymitgestein«,  welches,  theilweise  in  Gesellschaft  yon  Quarz,  ausser 
Tridymittäfelchen  der  typischen  Form,  scheinbar  reguläre  Krystallgebilde,  Mittel- 
körper {44  4}  {400},  enthält;  auch  diese  aber  wurden  vom  Verf.  als  Zwillings- 
formen des  Tridymit  erkannt,  die  sich  auch  vor  dem  Löthrohre  wie  Kieselsäure 
verhalten.  Die  gewöhnlichen  Tridymitkrystalle  sind  mit  den  scheinbaren  Mittel- 
körpem  durch  Uebergangsformen  verbunden,  welche  kastenförmige  Flttchenbil- 
dungen  zeigen,  die  Flächenlagen  zuweilen  durch  ein  Skelett  von  Kanten  angedeutet. 
Beide  Zwillingsgesetze  des  Tridymit  geben  Durchkreuzungen  unter  ungefährem 
Oktaederwinkel:  l)ei  Zwillingsebene  ( 30 S 4) fP  schneiden  sich  die  Tafelflächen 
unter  69<^52',  Zwillingsebene  (40T6)^P  giebt  700  36'  für  den  Drilling,  d.  h.  für 
die  Tafelflächen  der  beiden  äusseren  Individuen  (I  und  HI).  Ein  Vergleich  deir 
Fig.  4  0  und  4  4   lehrt,  wie  die  Tridy mittafeln  die  Lage  der  Kantenschnitte  des 


Fig.  40. 


Fig.  4  4. 


Mittelkrystalls  haben;  in  Fig.  4  4  ist  das  vierte,  zur  Vollständigkeit  erforderliche 
Individuum  weggelassen,  um  die  Anschauung  nicht  zu  erschweren  ;  aus  der  Fül- 
lung der  dreiflächigen  »kastenförmigen  Vertiefungen  a  resultiren  die  Oktaeder- 
flächen; die  schmalen  Randflächen  der  hexagonalen  Tafeln  geben  die  Kanten  des 
Mittelkrystalls  ;  die  Höhlräume  werden  nicht  durch  das  vierte,  sondern  durch  die 
drei  anliegenden  Individuen  geschlossen,  gewöhnlich  nicht  vollständig. 

Ref.:  C.  Hintze. 


600  Auszüge. 

20.  L.  HmMard  (in  Boston,  Mass.):  Ueber  Asor-Pjrrhit  uad  Zlrkaa 
TOm  Laaeher  See,  und  Aber  Pjrrhlt  ud  As^^rlt  tob  San  Migrnel  (Sitzuogsber. 
d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilk.,  Bonn  4  886,  tH — 220,  Sitzung 
vom  7.  Juni  4  886).  In  den  Laaeher  AuswürQingen  ßnden  sich  winzige,  pome- 
ranzgelbe bis  dunkeirothe,  oktaëdrische  Kryställchen ,  die  von  Herrn  Wolf*) 
für  Spinell  gehalten  wurden.  Der  Verf.  bestätigte  durch  Messung  und  optische 
Untersuchung  das  reguläre  Krystallsystem.  Specif.  Gew.  zwischen  i,4  und 
4,3.  Soweit  also  nicht  von  Spinell  verschieden.  Härte  jedoch  nur  5^ — 6,  und 
im  Pulver  löslich  in  heisser  concentrirter  Schwefelsäure.  Spröde,  mit  musche- 
ligem Bruch;  Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.  In  der  Reductionsflamme  werden 
die  gelben  Kryställchen  dunkler,  beim  Erkalten  wieder  heller,  nach  starkem 
Glühen  aber  andauernd  tief  roth  und  verlieren  ihren  starken  Glanz.  Der  Verf. 
ist  nun  geneigt,  das  Laaeher  Mineral  mit  dem  Pyrrhil  von  der  Azoreninsel  San 
Miguel  zu  idçntiticiren.  Vereinigt  man  andererseijls  mit  Herrn  A.  Corsi*"^)  den 
Elbaner  und  den  nralischen  Pyrrbit  mit  dem  Mikrolith,  den  Pyrrbit  von  den 
Azoren  jedoch  nicht,  so  meint  der  Verf.,  dass  dann  das  Mineral  von  den  Azoren 
eigentlich  ohne  Namen  dastehe,  und  er  schlägt  deshalb  dafür  zur  Unterscheidung 
den  Namen  Azor-Pyrrhit  vor. 

Neben  dem  Azor-PyrrbK  kommen  in  den  Laaeher  Auswürflingen  weisse,  hell- 
gelbgrüne  oder  wasserklare,  ganz  kleine  Zirkonkrystalle  von  pyramidalem  Typus 
vor,  an  denen  {4  4  0}  und  {4  00}  nur  sehr  schmal  auftreten  und  zuweilen  noch 
eine  steilere  Pyramide,  wahrscheinlich  {334}  hinzukommt.  Diese  Krystalle  sind 
dem  Azorit  von  San  Miguel  sehr  ähnlich;  das  specifische  Gewicht  des  letzteren 
wurde  auch  vom  Verf.  gleich  dem  eines  Zirkons  aus  Nord-Carolina  bestimmt, 
=:  4,53.  An  einem  Laaeher  Zirkon  fend  der  Verf.  die  Winkel  {4  4  4}{4  4  0}  zu 
47049'  bis  52',  (444}:(444)  =  57<^2',  während  von  Herrn  A.  Schrauf  am 
Azorit  (4  4  4):(4T4)  =56^45'  gemessen  wurde.  Auch  die  Härte  wurde  für  Laa- 
eher Zirkon  und  für  Azorit  vom  Verf.  zum  gleicheil  Grade  6| — 7  bestimmt;  von 
Herrn  Teschemacher  und  Herrn  Schrauf  wird  die  Härte  des  Azorits  geringer 
(zu  4,  bezw.  5 — 6)  angegeben.  Da  die  von  Herrn  Heyes  ausgeführte  chemische 
Prüfung  des  Azorits  zu  keinem  zuverlässigen  Resultate  gelangte,  so  ist  der  Verf. 
geneigt,  den  Azorit  mit  Zirkon  zu  identificiren. 

Ref.:  C.  Hintze. 


80.  H.  Banff  (in  Bonn)  :  Ueber  eine  neue  Steinsehneidemaschine  (Verhandl. 
des  naturhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westf.,  Bonn  4  886,  Corr.-Bl.  4  30 — 4  39). 
Die  Maschine  entspricht  in  allen  wesentlichen  Einrichtungen  einer  Drehbank.  Die 
Schneidscheiben  können  auf  der  Maschine  selbst  hergestellt,  resp.  neu  abgedreht 
und  centrirt  werden.  Das  zu  schneidende  Object  wird  nicht  angekittet,  sondern 
in  geeigneter  Weise  eingespannt.  Die  Einrichtung  der  Schlittenführungen  ist 
von  der  durch  Herrn  G.  Steinmann  angegebenen***)  Maschine  übernommen. 
Die  neue  Maschine  wurde  in  der  Werkzeugmaschinenfabrik  der  Gebrüder  Berg- 
mann in  Berlin  gebaut.  . 

Ref.:  C.  Hintze. 


*]  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  4  868,  20,  28. 
•♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  7,  624. 

***)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  4882,  2,  46—54.    Referirt  in  dieser  Zeitschr. 
8,  4«7. 
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81.    C.  Hiatse  (in  Breslau):   Krystallform  der  Acetjl  -  Pipitiahoingftnre 

(aus  Anschütz  und  Leather:  Pipitzahoïc  acid.  Journ.  of  tbeChem.  Soc.  1886, 
40)  709.  Auch  kurz  mitgetheill  ia  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4  885,  18^  715). 
Durch  Erhitzen  von  Pipitzaboinsäure  mit  Essigsäureanhydrid 
auf  dem  Wasserbade  entsteht  Acetyi-Pipitzahoinsäure  C^^Hi^ 
O3  .  C^H^O,  Schmelzpunkt  H5^C.  Krystallisirt  rhombisch, 
a  :  b  :  c  =  0,62933  :  i  :  0,84507.  Beobachtete^Formen  : 
c=(00l}0P,  m  =  f410}ooP,  n  =  {4îO)ooP2,  q  = 
{OH}  Poo,  r  =  {012}JPOO. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

(oo«):(on)—      — 

*  4001 2' 

• 

(001):(042)  =     tt^U' 

22    48 

{0\\):(0\t)  —     n'18 

47   24 

(H0):(4Î0)  —     64   %i 

64   20 

(H0):(I20)  —     49  24 

49   23 

(420):(420)  —   403      4 

402   48 

(440):(04l)  —         — 

*69   52 

(420):(0I2)  —     59   39 

600    0 

Die  farblosen  Kristalle  sind  kurzprismatisch  und  gestreift  nach  der  Verticalen. 

Zusatz.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  {040},  die  erste  Mittellinie  die 
Verticale.  Doppelbrechung  stark  und  positiv.  Axenwinkel  sehr  gross,  Dispersion 
bedeutend. 

Ref.:  C.  Hintze. 


82.  Derselbe;  Krystallform  des  Psend^^ciimolfliilfaiiiids  (aus  Anschütz: 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirkung  des  Aluminiumchlorids. 
Liebig's  Ann.  d.  Chem.  4  886,  886,  4  84).    Die  bei  4  75^ 
schmelzende  Verbindung  QF2  {^^3)3  SO2NH2  krystalli- 
sirt monosymmetrisch. 


ü 


a:  b:  c—  4,0242  :  4  :  0,54023 
ß  =  68»  35'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {4  4  0}ooP,  a  ?= 
400)ooJ?OO,  b  ={040}oo*OO,  c  =  {004}  OP,  rf  = 
404}#OO,  0  =  {224}2P. 


Berechnet: 

Beobachtet  : 

440):(4ÎO)=      — 

*  870    6' 

(440J:(040)  =  46«27' 

46   27 

(440):(004)—       — 

*74   39 

(004):(T04)—      — 

*  34    24 

(T04):(Î40)=    82   47 

82    42 

(Î04):(224)—    47   32 

47   30 

(224;:(4  40)  =    38   54 

38   48 

(i24):(040)—    49     5 

(400):(004)  =    68   35 

68   30 

Wasserhelle  kleine  Krystalle  prismatischer  Ausbildung.    Auf  den  Prismen- 
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flachen  convergirt  die  optische  AnslöMhuDgsschiefe  mit  der  Prismenkaote  nach 
unten  in  einem  Winkel  von  ungefôhr  10^. 

Nach  Vorstehendem  sind  die  fehlerhaften  Angaben  des  Herrn  C.  Busz  über 
dieselbe  Substanz  in  der  Inaugaraldisseriation  des  Herrn  H.  Immendorff^j 
zu  berichtigen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


88.  C.  Hintze  (in  Breslau)  :  Krystallform  des  TetramethjUnthraceah jdrttr 

(aus  Anschütz:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirkung  des  Aluminiumchlorids. 
Liebig's  Ann.  d.  Chem.  1886,  285,  3n\  Die  Substanz  Ci^^^o  ^^  ^^^  Reactions- 
product  der  Einwirkung  von  Aluminiumchlorid  auf  Aethylidenchlorid  und  Toluol, 
und  muss  rationell  als  i^l?'-Dimethyl-meso*dimeChylanthracenhydrûr  bezeichnet 
werden,  nach  der  Formel 

CU 

CH 

I 
CE, 

Schmelzpunkt  no,5<^bis  ili^C. 
Krystallisirt  aus  Benzol.    Rhombisch. 

a:  b:  c  =  0,67486  :  4  :  0,92421. 

Nur  c  =  {001}  OP,  0  =  {{{{}  P. 

000:(nO  =  580  49<> 
(m):(4H)  =r  62   2t 
(lH):f4Tl)  =  57   n 

in):(ÎH)=90   20    (gem.  90<>6'). 

Die  kleinen  gelben  Krystalle  sind  dünntafelartig  nach 
{001}  ausgebildet;  {Hl}  tritt  meist  nur  mit  vier  Flächen, 
und  zwar  heraimorph  nach  der  Verticale  auf. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  {lOO}  für  Roth  bis 
Grün  ;  die  erste  Mittellinie  die  Verticale.  Doppelbrechung 
stark  und  negativ.    Ausgezeichnete  Dispersion  : 

tEîur  Li   =  9|0l5' 
Art  =  83     0 
Tl  =  69   57 

Zusatz.  Spätere  Beobachtungen  ergaben,  dass  an  verschiedenen  Krystallea 
die  Winkel  der  optischen  Axen  schwankten,  jedoch  stets  mit  der  ganz  ausserge- 
wöhnlich  bedeutenden  Dispersion.    An  anderen  Platten  wurde  gemessen: 

2£fürLi    =84^    4'  bis  890  17' 
Xa  =  79      3      -     82      0 
Tl  =  67    21      -     68    22 

Noch  weiter  aber  wurde  gefunden ,  dass  die  Axenebene  für  Blau  senkrecht 


♦)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirkung  des  .\laminiumchlorids.  Bonn  1885,  S.  80 — 81. 
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{040}  ;  die  erste  Mittellinie  bleibt 
aues  Glas  ungefähr  =  55^;  zeigte 


zu  der  für  die  anderen  Farben  steht,  nSmIich 

die  Verticale.    Es  wurde  beobachtet  tE  für  b 

sich  auch  die  verwendete  Stellung  der  Axen  ganz  zweifellos,  so  war  doch  eine 

Einstellung  der  lichtschwachen  Hyperbeln  nur  ganz  annähernd  möglich. 

Ref.:  G.  Hintze. 


34*  Derselbe  :  Krystallform  der  bei  Einwirkung  ran  Salpetersäure  auf 
das  nnsjmmetrische  Diphenylftthan  gebildeten  Substanzen  (ausAnschütz  und 
Rom  ig:  lieber  die  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  das  unsymmetrische  Di- 
phenyläthao.  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  4  886,  238,  328 — ZtM)*).  Versetzt  man 
die  Eisessiglösung  des  unsymmetrischen  Diphenyläthans 

I 

mit  rother  rauchender  Salpetersäure,  so  entstehen  drei  verschiedene  stickstotf- 
haltige  Körper:  t)  ein  bei  4  06® — 4  07<^  schmelzender  Körper,  der  wahrscheinlich 
das  Mononitrit  des  Diphenyläthylenglycols  (C^Hi]2(k^d^0s  ist,  —  t\  eine  zwi* 
sehen  87®  und  88®  schmelzende  Verbindung,  in  welcher  wahrscheinlich  das  Ni- 
trit des  Diphenylvinylalkohols  {(^Ht,)tC=^CH(NOi]  vorliegt  —  und  3)  ein  bei 
4  48®T— 4  49®  schmelzendes  Product,  von  dem  sich  mit  Sicherheit  bisher  nur  sagen 
iässt,  dass  es  2iV-  und  40- Atome  enthält;  die  Analysen  sind  besser  mit  der  For- 
mel Ci^H^f^NiO^  als  mit  der  Formel  ^14^12^^04  im  Einklang.  Der  Körper  wird 
also  bis  auf  Weiteres  nur  als  »Dinitrita  bezeichnet. 

4)   Das  »Diphenyläthylenglycolmononitrit«  kry- 
stallisirt  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=:  2,0992  :  4  :  3,0746 
^==70®  53'. 

c  =  (004}0P,  a  =  {l00}c»J?OO,  rf  =  (T02}iJ?OO, 
0  =  {'{{\}p. 


Berechnet 


(ÎH):(HÎ) 
fTll):(T00J 
(ÎM):(004) 

(Î4  0:(Î02) 
(004):(400) 
(I00):(40i) 
(00I):(Î02) 


Beobachtet 
*53®3"' 


66®H' 
70   53 
66   48| 
42    18| 


*69 
*80 
66 
70 
66 
42 


t 

35 
48$ 

9 
50 
40 
30 


Die  farblosen  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  Sjoimetrieaxe  gestreckt. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  ungefähr  pa- 
rallel {400},  zu  {004}  schief  im  Sinne  eines  negativen  Hemidomas. 


*)  Im  vorliegenden  Referat  sind  die  in  den  Annal,  der  Chemie  mitgetheilten  Resul- 
tate durch  spatere  Beobachtungen  vermehrt  worden.  Da  die  chemische  Constitution  der 
betreffenden  Substanzen  noch  mehr  oder  weniger  unsicher  ist,  erschien  mir  nicht  eine 
»Originalmittheilung«,  sondern  nur  die  Publication  als  »erweitertes  Referat«  angemessen. 

C.  Hintze. 
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%)  Das  »DiphenylviDyloitritc  krystallisirt  heiLagonal-rbombo- 
ëdrîBch. 

a  :  c=  ^  :  1,0669. 


ni 


=  {l0T0}oo/r,  R=  x{4  0T«}ä,  r  =  x{Olîl}— ä. 


Das  DiphenylviDyloitrit  wurde  auch  durch  Einwirkung  von  Âce- 
tyichlorid  auf  Diphenvläthylenglycolmononitrit  erbalten  ;  die  Messun- 
gen dieser  Krystalle  sind  uoter  II.  beigefügt. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

11. 

(I0T4):(«0T0)  —      — 

•39^    4' 

39«    7' 

(I0î4):{a00)  —  67*    9f 

67      9 

67    40 

(I0ÎI):(Î404)  =  84   30 

84   3Î 

84  116 

(I0T|):(0H0  =  45   44 

45   42 

45   40 

Die  gelben  Krystalle,  von  ausgezeichnetem  Glänze,  sind  ganz  quarzäbnlich 
ausgebildet,  das  eine  Rhomboëder  über  das  andere  überwiegend.  Doppelbre- 
chung sehr  stark  und  negativ.   Circularpolarisation  nicht  vorhanden. 

Bei  der  Oxydation  des  Dtphenyfäthylenglycolroononttrits  krystalUsirt  aus  der 
PetrolStherlösung  der  Reactionsproducte  zuerst  Diphenylvinylnitrit  in  langen,  gel- 
ben Nadeln  aus,  darauf  scheiden  sich  tafelförmige  Krystalle  ab,  deren  Filtrat  nach 
vollständigem  Verdunsten  eine  weisse  Krystallmasse ,  and  zwar  Benzophenon 
C^H^  .  CO  ,  C^H^  hinterlässt.  Die  Herren  An  schütz  und  Rom  ig  sind  geneigt, 
jene  tafelförmigen  Krystalle  (von  denen  nur  einer  messbar  war)  für  Mischkrystalle 
von  Diphenylvinylnitrit  und  Benzophenon  zu  halten.  Aus  der  Krystallform  der- 
selben lUsst  sich  hierzu  nichts  schliessen:  monosymmetrisch. 

a  :  6  ==  2,4793  :  4 

/S?  =68«  3'. 

a  =  {4  00}ooJ?OO,   c  =  {004}0P,   m  =  {HOJOOP. 

(440):{Î40)  =  50051' 
(140):(004)  =  76   5Î 
(i00):;00l)  =58     3   (gem.  57t>«0' 

und  57   44  , . 

Optisch  wurde  nur  die  Auslöschung  parallel  den  Kanten  {l00}{00l}  und 
(4  00}  {4 10}  constatirt. 

3j   Das  »Dinitrittf  krystallisirt  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,5986î  :  4  :  0,81340 
(i  =  500ÎÎ'. 

6  =  {010}oo*OO,  c^=  {001}0P,  m  =  {440}ooP,  q  =  {044}*OO,  d  = 
{tOT}-Poo.  Dasselbe  »Dinitrit«  kann  auch  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure 
auf  das  unsymmetrische  Diphenyläthylen  erhalten  werden,  wie  die  unter  II.  bei- 
gesetzten Messungen  zeigen 


(440):(440) 
(440):(040) 
(040):(044) 
(014):(0Tl) 


Berechnet  : 
=  49^30' 


=  64      8 


Beobachtet 

49^30' 
♦65   4  5 
*57   56 

64      8 


II. 

49^24' 
65  -48 
58      0 
64      0 


Berechnet:  Beobachtet:  II. 

[OH):{OOI)  =  3S0    *'  31»    *'  3Î»    o' 

(00)):{HO}  =  Bi  36  54  33  — 

ltlO):(OH)  =      ~  'ti    30  *i  Î9 

[0)|):(HO]  =  14   Î5  74  !3  — 

[OOI):(*Ol)  =  sa   45  8!   58  — 

[(0I):(I10)  =  51    38  51    3S  — 

;TOI}:(0ll)  =  83   5Î  83    48  — 

Die  Kryslalle,  scbwefelgelb  durchsichtig,  krystallisiren  aus  Pe-  /fj\ 

troläther  und  B«nzot  dickufelig  Dach  der  SymmetrieebeDe,  {llO}  und  Ui'\n 
{011}  bald  im  Gleichgewicht  ausgebildet,  bald  das  eine. gegen  das  jw^m 
andere  vorherrschend;  am  häufigsten  sind  die  Krystalle  nach  der  \j\f\l 
KliDodiagonale  gesirecitt.  Die  Basis  (00  (}  ist  nicht  immer  ausgebil-  In^K 
del,  meist  nur  schmal;  {ÎOl}  wurde  nur  an  sehr  wenigen  Krystallen,  \^ 
an  diesen  aber  ia  ziemlicher  Ausdehnung  beobacfatel. 

Aus  Aetber  und  Pelrolälber  krystallUirt  das  DioiLrit  oiil  anderem  Habitus: 
dunntafelfennig  nach  der  Basis  {ODi}  und  gestreckt  nach  der  Klinodiagonate ; 
Prismendäcben  und  Synintetrieebene  treten  sehr  zurück.  Die  Kante  {OOl}  {HO} 
war  bei  diesen  Krystallen  durcb  VicioelQüchen  gerundet;  eingestellte  Keflexe  deu- 
ten auf  die  Formen  (l  .(.(4}^P  und  {l.l.t4}^P. 

Berechnet  ;  Beobachtet  : 

(HO):f(ÏO)       =  49»30'  49»Î8' 

(OOI):[OI(j       =  3S     4  33      3 

(001):  HO)        =>  54   3«  54   33 

(00<):((.l-2i)  =     3   49  1    48 

(OtO);(f.l.î4)  =  88  44  — 

(001h;i.1.14}=     4   4«  4    39 

(0IO:il.t.14)  =  87   3t  — 

Die  Symmetrieebene  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen;  die  erste  Hiltellinie 
bildet  im  Sinne  der  Klioodiagonale  ungefähr  57"  mit  der  Vcrlicalen.  Doppel- 
brechung stark  und  negativ. 

Ref.:   C.  Hintze. 


85.  C.Hlntze  (in Breslau) :  Krjstallform des ]Ion»plperUylox«mU (aus  V 
lach  und  F.  Lehmann:  Ueber  das  Verhalten  des  Phosphorpentachlorids  g 
substituirle  Formamide  und  über  einige  Pjperidinderivate.  Liebig's 
Ann.  d.  Chem.  1886,  287f  346).  Kocht  man  ein  Gemenge  von  I 
Molekül  Piperidin  mit  I  Molekül  Aethyloxalal  am  Bückllusskühler 
und  desltllirt  dann  fractionirt,  so  geht  oberhalb  185^  C.  fast  reiner 
PiperidyloxaminsSoreäther  über.  Schtillell  man  diese  Ölige  Flüssig- 
keit mit  concentrirter  Am  monta  klSsung,  so  entsteht  das  Oxamid  : 


CO.VCi  tf|o 


+  iV//3  =  Cîffipff-|- 


COiVCstfio 


Schmelipunkl  1  ï«*— 1 37«  C. 

Krygtallisjrt  aus  heJssem  Wasser  monosymmetrisch. 
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a:  h:c  =  0,66132  :  4  :  0,53426 
ti  =  60«  53^. 

m  =  {I  lOJOOP,   7  =  (01  «}*00,   c  =  {OOljOP. 

HO,:'IÎO    =  54<>ÎJ' 
HO  :;00l;  =  55  581 
{OOI,:(OH)  =  2Î   34 
04  4): (4  4  0)  =  46     6|  (gem.  46"  6',. 

Die  farblosen  Knstalle  sind  säulenförmig  nach  {4  4  0}  ausgebildet,  {00  4}  nur 
schmal.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und 
fast  senkrecht  zur  Verticalen,  etwas  im  Sinne  der  Basis  geneigt.  Durch  jede  Pris- 
meofläche  tritt  eine  optische  Axe  aus,  etwa  25^  mit  der  Normalen  zur  Prismen- 
Hache  bildend,  v  >  ^. 

Ref.:  C.  Hintze. 

86.  G.  Laird  (aus  London,  Ont.  Can.,  z.  Zt.  in  Breslau):  KrjrsUUfn-B  des 
Chlorliydrats  der  PhenylMpaniflBsivre  (aus  Anschûtz  und  Wirtz:  Ueber 
die  Anilide  der  Fumarsäure  und  der  Maleinsäure  und  über  die  Phenylasparagin- 

säure.  Liebig*s  Ann.  d.  Chem.  4887,  289,  4  52).  Das  Chlorhydrat 
der  Phenylasparaginsäure ,  welche  dargestellt  wurde  durch  Kochen 
von  Monobrombemsteinsäure  mit  Anilin  (A.),  ist  Identisch  mit  der 
salzsauren  Phenylasparaginsäure  aus  saurem  male'isaurem  Anilin  (B). 

Formel  des  Salzes  C^o ^27 ^2 ^lo C^/  =  [CiH-iNHCaH^.iCOOff^^A 
-t-  HCl  +  tH20.  Krystallisirt  monosymmetriscb ,  nur  m  =  {4  4  0}gdP  und 
c  =  {004}  OP.     Krystalle  zwar  glänzend,  aber  gewölbt,  daher  die  Messungen 

wenig  genau. 

A.  B. 

(440):(4Î0)  =  425«       —126030'  4U<'30'—  426^ 

(H0):(004)=     82   30'—  83    30  82    40—    84 

Das  Mittel  der  besten  Messungen  : 

(4  4  0):  [4  4  0)  =  125^0' 
(H0):i;00l)  =     83    40 

giebl  (I  :  6  =  4,9957  :  4  [i  =  75»  4|'. 

Spaltbar  nach  {4  00}.  Auf  den  Prismenflächen  bildet  eine  optische  Auslösch- 
ungsrichtung mit  der  Verticalen  nach  hinten  einen  Winkel  von  ungefähr  35«. 

Ref.:   C.  Hintze. 

87.  G.  Primics  [in  Klausenburg]:  Das  Torkommen  der  derbes  ({uarz- 
Tarieaten  belTekero  (Földtani  Közlöny  1886,  16,  308 — 343  (ung.),  347 — 353 
deutsch) .  Chalcedon,  Carneol,  Achat,  Jaspis  etc.  kommen  bekanntlich  in  Sieben- 
bürgen, beziehungsweise  im  siebenbürgischen  Erzgebirge,  zwar  an  einigen  Stellen 
vor,  aber  nirgends  in  solcher  Fülle  und  in  so  schönen  Farbenvariationen  als  bei 
Tekeru.  Diese  Ortschaft  ligt  zwischen  Déva  und  Zalatna  am  Nordrande  der  zum 
nördlichen  Saume  des  Gebirges  von  Cseträs  gehörigen  grossen  Melaphyrmasse. 
Der  Verf.  fand,  dass,  während  am  Fusse  des  Gebirges  überall  basische  Melaphyr- 
Varietäten  auftreten,  am  Kamme  der  Berge  sehr  saure  (felsitische ,  qua rzi tische, 
porphyr-  oder  porphyrartige)  Gesteine  vorkommen,  welche  letzteren  sich  im  All- 
gemeinen in  sehr  verändertem  Zustande  befinden.     Die  Sprünge  und  kleineren 
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Spalten  sämiutlicher  Varietäten  dieser  sauren  Gesteine  sind  nun  mit  Ghalcedon, 
Carneol,  Achat  etc.  ausgefüllt.  Ueberall  sind  diese  Gesteine  als  die  eigentlichen 
Muttergesteine  der  farbigen  Quarzmineralgemenge  zu  betrachten,  obgleich  letztere 
auch  in  den  Mandeln  und  sparsam  auch  in  den  Sprüngen  des  basischen  Melaphyr 
und  Diabasporphyrit  vorkommen.  Der  Cbalcedon,  Cameol,  Achat  etc.  von 
Tekero  stammt  aus  dem  Quarzporphyr.  Der  Hauplfundort  derselben  ist  in 
dem  sog.  »Valea  Mizslokcr,  wo  zwischen  den  Kieseln  des  Baches  die  erwähnten 
Mineralgemenge  und  zwar  um  so  häuGger,  je  weiter  aufwärts,  vorkommen. 

Der  Gha Icedon  ist  der  häufigste  unter  allen;  er  findet  sich  manchmal  in 
mehr  als  faustgrossen,  compacten  Massen  mit  vielen  Farben- und  Structurvariationen. 
Der  Garne ol  ist  in  reinem  Zustande  viel  seltener  als  der  vorige,  und  wird 
gewöhnlich  nur  in  kleinen  Stücken  angetroffen.  Achat  häufig,  in  Gestalt  kleinerer 
Mandeln  von  sehr  mannigfaltiger  Structur.  Heliotrop  und  Milchopal  sehr 
häufig  und  in  sehr  vielen  Abarten,  Farben  und  Uebergängen,  ebenso  Horn  stein, 
Feuerstein  und  gewöhnliche  Kiesel,  sowie  Jaspis.  Den  letzteren  betrachtet 
der  Verf.  als  anderen  Ursprungs,  wie  die  vorher  erwähnten  Mineralgemenge,  in- 
dem er  ihn  für  das  Product  der  gänzlichen  Yerkieselung  von  feinem  Mergel,  Tuff 
oder  Eisenstein  (Sphärosiderit  und  Hämatit  oder  Limonit]  hält.  Aehnlichen  Ur- 
sprung schreibt  Verf.  noch  dem  Hornstein  zu. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

88.  k.  Koch  (in  Klausenburg)  :  MineralogriBche  Hitthelliiiigeii  aus  Sieben- 
bttrgren  (Orv.  term.  tud.  Értesitô  4  886,  11,  2H— 226).  Unter  diesem  Titel  be- 
absichtigt Verf.  als  Ergänzung  zu  seiner  »Kritischen  Uebersicht  der  Mineralien 
Siebenbürgens«*)  kurz  gefasste  mineralogische  Notizen  mitzutheilen.  Seine  dies- 
bezügliche erste  Mittheilung  enthält  die  folgenden  Angaben. 

4)  Kalkspath  von  Szàsz-Lona.  In  einem  zum  unteren  Eocen  gestellten, 
feinkörnigen  kalkigen  Sandsteine  kommen  in  den  Hohlräumen  4  0  mm  hohe  und 
5  mm  breite  Kalkspathkrystalle  (x{09i4} — tJi  und  ein  steiles  Skalenoëder) 
dies  letztere  nur  in  Spuren)  vor.  Dieses  Vorkommen  wurde  schon  durch 
G.  Benko  erwähnt. 

2)  Kalks  path  im  Dacit  von  Kis-Sebes.  In  den  verwitterten  Partien 
des  genannten  Gesteines  kommt  in  den  Hohlräumen  mit  Desmin  Kalkspath  vor, 
welch'  letzterer  entweder  grosskörnig  oder  in  gut  ausgebildeten  Krystallgruppen 
zu  finden  ist.  Die  gelblichbraunen  Krystalle  (x(4  0To}oo/{,  x{04T2} — \R)  sind 
halb  durchscheinend  und  von  kurz  prismatischem  Habitus. 

3)  Körnige  Kalkspathadern  in  dem  Amphibol-Andesit  von 
Gya  lu.  Beim  Orte  Gyalu  in  dem  gegen  das  MelegSzamos  eröflfheten  grossen  Stein- 
bruche sind  die  stärker  verwitterten  Partien  des  Amphibol-Andesits  manchmal 
von  3  cm  dicken  körnigen  Kalkspathadern  durchzogen.  In  den  Klüften  dieser 
Adern  kommen  zuweilen  linsenartig  abgerundete  Kalkspathkrystalle  vor;  hier 
und  da  bemerkt  man  rostgelbe  Streifen  von  Braunspath  im  weissen  Galcit. 

4)  Grosskörniger  weisser  Kalkspath  bei  M.  Peterd.  Am  oberen 
Ende  des  Ortes,  an  der  Berglehne  Gyàlu  Ungurusuluj,  sind  in  dem  dortigen 
Phyllit  graulichweisse  Kalksteine  eingelagert,  in  welch'  letzterem  manchmal  4  cbm 
grosse  Hohlräume  mit  sehr  grobkörnigem,  weissem  Kalkspath  erfüllt  sind ,  aus 
welchem  sich  oft  beinahe  4  0  cm  Kantenlänge  besitzende  Rhombo^der  heraus- 
spalten lassen. 


'^)  S.  diese  Zeitschr.  18,  65. 
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5  Amethyst,  gew.  Oaarz  und  Kaikspalh  im  Dacit  vob  SzlolBa. 
Diese  Mineralien  kommen  in  den  Hohlräumen  des  genannten  Gesteins  vor.  Die 
Spalten  üind  von  grauliehen,  winzigen  i,^rzkrystallen  \  mm  dick  aberzogen^ 
welchen  kleine,  lebhaft  glänzende,  leicht  violett  gefärbte  Amethyste  folgen  :  nach 
diesen  »ind  gelbliche  oder  grenlichweisse.  durchscheinende  Calcite  abgelagert 
und  in  den  kleinen  Höhlungen  des  Kalkspaths  endlich  noch  Braunspalh. 

6  Kalkspath  und  fleischrothe<  Steinmark  im  Dacit  des  Val 
Fetvi  bei  Sztoloa.  In  einem  ähnlichen  Gestein  wie  bei  Sztotna  sind  die  Hohl- 
räume  des  verwitterten  Gesteines  theils  durch  gelblichweissen  grobkörnigen 
iCalkspath  erfüllt,  theils  durch  einen  fleischrothen.  weichen  erdigen  Körper, 
welcher  eine  Abart  des  Steinmarl^s,  der  sog.  Camat  von  Breithaupt,  ist.  Dies 
letztere  Mineral  ist,  wenn  es  aus  den  Felsen,  also  noch  feucht  gewonnen  wird, 
durchscheinend,  fettig  anzufühlen  und  dem  Stearin  auffallend  ähnlich  ;  getrocknet 
wird  es  zerklüftet  und  etwas  härter,  obgleich  noch  immer  so  weich,  dass  es  sich 
mit  dem  Nagel  ritzen  lässt. 

7*  Quarzarten,  Braunspath^  Chlorophait  und  Wad,  Ausschei- 
düngen  in  dem  Augit-Andesit  von  Kis  Kapus.  Im  Ris  Kapus  und  dessen 
Umgebung  aus  den  Mandelsteinen  oder  den  Gangfuliungen  des  Augit-Andesits 
zählt  Verf.  weissen  Quarz,  Amethyst,  Cameol  und  die  genannten  Mineralien  auf. 
Die  Hohlräume  des  Gesteines  am  Köves-Berge  sind  durch  eine  kaolinartige  Sub- 
stanz 'mit  dunkelbraunen  Braunspathkryställchen  erfüllt  ,  femer  durch  eine 
lichtblaue  Chalcedonkniste  und  ein  lichlgrunes  chlorophäitartiges  Mineral  ausge- 
füllt. Stellenweise  sitzen  noch  dünne  Quarzscfaichten  oder  statt  dessen  kleine 
Calcit-Rhomboëder  auf  der  braunspathhaltigen  Kaolinsubstanz  auf.  Schliesslich 
sind  die  Hohlräume  ganz  erfüllt  mit  sehr  weichem,  feinschuppig-schaumigem, 
dunkelbraunem,  balbnielallisch  glänzendem  Wad.  Aus  den  gebänderlen  Gang- 
stufen  zählt  Verf.  die  folgenden  Mineralsuccessionen  auf:  a)  Braunspath,  b)  Jas- 
pis, c)  ChaIcedoD,  d)  Quarz;  a]  Braunspath,  b'  Jaspis,  c)  Amethyst;  a)  Braun- 
spath. b}  Chaicedon,  c'  Braunspath,  dj  Amethyst,  e.  Chalcedon. 

8)  Quarz  und  Braunspath  im  krystallinischen  Kalkstein  des 
II  ideg-Szamos-Thales.  In  einer  Eatfernung  von  etwa  1  km  von  Hideg-Sza- 
iiios,  in  Hohlräumen  des  in  Talkschiefer  vorkommenden  quarzreichen,  krystalli- 
nischen Kalkes,  fand  Verf.  hübsche  Quarz-  und  rostbraune  Braunspathkry- 
ställclien. 

9)  Gangmineralien  imChloritschiefer  des  Hideg-Szamos-Thales. 
Bei  dem  letzterwähnten  krystallinischen  Kalke  folgen  auf  den  Talkschiefer  Chlo- 
ritschiefer,  in  welchem  letzteren  Gänge,  mit  einem  Quarz-Calcit-Gemenge  ge- 
füllt, aufsetzen;  in  diesem  Gemenge  kommen  auch  öfters  glänzende  Hämatit- 
schüppchen  vor. 

10)  Quarzkrystailgruppe  im  Chloritschiefer  von  Hesdàt.  Ober- 
halb Ilesdut,  an  der  westlichen  Seite  des  Gyalu-Sztinei-Berges,  und  zwar  aus 
chlorilischem  Phyllit,  stammt  eine  Quarzkrystailgruppe,  von  kleinen  milchweissen 
Quarzen  gebildet. 

11]  Chalcedon  aus  dem  Leitha-Conglomerat  vonTiir.  Bei  Tür 
finden  sich  mit  Bruchstücken  von  Jurakalken  und  Diabasporph>Titen  kleinere  und 
grössere  Chalcedonklumpen.  Dieselben  sind  bläulichweiss,  manchmal  bräunlich- 
weiss;   hie  und  da  kommen  auch  Milchquarze  vor. 

12)  Ein  neues  Cölestin- und  Baryt-Vorkommen  bei  Tür.  Südlich 
vom  Orte  Tür,  an  dem  S.  S.  0. -Ausläufer  des  Xagy  Köhegy,.  kommt  eine  mächtige 
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Gypsablagerung  vor,  welche  zu  dem  untersten  Theile  der  Schichten  von  Mezôség 
gehört.  All  den  steileren  Gyps-führenden  Gehängen  sind  kleinere  und  grössere, 
auffallend  schwere,  abgerundete  Stücke  zu  finden,  welche  allem  Anscheine  nach 
aus  der  Gypsablagerung  stammen.  In  diesen  Stücken  erscheint  der  CÖlestin  in 
schönen  weissen,  stengeligen  oder  faserigen  Aggregaten.  Dieses  neue  und  sehr 
reiche  Vorkommen  des  CÖlestin  findet  Verf.  sogar  einer  bergmännischen  Gewin- 
nung würdig.  Unter  den  gesammelten  Stufen  kommen  vielerlei  Abarten  vor. 
a)  Milchweisser,  langfaseriger,  reiner  CÖlestin,  die  vollkommene  Spaltung  ver- 
läuft entlang  der  Faser  ;  b)  in  einer  von  dünnem  Gyps  und  Slinkkalk  umhüllten 
Knolle  erscheint  von  aussen  nach  innen  zuerst  in  einer  Dicke  von  5 — 1 0  cm 
licht  blaulichgrauer,  mittelkörniger,  dann  schneeweisser,  seidenglasglänzender , 
stengeliger  CÖlestin;  c)  schneeweisser,  sehr  feinfaseriger,  seidenglänzender 
CÖlestin,  in  radialen  Bündeln  angeordnet  ;  d]  in  dem  grÖssten  Stück  schliesslich 
ist  schneeweisser  CÖlestin,  statt  in  feinen  Fasern  in  i — 2  mm  dicken  Stengeln  radial 
angeordnet,  wobei  zwischen  den  einzelnen  Schichten  zwar  Gemenge  von  bräun- 
lichgelbem  Gyps  und  Stinkkalk  liegen,  aber  in  mehreren  Hohlräumen  die  CÖlestin- 
Stengel  auch  als  prismatische  Krystalle  frei  hereinragen.  Die  Krystalle  sind  indess 
zur  Bestimmung  nicht  deutlich  genug.  Baryt  ist  in  den  kleineren  wie  grösseren 
Hohlräumen  des  bräunlichgelben  Stinkkalkes  zu  finden  ;  die  Krystalle  sind  grau- 
lichweiss,  halbdurclisichtig,  meist  klein.  Die  Formen  sind  :  c={00f}0P,  m  = 
HOlooP,  d  =  {lOîj^Poo,  /  =  {4  04}^Poo,  0  =  {OH}Poo  und  6  = 
04  0)oo/^oo.  Spec.  Gew.  =  4,267,  Mittel  aus  drei  Bestimmungen  des  Herrn 
G.  Benko. 

13)  Limouitnieren,  durch  Umwandlung  von  Augitandesit- 
Geröllen  von  Kis-Kapus  entstanden.  Das  erwähnte  Vorkommen  ist  am 
Köveshegy  bei  Kis  Kapus,  an  dem  Sattel  zwischen  den  zwei  Kuppen  des  Berges. 

4i)  Tridymit,  Quarz,  Cacholong,  Bra  un  spat  h  und  Asphalt  im 
Quarztrachyt  von  Kis-Kapus.  In  den  Lithopbysen  der  Gesteinstücke  aus 
der  niederen  und  flacheren  Quarztrachyt-Kuppe  des  Köveshegy  bei  Kis-Kapus 
finden  sich  Tridymit,  Quarz,  Cacholong  und  Braunspath.  Der  Tridymit  ist  in 
diesen  Hohlräumen  in  einer  ^  mm  dicke  Kruste  abgelagert,  bestehend  aus  win- 
zigen ,  gelblich  weissen  Krystallen ,  welche  gewöhnlich  von  Eisenoxydbydrat  in- 
crustirt  und  dadurch  lebhaft  gelb  gefärbt  sind.  Die  Tridymithäutchen  sind  ausser- 
dem mit  einem  cacholongartigen,  stalaktitischen  oder  traubigen ,  gelblich  weissen, 
durchscheinenden  Opal  überzogen,  oder  es  sind  einzelne  Quarzkryställchen,  oder 
aber  gewöhnlich  dunkelbraune  Braunspäthe  in  winzigen  Rhomboëdern  auf  den- 
selben aufgewachsen.  In  dem  dichten  Gestein  selbst  und  in  den  allerfeinsten 
Spalten  desselben  kommt  noch  als  kleiner,  eckiger  Einschluss  ein  Asphalt-artiges 
Mineral  vor ,  von  dessen  genauerer  Untersuchung  der  Verf.  jedoch  wegen  des 
geringen  Materials  absehen  musste. 

45)  Kalkspathkrystalle  von  Sard  bei  Gyulafehérvàr.  Bei  Sard, 
in  den  grossen  Steinbrüchen  des  Dumbrava  Berges,  sind  die  Höhlungen  und  Spal- 
ten der  Leitha-Breccie  und  der  mesozoischen  Kalksteineinschlüsse  von  hübschen 
Kalkspathkrystallen  bekleidet.  In  dem  licht  braungelben,  dichten  Kalkstein 
kommen  weingelbe,  durchscheinende  Rhomboëder  (bis  7  mm  KantenlSnge)  vor, 
jedoch  mit  nicht  gut  spiegelnden  Flächen.  Verf.  hat  den  Polkantenwlnkel  an 
mehreren  Krystallen  mit  einem  Meyerstein'schen  Handgoniometer  mehrfach  be- 
stimmt und  erhielt  im  Mittel  97^  daher  bezieht  er  das  fragliche  Rhomboëder 
aufx{0665} — ^R,  Auch  x{32B4}/{5  kommt  mit  diesen  Rhomboëder  vor. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  Verf.  die  geometrischen  Eigenschaften  nicht  näher  be- 

0  r  0 1  h ,  Zeitaohrifl  f.  KryaUUoffr.  XIII.  89 
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stimmt   hat,    umsomehr    als  —  ^R  alleio   am  Galcit  bisher   kaum  beobachtet 
worden  sein  dürfte. 

16)  Derber  und  krystallisirter  Pyrit  vom  Comitate  Csik- 
Gyergyo.  Im  Bekasvölgy  bei  Gyergyö  kommt  derber  Pyrit  mit  derbem  Quarz 
gemengt  in  dem  talkigen  Glimmerschiefer  als  eine  4 — 5  cm  dicke  Ader  vor.  Gleich* 
falls  vom  Comitate  Csik  stammen  Pyritkrystalle  von  t — 2  cm  KantenlSnge, 
welche  wahrscheinlich  aus  dem  dortigen  Neocom-Thonmergel  stammen.  Die 
Flächen  der  grossen  Krystalle  sind  durch  parallele  kleinerere  Kristalle  mosaik- 
artig bedeckt. 

47)  Hämatit  von  der  Umgegend  von  Intra-Gald.  Die  dünne  Häma- 
tit-Einlagerung  befindet  sich  im  Valye  Blaguluj  an  der  Grenze  Ton  Glimmer- 
schiefer und  Yeruccano-Conglomerat.    Der  HUmatit  ist  dicht,  dunkelbraun,  derb. 

48]  Braunkohle  in  der  Umgegend  von  Homorôd-Almàs.  Besitzt 
keine  industrielle  Wichtigkeit,  denn  sie  wurde  noch  nicht  in  constanter  Ablagerung 
beobachtet.  Die  erhaltene  Probe  ist  sonst  von  sehr  guter  Qualität.  Auch  in  der 
Umgegend  von  Homoröd-Okland  kommt  Braunkohle  vor. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

80.  A.  Brezina  (in  Wien)  :  Ueber  die  Kr jstallfomi  des  Tellvrit  (Annalen 
desk.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums.  4  886,  1,  4  35 — 4  52).  Verf.  bespricht 
in  dieser  umfangreichen  Arbeit  die  älteren  Beobachtungen,  ein  neues  Vorkommen, 
Habitus  und  FlächenbeschafTenheit,  Winkel  etc.  auf  Grund  von  in  neuerer  Zeit 
in  Facebaja  gefundenen  Krystallen ,  welche  auf  einer  Stufe  von  gediegen  Tellur 
aufgewachsen  waren.  Nach  Bergingenieur  J.  Heski  stammen  die  neueren 
Telluritstufen  des  naturhistorischen  Hofmuseums  aus  dem  Dreifaltigkeits-Stollen 
und  wurden  4  883  geùinden.  Verf.  hat  auch  die  älteren  Tellurstufen  im  ge- 
nannten Museum  durchgesehen  und  fand  auf  denselben  gleichfalls  Tellurite, 
welche  in  der  von  Petz  beschriebenen  Form  von  zu  Kugeln  gehäuften  Blättchen 
ausgebildet  waren.  Aehnliche  Vorkommnisse  fand  Verf.  auch  an  den  neueren 
Stücken,  und  zwar  wetzsteinähnliche  kleine  KrystellstÖcke,  welche  durch  parallele 
Aufeinanderlagerung  von  nach  aussen  immer  kleiner  werdenden  Tellurittafeln 
erzeugt  sind.  Nach  den  mitgetheillen  Erfahrungen  sind  die  isolirten  Telluritkry- 
stalle  in  den  Hohlräumen  mehr  am  Gestein  selbst  zu  linden ,  wogegen  die  viel 
häufigeren  wetzsteinähnlichen  Gruppen  auf  den  Tellurkrystallen  aufgewachsen 
sind.  Die  neueren  Tellurite  haben  eine  meist  honiggelbe  Farbe ,  die  einzelnen 
durchsichtigen  Krystalle  sind  hingegen  zwischen  strohgelb  und  honiggelb  ge- 
färbt.   Im  Ganzen  ist  die  Farbe  dunkler  als  beim  alten  Vorkommen. 

Die  in  neuerer  Zeit  gefundenen ,  frei  ausgebildeten  Krystalle  zeigen  zonaren 
Aufbau  von  abwechselnd  hellerer  und  dunklerer  Farbe.  Am  grössten  ist  immer 
b  =  {0  4  0}tX)pQO  entwickelt,  wonach  die  Krystalle  <iuch  dünntafelig  sind  und 
eine  ausgezeichnete  Spahbarkeit  besitzen.  In  der  verticalen  Prismenzone  treten 
auf:  0  =  (3.46.0}ooPy,  n  =  (3.3 i.OJooPY  ;  Verf.  fand  diese  Formen  je 
einmal,  in  den  übrigen  Fällen  waren  die  Tafeln  gegen  a  =  {4  00}  ooPoo  hin 
durch  unbestimmbare ,  glanzlose  Flächenelemente  begrenzt.  Am  Ende  erscheint 
glatt  und  gut  spiegelnd  p  =  {4  4  4}  /^  dessen  Flächen  von  ungleicher  Grösse  sind. 
In  der  Zone  [/)  :  6]  =  [4  4 1  :  010]  kommen  noch  vicinale  Flächen  vor,  welche 
zu  der  Form  6  =  {0  4  0}  gehören  und  dem  Zeichen  {4.42.4}  itPit  entsprechen 
sollen.  Uebrigens  lässt  sich  auch  bei  den  Telluritkrystallen  wahrnehmen^  dass, 
während  die  glatten  Flächen  von  constanter  Lage  meist  unter  grossen  Winkeln 
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gegen  die  Spaltfläche  geneigt  sind ,  zahlreiche  Yicinalflächen  der  Spaltungsebene 
in  verschiedenen  Zonen  auftreten. 

Der  Unterschied  zwischen  den  in  neuerer  Zeil  und  früher^)  vorgekommenen 
Telluritkrystallen  besteht  daher  darin,  dass,  mit  Ausnahme  der  gemeinschaft- 
lichen Formen  b  =  {04  0)ooPoo  und  p==(4H}P,  die  neueren  Krystalle 
Formen  von  hohen  und  unsicheren  Axenschnitten  aufweisen. 

Der  Verf.  hat  zwei  Krystalle  gemessen ,  von  welchen  keiner  die  Grösse  von 
1  mm  überstieg.  Die  Symmetrie  hat  er,  wie  K  renn  er  (1.  c.)  rhombisch  ge- 
funden.   Die  gemessenen  Neigungen  etc.  sind  in  folgender  Tabelle  zusammen- 

^®**®****  Berechnet:        Beobachlet:^  Konten-        Grenzwerthe: 

b:p=  {Q\0):{{\i)       =       —  *7|05î;8     *      6  li^iO'    —1%^\%' 

p:p={{i{):[{{{)       =36014/4  36  53,0  I  -^ 

b'.Ti  =  (OiO):{\,it.\)  =     4     9,7  4      8,7  3  4      0     —  4   SU 

p:p=  (n4):(îîl)       =       —  *96   58,8  Î  96   55,5—97      2 

6:o  =  (010):(3.I6.0)  =  22  49,6  22   26,5  1  — 

6:n  =  (OtO):(3.34.0;  =  10  56,3  40  67,0  4  — 

Verf.  stellt  neben  seine  Messungen  auch  diejenigen  von  K  renn  er.  Leider 
ist  aber  bloss  ein  einziger  von  beiden  Autoren  gemessener  Winkel  vorhanden,  so 
dass  die  beiderseitigen  Messungen  nicht  vergleichbar  sind,  zumal  Herr  B  rezina 
auch  von  diesem  einzigen  Winkel  bemerkt,  dass  derselbe  seinerseits  mit  unvoll- 
kommener Spiegelung  erhalten  wurde. 

Verf.  gibt  als  Elemente  des  Tellurit  an  a:  6  :  e  =  0,4566:  4  :  0,4693;  er 
vergleicht  femer  diese  Zahlen  mit  den  Parametern  Krenner's  und  schlSgt  vor, 
aus  beiden  das  allerdings  nicht  mit  Entschiedenheit  bevorzugte  AxenverhUltniss  : 
^:  6:o  =  0,458  : 4  :  0,467  für  den  Tellurit  anzunehmen.  Die  Differenzen  der 
Axenschnitte  der  beiden  Autoren  belaufen  sich  zwischen  den  bezüglichen  Werthen 
von  a  und  c  auf  0,00294  und  0,00435;  da  aber  die  Axenschnitte  des  Verf. 
schon  in  der  zweiten  Décimale  nicht  sicher  genug  sind,  so  können  diese  letzteren 
zu  einer  Vergleichung  in  der  dritten  Décimale  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen. 

[Die  Neigungen  von  p:p  variiren  zwar  nur  in  engen  Grenzen,  aber  die  Dif- 
ferenz der  Grenzwerthe  von  b:p  beträgt  doch  32\  und  da  Verf.  die  mittlere 
Differenz  seiner  angenommenen  Grundwerthe  von  den  einzelnen  Neigungen  gar 
nicht  angiebt,  so  fehlt  ein  sehr  wichtiges  und  von  vielen  Autoren  noch  immer 
leider  kaum  beachtetes  Merkmal,  um  das  eigentliche  Gewicht  seiner  Messungen 
beurtheilen  zu  können.     D.  Ref.] 

Der  Verf.  vergleicht  den  Tellurit  im  Gapitel  5  seiner  Arbeit  mit  anderen 
■Substanzen,  und  zwar  besonders  mit  den  rhombischen  Modificationen  der  arsenigen 
und  antinionigen  Säure,  mit  welchen  er  sowohl  im  Habitus  seiner  Combinationen, 
als  auch  in  Spaltbarkeit  und  Winkel  Verhältnissen  eine  grosse  Aehnlichkeit  zeigt. 
»Wenn  man  also  Claudetit  und  Valentinit  isomorph  nennt,  muss  man  den  Tellurit 
ebenfalls  der  Gruppe  beizählen,  umsomehr,  als  die  Spaltbarkeit  bei  allen  dreien 
<iieselbe  ist.« 

[Hierzu  möchte  der  Hef.  bemerken,  dass  wir  allerdings  schon  Publicationen 
z.  B.  über  die  Isomorphic  zwischen  Azurit  und  Epidot,  Descloizit  und  Anglesit, 
Lunnit  und  den  Plagioklasen  kennen  gelernt  haben ,  und  auf  diese  Art  mag  auch 
der  Tellurit  der  genannten  Gruppe  beigezählt  werden,  umsomehr,  als  hier  we- 
nigstens »eine«  chemische  Analogie  vorhanden  ist,  nämlich  dass  die  betreffenden 
Verbindungen  »Oxyde«  sind.     Wenn  man  aber  von  einer  chemischen  Analogie 

*)  S.  diese  Zeitschr.  18,  69. 
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überhaupt  absieht  und  wir  das  Hauptgewicht  nur  auf  die  nahe  Gleichheit  der 
Parameter,  des  Habitus,  der  Spaltung  etc.  legen,  so  haben  derartige  Bezieliungen 
wohl  eine  Bedeutung  —  man  braucht  sich  bios  an  Kalkspath  und  Natronsalpeter  zu 
erinnern  — ,  aber  Isomorphic  wird  dies  nicht  sein,  wenigstens  in  jenem  Sinne 
nicht,  welchem  wir  gerade  die  bemerkenswerthesten  ErlUuterungen  zu  den  Be- 
ziehungen zwischen  den  physikalischen  Eigenschaften  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung zu  verdanken  haben.  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  der  Verf.  einen 
naturgemësseren  Weg  eingeschlagen  hätte,  wenn  er  statt  mit  IfoOs,  V^O^,  Ta^O^f 
PbO  eic,  den  Tellurit  wenigstens  mit  den  Kryslallen  von  Se02  verglichen  hätte*). 

In  einem  Anhange  discutirt  schliesslich  Verf.  die  Elemente  des  Yalentinit, 
über  welchen  bekanntlich  neuerdings  eine  ausführliche  Arbeit  von  H.  Laspeyres*'') 
erschienen  ist.  Nach  Zusammenstellung  aller  auf  die  Formen  und  Elemente  des 
Valentinit  bezüglichen  Publicationen  wird  der  Beweis  versucht^  dass  bezüglich  eines 
vonMohs  angegebenen  Doma  (p  Mohs,  r  Laspeyres)  nicht  Mohs  —  wie 
dies  nach  der  Auffindung  einer  Form  (7  Laspeyres)  Groth  angab  —  sondern 
Breithaupt  sich  geirrt  habe.  [Die  Möglichkeit  einer  Täuschung  ist  jedoch  so- 
wohl von  Seiten  Mohs' s  wie  auch  Breithaupt*s  möglich,  da  es  sich  lediglich 
um  eine  Verwechselung  des  Polkantenwinkels,  d.  h.  des  Normalenwinkels  mit  dem 
sog.  inneren  Winkel ,  handelt^  und  es  bleibt  doch  merkwürdig,  dass  über  diese, 
angeblich  durch  Breithaupt  angerichtete  Confusion  sich  seiner  Zeit  weder 
Mohs  noch  H  a  i  d  i  n  g  e  r  irgendwie  geäussert  haben  I    D.  Ref.] 

Ferner  versucht  der  Verf.  einige  Correcturen  betreffs  einiger  der  bisher  be- 
obachteten Formen.  Die  erste  davon  ist  die  von  Laspeyres  mit  w  bezeichnete 
Pyramide  Senarmont*s,  wo  der  Irrthum  Senarmont's  sowohl  schon  von 
Laspeyres,  wie  auch  jetzt  durch  Brezi na  gezeigt  wird.  Letzterer  corrigirl 
aber  auch  die  diesbezüglichen  Rechnungen  Laspeyres',  setzt  (4.7.t8}  statt 
{2.3.12}  Lasp.  and  streicht  zum  Schlüsse  die  fragliche  Gestalt  ganz  aus  der  Liste 
der  Formen.  Bei  den  Formen  f=  (0.20.9}  und  u  =  {3.t0.3}  Lasp.  zeigt  Verf. 
mehrfache  Widersprüche  in  den  Daten  von  Laspeyres,  die  er  derart  klärt, 
dass  er  statt  (0.20.9}  das  Zeichen  (073}  für  f  Lasp.  substituirt.  Schliesslich  ver- 
einigt Verf.  die  durch  Laspeyres  angegebene  Form  h  =  {01\)  mitrf  =  (0.27.4} 
Lasp.  derart,  dass  er  die  Fläche  k  gleichfalls  als  zu  streichen  annimmt. 

Was  nun  die  Länge  der  verticalen  Axe  beim  Valentinit  anbelangt.,  so  ist 
Verf.  der  Meinung,  dass  die  Indices  des  am  häufigsten  ausgebildeten  Doma, 
i  Lasp.,  nach  der  Groth'schen  Annahme  mit  (05-i},  zu  complicirt  seien.  Er 
nimmt  daher  dieses  Doma  als  (OH}  an,  wonach  die  Elemente  des  Valentinit 
folgendermassen  wären  : 

Laspeyres:    0,3914  :  I  :  0,3367 
Brezina:         0,3925  :  1  :  0,4205. 

Verf.  macht  noch  eine  andere  Annahme,  betreffend  die  nächst  häufigste 
Form,  das  Doma  d  Laspeyres:  Da  diese  Form  mit  dem  vorher  erwähnten  Doma 
i  in  keinem  einfachen  Vcrhältniss  steht,  so  vertheilt  Verf.  die  oHochzahligkeit  des 
Symbols  d  auf  die  beiden  Formen  d  und  t«  derart,  dass  nun  nach  seiner  zweiten 

*)  Bei  der  Bemerkung,  dass  die  Axen  a  und  c  beim  Tellurit  nahe  gleich  sind  (S.  4  39}^ 
führt  Herr  Brezioa  noch  an,  dass  der  Flöchcnhabitus  diese  Aehnlichkeit  an  ein  tetra- 
gonales  Axensystcm  mit  b  als  Hauptaxe  nicht  wiederholt,  »und  demgemttss  auch  keine  op- 
tische Analogie  mit  dem  tetragonalen  Systeme  vorhanden  sei,  indem  auf  b  kein  Axenbild 
erscheint«.  Trotzdem  setzt  der  Verf.  hinzu:  »K  renn  er  fand  am  filteren  Vorkommen 
.  . .  Axenebene  parallel  a  =  {1 00},  negative  Mittellinie  senkrecht  zu  6  =  {04  0}  «  !    D.  Ref. 

**)  Diese  Zeitschr.  9,  162. 
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Annahme  /  =  {03i}  und  d  =  {04f}  würden,  und  alsdann  die  Elemente  : 
a:6;  c  =  0,3915  :<:  0,5507.  Nach  einer  Beurtheilung  sowohl  der  Las- 
pay  res' sehen  Elemente,  wie  auch  seiner  beiden  Annahmen  —  die  allerdings 
auf  eine  eigene  Art  geschieht ,  indem  dabei  die  Summe  der  Indices  und  der 
Differenzen  das  Hauptmotiv  bildet  —  bleibt  jedoch  Verf.  bei  seiner  ersten  An- 
nahme stehen,  wobei  die  niedrigsten  Symbole  und  gleichzeitig  die  beste  Ueber- 
einstimmung  zwischen  gemessenen  und  berechneten  Winkeln  sich  ergeben.  [Hier- 
bei ist  jedoch  zu  beachten,  dass  der  Valentinit  nicht  nur  überhaupt  zu  den 
selteneren  Mineralien  gehört ,  sondern  auch  wohlkrystallisirte  Stufen  desselben 
selbst  an  den  verhältnissmässig  wenigen  Fundorten  desselben  recht  selten  sind. 
Es  ist  daher  auf  das  häutige  Erscheinen  dieser  oder  jener  Form  unter  solchen 
Umständen  vielleicht  nicht  so  viel  Gewicht  zu  legen,  wie  es  Herr  B  r  e  zina  meint. 
Dazu  kommt  noch ,  dass  ja  doch  eine  jede  Annahme  der  Axenlängen  immerhin 
willkürlich  ist,  hauptsächlich  aber  dann,  wenn  wir  auf  specielle  Rücksichten,  wie 
Isomorphie,  ganz  und  gar  verzichten.  Abgesehen  hiervon,  wenn  nun  Herr 
Brezina  selbst  bei  seiner  zweiten  Annahme  für  i  das  Symbol  {034}  in  Vorschlag 
bringt,  während  er  früher  für  dieselbe  Form  die  Groth-Laspeyres'schen 
Indices  {054}  »so  complicirto  fand,  scheint  die  letztere  Bezeichnung  doch  wenig 
gerechtfertigt.      D.  Ref.] 

Des  Verf.  Zusammenstellung  der  sämmtlichen,  bisher  am  Valentinit  beob- 
achteten Formen  ist  in  der  folgenden  Tabelle  wiedergegeben. 

Brezina 
Annahme  ü: 

0<0 


Laspcyres  (nach  der 
Grotb'schen  Annahme;  : 
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40,  M,  Schvgter  (f  in  Wien):  lieber  den  Albit  rem  Kasbek  (Tschoimak's 
miner.  u.  petrogr.  Mitth.  1886,  7,  373).  Die  Bestimmungen  der  Auslöschuugs- 
schiefe  auf  Pan  dem  ideal  reinen  Albit  vom  Kasbek,  welche  von  C.  Bürwald 
ausgeführt  und  in  dieser  Zeitschr.  (89  48)  mitgetheilt  wurden,  fanden  sich  mit  den 
vom  Verf.  in  seiner  bekannten  Arbeit  »Ueber  die  optische  Orientirung  der  Plagio- 
klase«  angeführten,  an  ebenfalls  sehr  reinen  Albiten  beobachteten  und  berechne- 
ten Werthen  so  sehr  im  Widerspruch ,  dass  sich  der  Yerf.  veranlasst  sah,  dieses 
Albitvorkommen  neuerdings  zu  untersuchen ,  um  die  Fehlerquelle  zu  ermitteln. 
Die  Untersuchungen  wurden  an  demselben  Materiale,  das  G.  Bärwald  zur  Ver- 
fügung stand,  und  an  einem  neuen,  mit  dem  obigen  identischen  kaukasischen  Al- 
bitvorkommen, von  A.  Ab  ich  herrührend,  ausgeführt. 

Zunächst  ergab  sich ,  dass  die  Krystalle  meist  Zwillingsgruppen ,  im  Allge- 
meinen aus  der  Vereinigung  von  Albit-Gesetz  und  Karlsbader  Gesetz  hervorgegan- 
gen, sind  und  die  Winkelwerthe  der  miteinander  verbundenen,  benachbarten  In- 
dividuen auf  P  ziemlich  variabel  sind.  Gleichzeitig  zeigte  sich  ein  Schwanken  in 
den  Werthen  der  Spaltwinkel  P:  P^,  Die  Bestimmung  des  Gesetzes,  nach  welchem 
die  Individuen  miteinander  zu  Zwillingen  verbunden  sind,  war  grossen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen,  da  vollkommen  parallele  Zwillingslamellen  last  gSnzlich 
fehlten. 

Die  neu  ausgeführten  Messungen  der  Krystallwinkel  ergaben,  dass  B Urwald 
rechtes  und  linkes  Prisma  verwechselt  haben  dürfte,  die  Werthe,  die  Bärwald 
für  das  linke  Prisma  anführt,  beträchtlich  von  denen  des  Verf.  abweichen  und 
überhaupt  die  gefundenen  Winkelwerthe  mit  den  bisher  in  der  Literatur  ange- 
gebenen theilweise  Verschiedenheit  zeigen. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht ,  dass  das  Krystallisationssystem  des  Albits  noch 
nicht  als  fest  bestimmt  zu  betrachten  und  noch  einer  Revision  bedürftig  ist,  und 
will  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe  unterziehen,  eine  Anzahl  Albitvarietäten  da- 
rauf hin  zu  untersuchen ,  die  Constanten  festzustellen  und  insbesondere  die  ver- 
schiedenen Zwillingsbildungen ,  welche  nach  des  Verf.  Meinung  den  Schlüssel  zi> 
den  scheinbaren  Winkelschwankungen  und  optischen  Anomalien  liefern,  eingehend 
zu  Studiren. 

Die  Resultate  dieser  ausführlichen  Arbeit  wollte  der  Verf.  demnächst  in  dieser 
Zeitschrift  verÖlTentlichen  und  er  theilt  daher  in  dieser  Arbeit  nur  die  hier  re- 
ferirten  vorläußgen  Mittheilungen  mit. 

A.  Chemische  Untersuchung  des  Kasbeker  Albits. 

Um  zu  ermitteln,  wie  weit  sein  Material  mit  dem  von  Bärwald  untersuch- 
ten chemisch  identisch  sei ,  Hess  der  Verf.  den  Albit  neuerdings  analysiren  ;  die 
Analyse  wurde  von  Dr.  Niessner  im  Laboratorium  des  Prof.  Ludwig  ausge- 
führt, und  ergab,  abgesehen  von  einem  kleinen,  jedoch  wägbaren  Kaligehalt,  fast 
vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  von  Bärwald  angeführten. 

Niessner:  Jaffé:         Theorie: 

Na20  H;88  U,29         H,8i 

K2O  0,07  —  — 

CaO  —  —  — 

B.  Optische  Untersuchung  im  parallelen  Lichte. 

Spaltblättchen  nach  P.  Der  von  Bärwald  ermittelte  Werth  ist  2®  t9', 
der  von  Schuster  an  den  bisher  untersuchten  Albiten  bestimmte  4^30',   die 
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Grösse  der  Abweichung  des  ersteren  vom  zweiten  liegt  demnach  weit  über  die 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  hinaus;  es  ist  jedoch  hervorzuheben,  dass  erst- 
genannter Forscher,  wie  es  scheint,  nur  ein  einziges  Spaltblättchen  ||  P  unter- 
suchte. 

Zuerst  wurden  vom  Verf.  eine  grosse  Zahl  (16)  Spaltblättchen  ||  (00 1)  einer 
vorläußgen  Bestimmung  im  gewöhnlichen  Lichte  unterworfen;  es  wurden  nur  voll- 
kommen glatte  Blättchen,  an  denen,  behufs  Herstellung  einer  scharfen  Kante  P:  M 
die  Längsfläche  künstlich  angespalten  wurde,  zur  Untersuchung  ausgewählt  und 
von  diesen  dann  vier  der  besten  Präparate  zur  endgültigen  Bestimmung  des  Werthes 
der  Auslöschungsschiefe  genommen. 

Polysynthetische  Zwillingsbildungen  waren  sehr  selten  ;  viele  Blättchen  gaben 
wegen  Ueberlagerung  optisch  verschiedener  Partien  unbestimmte  Auslöschung; 
manche  zeigten  jedoch  solch'  undulöse  Auslöschung  nur  an  einer  bestimmten 
Stelle ,  wo  eine  Durchwachsung  optisch  verschiedener  Substanz  in  Streifen ,  die 
den  Tracen  der  verticalen  Prismenflächen  nahezu  parallel  gehen,  stattzufinden 
schien ,  während  an  anderen  Stellen ,  wo  sich  die  Individuen  scheinbar  getrennt 
haben,  die  Auslöschung  gut  bestimmbar  war,  so  zwar,  dass  das  eine  Ende  der 
Krystalle  eine  andere  optische  Orientirung  besass,  als  das  andere. 

Meist  war  jedoch  die  Abgrenzung  zweier  oder  mehrerer  Individuen  auf  P 
eine  scharfe,  oft  jedoch  unregelmässige  und  wenn  geradlinig,  nicht  der  Trace  von 
M  parallel,  was  seinen  Grund  wohl  in  der  Mannigfaltigkeit  der  vorhandenen  Zwil- 
lingsbildungen bei  gleichzeitiger  Verschiedenheit  der  Zwillingsverwachsungen  hat. 
An  den  vier  ausgelesenen  Blättchen  ||  P  wurden  nur  sowohl  von  KÖchlin  wie 
vom  Verf.  die  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  im  gewöhnlichen  wie  im 
iVa-Lichte  bei  jedem  Blättchen  durch  20  Einstellungen  vorgenommen  und  dasselbe 
von  oben  wie  von  unten  betrachtet.  / 

Herr  KÖchlin  fand: 

Blattchen       Winkel  beider  Ablesungen. 
A'a-Licht  gew.  Licht 

I.  7039' 


n.  8<>20 


704*'         ^^^^  '*°^s  4®  18',  rechts  3^30' 
unten  links  3^20,    rechts  412 


Q  oben  links  3<>20',  rechts  5« 

unten  links  30  2  4,  rechts  S'^  6' 

III.  7^24  7030 

IV.  einfacher  Winkel  :  4^  gegen  die  Rand- 

begrenzung. 
Der  Verf.  bestimmte: 

I.  ergab  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Orientirung,  an  der  einheit- 
lichsten wurde  der  Winkel  der  Auslöschung  zwischen  dem  rechten  und  linken  In- 
dividium  zu  8^24'  gefunden.  An  der  von  KÖchlin  untersuchten  Stelle  sind  die 
Individuen  oben  nach  der  Trace  der  Längsfläche  des  linken,  unten  nach  der  des 
rechten  Individuums  aneinander  gewachsen,  daher  die  abweichenden  Werthe  4^  i  S' 
und  4^12'.  Die  beiden  Individuen  sind  nicht  in  Zwillingsstellung  nach  dem  Al- 
bitgesetz  verbunden. 

II.  Der  Winkel  zwischen  den  Auslöschungsrichtungen  der  beiden  nach  dem 
Albitgesetz  verbundenen  Hauptindividuen  wurde  zu  8^30'  bestimmt.  An  die 
Hauptindividuen  linden  sich  an  einem  Ende  ein  Paar  anderer  Individuen,  jedes  zu 
dem  zugehörigem  Hauptindividuum  in  hypoparalleler  Stellung  befindlich,  ange- 
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schoben,  der  Winkel  der  Aa^IrVschuDgen  dieser  Individuen  i^t  =  4^ 4 a  :  diese 
«^zeo  «»ich  in  die  Haupt  Individuen,  anfangs  keilförmig  dann  sehr  Terscbmâlert. 
nU  einziehe  Linie,  die  Zwillingsgrenze  der  beiden  Hauptiodividuen  darstellend. 
fort.  Auf  diese  Linie  bat  K  o  c  h  i  i  n  eingestellt .  daher  die  unsymetn>cbe  Ans- 
t'^^hung  zu  beiden  Seiten  der  Zmiliingsgrenze. 

III.  Der  Winkel  der  .\uslÖschnng  zur  «charfen  Kante  P  :  Jf  =  i*  1 1' .  der 
desselben  Individuums  zur  Zwillingsgrenze  =  ctrca  5*:  die  Auslüschungsschiefe 
de^  abmalen  Individume«.  welches  nur  ungenaue  Messungen  gestattete,  betrug 
zur  Zwillingsnrenze  î*30',  also  in  Summa  7*30'.  wie  der  von  Koch  lin  ge- 
fundene Wert  h . 

IV.  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Trace  P  :  M  =  4*6'.  Der  Winkel  zwi- 
^chen  den  Auslöschungen  beider  Individuen  circa  7^. 

Es  zeigt  sich  also  im  Grossen  und  Ganzen  eine  sehr  gute  üebereinstimmung 
zwischen  den  Verf.  und  von  Köc  hli  n  ermittelten  Werlhen  :  niemals  jedoch  wur- 
den so  geringe  Werthe  auf  P  gefunden,  wie  sie  Bärwald  für  diesen  Albit  an- 
triebt. Der  von  B ä  r wa  1  d  untersuchte  Zi^illing  kann  nicht  mit  einem  echten  Zwil- 
ling nach  dem  Albitgesetze  identisch  sein. 

Zur  endgültigen  Feststellung  der  Auslöschungsschiefe  auf  P  wurde  Präparat 
II  nochmals  benutzt  und  durch  je  30  Einstellungen  auf  die  scharfe  Zwilltngsgrenze 
und  dann  auf  die  Auslöschung  im  rechten  und  linken  Individuum  die  Schiefe  zu 
+  4*>  H'  und  -r  4»  U'  gefunden  : 

ferner:  linkes    Individuum  zur  linken  iUndkante  =  4^4  2' 
rechtes       -     -  -  rechten       -         =4^6' 

Als  der  richtigste  Werth  dürfte  wohl  4^12'  anzuerkennen  sein. 

S  p  a  1 1  b  1  ä  1 1  c  h  e  n  n  a  c  h  J/.  An  Präparat  V.  wurde  \ on  K  Ö  c  h  1  i  n  zur  Spal- 
(ungsflächc  P  oder  zum  Spaltriss  nach  P  im  gewöhnlichen  Lichte  =  -r  18^  I  2', 

vom  Vfrf.  -  -       =  +  18   44. 

gefunden;  diese  Werthe  stimmen  untereinander  und  mit  dem  von  Bärwald 
gefundenen  so  gut  überein,  dass  man  wohl  -)-  18^  ii'  als  den  richtigsten  Werth 
der  Auslöschungsschiefe  auf  M  annehmen  kann. 

C.    K  r  y  s  t  a  1 1 0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  0  Untersuchung. 

Die  krystallographischen  Uesultate  des  Verf.  weichen  fast  noch  mehr  von 
denen  Bärwald's  ab,  als  die  optischen.  Es  rührt  dies,  wie  der  Verf.  hervor- 
hebt, von  der  Verschiedenheit  des  Weges,  den  die  beiden  Forscher  eingeschlagen 
haben,  um  den  störenden  Einfluss  der  Vicinalflächen^  womit  sämmtliche  natür- 
liche Krystallflüchen  dieses  Albitvorkommens  bedeckt  sind,  zu  beseitigen,  her. 
Die  Vicinaltlächenbildung  steht  im  vorliegenden  Falle  im  nachweisbaren  Zusam- 
menhange mit  dem  Zwillingsbaue  der  Krystalle  ;  ausführliche  Mittlieilungen 
hierüber  verspricht  der  Verf.  in  einer  späteren  Arbeit  »über  Albit v  zu  bringen. 
Der  Verf.  studirte  zuerst  die  Anzahl  und  Verbreitung  wie  den  Charakter  der 
verschiedenen,  auf  den  einzelnen  Krystallflächen  auftretenden  Keflexbiider  und 
versuchte  sodann  die  Zwillingsindividuen  aus  ihrer  Vereinigung  loszulösen,  was 
meist  durch  allseitiges  Anschlagen  von  Spaltflächen  gelang  und  hier  insofern 
erleichtert  wurde,  als  der  vorliegende  Albit  nicht  nur  sehr  gut  nach  Py  sondern 
auch  gut  nach  3/  und  dem  rechten  Prisma,  bisweilen  auch  ziemlich  gut  parallel 
0  s))altbar  war. 
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Es  ergab  sich  nun,  dass  die  analogen  Winkel  an  den  verschiedenslen  Prä- 
paraten sehr  nahe  gleich  waren. 

Der  Verf.  begnügt  sich,  die  von  ihm  festgestellten  Krystallwinkel  im  Ver- 
gleich mit  den  Bärwal d'schen  anzuführen,  weil  er  eingehendere  Begründung 
lind  nähere  Messungsdaten  in  der  späteren  Arbeit  bringen  wollte. 

Die  Winkel  des  Albits  von  Kasbek  sind  : 

Bär  w  aid:  Schuster: 

,.     ,  n     I    ^u»  »  Mittel  der        Berechnet 

Kante  :  Beobachtet  :  Beobachtungen  :      aus  *  : 

(00«):(0I0)  =  86«<3'  —  86^4'  *8602î'  86^20' 

(nO):(0<0)  =  62  t   — 63  53  63  39  63<>48'      60  26 

(no):(OÎOl  =  59  36|  —  60  16  *59  53  6\    40 

(HO):(ao)  =  56  9|  —  56  35  *56  19  57  55 

(no;:(001)  =  65  1   —  65   2  65   1  64  16  17"   64  59 

(H0):(001)  =  68  49  —69   3^  *68  55  68  33 

a  91   6  50    93  41  56" 

ß  116  58  12   416  48 

y  85  20  24    89   3  26 

Aus  des  Verf.  Daten  ergibt  sich  die  Neigung  von  (l  00):  (010)  ===  180  —  C  = 
890  1  r  10"  und  für  die  Lage  des  rhombischen  Schnittes  der  Winkel  1  4^24',  also 
sehr  ähnlich  dem  beim  Periklin  hiefür  constatirten  Werthe;  derselbe  Winkel 
würde  nach  Bärwald's  Daten  sich  zu  52^  berechnen. 

D.    Vorläufige  Bemerkungen  über  die  optische  und  krystallogra- 
phische  Berechnung  der  Zwillingskrystalle   und  Zwillingsgruppen 

des  Albites. 

Sind  zwei  nach  dem  Periklingesetz  verwachsene  Individuen  I  und  T  so  mit- 
einander verwachsen,  dass  die  P-Flächen  beider  oben  neben  einander  zu  liegen 
kommen,  so  wird  man  nach  dem  Entfernen  der  die  Zwillingsbildung  deutlicher 
markirenden  Vicinalflächen,  durch  Anschlagen  einer  Spaltfläche;  bei  der  Spiege- 
lung am  Goniometer  scheinbar  eine  einzige  Fläche  vor  sich  haben,  unter  dem 
Polarisationsmikroskope  die  Zwillingsbildung  leichter  erkennen  können^  da  die 
Auslöschungsrichtungen  der  beiden  Individuen  einen  Winkel  einschliessen,  der 
gleich  2a  —  2(90^  —  y)  (wenn  mit  a  die  Auslöschungsschiefe  auf  P,  hier  also 
-+•  4®  12',  bezeichnet  wird)  ist. 

Da  ^  =  89^  3'  26''  ist,  so  wird  die  AuslÖschungsdifTerenz  beider  Indivi- 
duen in  diesem  Falle  6^  6'  52"  betragen. 

Denkt  man  sich  an  einen  Albitzwilling,  aus  I  und  11  bestehend,  sowohl  dem 
Individuum  I  ein  drittes  Individuum  T,  als  auch  dem  Individuum  II  ein  viertes  II' 
nach  dem  Periklingesetz  beigefügt,  so  wird  sich  die  Differenz  verdoppeln,  die  Aus- 
löschungsditferenz  der  beiden  äussern  Individuen  T  und  11'  gegenüber  den  inneren 
II  und  1  jederseits  1^  53'  8"  betragen,  die  Differenz  zwischen  T  und  11'  sich  dann 
um  den  doppelten  Werth  gegen  die  den  Albitzwillingen  zukommende  verkleinern, 
weil  der  im  rechten  vorderen  Quadranten  gelegene  Winkel  y  der  Axen  a  und  b 
ein  spitzer  ist  und  negativen  Werth  besitzt. 

Die  Differenz  müsste  nun  8^  24'  —  2  X  1^  53'  8"  =  4^  37'  44"  (anstatt 
8^  24'  wie  beim  Albitzwilling)  betragen. 

r  und  H',  welche  in  directer  Zwillingsstellung  zu  I  und  II  stehen,  nennt  der 
Verf.  Zwillinge  zweiter  Ordnung. 
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Zwillingsstöcke  von  vier  Individuen,  in  der  erwähnten  Weise  verbunden,  hat 
der  Verf.  bereits  nachgewiesen  ;  werden  an  einem  solchen  Zwillingsstocke  I  und 
II  stellenweise  kleiner,  so  dass  an  einer  bestimmten  Stelle  nur  T  und  If  übrig 
bleiben,  so  kann  ein  solcher  leicht  mit  einem  Albitzwillinge  verwechselt  werden. 

Schliesslich  können  noch  zu  den  erwähnten  Individuen  T  und  11'  weitere 
zwei  hinzutreten,  l"  zum  ersten  und  II"  zum  zweiten  in  Zwillingsstellung  nach 
der  Endfläche  verbunden  sein  ;  in  einem  solchen  Falle  müsste,  wie  früher,  der 
Auslöschungswinkel  der  Individuen  V  und  H'  4^  37'  44"  betragen.  Die  Vereini- 
gung von  I'  und  II'  würde  sich  aber  bezüglich  der  Lage  von  Pund  M  vom  wahren 
Albitzwillinge  durch  den  meist  schwer  nachweisbaren  Mangel  der  Tautozonalität 
derselben  unterscheiden. 

Solche  Zwillingsstöcke  kommen  nun  auch  am  Albit  von  Kasbek  vor  und 
weist  der  von  Bärwald  gemessene  Winkel  von  4^  39'  darauf  hin,  dass derselbe 
Forscher  höchstwahrscheinlich  einen  solchen  Zwilling  anstatt  eines  echten  Albit- 
zwillings  vor  sich  hatte. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verf.  noch  ein  Beispiel  an  einem  untersuchten  Zwil- 
lingsstocke des  Kasbeker  Albits,  wie  genau  Rechnung  und  Beobachtung,  nach  Auf- 
tlndung  der  Gesetzmässigkeit  solcher  Zwillingsgruppen,  übereinstimmen  und  ver- 
spricht auch  an  dieser  Stelle,  in  seinen  später  zu  veröffentlichenden  »Albit- 
studieno  über  die  Zwillingsgruppen  des  Albits  ausführliche  Mittheilungen  zu 
bringen. 

Ref.:  E.  H  us  sa  k. 

41,  0«  Tschermak  (in  Wien)  :  Das  Mischangsgesetz  der  Skapolithreihe 

[Tschermak*s  min.  und  petrogr.  Mitth.  1886,  7,  400).  Die  vorliegende  Abhand- 
lung ist  im  Wesentlichen  eine  Entgegnung  auf  die  von  Ramme Isbcrg  (vergl. 
diese  Zeitschr.  11,  4  71)  gegen  des  Verfassers  Mischungstheorie  der  Skapolith- 
mineralien  (vergl.  diese  Zeitschr.  10,  i\t]  vorgebrachten  Einwände. 

Der  Vorwurf  Rammelsberg's,  dass  des  Verf.  Mischungsgesetz  der  Ska- 
polithe  noch  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden  dürfe,  da  die  Endglieder  noch 
nicht  bekannt  seien,  wird  vom  Verf.  mit  Recht  zurückgewiesen,  indem  er  an- 
führt, dass  er  ja  selbst  schon  in  seiner  Arbeit  hervorgehoben  habe,  dass  die  End- 
glieder noch  nicht  in  vollständiger  Reinheit  aufgefunden  worden  seien;  dass  aber 
die  Wahrscheinlichkeit  eine  sehr  grosse  sei,  dass  das  Mischungsgesetz,  welches 
zwischen  6%  (Mejonit)  und  90%  (Marialith)  Geltung  hat,  auch  für  0  bis  4  00% 
gelte.  Die  Glieder  der  Olivingruppe  z.  B.  werden  ja  auch  nie  in  solch  idealer  Rein- 
heit aufgefunden,  als  ihnen  nach  dem  allgemein  anerkannten  Gesetze  zukommt. 

Der  Verf.  zeigt  dann,  dass  <iie  Differenzen  zwischen  Rechnung  und  Beob- 
achtung ganz  gleiche  sind,  wie  bei  den  Plagioklasen  und  vergleicht  die  Wolffsclie 
Mejonitanalyse  mit  der  Analyse  des  Anorthits  vom  Vesuv  von  Ab  ich. 

Der  Verf.  zeigt  hierauf,  dass  bei  Anordnung  der  Skapolithanalysen  nach 
steigendem  SiO^-Gehalt  eine  Abnahme  von  Al^O^^  und  CaO  und  eine  Zunahme 
der  Alkalien,  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Plagioklasen  zu  beobachten  ist.  Die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  Skapolith  und  Plagioklas  ist  eine  so  grosse,  dass  das  Verhältniss 
von  Si02  :  AI2  O3  bei  beiden  dasselbe  ist.  Multiplicirt  man  die  für  eine  bestimmte 
Plagioklasmiscimng  berechneten  procentischen  Mengen  mit  0,93,  so  erhält  man 
fürSi02  und^/2^3  Zahlen,  die  der  Skapolithzusammensetzung  entsprechen.  Im 
Mejonit  ist  das  Verhältniss  =  %Si02  :  Al^O-^  wie  im  Anorthit,  und  im  Marialith 
==  6  Si  O2  :  AI2  O3  wie  im  Albit. 

Hammels berg  wies  ferner  noch  darauf  hin,   dass  das  Verhältniss  von 
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CaO  -\^  Na20  :  Al^O^  nicht,  wie  der  Verf.  zeigte,  constant  4  :  3  sei  ;  auch  diesen 
Einwand  entkräftet  der  Verf.,  indem  er  nochmals  zeigt,  dass  dieses  Yerhäitniss 
in  der  That  besteht,  wenn  man  die  besten,  an  reinem  Material  ausgeführten 
Analysen  zur  Grundlage  nimmt  und  solche,  die  grössere  Mengen  an  Glüh  vertust 
und  Kohlensäure  angeben,  unberücksichtigt  lässt. 

Auch  das  Yerhäitniss  zwischen  Na  und  Cly  welches  der  Verf.  constant  wie 
4  :  1  fand,  wurde  von  Rammeisberg  in  Zweifel  gestellt.  Letzterer  fand  das 
Yerhäitniss  von  NaCl  :  Na^O,  das  nach  des  Yerf.  Berechnungen  =  t  :  3  sein 
niüsste,  sehr  schwankend;  der  Yerf.  entgegnet  hierauf,  dass  nur  eine  Berechnung 
richtig,  eine  unrichtig,  die  übrigen  drei  deshalb  nicht  verwerthbar  seien,  da  die 
Analysen  zum  Thell  combinirt,  zum  Theil  an  nicht  ganz  reinem  Material  aus- 
geführt seien. 

Im  Weiteren  vertheidigt  sich  der  Yerf.  gegen  den  Vorwurf,  als  ob  er  nur 
gewisse  Analysen  berücksichtige,  indem  er  zeigt,  dass  gerade  die  von  ihm  be- 
rücksichtigten Analysen  die  nach  den  besten  Methoden  und  am  reinsten  Material 
ausgeführten  sind. 

Der  Verf.  weist  ferner  den  Vorwurf,  als  ob  er  annehme,  dass  alle  Mejonite 
vom  Vesuv  die  Zusammensetzung  Me^  Ma  haben,  zurück  und  zeigt  an  einem  Bei- 
spiele^ wie  Rammeisberg  Sätze  aus  des  Verf.  Arbeit  unrichtig  citirt  und  ge- 
deutet hat. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  der  Yerf.  nochmals,  dass  er  wie  bei  den  Feldspäthen 
auch  bei  den  Skapolithen  eine  allgemeine  Gruppe,  die  Werneritgruppe  und  in 
derselben  die  Skapolith reihe,  Sarkolith  und  Melilith  unterscheide,  letztere  zwei 
Mineralien  jedoch  nicht  mit  den  Skapolithen  isomorph  seien  und  giebt  noch  eine 
neue  Tafel,  die  die  Berechnung  der  Skapolithmischungen  nach  Procenten  enthält: 
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100,09     100,19  I  100,28  |  100,88  i  100,48  j  100,57     100.66  |  100,75  |  100,85  |  100,95 

Ref.:  E.   Hussak. 


42.  K.  von  Cbmgtschoff  (in  Breslau)  :  Beitrag*  znr  Kenntnlss  der  Zlrkone 
in  Gesteinen  (Ebenda,  7,  4?3).  Der  Verf.,  der  bereits  in  einer  Reihe 
früherer  Publicationen  die  grosse  Verbreitung  von  mikroskopischen  Zirkon- 
kryställchen  in  den  verschiedenartigsten  Gesteinen  nachgewiesen  hat^  giebt 
auch  hier  wieder  neuere  Daten  über  diesen  Gegenstand.  Die  Zirkone  wurden 
vermittelst  Schlämmung  des  Gesteinspulvers  und  durch  Behandlung  mit  Säuren^ 
besonders  Fluss- Salpetersäure,  isolirt  und  mikroskopisch  untersucht^  an  vier 
Vorkommen  auch  chemische  Analysen  ausgeführt.  Getrübte ,  fast  opake  Kry- 
ställchen  wurden  nach  dem  Glühen  auf  Platinblech  röthlichweiss  und  zerfielen. 
Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  der  Zirkön  durch  Wasseraufnahme  in  eine  mala- 
konartige  Substanz  übergebe.  Der  Verf.  fand  Zirkonkryställchen  in  folgenden 
Gesteinen  : 

1)   Granulitartiger  Gneis  von  Rock  Springs.     0,06mm  lange  Kryställchen, 


VßfMT  gebaut  und  i^e^rdft.     fl  M|  .  {l  Idj.   ano  an  lalerpjsittoiiefi.   mit  Granat. 
hulil,  Tiiariil.  ÜrcKAit  uod  Erziom^pro. 

i  Licbt'^r  OoeH  %on  4>)ede&  Cuicrti.  Habitas  und  VorlomiDeo  gîetcb  wie  im 
%'/rä<;o  Ge*^«riD.  0.07  Ol  ID  la  02e  zooar  gest  reifte,  heüjpelbe  bU  opake  £r%'9Ullcheo. 

'i  Gneîs^g^rwbiebe  du«  der  llur;g.  O.OTmai  iao^  gemoJete  Kr%-stäJlcben 
mit  A^Miealun^eo  von  (l  1 1  j  (HO)  (it  >  j  ^00  der  Zusammen^etzong Si O*  33. 9u. 
/rOj  65  t3-'  ^i«  die  meUlen  Ziriooe  leîch  an  EüMc-h-'üsseo  ^on  wässeriger 
f-luinigkeîl  und  uobestimmbaren  laojeen  Nadelcfaea. 

i  Graoît  «00  der  Herreoalb.  Scbwarzwald.  Scbarf  ausgebildete  KrystiUcheo 
der  Corobioat  ion  {l  HJf  fllO)(lOO)  (31 1)  uoJ  {331}  %ondreierieiT\peo:  a  lang- 
priMuatifrche  %oo  der  gewofaolicben  Fonu  {ll<*j  {lllf.  «obéi  eio  Fljcbenpaar 
jeder  Forrn  ^orberr«<:bend  entwickelt  ist:  b  kurzprtsoia  tische,  {l  II}  {l  lO)  (lOO) 
(311):  (il  1)  oft  vorberrscbeod,  selten  (33 1}:  c  spitzpy  rami  dale,  von  gieicber 
Oifnbinatioo.  wie  der  vorherige.  {311}  weit  über  {l  1 1)  vorherräcbend.  Grosse  im 
llurcliscbnitt  0.  It  mm  lang:  Zonenstreifung.  Farbe.  EiD>chlüsse  und  begleitende 
Mineralien  gleich  wie  bei  den  vorbeschriebeneo  Zirkooeo. 

5)  Granit  %oa  Striegau.  Neben  Magnetit.  Rutil  und  .\natas  kommen  im  Granit 
%om  Fuch«»berge  tbeiU  langprismatische  flache  Z!rkonkr\'>täll:hen  der  Form  (ill) 
{ 1 1 0}  {-i  1 1  )  vor  :  {1 00}  tritt  bedeutend  zurück,  auch  {311}  ist  schwach  entwickelt  : 
theils  find'Mi  >\cU  solche  %on  kurzprismatischer  Gestalt  { 1 1 1)  {l  00)  {l  10}  (31 1}. 
selten  (331):  hier  herrscht  (311)  vor.  Auch  eine  Durvhdriogung  zweier  lang- 
prismatischer  Kr^'stä liehen  mit  unter  40^ — 30^  geneigten  llauptaien  wurde  einmal 
beobachtet  ;  nach  des  Verf.  Ansicht  könnte  hier  vielleicht  eine  Zwillingsbildung  {?' 
vorliegen.  Flüssigkeitseinschlüsse,  lloblniume,  unbestimmbare  Nädelchen  flnden 
sich  auch  hier  wie  in  fast  allen  Zirkonen. 

6,  Granit  von  Gemsbach.  0,09  mm  lange  Krv Stallchen  vom  langprismatischen 
Typus  der  Combination  {il  t)  (f  lO)  und  untergeordnetem  (lOO)  und  {3f  f}. 

7  a  Zirkon-Granilporphyr  von  Beucha.  Leber  dies  Zirkon vorkommen  hat 
d<fr  Vcrr  bereits  an  anderer  Stelle  berichtet  Tscherm.  min.  und  pelr.  Mitth.  6, 
172  ;  (1er  Verf.  isolirte  und  analysirle  neuerdings  den  Zirkon  aus  diesem  Gestein. 
Die  Anaivsc  ergab:  S1O2  31,55^^  und  ZrO^  63.89%.  Die  durchschnittlich 
0,19  mm  langen  Kryslällchen  sind  theils  lang  prismatisch  {Ml}  {llO},  selten 
und  zurücktretend  noch  {lOOJ  und  {Hl},  theils  dick  prismatisch  und  zugleich 
spitz  pyramidal  von  der  Combination  {il  1}  {l  1 0}  {lOO}  {3H},  seltener  {:1  31}. 
die  Krystaile  sind  mei.st  verzerrt  und  uuregelmässig  einseitig  ausgebildet. 

7h  Granit  \on  St.  Nahor,  Vogesen.  An  den  aus  diesem  Gestein  isolirten 
Zirkorikryställchen  ist  das  Auftreten  von  {OOl}  bemerkenswerth  ;  vorherrschende 
Combination:  {\  11}  {HO}  {lOO)  {31 1);  selten  noch  {lOl}  und  {OOl}  :  {lOO}  und 
{311}  zurücktretend,  Länge  durchschnittlich  0,08  nim. 

8^  KaoÜnisirter  Granitporphyr,  Altenbach.  Sehr  scharf  ausgebildete  Krvsläll- 
eben  der  Combination  {l  II}  {HO}  {lOO)  {311}  \om  spec.  Gew.  bei  I2"C.  = 
i .  4 45 1  und  der  Zusammensetzung  Si  0-233,64%  und  Zr  0^  65,  3  S  ^; q.  Es  lassen 
sich  auch  hier  drei  Typen  der  Ausbildungsweise  unlerschciden:  a]  schmale  lang- 
prismatische  und  flache  Krvställchen  der  Form  [\  1 1}  {l  lo}  {31 1},  untergeordnet 
{100};  b)  dicke,  pyramida'lprisraatischc  {HI}{H0}  100}  {3H};  {H  I}  unter- 
geordnet; c)  breitprismatische,  tafclartige  {ill}  {HO};  untergeordnet  und  oft 
fehlend  {100}{3H}.  HäuHg  sind  Verwachsungen  zweier  Zirkonindividuen  bald 
so,  da.ss  an  dem  Ende  eines  grosseren  ein  kleineres  herauswächst,  bald  sind  sie 
mit  cirior  PrismenHache  verwachsen,  bald  über  ein  Individuum  {l  I  l}  {lOO}  eines 
der  Combinalion  {l  1 1}  {l  10}  gewachsen.    Nur  einmal  wurde  ein  unzweifelhafter 
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knieförmiger  Zwilling  beobachtet,  wo  zwei  Individuen  {\  { \]  {{ \o)  mit  unter  1 35^ 
geneigten  Hauptaxen  verwachsen  waren.  Auch  eingewachsene  ZirkonkrystUlichen 
wurden  im  Zirkon  beobachtet;  die  Hauptaxen  beider  waren  um  ca.  23^  gegen- 
einander geneigt.  Zwillingsbildung  liegt  hierbei,  wie  Verf.  meint,  wohl  nicht  vor. 
9)  Trachyt,  Drachenfels.  0,12mm  lange  Krystallchen  der  Combination  (\  I  \\ 
(MO}  (100}  (3t  I);  (t  to}  vorherrschend,  (lOo)  oft  fehlend,  (tto}  und  {3t  t) 
oft  im  Gleichgewicht  ausgebildet. 

to)  Apatitreicher  Basalt  von  Santa  Rosa.  Dünne  beinahe  quadratische  TUfelchen 
der  Combination  (t  t  f}  (t  10}  ca.  0,15  mm  lang. 

1 1)  Sanidinitauswürflingvon  Laach.  Langprismatisch  flache  Krystallchen  (l  H} 
(t  10}  (too}  {3t  1}  (33t};  (H0}  und  (3tt}  oft  vorherrschend,  spec.  Gew.  bei 
(20C.  =  4,3883,  chemische  Zusammensetzung  SiOj  33,56%,  Zr02  65,06%. 

12)  Grauwacke  aus  dem  Zirkongranitporphyr  von  Beucha.  Scharfe  und  ab- 
gerundete, 0,07mm  lange  Krystallchen  der  Combination  (t  H}{|  t0}(l00}{3t  t}; 
beide  letztere  untergeordnet.  Hef.:  E.   Hussak. 

48.  M.  Schaster  (7  in  Wien):  üeber  das  Krystallsystem  des  Bramiltes  ron 
Jakobsberg*  (Tschermak's  miner,  und  petrogr.  Mitlh.  t886,  7,  443).  Den  von 
J.  L.  Igelst röm  [vgl.  diese  Zeitschr.  12^  659)  entdeckten,  beschriebenen  und 
genau  chemisch  untersuchten  Braunit  aus  den  Mangangruben  von  Jakobsberg, 
Wermland  in  Schweden,  hat  der  Verf.  einer  erneuten  krystallographischen  Unter- 
suchung unterzogen,  obgleich  die  Krystlillchen,  wie  dies  schon  Igelst rÖm  und 
E.  Bertrand  hervorhoben,  zur  goniometrischen  Untersuchung  untauglich  er- 
schienen. 

Die  letztgenannten  Forscher  konnten  am  Braunit  dieses  Vorkommens  nur  con- 
statiren ,  dass  er  in  der  Form  abweichend  von  denen  anderer  Fundorte ,  die  ge- 
wöhnlich die  oktaëder'âhnliche  quadratische  Pyramide  zeigen,  ist;  nach  des  Verf. 
Mitlheilungen ,  die  des  ungünstigen  Materials  wegen  wohl  noch  nicht  ganz  als 
entscheidende  angesehen  werden  können,  ist  der  Braunit  rhomboëdrisch  und  zwar 
tetartoedrisch  und  isomorph  mit  Eisenglanz  und  Titaneisen.  Das  Untersuchnngs- 
material  war  ein  sehr  ungünstiges:  einmal  der  geringen  Dimensionen,  die  die  Kry- 
stUllchen  erreichten,  dann  der  gestreiften,  oft  in  Vicinalflächen  gebrochenen  Flä- 
chen wegen;  ferner  erwiesen  sich  die  Krystallchen  sehr  reich  an  Flächen,  wobei 
nur  wenige  grösser  entwickelt  waren ,  sind  häufig  zu  Zwillingsgruppen  verwach- 
sen und  ausserdem  noch  einer  Grenzform  sehr  nahe ,  wodurch  die  Bestimmung 
des  Krystallsystems  sehr  erschwert  wurde. 

Nach  Schuster  kommt  dem  Braunit  vom  Jakobsberg  eineooOoo  (tOO)  sehr 
nahestehende  rhombo(?drische  Grundgestalt  zu,  demnach  wäre  die  scheinbare  te- 
tragonale  P(t  1 1}  als  Combination  OR. — 27?(000t}(022  1}  aufzufassen  und  die 
übrigen  Flächen,  wie  202(21 1},  Iheils  mit  Rhomboedern  wie  s  =  ■Jä(10T4}, 
theils  mit  Skalenoedern  ähnlich  n  =  |P2  (2243)  aus  der  Zone  JR,  — %R 
[lOTt  .0221]  zu  identificiren.  Der  Verf.  gelangt  aus  folgenden  Gründen  zu  diesen 
Annahmen: 

Unter  den  Winkeln,  die  von  der  vorherrschenden  Fläche  zu  den  Randkanten 
gemessen  wurden,  wiederholen  sich  die  Werthe  88<^  50',  88^55',  88<^  40', 
dann  54^  540  27',  56«  und  35«  35',  350  8'  öfters. 

Der  Winkel  54«  27'  nähert  sich  dem  von  0  :  ooOoo  (IM)  :  (tOO)  = 
54«  44',  ferner  bei  letragonaler  Deutung  dem  von  P  :  OP  (Ml):(0OI)  = 
54«  20'  resp.  dem  P:  poPoo  (Hl):  (100)  =  54«  50';  der  Winkel  35«  30' 
würde  den  Winkeln  P:  ooP  (111): (110)  =  35« 40'  oder  P  :  ooPt  (111): (2 10) 
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=  35^  4'  entsprechen,  der  Winkel  88^50'  hingegen  keine  Deutung  zulassen. 
Nimmt  man  jedoch  das  rhomboëdriscbe  System  an ,  so  würde  der  letztgenannte 
Winkelwerth  dem  Polkantenwinkel  des  wörfelähnlichen  Grundrhomboëders,  der 
Winkel  53<>  55'  =x  Ä  :  OÄ  (lOTl)  :  (OOOt) ,  540j7'  =  R  :  —tR  rechts  und 
links  (tOÎI):;o«îl  und  (tOÎ«):(J5oO  und  5607'  =  Ä:  —«/?  in  der  horizon- 
talen Kante  (4  0Tl):;S02f  )  entsprechen,  auch  W'inkel  wie  35^33'  würden  als  den 
Zonen  R  :  \R[iO'i\  :  tOÎ4l  und  R  :  — iA[tOÎ4  .  Oîï4j  angehörig  betrachtet 
werden  können.  Femer  sind  noch  zwei  zur  vorherrschenden  Fläche  gehende 
Zonen ,  die  einen  Winkel  von  genau  90^  einschiiessen ,  vorhanden  und  in  diesen 
wiederholt  sich  der  Winkel  von  54^!I7'.  Die  vorherrschende  Tafelfläche  kann 
demnach  nicht  Grundpyramide,  wo  die  Zonen  einen  Winkel  von  120^  einschiies- 
sen, sein;  gegen  die  Auffassung  als  Basis  oder  verwendetes  Prisma  spricht  der 
asymmetrische  Charakter  der  Tafelfläche.  Ausserdem  zeigt  sich  noch  Zwilltngs- 
bildong  nach  der  vorherrschenden  Tafelfläche. 

Alle  Schwierigkeiten  ,  die  sich  der  Annahme  des  tetragonalen  Systems  ent- 
gegenstellen,  verschwinden,  sobald  man  mit  dem  Verf.  für  den  Braunit  von  Ja- 
kobsberg das  rhomboëdriscbe  und  zwar  die  tetartoëdrische  Abtheilung  desselben 
Systems  in  Anspruch  nimmt» 

Die  vorherrschende  Tafelfläche  wäre  dann  als  x(tOTt)/?  aufzufassen,  der 
Krystall  ein  Zwilling  nach  dieser  Fläche  ;  die  gemessenen  W^inkel  sprechen  für 
eine  Combination  x(4  0Tl}Ä,x(025t}—«Ä,  {OOOl}  OÄx,  {OH«}---^ i? und  ver- 
schiedenen Flächen  der  Zonen  R  :  OA[lOTf  .0001],  R  :  — |/}[tOt  I.OlTs:  und 
R,  —  tR  [lOTt  .0221],  letztere  zwei  sind  jedoch  nur  mit  der  Hälfte  ihrer  Flächen 
entwickelt.  Auch  eine  Streifenzone,  entsprechend  den  Flächen  u  =  x  [3035]  f/ï 
und  s  =  'K{\0{i)\R  des  Eisenglanzes  scheint  vorhanden  zu  sein. 

Der  Braunit  vom  Jakobsbei^g  vereinigt  also  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der 
Ausbildungsweise  des  Eisenglanzes  mit  denen  des  Titaneisens  ;  entschliesst  man 
sich  zur  Annahme  der  Isomorphic  dieser  drei  Mineralien,  so  würde 


Braunit: 

Eisenfslanz: 

Tilaneisen  : 

für  Grundrhomboëder 

88»50' 

86» 

86^ 

und  a  :  c 

i  :1,188 

\  :  1,359 

1  :  1,359 

Auch  die  chemische  Zusammensetzung  des  Braunits  von  Jakobsberg  lässt 
sich  mit  der  Aufl^assung,  dass  Braunit  mit  Eisenglanz  und  Titaneisen  isomorph  ist, 
gut  in  Uebereinstimmung  bringen.  Unter  I.  wurde  die  Analyse  von  Igelström 
wiedergegeben,  II.  ist  die  auf  100  berechnete  Analyse  nach  Umtausch  der  äqui- 
valenten Menge  von  MnO  für  das  gefundene  FeO,  MgO  und  PbO.  Diese  Zahlen 
stimmen  gut  mit  denjenigen  Zahlen,  welche  einem  VerhUltniss  von  1  l3//?2  0j 
:  3MnSiO:^  entsprechen  und  unter  III.  aufgeführt  sind,  überein. 

r;.  II.  III. 

S/O2  8,67  8,66  8,46 

MnO  80,23  83,20  83,26 

FeO  1,33  —  — 

AfgO,  CaO  0,95  —  — 

PbO  0,65  —  — 

0       _^ 8,17 8,14       _       _  8,28 

Summe   1o6,OÖ  100,00  ~ToO,00 


*)  Bezüglich  der  Wiedergabe  der  Analyse  Igelström 's  haben  sich  in  Tscherm. 
min.  u.  pelr.  Mitlh.  zwei  Druckfehler  eingeschlichen  ;  vergl.  die  richtigen  Angaben  in 
dieser  Zeitschr.  1887, 12,  659.  D.  Ref. 
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Damit  stimmt  auch  die  Analyse  Rammelsberg's  vom  Braunit  vonElgers- 
burg  gut  übereiQ ,  währeDd  die  anderen  Analysen  auf  das  Verhäitniss  4  :  \  oder 
3:1  hinweisen. 

Auch  die  atomistische  Analogie  von  if/1203,  MnSiO;^  und  Fe^O^  berechtigt  zu 
einer  Annahme  von  Isomorphismus  zwischen  Braunit,  Eisenglanz  und  Titaneisen. 

Ref.  :  C.  Hussa  k. 


44.  M.  Schuster  (7  in  Wien}:  lieber  das  neae  BeryllTorkommen  am  Ifln^er 

(Tscherm.    min.  u.  petr.  Milth.  1886,  7,  455). 

R.  Pribram  (in  Wien):  Analyse  des  Berylls  rem  Ifin^er  (Ebenda  4  886, 
8,  190).  Im  Sommer  1883  wurde  fast  4  Stunden  von  Meran,  -|  Stunden  hinter 
und  ober  dem  kleinen  Badeorte  Yerdins  in  Passeyer  an  der  Nordseite  des  Ifinger 
in  der  sog.  Masulschlucht ,  1000  m  hoch,  in  einem  anstehenden  Glimmerschiefer- 
blocke ein  neues  Beryllvorkommen  entdeckt. 

Die  meist  grünlich-  bis  weissgrauen,  selten  bläulichgrünen  Krystalle  sind 
zahlreich  und  in  den  verschiedensten  Richtungen  eingewachsen ,  meist  von  der 
Combination  {loTo}(i  1 20},  die  Endflächen  an  denselben  fast  niemals  zu  erhalten, 
da  die  Krystalle  fest  ein-  und  meist  durcheinander  gewachsen  sind  ;  die  grössten 
Exemplare  erreichten  einen  Umfang  von  34  cm  und  eine  Höhe  von  18  cm. 

Die  Krystalle  sind  von  zahlreichen  LUngs-  und  Querrissen  und  Sprüngen 
durchzogen,  die  einzelnen  Theile  verschoben  und  verdrückt,  was  auf  Bewegungen 
im  Innern  der  die  Krystalle  umhüllenden  Glimmerschiefermasse  zur  Zeil  der  Bil- 
dung ersterer  schliessen  lässt. 

Die  Sprünge  sind  von  Feldspath,  Quarz  und  Kaliglimmer  ausgefüllt;  ohne 
Zweifel  haben  sich  diese  Mineralien  an  Ort  und  Stelle  gebildet,  sind  also  zwischen 
den  Beryllbruchstücken  zur  Krystallisation  gelangt. 

Der  Beryll  ist  nach  dem  Zerbrechen  nicht  weiter  gewachsen,  dieBrucbflächen 
wurden  zuerst  von  Feldspath  und  Glimmer  ausgeheilt;  diese  Ausfüllungsmasse 
erlag  ebenfalls  dem  Einflüsse  des  orogenetischen  Druckes,  sie  wurde  in  die  Spal- 
ten der  Beryllkrystalle  eingepresst.  Schliesslich  wurden  die  Bruchflächen  der 
Berylle  von  Glimmer  und  Quarz,  Quarz  und  Feldspath  und  endlich  von  Quarz 
allein  ausgefüllt. 

Der  Quarz  und  der  Kaliglimmer  bieten  keine  Besonderheiten  dar;  der  Feld- 
spath hingegen,  der  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Labrador  besitzt,  wurde  vom 
Verf.  eingehender  untersucht  und  als  der  Albitreihe  angehörig  bestimmt. 

Bezüglich  Flammenfarbung  und  iVa-Reaction  verhält  sich  dieser  Feldspath 
wie  Albit,  Spaltblättchen  parallel  P(001)  zeigen  sich  von  zahlreichen  feinen, 
meist  verbogenen  und  gebrochenen  Zwillingslamellen  durchzogen,  die  Auslöschungs- 
schiefe variirt  deshalb  sehr  stark,  1^ — 1^  gegen  Kante  P:  M  resp.  die  Zwillings- 
grenze. Auf  M{0\0)  betrug  dieselbe  15^ — 25^;  an  dem  einheitlichsten  Präparat 
wurde  jedoch  der  Winkel  zu  4-17^  bestimmt.  Im  convergenten  polarisirten 
Lichte  wurden  zwei,  fast  symmetrisch  zur  Plattennormale  gelegene  Ringsysteme 
bei  schwacher  Neigung  der  optischen  Axenebene  gegen  die  Kante  P:M  beobachtet. 

Als  Begleiter  des  Berylls  werden  ausser  den  genannten  Mineralien  noch  Tur- 
mahn,  dichter  Epidot  und  ein  Pseudophit-ähnliches  Mineral  erwähnt. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Beryll  vom  lünger  ergab  : 


f'ßU 


AoHSfEe. 

I. 

U. 

Hi. 

.>*  0, 

66.49 

66.54 

66.4s 

Ai.fJ, 

23.01 

23.07 

2*. 95 

bto 

9.30 

9.16 

9.34 

CaO 

0.54 

0,54 

MgO 

0.5» 

0.54 

HjO 

0,04 
99,92 

0.04 

99,99 

Spec.  Gewicht  bei  20'* C.  = 

2.6935 

• 

Ref.:   E.  Hussak. 


4i.  Bn  D0ftft  in  Leipzig  :  Feldspath  nsd  OHtIb  ans  Sjiiea  die  basal- 
tischen Laven  und  Tuffe  der  Provinz  HaurAn  und  vom  Dire!  ct-TuIùl  in  Syrien. 
Tîicherm.  min.  u.  pelr.  Mitth.  1886.  7,  46 Ij.  Der  Verf.  analysirte  zwei  Feld- 
späthe  au.<»  den  PIagiokIa$ba.saIten,  I.  von  Schohba^  IL  von  Chirbet  Hôjet  Sâlà  : 


\. 

n. 

SiOj, 

51,26 

50, Î3 

Al^Oi 

31,49 

31,88 

Fe^O^ 

0,33 

0,20 

MnO 

Spur 

Spur 

CaO 

13,13 

14,60 

MgO 

0,45 

0,26 

K2O 
Sa^O 

{3,6oJ 

3,44 

400,26  100,61 

Der  Plagloklas  L  entspricht  einem  Labradorit  vom  Verhaltniss  Ab:An=^\  :  2 
8  :  17;,  der  Plagloklas  II  ist  ein  Labradorit  vom  Verhaltniss  Ab:An=^  :  5. 

Der  Olivin  ist  in  diesen  Plagioklasbasaltlaven  ungemein  häufig  verzwillingt; 
aiiKser  den  von  Kalkowsky  ausführlich  beschriebenen  [vgl.  diese Zeitschr.  \  885, 
IO9  17)  Zwillingen  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  (OH)  fand  der  Verf.  noch 
ein  ncnesGesetz  verbreitet  vor,  nach  welchem  die  Zwillingsebene  (1 10)  ist.  Auch 
Durchkrcuzungszwillinge  nach  beiden  Gesetzen  kommen  vor. 

Ref.:  E.  Hussak. 


46«  €•  Doelter  (in  Graz]  :  Synthese  nnd  Znsammensetznng*  des  Pyrrhotin 

(Ebenda,  7,  535).  Der  Verf.  versuchte  den  Magnetkies,  dessen  künstliche  Dar- 
stellung bisher  nicht  gelungen  war,  auf  synthetischem  Wege  herzustellen  und 
durch  neue  Analysen  an  dem  künstlichen  Magnetkies  und  dem  neuen  Vorkommen 
vom  Schneeberg  in  Tirol  Klarheit  über  die  chemische  Constitution  dieses  Minerals 
zu  bringen.  Der  erste  Versuch,  bei  welchem  Eisenchlorür  mit  iVoî COs-haltigem 
Wasser,  welches  mit  H2  S  gesättigt  war,  in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  bei 
80^  durch  3  Monate  auf  dem  Wasserbade  behandelt  wurde^  misslang  insofern, 
als  sich  die  neugcbildetcn  Magnetkiesschüppchen  beim  Auswaschen  (behufs  Ent- 
fernung des  Na2  CO;))  in  ein  limonitähnliches  Pulver  zersetzten. 

Bei  dem  zweiten  Versuche  wurde  Eisenchlorür  unter  denselben  Bedingungen 
in  einem  mit  Schrauben  verschlossenen  Gewehrlaufe  bei  200^  durch  16  Tage  be- 
handelt.    Da  in  dem  Gewehrlaufe  Luft  zurückgeblieben  war,  bildete  sich  immer 
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neben  Magnetkies  viel  Eisenkies,  erst  als  die  EinfüUung  der  Röhre  in  einer  H2  S 
und  CO2- Atmosphäre  vorgenommen  wurde,  bildete  sich  fast  reiner  Magnetkies  in 
kleinen  tombackbraunen,  magnetischen  hexagonalen  Täfelchen.  Die  Analyse  des- 
selben ergab  Fe  61,01  und  S  38,49,  was  der  Zusammensetzung  Fe^  Sj  2  entspricht. 
Dritter  Versuch.  Eine  Mischung  von  FeCl2  und  ZnCl2  wurde  unter  gleichen 
Bedingungen  bei  200^  durch  drei  Wochen  behandelt.  Es  bildeten  sich  tomback- 
braune  hexagonale  Täfelchen,  von  denen  die  dickeren  undurchsichtig,  die  dünneren 
mit  gelber  Farbe  durchsichtig,  einige  wurden  als  optisch  einaxig  erkannt.  Die 
Täfelchen  sind  magnetisch  und  in  HCl  unter  S-Abscheidung  löslich.  Das  mit 
einem  Magnet  gereinigte  Pulver  ergab  die  Zusammensetzung  : 

Fe         60,  H 
Zn  4,92 

S  38J0 

100,13 

was  der  Zusammensetzung  Rh  S12  =  Fe2i  ^^82^  =  t  [Fe^x  S12)  +  Zn  S  entspricht. 
Möglicherweise  liegt  hier  eine  mechanische  Mischung  von  Magnetkies  und  Wur- 
Izit  vor. 

Auch  Mischungen  von  Fe  Chi  und  ZnCli  in  nahezu  gleichem  Verhältnisse, 
dann  Cd  CI2  mit  etwas  Zn  CI2  und  endlich  Zn  Cl^  allein  wurden  unter  gleichen  Be- 
dingungen behandelt  und  stets  hexagonale  Täfetchen  erhalten,  die  der  Verf.,  was 
den  letzten  Fall  betritR,  für  Wurtzit  hält.  Aus  diesen  Versuchen  schliesst  der 
Verf.,  dass  sich  der  Magnetkies  bei  niederer  Temperatur,  etwa  4  00®,  aus  in 
Wasser  gelösten  Eisenoxydulsalzen  durch  Einwirkung  von  H^S  bei  Gegenwart 
von  CO2  oder  reducirender  Kohlenwasserstoffe  in  der  Natur  bildet.  Weitere  Ver- 
suche wurden  auf  »trockenem  Wege«  veranstaltet,  indem  FeCli  ^^  ^2'S-Strome 
in  einer  Glasröhre  erhitzt  wurde,  nachdem  zuerst  die  Luft  durch  einen  C02-Gas- 
strom  beseitigt  war.  Es  wurden  bis  2  mm  lange  messinggelbe  oder  tombackbraune 
Kryställchen ,  theils  hexagonale  Täfelchen,  theils  langgezogene  Hexagone  oder 
langspiessige  Kryställchen  und  skelettartige  Gebilde,  vom  spec.  Gewicht  =  4,521 , 
mit  deutlichem  Magnetismus  und  leichter  Löslichkeit  in  HCl  erhalten. 

Die  Analysen  errgaben  : 


L 

IL 

III. 

Fe 

60,76 

61,11 

60^98 

S 

39,10 

39,47 

39.21 

98,86  100,58  100,19 

was  auf  die  Formel  Fe^  S^i  führt. 

Zweiter  Versuch.  Eine  Mischung  von  fast  gleichen  Mengen  FeCli  und  ZnCli 
wurde  mit  H^S-ßdiS  und  etwas  COj  bei  300®  4  Stunde  lang  behandelt. 

Es  bildeten  sich  hexagonale,  verzerrte  Täfelchen  von  braunrother  Farbe, 
schwachem  Magnetismus  und  der  Zusammensetzung  Zn  39,12,  Fe  26,79,  S 
34,54,  daher  Zn  :  Fe  :  S  =  6  :  5  :  1 1  =  6  ZnS  .  ^FeS.  Auch  hier  kann  eine 
Mischung  von  Magnetkies  und  Wurtzit  vorliegen. 

Dritter  Versuch.  Eine  Mischung  von  Fe  CI2  und  Cd  Cl^  wird  unter  gleichen  Be- 
dingungen mit^2^'^3s  behandelt,  es  entstanden  braune  hexagonale  Täfelchen, 
die  in  Salzsäure  leicht  löslich  waren  und  deren  Analyse  Fe28,11,  (7(2  44,45, 
S28,40  ergaben.    Es  führt  dies  zur  Formel  5FeS-|-  4 CdS. 

Vierter  Versuch.  Eine  Mischung  von  FeCl^  und  AgCl  wurde  bei  300^  durch 
mehrere  Stunden  mit  ^2^  behandelt  unter  gleichen  Bedingungen  wie  bei  den 

Q  r  0 1  h ,  Z«it6c]irif t  f.  KrysUUogr.  XIII.  4  q 
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obigen  Versuchen ,  um  zu  ermitteln ,  ob  eine  den  Silberkiesen  ähnliche  Mischung 
entstehe.  Es  bildeten  sich  wieder  hexagonale  und  rundliche  Täfelchen,  in  HCl 
leicht  löslich,  von  der  Zusammensetzung:  ^4^35, 49,  FeSi^OS,  S  29,85,  was 
die  Formel  Ag^*i  Fe^o  S93  ergiebt. 

Es  ist  diese  Formel  1 6  (Ag^  S)  +  1 5  [Fe^  S5)  ähnlich  der  des  Silberkieses, 
Summe  von  S  jedoch  =  Ag'\-Fe. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verf.  noch  eine  neue  Analyse  des  jüngst  gefundenen 
Magnetkieses  vom  Schneeberg  bei  Sterzing  in  Tirol  ;  dieselbe  wurde  an  vollstän- 
dig, vermittelst  Baryumquecksilberjodidlösung  und  Magnet,  gereinigten  Krystallen 
und  in  wesentlich  gleicher  Weise,  wie  Bodewig  (vergl.  diese  Zeitscbr.  7,  174' 
seine  Analysen  ausführte^  angestellt  ;  dieselbe  ergab  : 


Fe 

64,77 

1,102 

k\ 

S 

39,4  0 

^A\ 

42 

Co 

Spur 

400,87 

was  wieder  auf  dieselbe  Formel,  Fex\S\i,  führt,  welche  auch  an  allen  vom 
VeK.  künstlich  dargestellten  Magnetkiesen  gefunden  wurde  und  auf  welche  sich 
auch  andere  Analysen  zurückführen  lassen. 

Die  Formel  Fe^Sx^i  lässt  sich  zerlegen  in  ^FeS  -f-  ^^^3  oder  in  \(iFeS  -f- 
FeS^*  Erstere  Formel  ist  unwahrscheinlich  wegen  des  Isomorphismus  von  Wurlzit 
mit  Magnetkies  und  der  isomorphen  Mischungen  von  FeS,  CdS,  ZnS.  Die  zweite 
Formel  dürfte  demnach  die  richtige  sein,  jedoch  ist  hierbei  eine  mechanische 
Vermengung  ausgeschlossen  und  nur  eine  Verbindung  möglich. 

Ref.:  £.  Hussak. 

47«  €•  Klement  (in  Brüssel)  :  Titanelsen  ans  den  Ardennen  (Analysen  einiger 
Mioer.  und  Gesteine  aus  Belgien.  —  Tscherm.  min.  u.  petr.  Mitth.  4  886,  8,  4). 
Ein  grosser  Theil  der  vom  Verf.  ausgeführten  Analysen  von  Mineralien  der 
metamorphen  Gesteine  von  Bastogne  in  den  Ardennen  wurde  bereits  in  dieser 
Zeitschr.  4  88i,  89  44  7  wiedergegeben;  zu  erwähnen  wäre  hierzu  nur  noch,  dass 
sümmtiiehe  dort  aufgeführte  Analysen  vom  Verf.  ausgeführt  wurden. 

Neu  ist  in  dieser  Miltheilung  die  Analyse  des  Umenits  aus  den  Phylliten  des 
Massivs  von  Rocroi.  Die  winzigen  Titaneisenschüppchen  wurden  vermittelst 
Schlämmen  im  Wasser  und  Trennung  mit  concentrirtem  borwolframsaurem  Cad- 
mium aus  dem  Gestein  isolirt;  trotz  wiederholter  Scheidung  war  es  nicht  mög- 
lich, vollkommen  reines  Material  zur  Analyse  zu  erhalten. 

Dieselbe  ergab  : 


S/02 

2,44 

TiOi 

52,24 

AhO^ 

4,83 

Fe^O-^ 

3,52 

Fc^O 

27,4  6 

MnO 

43,60 

CaO 

0,43 

K2O 

0,23 

Na^O 

0,49 

401,34 
Unter  der  Voraussetzung ,  dass  das  gesammte  Mn  als  Oxydul  vorhanden  ist 
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und  eine  gewisse  Menge  des  isomorphen  FeO  im  Titaneisen  vertrele,  berechnet 
sich  letzteres,  wie  folgt  : 

[FeTiOi  (57,32 

hinTiOi  Ilmenit    {28,9«>     89,78 

\Fe^O-^  \  3,52 

T/O2  als  Rutil  6,74 

SiO-i  +  ^/2  O3  etc.  als  Silicate  4,82 

~röT,3T 


Der  Rutil  und  die  Silicate  sind  Verunreinigungen,  die  mechanisch  zu  trennen 
nicht  möglich  war  ;  es  kommt  demnach  dem  Titaneisen  die  Formel 

Ä  J1O3  {R=Fej  Mn;  Fe:  Mn  =  t  :  \)  zu, 
auf  100  berechnet,  würde  demselben  folgende  Zusammensetzung 


Ti02 

50,68 

FeO 

30,25 

MnO 

45J5 

Fe2  O3 

3,92 

100,00 
entsprechen. 

Die  Titaneisenblüttchen  sind  rundlich,  von  etwa  1  mm  Durchmesser,  metal- 
lisch glänzend,  undurchsichtig  und  nur  in  den  dünnsten  Blättchen  mit  bräunlicher 
Farbe  durchscheinend;  zahlreiche  feine,  unter  60^  gekreuzte  Rutilnädelchen  lin- 
den sich  als  Einschlüsse. 

Ref.:  E.  Hussak. 

48.  Br.  Mierisch  (in  Döbeln)  :  Die  AaswDrfsblocke  des  Monte  Somma  (Ebenda 
8,  H  3).  Der  Verf.  untersuchte  unter  Anderem  auch  ein  in  den  Ralkblöcken  in 
Körnern  vorkommendes  farbloses  Mineral,  das  wohl  mit  demjenigen  übereinstim- 
men dürfte,  welches  seinerzeit  von  G.  v.  Rath  als  Quarz  (?)  gedeutet  wurde.  Es 
kommt  mit  Ceylanit  vor,  als  Drusenbildungen  fanden  sich  auf  diesen  Blöcken  Me- 
jonit  und  Anorthit.  Das  Mineral  zeigt  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  der  Längs- 
kante ,  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ein  der  rhombischen  Symmetrie  ent- 
sprechendes Axenbild  und  ist  in  heisser  concentrirter  HCl  löslich.  Die  Analysen 
ergaben: 

L  IL 


SI02 

41,09 

41,85 

M90 

52,51 

56,17 

FeO 

3,80 

1,07 

Na^O 

0,30 

0,12 

K2O 

0,18 

0,40 

Glüh  Verlust 

0,24 

0,19 

98,12  99,80 

Das  Mineral  ist  demnach  Forsterit.  Derselbe  ist  mit  dem  Spinell  immer 
bandweise  aggregirt ,  und  wechseln  diese  Bänder  mit  Calcitbändem  ab  ;  das  Yor^ 
kommen  eines  ganz  kalkfreien  Silicates  in  den  KaikblÖcken  ist  jedenfalls  bemer- 
kenswerth. 

In  SilicatblÖcken,  besonders  in  einem  wesentlich  aus  Augit  und  Melilith  be- 
stehendem, fand  der  Verf.  ein  in  dünnen  Nädelchen  krystaliisirtes  farbloses  Mine- 

40* 


J. 

37,491 

11. 
37,110 

m. 

Darchsciinill 
37.445 

IV. 

31.885 

32,977 

32,431 

2,150 
27,200 
2,260 
Spar 

2,205 

2,179 

27.200 

2.260 

28.49 
1,10 

6» 

r>i  vor.  das  den  optbcben  and  chemischeo  Etgeoächaflcfi  nach  der  Nephelm- 
irnippe  angehört.  Es  ist  optisch  eioaiîg.  negativ,  besitzt  basische  Spalibarfceit, 
ist  «ehr  spröde  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  2,602.  Die  cheinîscben  Analysen, 
weiche  allerdings  in  Betreff  der  Alkaltenbestimmungen  etwas  za  wünschen  übrig 
lassen,  ergaben: 

Si  0, 
Ah  0,  \ 
Fe^O,  f 
CaO 
h\0 

S 02  0 

Cl 
SO, 

100,976  10«, 515 

Es  ist  demnach  annähernd  : 

Si Oj  :  AI2O2:  A'j  (.Yoj Ca  0  =  2  :  I  :  I 

und  würde  das  Mineral  der  Formel  K^A^Si^Oi,  entsprechen  und  als  Kali-Ne- 
phelin  zu  deuten  sein.  Der  Verf.  schlägt  für  dieses  Mineral,  des  hohen  Kalige- 
haltes wegen,  den  Namen  Kaliophilit  vor. 

Femer  weist  der  Verf.  noch  nach,  dass  wohl  viel  als  Davyn  bezeichnete 
Kristalle  dem  Mikrosommit  zuzurechnen  sein  dürften  und  gibt  auch  eine  Analyse 
vom  letzteren  Mineral,  die  jedoch  der  Unvollständigkeit  halber  an  dieser  Stelle 
nicht  wiedergegeben  wird. 

Ref.:  E.  Hussak. 


49«  F.  Becke  (in  Wien]  :  Notizen  ans  dem  niederSsterrelehlsehen  Wald- 
rfertel.    ^^üeber  ,Keljphft'  Schranrs^    (Tschermaks  miner.  u.  petrogr.  Mitth. 

1886,    7,  253). 

H.  Ton  Fonllon  (in  Wien):  Referat  llber  obige  Mlttbelliuig  (Verbandl.  d. 
k.  k.  gcolog.  Reichsanstalt.  Wien,  1886,  354;.  In  einem  Nachtrage  zu  seiner 
in  ders.  Zeitschr.  69  32  4  erschienenen  Arbeit  »Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Associationskreises  der  Magnesiasilicate«  beschrieb  A.  Sc  h  rauf  (vergl.  diese 
Zeitschr.  11,  326)  auch  den  von  Relyphit  umrindeten  Pyrop  aus  dem  Serpentin 
von  der  Reuthmühle  im  niederösterreichischen  Wald  viertel,  ein  Gestein,  welches 
von  F.  Becke  bereits  eingehend  untersucht  worden  war  (vergl.  diese  Zeitschr. 
7,  5 1 6; . 

Becke  kam,  abweichend  von  den  Beobachtungen  Schrauf's,  zu  dem  Re- 
sultate, dass  die  Kelyphitrinde  um  die  Granate  der  Serpentine  von  der  Reuth- 
mühle und  von  KarlstUtten  aus  einem  Gemenge  von  Picotit  mit  einem  Silicat  der 
Pyroxcn-Amphibolgruppe  bestehe,  und  weist  in  der  citirten  Arbeit  nach,  dass 
die  in  der  faserigen  Kelyphitrinde  reichlich  eingewachsenen  braunen  isotropen 
Körnchen  Picotit  sind.  Er  denkt  sich  die  Umwandlung  des  Pyrops  unter  Mit- 
wirkung des  Olivinsilicates  folgendermassen  :  Mg-,  Al2  S/3  0^2  H~  ^92  ^*  ^4  = 
AI2  M  ff  O4  +  Mg  4  S14  0|2. 

Die  Angabe  Beckers,  dass  die  von  ihm  in  der  Faserzone  der  Granatum- 
rindungcn  nachgewiesenen  PicotitkÖrnchen  mit  den  von  Seh  rauf  in  der  ausser- 
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sien  körnigen  Zone  derGranatrinden  beobachteten  doppeltbrechenden  lichlbr'äun- 
liehen  Körnchen  identisch  seien,  beruht,  wie  dies  v.  Fou  Hon,  dem  Original- 
präparate beider  Forscher  zur  Untersuchung  vorlagen,  nachwies,  auf  einem  Miss- 
verständnisse und  Irrthum,  indem  in  der  äussersten  körnigen  Zone  Picotit  voll- 
kommen fehlt  und  dieselbe  in  den  Präparaten  Schraub  s  thatsächlich  nur  aus 
doppeltbrechenden  lichtbräunlichen  Körnchen  (?)  besteht,  während  Becke  in 
dieser  Zone  ein  Gemenge  von  Hornblende,  Bronzit  und  Diailag  (?)  nachwies. 

Ref.:   E.  Hussak. 


50.  Baron  t.  Camerlander  (in  Wien):  Ein  Korandrorkommeii  im  nord- 
westtlchen  Schlesien  (Verhdl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  Wien  1 886,-356).  Der 
zwischen  Sörgsdorf  und  Wildschütz  anstehende  Olivingabbro  ist  mit  Amphibolit- 
gesteinen,  die  stellenweise  reichlich  Korund  führen,  vergesellschaftet  und  wohl, 
wie  letztere,  ein  Schichtenglied  der  krystallinischen  Schiefergesteine.  Der  Korund 
kommt  im  Amphibolit  nur  in  höchstens  haselnussgrossen  Kömern  von  bald 
weisser  bald  blauer  Farbe  vor  ;  im  letzteren  Falle  zeigt  er  ziemlich  starke  Absorp- 
tion, auch  häufig  schönen  zonalen  Aufbau.  Im  convergent  polarisirten  Lichte  er- 
wiesen sich  alle  Schnitte  parallel  der  Basis  als  optisch  zweiaxig  ;  die  Spaltbarkeit 
nach  R  ist  deutlich,  hin  und  wieder  auch  ein  System  senkrecht  dazu  angeord- 
neter Spaltrisse  zu  beobachten.  An  Einschlüssen  ist  dieser  Korund  sehr  arm,  es 
wurden  Öfter  Hohlräume,  zuweilen  von  der  Form  des  Wirthes,  Erzpartikelchen 
und  unbestimmbare  mineralische  Einschlüsse  wahrgenommen.  Das  ganze  Vor- 
kommen ähnelt  am  meisten  dem  von  Felling  in  Niederösterreich. 

Ref.:  E.  Hus!sak. 


61.  E.  Doli  (in  Wien):  üeber  einen  Biesenpegrmatit  bei  Pisek.  Pjrit 
nach  Turmalin,  eine  nene  Pseudomorphose  (Ebenda,  Seite  351). 

Zwei  Kilometer  nordwestlich  von  Pisek  und  Östlich  gegen  Moldauthein  zu 
wird  in  grossen  Brüchen  Orthoklas  aus  dem  sehr  grobkörnigen,  pegmatitartigen 
Turmalingranit  gewonnen.  Der  Verf.  hat  sowohl  die  wesentlichen  wie  acces- 
fiorischen  Mineralien  dieses  Gesteins  untersucht  und  giebt  hierüber  folgende  Mit- 
theilungen : 

Orthoklas,  Öfter  in  15 — SO  cm  grossen  Spaltstücken  zu  erhalten,  von  rein- 
weisser  Farbe,  Spaltwinkel  P  :  M  =  90^;  keine  Zwülingsbildung,  jedoch  oft  auf 
Peine  Art  Gitterstructur,  wie  sie  v.  G  um  bei  am  Bodenmaiser  Orthoklas  be- 
schrieb, zu  beobachten.  [Es  ist  wohl  möglich,  dass  in  Anbetracht  der  Gitter- 
structur auf  P  hier,  wie  in  so  vielen  Pegmatiten  Mikroklin  vorliegt.  D.  Ref.] 
Manchmal  ist  der  Orthoklas  gänzlich  in  eine  graugrüne  erdige  Masse  zersetzt. 

Quarz,  in  grossen,  weiss  bis  dunkelroth  gefärbten  Individuen.  Auf  Drusen- 
räumen fanden  sich  bis  10  cm  lange  Bergkrystalle ,  Rauchquarze  und  schöne 
Treppenquarze. 

Turmalin,  in  30  cm  langen  und  12  cm  dicken,  eingewachsenen,  oft  verbo- 
genen und j^erbrochenen  Krystallen  der  Form  x(10Ti}ä,  x(02f  1} — 2Ä,  (l  l50} 
ooP2,  (lOTOJooA,  {3llo}ooP|,  letztere  als  trigonales  und  ditrigonales  Prisma 
ausgebildet.  Auch  kleine  in  Drusen  aufgewachsene  Kryställchen  und  noch  häutiger 
radialstrahlig  aggregirte  Krystallbündel  finden  sich  vor.  Von  accessorischen  Mi- 
neralien finden  sich  im  Pegmatit:  selten  Muscovit  in  kleinen  Blättchen  und  noch 
seltener  Granat,  ferner 
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Apatit,  äusserst  selten  iu  bläulicbgruaen,  bis  i  cm  langen  Saulchen  auf  and 
theilweise  in  Feldspath  eingewaclisen  : 

Beryll,  edler  und  gemeiner,  erslerer  selten  in  I  cm  langen  spargelgrünen 
uodeutlichen  Krystallen,  letzlerer  häufiger  in  bis  iOciu  langen  sechsseitigen,  grün- 
lich weissen  Prismen  eingewachsen,  schliesslich  noch 

RÖthel  und  Limonit. 

Aus  Turmalin  und  Beryll  entsteht  als  Endproduct  der  Zersetzung  eine  weiche 
graulich-  bis  seladongrüne  erdige  Substanz,  mit  der  häufig  Pyrit  und  Arsenkies 
vorkommen. 

Beide  Kiese  erscheinen  auf  Klüften  der  Feldspäthe  und  Turmaline  und  mit 
der  grünen  Masse  auch  an  Stelle  dieser  Mineralien,  manchmal  auch  in  Krystallen  ; 
Pyrit  als  {l  00}  selten  fi  {kh  O)  oder  /r  {hlk},  der  Arsenkies  in  der  gewöhnlichen 
Form  (l  10}  (OI  i}.  Auch  zelliger  Pyrit,  zuweilen  in  P^udomorphosen  nach  Ar- 
senkies tritt  auf:  selten  sind  Kupferkies  und  ein  Jamesonit-ähnliches  Erz.  Die 
Kiese  sind  secundäre  Gebilde. 

Schliesslich  werden  die  Turmalinpseudomorphosen  eingehender  geschildert  ; 
die  Zersetzuug  der  Turmaline  beginnt  mit  dem  Mattwerden  der  Krystallflächen, 
dann  bildet  sich  auf  diesen  die  en^'ähnte  graugrüne  Substanz,  Pyrit  und  Arsen- 
kies erscheinen  als  Anflug,  die  graugrüne  Substanz  entwickelt  sich  auf  den  Spalt- 
sprüii^en  stärker  und  es  finden  sich  dann  Krystalle  von  der  Form  des  Turmalin^ 
die  zum  grössten  Theil  aus  KieskÖmem,  auch  Krystallen  der  beiden  Kiese,  zwi- 
schen denen  noch  frische  Turmalinreste  liegen,  besteben.  Die  Streifung  auf  den 
Prismentlächen  der  Turmaline  ist  auch  bei  den  vollständigen  Pseudomorphosen 
erkalten.  Leider  wurde  die  grüne  Substanz,  an  deren  Stelle  die  Kiese  traten» 
nicht  genauer  chemisch  untersucht. 

Ref.:  E.  H  us  s  a  k. 

ôâ.  J.  N.  Woldrieh  in  Wien  :  Véktr  das  TorkoMen  einiger  Xlneralien  In 

SUdbohmen  Verhdl.  d.  k.  k.  geol.  R.-Anst.  Wien  1 886.  453  .  Im  Anschlösse  an  die 
vorstehende  .Mittheilung  DölTs  giebt  der  Verf..  der  sowohl  die  Pegmatite  von  Pisek, 
wie  die  des.Vndrazer  Reviers  untersucht,  hier  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen. 

RÖthel  und  das  Blei-haltende  Antimonmineral  (Jamesooitti  fand  der  Verf.  bei 
Pisek  nicht  vor.  hingegen  neben  der  grünen  Substanz  auch  kaolinartige  Massen 
und  A|X)titkrystulle  von  ungewöhnlicher  Form,  welche  eine  sehr  flache,  beider- 
seits entwickelte  Pvramide  neben  der  Basis  und  auf  den  Pvramidenflächen  eine 
den  Basiskanten  parallele  Streifung  zeigen. 

Im  Andraàer  Pegroatit  kommen  so  ziemlich  dieselben  Mineralien  wie  im  Pi- 
seker  vor: 'bis  30  cm  lange,  5,5  cm  dicke  Turmalinkrystalle,  verbogen  und  zer- 
sprungen ;  die  Sprünge  sind  von  Quarzkörnchen  und  Muscovitblältchen  ausge- 
füllt. Ferner  Orthoklas«  farbloser  und  rosenrother  Quarz  :  selten  Muscovit,  kaolin- 
artige Erde  und  bis  0,5  kg  schwere  Beryllsäulen.  Aehnliche  Pegmatite  sind  in 
der  Umgegend  sehr  verbreitet,  so  im  Walde  Bor^  bei  Alehelnik  u.  a.  Orten. 

Ferner  giebt  der  Verf.  noch  Mittheilung  über  das  Vorkommen  eines  smaragd- 
grünen Kaliglimmers  von  Schwarzbacli  im  Böhmerwald.  Dieser  Glimmer  ist  in 
krystallinisch  körnigem  Eisenkies^  der  in  einer  Graphilgrube  bei  Schwarzbach 
gefunden  wurde,  eingesprengt;  die  chemische  Prüfung  ergab  keinen  Chrom-  doch 
etwas  Eisengehalt,  auch  in  den  optischen  Eigenschaften  stimmt  dieser  ungewöhn- 
lich gefärbte  Glimmer  ganz  mit  dem  Kaliglimmer  und  ist  demnach  wohl  als 
solcher  zu  bezeichnen. 

Ref.:   E.   Hussak. 
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58.  H.  Ton  Fonllon  (in  Wien):  üeber  neue  Mineralfande  (Ebenda,  464). 
I)  Galcit,  als  Neubildung,  in  einem  alten  Stollen  am  rechten  Tbinnebachufer 
bei  Klausen  in  Tirol  ;  die  Calcitkruste  erreicht  eine  Dicke  von  i  cm,  ist  weiss  bis 
gelblich  und  besteht  aus  KrystallstÖcken,  die  Öfter  circa  4  cm  über  die  Oberfläche 
ragen  und  an  die  Hüttenberger  Vierlinge  erinnern.  Seltener  ist  die  Oberflache 
gekröseartig. 

2)  Lang  it.  An  derselben  LocalitSt,  kurz  vor  dem  Pochwerke  Garnstein 
bei  Klausen,  an  der  sog.  »Flexer-Lahn«  fand  sich  auf  Trümmern  von  Glimmer- 
schiefer und  Quarzit,  manchmal  auch  als  Bindemittel  dieser  losen  Stücke,  ein 
grünblaues  Mineral  in  kleintrau bigen  circa  ^  mm  dicken  Ueberzügen  und  dünnen 
Anflügen,  in  Begleitung  von  Gypsnädelchen,  Blättchen  von  Felsöbanyit  (?),  Ma- 
lachitkügelchen  und  Allophan  (?}. 

Dieser  jedenfalls  in  jüngster  Zeit  gebildete  grünblaue  Ueberzug  ist  jedoch 
ein  Mineralgemenge,  das  vorwiegend  aus  einem  wasserhaltigen  Kupfersulfat,  von 
Brezina  als  Langit  bestimmt,  besteht. 

Die  Analyse  dieses  Mineralgemenges  machte  Schwierigkeiten,  da  dasselbe 
ausserdem  noch  mechanisch  nicht  trennbare  Einschlüsse  von  Quarzkörnchen, 
Glimmerschüppchen,  Holzfasern  etc.  enthielt.  Ebenso  Hess  sich  das  mechanisch 
eingeschlossene  Wasser  von  der  Substanz  nicht  trennen,  es  wurde  deshalb  auf 
eine  exacte  Wasserbestimmung  verzichtet. 


L 

IL 

Gefunden 

Berechnet 

Gefunden 

Berechnet 

Eingewogene  Menge 

A. 

Wösseriger  Auszug: 

0,6324  g 

1 

0,5886  g 

CaO 

50a 
Unlöslich 

B. 

Salzsaure  Lösung: 

Spur 
Spur 
5,62 

0,21 

0,53 

40,34 

>  0,68  Gyps 

Si02 

CuO 

Ah  On 

FöjOa 

MgO 

CaO 

SOn 

2,28 
40,93 
46,50 

4,00 

0,09 
9.43 

86,95 
40,34 

4,74 
86,95 
44,39 
2,4  0 
0,42 
0,24 
8.45 

38,54 
9,34 

75,65 


I 


75,04 


Bei  der  Berechnung  wurde  von  der  Formel  CuSO^  -j"  4^2^  ausgegangen; 
aus  L  würden  nach  dem  Kupferoxydgehalt  berechnet  60,54  %,  nach  dem 
Schwefelsäuregehalt  54,64%  Langit,  aus  IL  54,64  resp.  49,59%  Langit 
resultiren.  Diese  Analysen  zeigen,  wie  auch  andern  Orts  aufgeführte  Langitanalysen, 
einen  zu  geringen  Schwefelsäuregehalt  ;  das  in  sehr  geringen  Mengen  anwesende 
Thonerdesulfat  und  der  Malachit  können  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  das 
Verhältniss  CuO.SO^  nehmen. 

Die  Si02  ist  auf  Allophan,  das  Fe2  O3  zum  Theil  auf  Eisenvitriol,  zum  Theil 
auf  Eisenoxydhydrat  und  auch  mit  CaO  und  MgO  auf  rhomboedrische  Carbonate, 
die  .4/2 O3  endlich  auf  Hydrargillit  zurückzuführen. 

Der  Langit  ist  höchstwahrscheinlich  ein  Zerselzungsproduct  des  Kupferkieses. 


632  Auszüge. 

3)  Gronstedtit.  Auf  dem  Reusseogang  in  Kutteoberg,  Böhmen,  erfolgte 
eio  oeuer  Anbruch  von  diesem  seltenen  MineraJ^  von  dem  der  Verf.  durch  reiche 
Krv'stallbildungen  ausgezeichnete  Stufen  vorlegen  konnte. 

Ref.:  E.  Uussak. 


54«  F.  TOB  Friese  (in  Wien  :  5eie  MiaeralrorkOMBeB  (Verhdl.  d.  k.  k. 
geolog.  Reichsanst.  Wien  1886,  348  und  43t).  Der  Verf.  legte  eine  Stufe  aus 
Joachimsthal  vor,  an  dem  ein  bisher  noch  nicht  beobachtetes  Nebeneinandervor- 
kommen von  Uran|>ecberz  und  Rothgültigerz  ersichtlich  ist;  femer  Stufen  von 
schwefelsaurem  Quecksilberoxyd,  Turpetum  minérale,  aus  Idria;  letzteres  bildet 
einen  gelblichen  Anflug  auf  den  Erzschiefem  und  Erzmuggeln. 

^Ref.:  E.  Hussa k. 


55.  E.  Palla  (in  Wien)  :  Reeeate  BUteBg  tob  Markarit  In  iBenigtstloBeB 
tn  Moore  tob  Umrienbad  (Ebenda,  266;  und  N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  G.  1887,2,5). 
Unweit  Marienbad  in  Böhmen  fanden  sich  6  Meter  im  Moore  eingebettet  zahl- 
reiche Kiesknollen,  die  aus  unregelmässig  gelagerten  gekrümmten  Röhren  be- 
stehen und,  wie  die  Untersuchung  ergab,  Phytomorphosen ,  verkieste  Wurzeln 
von  Gräsern  resp.  Umhüllungspseudomorphosen  nach  Pflanzenresten  sind.  Das 
neugebildete  Mineral  ist  Markasit,  vom  spec.  Gew.  4,4634.  Das  Wasser  des 
Moores  ist  reich  an  Schwefelsaure,  Eisenvitriol  und  Gyps;  der  Markasit  wurde 
demnach  durch  die  bei  Verwesung  der  Pflanzen  hervorgerafene  Reduction  von 
Eisenvitriol  gebildet. 

Ref.:  E.  Hussak. 


56.  F.  Römer  (in  Breslau):  üeber  ein  massenhaftes  Yorkonnen  tob 
grossen  Granatkrystallen  im  Boden  der  Stadt  BresUn  ( Verband],  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  Wien1886,88,723.  —  Zeitscbr.d. deutsch. geolog. Ges.  1886,88,723:. 
Im  September  1886  wurden  bei  einem  Erweiterungsbau  des  fürstbischöfl.  Priester- 
seminars auf  der  Dominsel  in  Breslau  in  2  Meter  Tiefe  aus  losem  grauen  Sand  viele 
tausende  von  Granatkrystallen  ausgegraben.  Dieser  Fund  war  sowohl  hinsicht- 
lich der  Art  des  Vorkommens,  wie  der  grossen  Anzahl  und  der  regelmässigen 
Ausbildung  der  Krystalle  sehr  bemerkenswerth. 

Die  Krystalle  sind  wallnuss-  bis  faustgross,  von  einem  durchschnittlichen 
Durchmesser  von  4  cm  ;  Öfter  kommen  auch  solche  von  1 0  cm  Durchmesser  vor. 
Fast  alle  Krystalle  zeigen  nur  das  Rhombendodekaeder  allein  ausgebildet. 

Aeusserst  selten  zeigen  sich  noch  Flächen  des  gewöhnlichen  Ikositetraëders 
und  eines  Achtundvierzigflächners. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  schmutzig  hellbraun  mit  zahllosen  hellfarbigeren 
Flecken,  im  Innern  schön  braun-  bis  blutroth;  die  Krystaiiflächen  sind  wenig 
glänzend ,  oft  matt ,  was  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher ,  unregelmässiger 
Vertiefungen,  die  ursprünglich  von  fremden  Mineralien  (am  häufigsten  wohl  von 
Calcit)  ausgefüllt  waren ,  herrührt.  Oft  erscheinen  dann  die  Krystalle  ganz  rauh 
und  zerfressen  und  besitzen  abgerundete  Kanten. 

Auffallenderweise  sind  die  Krystalle  häufig  zerbrochen  und  sind  die  Bruch- 
flächen ganz  eben  und  ziemlich  glatt  und  oft  scheinbar  parallel  (l  OO},  {Hl}  und 
{l  1 0}  verlaufend  ;  die  Krystalle  können  auch  leicht  durch  einen  Hammerschlag 
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zu  einer  solchen  Spaltung  gebracht  werden.  Eine  solche  vollkommene  »Spalt- 
barkeit u  wurde  bisher  am  Granat  noch  nicht  beobachtet,  auch  ist  es  schwierig, 
zu  sagen,  durch  welche  Einwirkung  so  viele  Krystalle  gespalten  wurden. 

Das  Mustergestein  dieser  Granaten  ist,  wie  an  kleineren,  denselben  anhaften- 
den Partien  sich  nachweisen  lässl,  ein  grobkörniger,  krystallinischer ,  weisser 
Kalkstein. 

Auch  grössere,  derbe  Partien  von  Granat,  die  von  Kalkstein  umschlossen 
sind  und  einen  lagenweisen  mehrfachen  Wechsel  von  Granat  und  Kalkstein  er- 
kennen lassen,  wurden  vorgefunden.  Von  begleitenden  Mineralien  fmden  sich  im 
Kalkstein  nur  kleine  hellgrüne  Körner  und  Krystalle  von  Augit,  dunkelbraune 
Prismen  von  Vesuvian  und  sehener  kleine  krystallinische  Partien  von  Wollastonit. 
[Augit  und  Wollastonit  finden  sich  neben  Caicit  auch  als  Einschlüsse  in  diesem 
Granat^  der  nebenbei  bemerkt,  in  dickeren  SchlifTeo  ausgezeichnet  optische  Ano- 
malien aufweist.     Der  Ref.] 

Schwierig  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  woher  die  Krystalle  stammen  und 
wie  sie  an  ihre  gegenwärtige  Fundstelle  gelangten. 

Die  Annahme,  dass  die  Krystalle  durch  Zufall  unter  Mitwirkung  menschlicher 
Thätigkeit  an  die  erwähnte  Stelle  gelangt  seinen,  erscheint  wegen  der  Unscheinbar- 
keit und  der  grossen  Anzahl  der  Stücke  ebenso  »  wie  auch  ein  Transport  durch 
die  Oder  ausgeschlossen  ;  letzterer  deshalb,  weil  die  Oder  bei  Breslau  nur  feinen 
Sand  führt  und  im  ganzen  Flussgebiete  derselben  kein  ähnliches  Granatvorkommen 
nachweisbar  ist. 

Auch  die  Annahme,  dass  die  Granaten  mit  denen  vom  Gotthausberg  bei 
Friedeberg  identisch  und  dieselben  von  dort  im  1 6.  Jahrhundert  zu  alchymistischen 
Zwecken  auf  die  Dominsel  geschafiTt  worden  wären,  ist  zu  verwerfen,  da  das 
Gotthausberger  Granatvorkommen  ein  von  dem  Breslauer  vollkommen  verschie- 
denes ist. 

Es  bleibt  dann  nur  noch  die  Möglichkeit,  dass  die  Krystalle  in  grossen  erra- 
tischen Kalksteinblöcken  aus  dem  Norden  Europas  durch  das  Eis  in  die  Gegend 
von  Breslau  geführt  wurden  ;  das  Muttergestein  wurde  fast  gänzlich  aufgelöst  und 
die  Granatkrystalle  dadurch  frei. 

Auch  gegen  diese  Annahme  lassen  sich  Einwendungen  machen;  so  erscheint 
die  ungeheure  Zahl  der  Krystalle  in  einem  Kalkblocke  schwer  erklärlich,  ander- 
seits ist  die  Annahme  mehrerer  solche  Blöcke  nicht  zulässig,  da  es  dann  ein  kaum 
glaublicher  Zufall  wäre,  dass  dieselben  nur  an  dieser  einen  engbegrenzten  Stelle 
abgelagert  wurden. 

Schhesslich  wurde  bisher  in  den  nordischen  Ländern  kein  ähnliches  Granat- 
vorkommen anstehend  und  im  norddeutschen  Diluvium  keine  ähnlichen  erratischen 
Blöcke  gefunden. 

[»Die  letztgenannten  Einwände  gegen  den  erratischen  Ursprung  der  Bres- 
lauer Granate  scheinen  dem  Ref.  nicht  stichhaltig  zu  sein,  da  ja  auch  gewisse 
Phonolithe  und  Basalte  nordischen  Ursprungs  nur  an  bestimmten  Stellen  und  sehr 
selten  im  norddeutschen  Diluvium  abgelagert  wurden  ;  so  fand  sich  auch  in  der 
Umgegend  von  Kiel  bisher  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Block  von  iichtbräun- 
liche  Chondroditkörner  und  grüne  Spinelloktaeder  führendem  Marmor,  der  ganz 
mit  dem  Pargaser  Vorkommen  übereinstimmt  und  wohl  auch  äusserst  selten  oder 
überhaupt  noch  nicht  als  erratischer  Findling  nachgewiesen  wurde.  «] 

Ref.:  E.  Hussak. 
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57«  B,  Seharlser  (in  Wien)  :  üeber  das  Turmalin  -  Yorkommeii  TOn 
Sehlltteiihofen  In  Böhmen  [Yerhandl.  d.  k.  k.  geoL  R.-Anst.  Wien  1886,  109). 
Ueber  einzelne  Mineralien,  wie  Glimmer,  Monazit,  Xenotim,  dieses  Fundortes  hat 
der  Verf.  bereits  in  dieser  Zeitschr.  (18,  255  und  18,  15)  berichtet;  an  dieser 
Stelle  giebt  er  nur  kurze  Mittheilung  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  im 
Pegmatit,  der  den  Kalk  des  sog.  Galgenberges  durchsetzt,  auftretenden  Mineralien. 
Die  Gemengtheile  des  gangartigen  Pegmatites  sind  Quarz,  Mikroklin,  Lepidomelan 
und  Muscovit  ;  gegen  die  Gangmitte  hin  verdrängt  der  Albit  den  Mikroklin,  Lepi- 
domelan verschwindet  und  der  Muscovit  wird  grünlichweiss.  Aecessorisch  finden 
sich  noch  schwarzer  Turmalin  und  brauner  Mangangranat.  Selten  ist  blauer  Tur- 
malin, dünne  Rinden  auf  Granat  bildend,  und  lichtgrüner,  im  Muscovit  eingewach- 
sener. Im  Gentrum  des  Ganges  erscheinen  Albit,  Lepidolith  und  dunkelgrüner 
Turmalin,  der  von  rosenrothem  Turmalin  umwachsen  ist. 

Ref.:  E.  Hussak. 


58.  y.  Goldschmidt  (in  Wien)  :  üeber  das  speciflsche  Gewicht  von  Mine- 
ralien (Ebenda,  439). 

Derselbe  :  Bestimmungr  des  speeifischen  Gewichts  von  Mineralien  (Annal, 
d.  k.  k.  naiurhist.  Hofmuseum.  Wien.  1,  127).  Der  Verf.  bemüht  sich,  wie  er 
selbst  angiebt,  die  Angaben  über  das  spec.  Gewicht  von  Mineralien  vollständig 
zu  reformiren,  da  die  jetzt  vorliegenden  zu  ungenau  und  in  den  meisten  Fällen 
nicht  verwerthbar  sind  und  zeigt  in  der  erstcitirten  Mittheilung,  wie  sehr  diese 
beispielsweise  für  den  rhomboëdrischen  kohlensauren  Kalk  differiren. 

So  finden  wir  bei  Websky  für  dieses  Mineral  Werthe  von  î,33  bis  t,84; 
der  Werth  für  reinen  Calcit  ist  jedoch  2,714  bei  18®C.  Die  Ursachen  dieser 
grossen  Differenz  liegen  einesthcils  in  der  nicht  genügend  scharfen  Abgrenzung 
in  der  Definition  des  Minerals  und  Mithereinbeziehung  von  Gesteinen,  theils  in 
Zersetzung  und  mechanischer  Auflockerung  des  untersuchten  Materials;  femer 
spielen  Einlagerungen,  undichter  Aufbau  und  Hohlräume  als  Fehlerquellen  noch 
eine  Rolle  und  schliesslich  finden  sich,  wie  Verf.  für  den  Marmor  von  Carrara 
zeigte,  auch  fehlerhafte  Bestimmungen. 

Der  Verf.  rälh  nun  an,  um  zu  erkennen,  ob  das  bei  spec.  Gewichtsbestim- 
mungen verwendete  Material  homogen  sei,  dasselbe  mikroskopisch  zu  untersuchen 
und  auf  Gleichfalligkeit  in  schweren  Lösungen  zu  prüfen.  Leider  ist  beides  nicht 
bei  allen  Mineralien  möglich,  theils  weil  sie  undurchsichtig,  theils  weil  sie  schwerer 
als  die  gebrauchten  höchstconcentrirten  Losungen  (ca.  3,6)  sind. 

Schliesslich  weist  der  Verf.  darauf  hin,  welche  Vortheile  die  Methode  der 
spec.  Gewichtsbestimmung  durch  Suspendiren  vor  allen  anderen  besitzt,  welche 
nur  einzutreten  haben,  wo  diese  nicht  ausführbar  ist  (vergl.  des  Verf.  Arbeit  in 
N.  Jahrb.  f.  Min.  und  Geol.  1881.  L  Beil. -Bd.  179),  und  ist  auch  der  Ansicht, 
dass  die  Wägung  im  25ccra-KÖlbchen  der  mit  der  Westphal'schen  Wage  vorzu- 
ziehen sei. 

In  der  zweiten  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  neuer,  ver- 
mittelst Suspendiren  in  Lösung  an  vollkommen  reinem  Material  ausgeführter 
spec.  Gewichtsbestiramungen  von  Mineralien  und  fügt  jeder  Bestimmung  eine 
kleine  Discussion  über  die  Beschaffenheit  des  verwandten  Materials  an.  Es  sind 
dies  folgende: 
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Name  des  Minerals 

Fundort 

Sp.  G.  schwankt 
zwischen 

Der  Wahrheit 

genäherter  Werlh  : 

des  spec.  Gew. 

Âdular 

Schweiz 

2,534—2,371 

2,571 

ÂktiDolith 

Zillerlhal 

3,048-8,041 

3,041 

Anhydrit 

Stassfurt 

2,930—2,963 

2,963 

Aragonit 

Herrengrund 

2,919—2,937 

2,936 
2,937 

^ 

Bilin 

2,927—2,936 

2,935 

Calcit 

Rathhausberg,  Gastein? 

2,728—2,733 

2,738 

- 

Rabeostein 

2,715 

- 

Island 

2,713 

— 

Nord  marken 

2,717 

- 

Lötschenthai,  Wallis 

2,713 

Eläolitb 

Brevig 

2,604>-2,620 

2,620 

Heulandit 

Island 

2,201—2,206 

2,202 

Labrador!  t 

Labrador 

2,682—2,700 

2,689 

Leucit 

Vesuv 

2,440—2,463 

2,464 

Natrolith 

Brevig 

2,246—2,249 

2,246 

Pektolith 

Bergenhill 

2,865—2,880 

2,880 

Quarz 

Middleville 

2,650 

Schwefel 

Girgenti 

2,068 
2,070 

Wollastonit 

Finnland                i 

2,878—2,907 

2,907 

Das  bei  manchen  Mineralien  vorhandene  ziemlich  bedeutende  Schwanken 
in  den  Werthen  des  spec.  Gewichts  wird,  wie  Verf.  sich  durch  Beobachtung 
überzeugen  konnte^  durch  Einschlüsse,  beginnende  Zersetzung  u.  a.  hervor- 
gerufen ;  als  der  Wahrheil  am  nächsten  stehender  Werth  wurde  das  spec.  Gewicht 
derjenigen  in  der  Lösung  suspendirten  KÖmer  genommen,  welche  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  vollkommen  rein  erwiesen. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  geht  hervor,  dass  die  Annahme  von  Durch- 
schnittswerthen,  wie  sie  bei  Pyknometerbestimmungen  gemacht  werden,  unrichtig 
ist  und  man  für  Mineralien,  die  sich  zur  Suspension  bringen  lassen,  vermittelst 
der  vom  Verf.  eingehend  studirten  Methode  durch  Suspendiren  in  Lösungen  der 
Wahrheit  sehr  genäherte  Werthe  erhalten  kann. 

Schliesslich  stellt  der  Verf.  noch  Betrachtungen  an  über  den  Einfluss  der 
Temperatur  bei  Bestimmungen  des  spec.  Gewichts. 

Meistens  wurden  die  Bestimmungen  bei  einer  Zimmertemperatur  von  13^ — 
23^ C.  vorgenommen,  der  Verf.  schlägt  nun  vor,  exacte  Bestimmungen  auf  die 
Durchschnittstemperatur  von  1  8^  zu  reduciren  und  bei  Bestimmungen,  wo  keine 
Temperatur  angegeben  wird,  diese  vorauszusetzen. 

Der  Verf.  untersuchte  auch,  inwiefern  sich  das  Resultat  der  Bestimmung  des 
spec.  Gewichts  bei  Anwendung  beider  Methoden ,  mit  Pyknometer  und  durch 
Suspendiren,  ändert,  wenn  die  Bestimmung  nicht  bei  18^,  sondern  bei  einer 
anderen  zwischen  13^ — 23^  liegenden  Temperatur  ausgeführt  wurde  und  weist 
nach,  dass  der  Einfluss  der  Temperatur  fast  immer  ganz  vernachlässigt  werden 
kann  und  nur  bei  Pyknometerbestimmungen  ein  solcher  auf  die  dritte  Décimale 
zu  beobachten  ist. 

Schliesslich  giebt  der  Verf.  noch  Correcturformeln  an  zur  Umwandlung  des 
bei  einer  anderen  Temperatur  gefundenen  spec.  Gewichtes  in  das  bei  der  von 
ihm  vorgeschlagenen  einheitlichen  Temperatur  von  I8®C. 

Ref.:  E.  Hussak. 
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69.  Â.  T.  Groddeek  {y  in  Clausthal):  Zur  Kenntnis»  der  Zinnerslagrer« 
fltfttten  des  Mt«  Bischoff  in  Tasmanien  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges. 
1886,  88)  370).  Eingangs  dieser  Mittheilung  giebt  der  Verf.  einen  Vergleich 
des  dem  Tasmanischen  Zinnerzdistricte  angehörigen  Gesteins  mit  den  von 
AI.  Schröder  in  den  Erläuterungen  zur  geol.  Specialkarte  Sachsens,  Section 
Falkenstein^  eingehend  geschilderten  Topasgesteinen  des  Schneckenstein  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  das  Gestein  des  Mt.  Bischoßf  ein  topasirter 
Quarzporphyr  ist. 

Die  Topasirung  der  Gesteine  hat  höchstwahrscheinlich  bei  der  Bildung  der 
Zinnerzlagerstätten  stattgefunden;  der  Vorgang  hierbei  wird  durch  die  vom  Verf. 
aufgefundenen  Pseudomorphosen  von  Topas  nach  Quarz  aufgeklärt. 

An  einer  im  Innern  aus  wasserhellen  Quarzkörnern  mit  eingestreuten  Zinn- 
steinkörnchen bestehenden  Stufe  fanden  sich  nach  Aussen  hin  säulenförmige, 
meist  unregelmässige  Kryst alle  von  der  Form  des  Quarzes,  selten  (l  0Î0] .  x(1  OT I  ) 
X  (OlTl),  von  mattweisser  Farbe,  mit  rauhen  Flächen  und  abgerundeten  Kanten, 
die  durchgebrochen  im  Innern  einen  wasserhellen  Quarzkern  zeigten  und  von 
einer  mattweissen  dichten  und  theilweise  zartfaserigen  Topasmasse  umgeben  sind. 

Die  Analyse  (ausgeführt  von  Dr.  Sommerlad)  der  mattweissen  Rinde 
ergab  : 


SiOj 

56,32 

AhO^ 

ä5,91 

Fl 

10,68 

CaO 

0,03 

Sn02 

2^,42 
105,36,    aus    w€ 

63,21 

o/o  Topas 

35, 

39 

-    Quarz 

2, 

42 

-    Zinnstein  erhält. 

welcher   man    durch 
Rechnung 


Das  Material  Hess  sich  nicht  von  dem  innig  mit  Topas  verwachsenen  Quarz 
und  den  Zinnerzkörnchen  trennen  ;  der  Zinngehalt  wurde  in  einer  besonderen 
Probe  bestimmt. 

Die  Dicke  der  Topasrinde  steht  immer  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  dem 
Durchmesser  der  Quarzkerne  ;  es  sind  alle  möglichen  Uebergänge  vorhanden  bis 
zu  solchen  Krystallen,  wo  der  Topas  den  Quarz  vollständig  verdrängt  hat. 

Die  Grenzen  zwischen  Topas  und  Quarz  sind  ganz  unregelmässige  und  kann 
man  in  Dünnschliffen  das  Eindringen  zarter  Topasfäserchen  von  aussen  her  in  die 
Quarzmasse  beobachten. 

Die  trübe  Topasmasse  ist  bald  feinkörnig,  bald  strahlig-faserig,  sphärolitisch 
ausgebildet  und  enthält  ebenfalls  sehr  kleine  Zinnsteinkryställchen  einge- 
schlossen. 

Die  geschilderten  Pseudomorphosen  finden  sich  auf  Klüften  einer  Turmalin- 
Quarzitschiefer-Breccie  ;  ob  diese  ebenfalls  eine  Topasirung  erlitten  und  Topas 
enthält,  konnte  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Ref.:   E.  Hussak. 

60.  C.  Banimelsberg  (in  Berlin)  :  lieber  die  chemische  Natnr  des  Eodia« 
lytes  (Ebenda,  197).  In  der  Einleitung  giebt  der  Verf.  einen  kurzen  geschichtlichen 
üeberblick  über  die  bis  jetzt  vorliegenden  Untersuchungen  Strohmeyer's,  des 
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Verf. 's,  Damour's,  Nylanders  und  Lorenzea's  und  stellt  die  Analysen  dieser 

IX 

Forscher  zusammen  ;  aus  der  Berechnung  der  Atomverhältnisse  von  Si,  Zr,  R 
und  Na  nach  diesen  Analysen  ergeben  sich  bedeutende  Abweichungen.  Da 
ausserdem  noch  folgende  Fragen  : 

1)  ob  die  Zirkonerde  des  Eudialyts  derselbe  Körper  ist,  wie  der  im  Zirkon^ 

2)  ob  der  Eudialyt  TantalsUure  enthält  und 

3)  wie  es  sich  mit  dem  stets  angegebenen  Glühverlust  von  \ — t^j^  verhält, 
zu  erledigen  und  die  Natur  der  Ceroxyde  noch  näher  zu  untersuchen  war,  hat 
der  Verf.  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  chemische  Zusammensetzung  des  Eudialyts 
neuerdings  und  zwar  an  einem  reichhaltigen  von  A.  v.  NordenskiÖld  her- 
rührenden Material  zu  studiren. 

Von  den  erwähnten  Fragen  lässt  sich  nach  des  Verf.  Versuchen  die  erste 
mit  ja,  die  zweite  mit  nein  beantworten;  bei  300^  geglüht  verliert  der  Eudialyt 
Wasser,  sein  Wasserstoff,  der  zum  Na  in  einem  bestimmten  Verhältnlss  steht, 
muss  als  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  Eudialyts  betrachtet  werden. 

Der  Verf.  hat  folgende  zwölf  neue  Analysen  von  dem  Grönländer  und  Bre- 
viger  Eudialytvorkommen  angestellt  : 


I.  Grönland 

11.  Brevig 

III.  Brevig 

IV.  Arö 

(Kangerdluarsuk) 

(Sigterö) 

(bei  Brevig] 

i.     ,2.        3.   1    4.         5. 

4.          2. 

4.    1    2. 

4.          2.         3. 

Cl 

4,53 

_— 

1 

1  ■  ■                   —  ■■ 
1 

— 

4,57 

.^ 

4,70 

_— _ 

4,44 

__ 

Si  Ol 

49,87 

49,84 

30,09 

49,86 

49,62 

48,88 

48.94 

46,68 

(6,98 

46,84 

^62, 59 

(6,44 

ZrOz 

1^5,09 

14,04 

44,05 

4  4,28 

44,42 

43,47 

46,40 

15,34 

14,52 

46,09 

13,40 

Ce^Oz 

2,35 

2,49 

2,60 

2,50 

4,07 

3,88 

nicht 
best. 

4,02 

5,49 

— 

— 

FeO 

6,58 

5,96 

6,34 

5,42 

7,46 

7,28 

6,54 

7,32 

6,42 

5,98 

6,45 

7,69 

MnO 

4,42 

0,64 

0,75 

4,44 

4,34 

0,52 

0,93 

2,82 

2,35 

4,50 

2,95 

2,63 

CaO 

40,83 

«0,77 

10,30 

44,02 

9,66 

40,68 

40,57 

14,76 

40,70 

40,52 

40,59 

10,73 

NoiO 
K2O 

42,83 
0,66 

13,32 
0,75 

13,53 
0,44 

Vl3,76 

|43,24 

8,80 
4,24 

1   9,74 

14,24 
0,42 

40,70 
0.50 

40,29 
0,37 

—— 

H2O 

4,24 

— 

1,24 

2.50 

2,65 

0,90 

0,73 

4,77 

— 

— 

Summe 

99,25  97,64  97,99    99,02    97,64 

.100,66 

98,82 

98,48  85,94 
8,084 

400,53 

93,24 

82,49 

Vol.-Gew. 

2,â2S 

\ 

2,8 

08 

1 

1 

3,00 

Bei  der  folgenden  Berechnung  wurde  das  Atomgewicht  von  Zr=  89,5,  das 

von  Ce  =  MO  angenommen,  das  Cl  als  NaCl  gedacht  und  das  erforderliche  Na 

von  dem  ganzen  Gehall  abgezogen  ;    es  ergaben  sich  folgende  Atomverhältnisse 

I 

(bei  welchen  Angaben  in  den  beiden  ersten  Columnen  R  bedeutet  :  Na  und  H  = 

X  III 

R;    Fe,  Mriy  Ca=  tR;    Ce  =  ^R  und  Zr=  iR): 


Analyse 

R  :   5i 

1 
R  :  Si,  Zr            Zr  :  Si 

A  a,  H:R,iCe 

:  Si,  Zr 

I.       4. 

4,97  :    4 

4,19  :   4                         4    ;  6,7 

2. 

4,95   :   4 

4,22  : 

4 

:  7,2 

4,9     :            4 

8,4 

8. 

4,95  :   4 

4,20  : 

4 

7,2 

4,9     :            4 

:8,4 

4. 

4,97   :  4 

4,24  : 

M                                             À 

7,0 

4,9     :            4 

:8,4 

5. 

4,95  :    4 

4,22: 

7,4 

4,8     :            4 

:  8,0 

II.       4. 

2,4  0   :   4 

4,40  : 

4 

6,5 

4,8     :            4 

:8,4 

2. 

2.42   :   4 

4,24: 

4              '            4    ' 

6,2 

4,8     :           4 

:2,9 

III.       4. 

2,4      :   4 

4,24: 

4    ; 

6,4 

4,2      :            4    ; 

2.6 

2. 

2,0     :    4 

4,47: 

4                            4    ; 

6,5 

4,3     :            4 

:2,6 

IV.        4. 

2,2     :   4 

4,23  : 

M                                             4      ' 

6,0 

4,8     :            4 

:2,7 

-2.U.8. 

2,47  :   4 

4,80  : 

4    : 

6,0 

4,3     :            4 

:  2,75 
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Folgt  man  der  Ansiebt,  dass  die  Zirkonerde  analog  der  Kieselsäure  und  der 

Eudialyt  wie  Katapleït  Zirkonsilicate  sind,  so  ergiebt  sich  aus  der  zweiten  Co- 

I 
lumne  das  Verh'ältniss  von  R  :  SiZr  =  4^24  :  \  =  \^t  :  1  =  6  :  5  und  es  ist 

I  II 

dieses  Silicat  Äe  (Si,  Zr]^Oxz  =  RiSiO^  +  Î/Î2S12O5;   d.  h.  der  Eudialyt  be- 
steht aus  einem  Molekül  normaler  und  zwei  Molekülen  zweifach  saurer  Silicate. 

I      II 

In  I.  und  n.  ist  .Va,  H  :  Ca,  Fe,  Ce  =  R  :  R  =  %  :  \,  d.  h.  gleiche  Mole- 


II 


küle  der  Silicate  Rß  [Si,  Zr)^Oi^  ^^^  ^z  (^''  ^^)bO\z  vorhanden;   demnach  muss 
I      II 

Ä  :  Ä  :  Si,  Zr  =  6  :  3  :  \0  =  t  :  i  :  3,33  sein,  was  auch  aus  der  letzten  Co- 

lumne  hervorgeht. 

I 

NaCl  :  R=  \:  1 2,  so  folgt  die  Formel 


|2A«Ä3(Si,  Zr)to026  j 


SaCl 
I 


lÄ3(S/,Zf)5  0,3/1 


oder 


NaCl 

I 


I  R2  (Si,  Zr)  0 
\  R  {Si,  Zr]  0; 


1^  +  îR2(Si,  Zr]20^ 
'3+  iR{Si,  Zr)20^ 


Zur  Berechnung  dient  das  Verhältniss: 

Zr  :  Si         Ce  :  R 
in    I.  =    4  :  7  t  :  49 

-  n.  =    1  :  7  4  :  H 


Fe,  Mn  :  Ca 
\  :  t 
\  :  2 


H 

4 

4 


Na 

3 

4. 


Daraus  folgt  : 


n 

S1O2 

ZrOi 

Ce^O, 

FeO 

CaO 

Na^O 

H2O 


I.  Grünland. 
Berechnet:     Gefunden: 


II.  Brevig. 
Berechnet  :     Gefunden 


4,68 
49,67 
44,36 

2,28 

6,47 
40,07 
44,66 

4,28 

4  00,47 


4,53 
49,62 
44,28 

2,33 

6,26 
40,30 
43,83 

4,24 


4,70 

49,24 

4  6,61 

3,93 

6,34 

9,83 

40,40 

2,59 

400,64 


4,57 
48,94 
16,40 

4,07 

7,47 
40,67 
40,04 

2,66 


Für  die  Eudialyte  HI.  und  IV.  kann  R 

angenommen  werden,  folglich,  wenn  NaCl 
die  Formel: 


u 
R 


=  4,33  :  4  :  2,77=  12  :  9  :  25 

I 

R  wieder  =  4  :  42  ist,   resultirt 


f  Na  Cl  1 

{/?,2/}9(Si,   Zr)25  065     J 


NaCl 
I 


Es  ist  ferner: 


Zr 

für  III.  =    4 
-  IV.  =     4 


Si 

6 

6 


4 
4 


I 
R 

44 

9 


2 /jo  (S/,  ZrijO,, 
3Ä3(Si,  Zr)5  0,3 

Fe,  Mn  :  Ca         H 
4   :  4,5         4 
4   :  4,5         4 


Na 

4 

4,5. 
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Daraus  berechnet  sich: 


111. 
Berechnet: 

Sigterö. 
Gefunden: 

IV. 

Berechnet: 

Arö. 
Gefunden 

a 

1,31 

1,70 

1,31 

«,44 

Si  0-2 

47.36 

46,98 

47,47 

46,84 

ZrO-i 

15,98 

15,53 

16,02 

16,09 

Ce^O-i 

3,6Î 

4,0Î 

•  •          f     M 

o,4o 

5,1^ 

FeO 

8,90 

8,97 

8,62 

9,40 

CaO 

10,39 

10,79 

10,05 

10,52 

Na^O 

12,10 

1  1,52 

10,30 

10,54 

H2O 

0,79 

0,75 

1,33 

<,77 

100,45  100,55 

Fasst  man  jedoch  die  Zirkonerde  als  einen  basischen  fiestandtheil  auf,  dann 
besteht  der  Eudialytaus  normalen  Silicaten  und  diese  Auffassung  ist  es  auch, 
welcher  der  Verf.  vor  der  oben  entwickelten  den  Vorzug  giebt,  da  die  Gesamml- 
mischung  hierbei  bedeutend  einfacher  erscheint.  Es  wird  dann  für  die  Eudialyte 
I.  und  II.  : 

/J  :  Ä  :  Zr  :  Si  =  4  :  2  :  1  :  6 ,  d.  h.  Ä  :  Ä  :  S/,  Zr  =  4  :  2  :  7  =  2  :  1  :  3,5 

und  wir  erhalten  dann  die  Formel  : 

NaCl 


' 

NaCl 

jO,s 

^M^ 

(    tR2SiO^ 

3  1    27?  S1O3 
ZrSi2  0( 

1 

I.  Grönland. 
Berechnet:      Gefunden: 

II.  Brevig. 
Berechnet:       Gefunden 

Cl 

1,61 

1,53 

1,65 

1,57 

SI02 

48,98 

49,37 

50,04 

48,91 

Zr02 

16,53 

14,28 

16,89 

16,10 

Ce^O^ 

2,15 

2,35 

3,80 

4,07 

FeO 

6,20 

6,26 

6,12 

7,17 

CaO 

9,65 

9,66 

9,51 

10,57 

Na2  0 

14.06 

13,83 

10,06 

10,04 

H  Ol 

1.23 

^ 

24 

2,50 

2,65 

100,41  100,57 

Für  die  Eudialyte  III.  und  IV.  wird  Ä  :  Ä  :  Zr  :  S*  =  4  :  3  :  1  :  7,  d.  h.  Ä  :  Ä 
Si,  Zr  =  4  :  3  :  8  =  1,33  :  1  :  2,66  =  12  :  9  :  24  und  wir  erhalten 

Na  Cl 
(NaCl  I  ,1  , 

ZrSi2  0^  j 
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III.  SigterO.  IV.  Arö. 

Berechnet:     Gefunden:     Berechnet:     Gefunden: 


a 

4,36 

4,70 

4,37 

1,57 

S1O2 

48, n 

46,98 

48,55 

46,84 

ZrO'j, 

13,92 

44,52 

14,05 

45,40 

Ce^îOz 

3,64 

4,02 

5,69 

5,49 

FeO 

9,07 

8,97 

9,4  6 

9,40 

CaO 

10,08 

10,70 

10,36 

40,52 

ScutO 

42,52 

44,52 

9,80 

40,52 

H2O 

0,82 

0,82 

4,66 

4,77 

400,42  400,64 

Auch  der  Katapleït  besteht  nach  der  Analyse  Sjogren's  (vgl.  diese  Zeitschr. 
IO9  509)  aus  normalen  Silicaten;  aus  dieser  folgt: 

Na  :  Ca:  Zr  :  Si  :  H2O  =  2,5  :  0,9  :  2,4     :  6,75  :  4,7 

nimmt  man  an  =  2,5  :  4      :  2,25  :  6,75  :  4,5,   so  wird 
dessen  Formel  :  .Vajo  Ca^  Zr^  Si27  Og^  +  4  8  aq. 

5.Va2  Si  O3    I 
=  {   iCa   S1O3     >  +  48  aq. 
9Zr  •  Si2  O0  ) 

Ref.:  E.  Hussak. 


61.  €•  Rammeisberg  (in  Berlin]:  Beiträge  sur  ehemlsehen  Kenntntss  des 
YesuTlans  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  4  886,  88,  507).  Die  neuesten 
Analysen  des  Vesuvians  von  v.  Lasaulx,  Ludwig  und  Jannasch  und  ins- 
besondere der  vom  letztgenannten  Forscher  nachgewiesene  Fluor-  und  Borgehalt 
einzelner  Vesuviane  haben  den  Verf.  veranlasst,  von  Neuem  die  Vesuviane  von 
Ala  und  Wilui  zu  analysiren  und  die  Formeln  der  einzelnen  genauer  zu  er- 
mitteln. 

Die  frühere  Annahme  der  allgemeinen  Zusammensetzung  des  Vesuvians, 

I  I  I 

4/Î4S1O4  -l-  ÄgStOj  =  B22Si^02\  bleibt  erhalten,  wird  jedoch  insoweit  verein- 

II    III 

facht,  als  für  alle  Vesuviane  R  :  R2  =  i  :  i  ist.   Schwankend  ist  jedoch  das  Ver- 

I       II 

hältniss  von  R  :  Ry   wonach  sich  alle  Vesuviane  in  vier  Abtheilungen  bringen 

lassen,  indem: 

I      II 


4)  R  :  R=  1,66  :  4  =  4  :  2,4 

2)  -      -        4,33  :  4  4:3 

3)  -      -  4:4  4:4 

4)  -      -:       0,5     :  4  4   :  8. 


Die  allgemeine  Formel  ist  demnach  : 

I 

R22  S15  0 


l    ^22  5*15  ^63' 

(4^4  S»  O4    -f    ReSiO^) 

f4(4Ä2Si  O4    +    RiSiO^]] 
n  <        in  III  >  . 

l   (4/?4Si3  0i2  +  ^RiSiO^)) 
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Zur  ersten  Abtheilung  gehören  die  Yesuviane  von  Âla  und  Gleinitz  bei  ior- 

I      II 

dansmühl  in  Schlesien;  in  diesen  ist  7?  :  7?  =  4,66  :  4  und  ihre  Formel  : 

I 

5^22^*5    ^21 

II 


=  6  (*??!  ^'*  ^1 


Ala  a)  analysirt  von  Ludwig  und  vom  Verf.  1873  und  1885  ist  Fe2  :  6^4^; 
Mg,  Fe  :  9Ca;  Fe  :  ^Mg. 


Die  Analyse  des  Verfs.  ergab  : 

Ti  O-i 

0,64 

Si  0-2 

38,05 

AkO, 

U,66 

FeiOi 

3,80 

FeO 

0,92 

CaO 

37,34 

MgO 

2,56 

H2O 

2,68 

Na^O 

400,62 

b)  In  dem  vom  Verf.  4  855  analysirten  Vesuvian  von  demselben  Fundorte  ist 
die  Proportion  Fe^  :  3^4/2  und  Mg  :  9Ca. 

c)  In  dem  von  Sehe  er  er  analysirten  Fe^  :  tAl^  und  Mg  :  iCa, 

Gleinitz.  Fe  :  \kAli\  Mg,  Fe  :  8Ca;  Mg:  Fe  analysirt  von  v.  Lasauix. 

II 

Nimmt  man  statt  H  :  /<=  4,66  :  4  das  einfache  2:4=  1:2,  so  resultirt 
die  Formel: 

UI 

Ä22S«15Ö63 

IL  Abiheilung.   7?  :  7?  =  4,33  :  4. 

I 
Formel:  2Ä22S15  Ojj 


^^IlS»5    O21I 
III  ?  • 


Hierher  gehören  die  Yesuviane  von  a]  Monzoni,  analysirt  vom  Verf.  4  855,  4  873 
und  Ludwig.  Gelber  Vesuvian  Fe^  :  7-4^;  Mg  :  7Ca;  —  brauner  Vesuvian,  ana- 
lysirt vom  Verf.  4  857  und  4  873  Fe^,  :  7^4;  %  :  "7^«;  P^  •  %• 

bj   von  Zermatt;    analysirt  von  Merz  und  vom  Verf.  4  873.    2Fe2  :  7^/2« 
Mg,  Fe  :  7(7a;    Na  :  20^;    Fe  :  SMg. 

c)  von  Johnsberg  in  Schlesien,  analysirt  von  v.  La  sa  u  1  x.  Fe2  :  4  0^/2;  Mg, 
Mn,  Fe  :  ICa;    Mg  :  tFe  :  3i/n. 

d)  von  Kedabek,  Kaukasus,  analysirt  von  Korn.  tFe^  :  9^4/2;  Mg,  Fe  :  7Ca; 
Fe  :  9%. 

III.  Abtheilung.    A  :  7?  =  4  :  4. 

Oroth,  Z«itochrift  f.  KrystaUogr.  XIII.  44 
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I 


Formel  :  Ä22  ^*5  ^21 


u 


*       I     III  I 

Hierher  a)  Vesuv;  nachAnalysen  von  Janaasch.  F^2  •  ^^h'-»  ^9 y  ^^  •  ^^^î 
Na  :  7fr;  Fe  :  tMg\  Fl  :  HSi.  " 

b)   Haslau  bei  Eger,   analysirl  <873    von  Verf.    tFe^  :  9^/2;    Mg  :  WCa; 

Na  :  9iJ. 

I      II 

IV.  Abtheilung.    Ä  :  Ä  =  |  : 
Formel  : 


Hierher  der  von  Jannasch  genau  untersuchte  eigenthümliche,  borhaltige 
Vesuvian  von  Wilui;  von  demselben  veranstaltete  der  Verf.  gleichfalls  eine  neue 
Analyse.      2Fe2  :  3^2^  ^h'^    Mg  :  5 Ca;  Na  :  iH;    B^  :  8^4/2. 

Die  neue  Analyse  des  Verf.  ergab  : 


Fl 

Si  O2 

30,76 

AI2  O3 

H,86 

Ä2O3 

2,54 

Fe2  0, 

5,98 

FeO 

CaO 

35,83 

MgO 

6,04 

HiO 

0,79 

Na2  0 

0,58 

too, 38 
Vesuvian  und  Epidot  stehen  sich  sehr  nahe  : 


Epidot  «Ä4  Si  O4  +  Äß  Si  O5 , 

I  I 

Vesu  vian  4  /Î4  St  O4  +  7?«  Si  O5 . 

Ref.:   E.  Hussa  k. 


62.   A.  Lacroix  (in  Paris}  :    Optische  Eigrenschaften  des  Arseniosidertt 

(Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Mineral.  4  886,  9^  3).  Aus  dem  in  den  Psilomelan- 
gruben  von  Romauèche  (Saône -et -Loire)  vorkommenden  faserigen  Aggregaten 
lassen  sich  Schliffe  nur  sehr  schwer  herstellen  (durch  Schleifen  in  Pelroleura). 
Dieselben  zeigen  zahlreiche  Einschlüsse  von  Eisenoxyd.  Die  Fasern  des  Arsenio- 
siderit  selbst  sind  einaxig  mit  starker  negativer  Doppelbrechung  und  nach  einer 
senkrecht  zur  Axe  liegenden  Richtung  verlängert,  dabei  gewöhnlich  parallel  der 
Basis,  nach  welcher  eine  Spaltbarkeit  vorhanden  zu  sein  scheint,  abgeplattet. 
Starker  Pleochroismus  :   rothbraun  —  hellgelb. 

Ref.:  P.  Groth. 
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^8.  Derselbe:  Optigohe  Eigenschaften  einiger  Mineralien  (Ebenda  i — 8). 
Wavellit.  Die  Fasern  zeigen  im  Schliffe  seilen  deutliche  Spaltungsflächen  ;  da 
sie  der  Yerticalaxe  parallel  sind ,  ist  das  Zeichen  ihrer  Verlängerung  stets  positiv 
(vergl.  diese  Zeitschr.  12,  656).  Die  maximale  Doppelbrechung,  an  Exemplaren 
von  Montebras  beobachtet,  beträgt  0,0245.  Die  Sphärolilhen  zeigen  oft  unvoll- 
kommene und  moiréeartige  Auslöschung  in  Folge  von  Uebereinanderlagerung  ver- 
schieden gerichteter  Fasern. 

Variscit  von  Arkansas.  Optische  Eigenschaften  gleich  denen  des  Wavellit, 
nur  der  Axenwinkel  scheint  ein  wenig  kleiner  zu  sein.  Die  Fasern  zeigen  parallel 
(100)  die  stärkste  Doppelbrechung  0,0191. 

Plane  rit  von  Gumeschewsk  löst  sich  unter  dem  Mikroskop  in  fächerför- 
mige Partien  auf,  deren  optische  Eigenschaften  dieselben  sind  ;  Doppelbrechung 
=  0,0095. 

Der  Davreuxil  von  Ottre  (s.  diese  Zeitschr.  4,  Hl)  hat  die  Eigenschaften 
eines  zersetzten  Glimmers,  dessen  Lamellen  gefaltet  und  in  einer  Richtung  stark 
ausgezogen  sind.  Axenwinkel  ca.  70^,  Mittellinie  normal  zur  Spaltungsfläche; 
Doppelbrechung  negativ,  im  Maximum  0,0304. 

Der  sogenannte  Hydro  te  phroit  von  Lângban  ist  ein  Gemenge  von  wenig- 
stens drei  Mineralion  :  eine  farblose  oder  gelbliche ,  optisch  zweiaxigc  Substanz, 
wahrscheinlich  unzersetzter  Tephroit,  manganreiche  Umwandlungsproducte, 
theils  braun  durchsichtig  und  einfach  brechend,  theils  opak  und  schwarz,  endlich 
einaxiger  Chlorit  und  etwas  Serpentin. 

Ein  »wasserhaltiger  Anthophyl lit«  von  Glen  ürquhart  in  Schottland, 
analysirt  von  Heddle,  erwies  sich  als  Strahlslein,  gcnoengt  mit  Chlorit  und  einigen 
amorphen  Zerselzungsprodncten. 

Ref.:  P.  Groth. 

64«  E.  Bertrand  (in  Paris]  :  Befractometer  zo  petrographischen  Zwecken 

(Ebenda  1 5) .  Das  Stativ  des  Instrumentes  trägt  einerseits  ein  Goniometer  mit  ho- 
rizontaler Axe ,  an  welcher  sich  der  Objectträger  mit  einer  halbkugelförmigen 
Flintglaslinse  befindet,  —  andererseits  ein  unter  4-^^  geneigtes  Mikroskop,  dessen 
Axe  normal  zu  der  des  Goniometers  ist  und  durch  die  Mitte  jener  Linse  hindurch- 
geht. Das  achromatische  Objectiv  desselben  hat  30  mm  Brennweite  und  dicht 
über  demselben  befindet  sich  ein  Diaphragma  in  Gestalt  eines  horizontalen  Spal- 
tes; über  den)  festen  Ocular  befindet  sich  ein  Nicol.  Drückt  man  nun  einen  Ge- 
steinsschliir,  nach  Zwischenfügung  eines  Tropfens  Immersionsfliissigkcit,  gegen  die 
ebene  Fläche  der  halbkugelförmigen  Linse,  und  zwar  geschieht  dies  mittelst  eines 
federnden  Theiles,  welcher  zugleich  den  Polarisalor  trägt,  und  dreht  die  Gonio- 
meteraxe  so,  dass  die  sphärische  Linsenfläche  dem  Mikroskop  zugekehrt  ist,  so 
beobachtet  man  das  Object  in  letzterem  ebenso,  wie  in  einem  gewöhnlichen  Mi- 
kroskope und  kann  ein  Mineral,  dessen  Brechungsindex  man  bestimmen  will,  ein- 
stellen. Denselben  findet  man  durch  Einstellen  des  Winkels  der  totalen  Reflexion 
der  von  einem  vorgestellten  Lichte  ausgehenden  Strahlen.  Zur  Untersuchung 
eines  isolirten  Minérales  muss  man  ein  Objectiv  von  20  mm  Brennweite  ohne  Dia- 
phragma anwenden  und  dasselbe  auf  den  Brennpunkt  der  halbkugeligen  Linse 
einstellen. 

Durch  Einstellen  der  Grenzlinie  der  totalen  Reflexion  unter  verschiedenen 
Stellungen  der  Niçois  in  Bezug  auf  die  Auslöschungsrichtungen  des  Minerals  ist 
es  möglich,  auch  die  optische  Orientirung  desselben  zu  bestimmen. 

Ref.:  P.  Groth. 
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65.  L.  J.  IgelBtrdm  (in  Sunnemo)  :  MangraBldokras  tob  WermUad  in 
Schweden  (Bull.  d.  l.  soc.  franc,  d.  Minéral.  1886,  9,  22).  In  der  Braunitgrube 
von  Jakobsberg  findet  sich  Manganidokras ,  im  Gemenge  mit  KaUspath,  Braunit, 
manganhaltigem  Granat  und  Epidotund  einem  noch  nicht  untersuchten,  blassrothen 
Mangansilicat.  Manchmal  bildet  der  Idokras  allein  kleine  derbe  schwarze  Adern  ; 
im  Kalkspath  erscheint  er  auch  in  Krystallen  der  Form  (OOl)  {\  10}  {lOO}  {<  H}, 
welche  in  dünnen  Schichten  durchsichtig  sind  (stark  pleochroitisch  :  amethyst- 
fnrbcn  und  Orangeroth;  optisch  einaxig).    Die  Analyse  ergab: 

SauerslolT: 


Si  O2 

38,07 

-4/2  03 

15,88 

Fe^  0, 

5,71 

MnO 

4,72 

CuO 

2,16 

PbO 

1,80 

CaO 

25,60 

MqO 

5,07 

20,30 
7,43  \ 
1,71  / 
1,06  \ 
0,43 
0,13 
7,31 
2,02 


20,30 
9,14 


10,95 


99,01 


lief.:   P.  Grolh. 


66.  H.  Dnfet  [in  Paris):  Phosphate  und  Arseniate  des  Silbers  (Ebenda» 

36  und  273).     Die  untersuchten  Salze  wurden  dargestellt  von  Joly  (s.  Compt. 
rend.  1886,  108,  4071). 

Primäres  Silberarsenial,   H^Ag AsO^, 

Monosymmetrisch,    a  :  6  :  c  =  0,8145  :  1  :  1, 1 1 17 

ß  =  890  55'. 

Combination:   {OOI}  (O1 1}  {TOI}  {lOO}  (Iclztero  Form  fehlt  oft) ,  verlängert 
nach  der  Axe  a. 


neobachlct: 

Berechnet: 

(101:1001)  =  *53048' 

(10l):;100)  —  ^36    17 

(011):(001)  —  *48      0 

(001;:(100)  —    89   52 

89^55' 

(0I1):(10I)—    66    4i 

66   43 

(011    :!100)  —     89    59 

89   57 

(110;:   MO)  —       — 

78    19 

Farblos.  Starke  negative  Doppelbrechung  (aus  der  Weite  der  Ringe  folgt 
a  —  6  =  0,042,  6 — c=  0,1;26  ungefähr).  Optische  Axenebcne  (010);  erste 
Mittellinie  60^  oben  nach  vorn  geneigt;  Axenwinkel  ca.  60^. 

Secundäres  Silberphosphat,  H Ag^PO^, 

Hexagonal,    a  :  c  =  I  :  0,7297. 

Prismen  {IOÎO},  von  deren  Flächen  häufig  drei  vorherrschen,  an  den  Enden 
{2021}  holo(3drisêh,  {IOÎI}  dagegen  nur  mit  je  drei  Flächen  oben  und  unten, 
einer  Irigonalen  Pyramide  entsprechend,  ausgebildet*).    Zwei  solcher  Krystalle 


*)  Vielleicht  in  Folge  einer  Zwiilingsbildung  nach  (0001),  wie  sie  beim  Kalkspath 
vorkommt.  Der  Ref. 
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siod  zoweilen  mit  einer  Flache  (H  ^0)  parallel  verwachsen.  Endlich  konimon  auch 
Kristalle  mit  {OOOl}.   nach  letzterer  tafelförmig,  vor,  an  denen  (loTo)  oft  fehlt. 

Beohachtet  :  Berechnet  : 
(lOÎTijOTOl  =  *i9<^53  — 

(ÎOÎI   :;iOÎO)  =    30    43  30^41' 

(«0|«:;,0«îl)  =    50   55  50   56 

(«0H;::;02Î«)  =    48      8  48      8^ 

(I0H):(ÎI0I)  =       —  67   50 

Doppelbrechung  negativ,    lo  =  1,8036,  e  =  1,7983. 
Das  entsprechende  Arseniat  zeigt  mikroskopisch  dieselben  Formen  und  bildet 
mit  dem  Phosphat  isomorphe  Mischungen. 

Tertiäres  Silber phosphat,   Ag^PO^, 

Einfach  brechende,  honiggelbe  Krystalle  der  Combination  {lOO}  {^H}.  Dns 
Arseniat  bildet  schwarze,  sehr  glänzende  Hexaeder. 

Hef.:   P.  Groth. 

67.  E.  Jannetiaz  und  Gognel  (in  Paris):  Neues  ScheelltTOrkommeB  (Ebenda 
39  .  Derber  Scheelit,  durch  etwas  Liraonit  stellenweise  gelblich  gefärbt,  bildet 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Gang  bei  Saint-Lary,  Vallée  d'Aure,  Ills. -Pyrénées. 

Ref.;  P.  Groth. 

68.  A.  Lacroix  (in  Paris):  Optische  Eigenschaften  dos  Urttnerit  (Ebenda, 
40).  Das  nach  Grün  er*  s  Analyse  aus  fast  reinem  Eisonoxydulsilicat  bostehondo 
Mineral  von  Collobriéres  (Var)  besitzt  die  Spaltbarkeit  des  Amphibol  und  zeigt 
sehr  häufige  Zwillingslamellen  nach  (tOO).  Optische  Axcnobcno  (0  4  0),  Doppel- 
brechung negativ;  erste  Mittellinie  bildet  tt® — 15^  mit  der  Normalen  zu  (tOO); 
tE  =  95®  circa;  Q  <^v\  schwache  geneigte  Dispersion.  Pleochroismus  schwach 
(hellbraun  —  farblos).    Doppelbrechung  sehr  stark,  im  Maximum  0,056. 

l\of.:  P.  (irolh. 


69.  Derselbe:  Optische  Eigenschaften  des  Ohloritoid  (Hbenda  4t).  Dor 
Chloritoid ,  mit  welchem  die  Mineralien  Sismondin,  Ma.sonit,  Ollrclith,  Vonusquit 
und  Phyllit  zu  vereinigen  sind,  ist  nach  Des  Cloizoaux  (s.  diese  Xcitschr.  11  ^ 
634)  asymmetrisch.  Der  Verf.  fand  in  Schlitfen  parallel  der  Hisoctrix  und  senk- 
recht  zur  Axenebene  die  bereits  von  Barois  (s.  diese  Zoitschr.  11^  310)  beob- 
achtete starke  Dispersion,  dagegen  in  solchen  parallel  der  Axenebene  für  ver- 
schiedene Farben  genau  gleiche  Auslöschung.  Der  Verf.  hält  daher  die  Abwei- 
chung vom  monosymmetrischcn  System  für  eine  nur  scheinbare,  hervorgebracht 
durch  die  Zwillingsbildung  und  die  Krümmung  der  Lamellen  des  Minerals.  Die- 
selben Ursachen  bedingen  auch  die  häufige  unregelmässige  Auslöscbung  und  Ht(>- 
rungen  der  Interfcrenzbilder.  Auch  die  Zwillingsgrenzen  in  schiefen  Schnitten 
verlaufen  oft  unregelmässig.    Die  Doppclbrechung  ist  schwach,  ungefähr  0,04  5. 

Wegen  des  starken  Pleochroi.smus  zeigen  Schliffo  nach  (100/  grünlich-golb- 
olivengrün,  .solche  nach  (001)  olivengrün-indigo  und  die  nach  (OtO)  grünlichgelb- 
indigo.  Die  letzteren  ähneln  daher  denen  des  Glaukophan,  mit  welchem  der 
.Chloritoid  zusammen  vorkommt;  sie  unterscheiden  sich  davon  durch  die  Zwil- 
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lingsbildung  und  die  starke  Dispersion.  Ferner  ist  das  Zeichen  der  Verlängerung 
entgegengesetzt  :  Glaukophanschoitte  mit  einer  prismatischen  Spaltbarkeit  parallel 
dor  Längsrichtung  sind  positiv,  Chloritoid  parallel  der  Spaltungsrisse  negativ. 

Ref.:   P.  Groth. 

70.  A.  Laeroix  (in  Paris):  Anortblt  Ton  Saint  -  Clément  (Bull.  d.  I.  soc. 
franc,  d.  Minéral.  1886^  9,  46).  In  einem  von  Gonnarda.  a.  0.  (Dep.  Puy- 
de-Dôrael  aufgefundenen  Anorthitgabbro  wies  der  Verf.  folgende  Mineralien  nach  : 
Titanit,  Idokras,  hellgrünen  Pyroxen,  z.  Th.  in  Strahlstein  umgewandelt,  Anorthit 
mit  Zwillingsbildung  nach  dem  Albit  und  dem  Periklingesetz  (Auslöschung  auf 
(OtO}  45^  zur  Zwillingsgrenze).    Letzterer  ergab  bei  der  Analyse: 


Si  O2 

46,05 

AhOii 

35J0 

CaO 

48,32 

(Na^O) 

0,53 

100,00 

Als  secundäre  Mineralien  treten  femer  auf:  Wollastonit,  Epidot,  Quarz,  Tulk 
und  Kalkspath. 

Ref.:   P.  Groth. 

71«  IXenelbe:  Optische  Eigenschaften  einiger  Mineralien  (Ebenda,  74 
bis  80).  Warwickit  von  Edenville:  Kryslallsystem  rhombisch;  optische  Axen- 
ebene  (04  0),  die  positive  Mittellinie  senkrecht  zur  Spaltungsfläche  (100);  tE  = 
4  25^  ca.  Doppelbrechung  0,024  9.  Deutlicher  Pleochroismus :  a  zimmtbraun, 
6  rothbraun,  c  hellgelbbraun.  Das  Mineral  ist  oft  zum  Ttieil  in  Titancisen  umge- 
wandelt ,  dessen  Einschlüsse  jedenfnils  auf  das  Resultat  der  Analyse  von  Einfluss 
gewesen  sind. 

Der  noch  nicht  genau  analysirte  With  a  mit  aus  den  Labrad  orporphyri  ten 
von  Glencor  in  Argyleshire  (Schottland)  bildet  hellrotbe  faserige  Massen  mit  der 
Spaltbarkeit  und  den  optischen  Eigenschaften  des  Epidot;  nur  ist  die  Mittellinie 
positiv,  wie  im  Piemontit.  Die  Axen  bilden  einen  grossen  Winkel  und  zeigen 
deutliche  Dispersion.  Doppelbrechung  ungeHihr  0,05.  Pleochroismus:  a  rosa, 
B  sehr  blasses  rosa,  c  citrongelb.  Dieser  Uebereinstimmung  mit  dem  Mangan- 
epidot  entspricht  auch  ein  mit  dem  Löthrohr  nachweisbarer  Mangangehalt. 

Thulit:  Optische  Axenebene  parallel  der  Spaltungsfläche  (0  4  0);  erste  Mit- 
tellinie, positiv,  normal  zu  (100).  Pleochroismus:  a  gelb,  i  rosa,  c  hellrosa. 
Doppelbrechung  sehr  schwach,  0,0056;  die  Brechbarkeit  ist  gleich  der  des  Zoisit, 
d.  i.  sehr  wenig  vom  Epidot  verschieden.  Der  den  Thulit  begleitende  Andalusit 
hat  eine  negative  Mittellinie,  schwächere  Brechbarkeit  (4,63),  stärkere  Doppel- 
brechung (0,044)  und  keine  merkliche  Dispersion,  während  sein  Pleochroismus 
ein  sehr  ähnlicher  ist  (a  und  c  gelblichweiss,  h  rosa,  weniger  zum  Violett  geneigt 
als  im  Thulit). 

Der  Xantholith  Heddle's  (diese  Zeitschr.  5^  64  9)  erwies  sich  in  allen 
optischen  Eigenschaften  identisch  mit  dem  Staurolith  ;  die  Abweichungen  der 
Analyse  erklären  sich  leicht  durch  die  massenhafte  Beimengung  von  Glimmer.  In 
dem  Gesteine,  welches  diesen  Staurolith  enthält,  findet  sich  auch  der  S.  643  er- 
wähnte »wasserhaltige  Anthophyllil«,  ferner  Rutil  und  blauschwarzer  Turmalin. 

Der  Scoulerit  Thomson's  ist  nur  eine  durch  viel  colloïdale  Substanz 
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verunreinigter  Thomsonit.  Die  unvollkommen  faserige  Substanz  ist  rhombisch; 
Axenebene  (004),  8£  =  80®  circa.  Noch  unreiner  ist  die  mit  dem  Namen 
»C  ha  Uli  tha  belegte  Varietät. 

Ref.:  P.  Groth. 


72.  M.  Mlohel-LeTj  und  A.  Lacroix  in  Paris)  :  lieber  die  Mineralien  der 
Hnmitgrnppe  (Ebenda,  84).  Der  Chondrodit  der  metamorphischen  Kalko  er- 
scheint im  Schliffe  theils  farblos,  theils  ähnlich  dem  Staurolith  gefärbt,  und  zwar 
kommt  beides  in  einem  optisch  homogenen  Krystalle  neben  einander  vor.  Sehr 
häufig  sind  Zwillingslamellen. 

Rhombischer  Humit  findet  sich  im  Kalk  von  Llanos  de  Juanar  (Sirrcania 
de  Ronda)  in  Andalusien,  derart  verwachsen  mit  stark  nach  (004)  verzwillingtem 
Klinohumit,  dass  die  optische  Mittellinie  beider  zusammenfailt. 

Chondrodit  von  Chipai  in  den  Vogesen,  Sussex  Co.  in  New  Jersey,  Orrby 
und  Pargas  in  Finnland:  Schlifl«  nach  (04  0),  d:  i.  senkrecht  zur  Bisectrix,  be- 
stehen aus  Zwillingslamellen  nach  (00 1),  welche  unter  30^  gegen  die  Zwillings- 
grenzen auslöschen;  Schliffe  aus  der  Zone  [004 ,  4  00]  zeigen  parallele  Auslöschung 
der  Zwillingslamellen,  letztere  unterscheiden  sich  aber  leicht  durch  die  Ungleich- 
heit ihrer  Doppelbrechung. 

Klinohumit  vom  Baikalsee,  genau  nach  (04  0)  geschliffen,  zeigt  eine  Aus- 
löschung  der  Lamellen  unter  9^  gegen  die  Z^villingsgrenzen,  Klinohumit  von  An- 
dalusien (s.  oben)  unter  9^ — \t^. 

Die  maximale  Doppelbrechung  variirt  in  dieser  Gruppe  von  0,038 — 0,044. 
Dor  Pleochroismus  ist  in  Platten  von  0,02  mm  Dicke:  a  und  h  blassbräunlich- 
gclb,  c  tief  goldgelb. 

Ref.:   P.  Groth. 


78.  G.  Wyronboff  (in  Pari^):  üeber  einigte  merkwürdige  FftUe  Ton  Iso- 
morphie  (Ebenda ,  lOä).  Der  Verf.  macht  auf  einige  isomorphe  Verbindungen 
aufmerksam,  welche  sich  zwar  auf  ähnliche  Axenverhäitnisse  zurückführen  lassen, 
aber  in  Bezug  auf  Hahitus  und  physikalische  Eigenschaften  der  Krystalle  hemer- 
kenswerthe  Unterschiede  zeigen. 

Traubensaures  Ammonium,  CiHxO^[N H^ii- 

Das  Salz  ist  wasserfrei  (nicht  ^H^O,  wie  Rammeisberg  angiebt)  und  kry- 
stallisirt  nicht  rhombisch^  sondern  monosymmetrisch.  Durch  sehr  langsames  Ab- 
kühlen einer  nicht  zu  concentrirten  Lösung  erhält  man  statt  der  gewöhnlichen 
dünnen  Nadeln  ringsum  ausgebildete,  dicke  Krystalle. 

a\h  :  c=^  0,5998  :   I  :  0,2989 
ß  =  89m'. 

Beobachtete  Formen:  {4  4  0}ooP,  (I20}oop2,  (00l}0P,  {OHJ^oo, 
{024}2*OO,  {03l}3*OO,  {M\)—t^t,  {44l}— P. 

Berechnet-  Beobachtet: 

V^yrouhoff:    De  la  Pro  vostaye  :    Rammeisberg: 

(4  40):(4ÎO)  =  6|054'  62»  circa  —  BO^Si' 

(420;:;Î20)  =  79   38  79    44'  80*30'  — 

(044):;00l)=  16   39  46    40  —  16    40 
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Berechnet: 


Beobachtet  : 

Wyronboff:  De  la  Provostaye:    Rammelsberg: 

:(024)=     —               ♦6<ö48'  620    O'  6I®55' 

:(03r)  =  83^46'             83   48  —  84    10 

:{\\\)  =  89   54               30      0  —  30   30 

:(000  =  30      6                 —  —                              — 

:(«2I)=     —                  56   U  —  55  tO 

:(000  =  37   46                 —  —                              — 

:(01t\)=     —               *tn     1  —                             — 


(081 

(034 
(Hl 
(1H 
(181 
(181 
(181 

Keine  Spaltbarkeii.  Starke,  positive  Doppelbrechung.  Optische  Axenebene 
(04  0),  erste  Mittellinie  bildet  ca.  48^—1 3^^  mit  der  Yerticalaxe.  ST  =  60<>  54', 
ß  =  4,564  roth;  ç  <C.v.    Deutliche  geneigte  Dispersion. 

Spec.  Gew.  =4,604. 

Traubensaures  Thallium,  C^H^O^Tl^, 

Dieses  Salz  wurde  von  Des  Cloizeaux  untersucht  und  monosymmetrisch 
gefunden.  Um  es  auf  eine  dem  vorigen  ähnliche  Grundform  zurückzuführen, 
giebt  der  Verf.  den  beobachteten  Formen  folgende  Zeichen:  {00l}0P,  {100} 
OoJ?00,  {250}oo*|[DesCl.  {110}],  {450}c»*|  [Des  Cl.  {810}],{l0l} — Poo, 
{T01}^00,  {858}— f*}  [Des  CI.  {111}],  {258}f*f  [Des  Cl.  {l  1 1}],  {551} 
5ii?-|  [neu] . 

Aus  seinen  Messungen  folgt  alsdann  : 

a  :  6  :  c  =  0,5777  :  4  :  0,3096 
ß  =  89^33', 

welche  Zahlen  den  Beobachtungen  besser  entsprechen,  als  die  von  Des  Cloi- 
zeaux angegebenen. 

Das  spec.  Gew.  ergab  sich  bei  15^  zu  4,803  (für  die  zweite  Form  dieses 
dimorphen  Salzes  dagegen  4,783). 

Wenn  man  gleiche  Moleküle  traubensauren  Ammoniums  und  Thalliums  löst, 
so  bilden  sich  anfangs  Krystalle  von  der  Form  des  Thalliumsalzes,  dann  dünne 
Nadeln ,  Combinationen  der  Prismenflächcn  des  traubensauren  Ammoniums  mit 
{OOl}.  Die  ersleren  enthielten  4 — 10%  Ammoniumsalz,  die  letzteren  17-J — 
33  %  Thalliumsalz.  Der  Gehalt  an  letzterem  vergrössert  den  Axenwinkel,  da  der- 
selbe bei  der  Mischung  mit  33%  Thalliumsalz  85^  betrug. 

Weinsaures  Ammonium,  C^U^Oq  [NH^)2' 

S.  Rammelsberg,  Kryst.  Chem.  2^  116.  Die  zweite  von  Pasteur  be- 
obachtete Form  konnte  der  Verf.  nicht  erhalten  und  glaubt  aus  Pasteur's  An- 
gaben schliessen  zu  müssen,  dass  dieselbe  nicht  rhombisch,  sondern  asymmetrisch 
krystallisire. 

Weinsaures  Thallium,  C^H^O^Tl^. 

Statt  des  von  Des  Cloizeaux  beschriebenen  Salzes  mit  \U20  erhielt  der 
Yerf.  stets  nur  die  wasserfreie  Verbindung  in  sehr  schönen,  von  jenen  ganz  ver- 
schiedenen Krystallen  des  monosymmetrischen  Systèmes. 

a:b  :  c  =  0,5939  :  1  :  0,3407 
ß=^  86^43'. 
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Combination:     {lOO}ooJ?oo,    {4  20}ootP2, 
{îi^i^i,   (HI}— 4*4. 


{401}— :Poo,     {<00*oo, 


Beobachtet  : 

Berechnet 

(100)  —  *4905r 

(000-     - 

87^54' 

(100)  —  *^1   4Î 

— 

(Too)  —  *6t   38 

(TîO)  —    72    49 

72    46 

(<20)_       — 

69    51 

(\0\)  —    50    21 

50    27 

(401)—    71    12 

71    16 

(Î20)  —    38   58 

38    56 

(100-      - 

49      3 

(101)  —    70   40 

70    40 

(120)-       — 

36   34 

120) 
120) 
101) 
101) 

101) 
101) 

141) 
U1) 
141) 
141) 
141) 
141) 

Keine  Spaltbarkeit.  Doppelbrechung  negativ ,  ausserordentlich  stark.  Op- 
tische Axenebene  senkrecht  zu  (010),  erste  Mittellinie  bildet  79®  mit  der  Ver- 
ticalaxe  im  spitzen  Winkel  ß.  tH  =  59^®  roth,  64®  grün.  (Im  Ammoniumsalz 
ist  die  Axenebene  ||  (010)  und  tH  =  42®  38'.)    Spec.  Gew.  =  4,740. 

Die  beiden  weinsauren  Salze  krystallisiren  mit  grösster  Leichtigkeit  zu- 
sammen, die  Mischungen  zeigen  aber  stets  die  Form,  die  Spaltbarkeit  und  die 
Lage  der  optischen  Axenebene  des  Ammoniumsalzes,  selbst  solche  mit  88,7  % 
Thalliumsalz;  bei  letzterem  wurde  der  Axenwinkel  tH=  43®  30'  gefunden,  also 
fast  identisch  mit  dem  des  reinen  weinsauren  Ammoniums. 

Ref.:  P.  Groth. 


74.  G.  A.  König  (in  Philadelphia)  :  Mangran-Zlnk-Serpentiii  Ton  Franklin 
Fnrnaoe,  N.  J.  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  1886,  350—351).  Das  unter- 
suchte Mineral  ist  von  dunkelbrauner  Farbe,  halbmuscheligem  Bruch  und  stammt 
aus  Zinkgruben  von  Franklin  Furnace,  N.  J.  Mikroskopisch  wurden  kleine  schwarze 
Kömchen,  wahrscheinlich  Franklinit,  sowie  einige  hellgelbe,  wahrscheinlich  Gra- 
nat, eingelagert  gefunden.  Spec.  Gew.  =  2,635.  Durch  Schwefelsäure  zersetz- 
bar.   Die  Analyse  ergab  : 


Si  O2 

42,20  (mit  0,30  MgO  und  0,20  ZnO) 

Fe^Oz 

2,80 

MnO 

7,44 

ZnO 

3,90 

MgO 

29,24 

H2O 

14,04 

99,62 

Das  Eisen  ist  auf  Rechnung  des  eingemengten,  ungeführ  4, 1 5  ®/o  betragenden 
Franklinit  zu  setzen.    Die  Zusammensetzung  wird  alsdann  : 
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Si02 

41  10 

MgO 

29, ii 

MuO 

6,91 

ZnO 

3,10 

H2O 

14,01 

Franklinit 

4,15 

Pvroxeo 

«,02 

100,16 

Das  hieraus  sich  ableitende  Verhäitniss  von  S1O2  :  KO  :  II2O  ist  gleich 
1  :  1^25  :  1.  Verf.  glaubt  das  Mineral  als  Serpentin  bezeichnen  zu  dürfen,  jedoch 
niüs«te  die  Homogenität  der  Substanz  noch  durch  eine  eingehendere  Untersuchung 
festgestellt  werden. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

75.  Georg  A.  KSnlg  (in  Philadelphia  :  lieber  den  Sohorlomlt,  eine  Tarie- 
tftt  des  Melanits  (Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  i886,  355  .  Der  Verf.  analysirte 
einen  titanhaltigen,  aus  dem  südwestlichen  Californien  stammenden  Melanit,  der 
sich  dortselbst  in  schwarzen  Massen  in  eine  grüngelbe,  körnige  Matrix  eingelagert 
findet.  Die  Resultate  der  Analyse  unter  la.;  unter  Ib.  sind  diese  Werthe  umge- 
rechnet und  zwar  unter  der  Voraussetzung ,  dass  die  Titansäure  theilweise  die 
Kieselsäure ,  theilweise  aber  auch  die  Thonerde  vcrtrilt.  Unter  II.  Analyse  des 
aus  etwas  Calcit  und  nicht  näher  bestimmten  Silicaten  bestehenden  Mutterge- 
steines; unter  III.  Analyse  des  Gagat-schwarzen  Schorlomits  von  Magnet  Cove, 
Arkansas. 


la. 

Ib. 

H. 

in. 

SI02 

30,71 

30,7t 

40,76 

25,80 

Ti02 

8, It 

i,*7 

1,21 

t2,4tt 

Ti2  0, 

3,29 

Ti2  0, 

i,U 

AhOz 

2,26 

2,26 

8.20 

1,00 

F €2  O3 

22,67 

22,67 

23,20 

— 

FeO 

3,98 

— 

CaO 

34,29 

3i,4l 

29,60 

31,40 

Mn  0 

0,30 

0.30 

5,62 

4,22 

C02 

4,48 

CaCO^ 

3,36 

.Va.2 
CO2 

} 
0 

+  //2 

0,89 

0,06 

0  H,96 

98,18 

MnO 

e,46 

99,82 

99,47 

99,98 

Sp.  Gew. 

3,689 

3,t37 

3.876. 

Das  Verhäitniss 

der  Bestandtheile 

des 

Melanits   (Ib.) 

und  des  Schorlomits 

II.)  ist: 

:S/,  7Ï)  O2  :    [Fe, 

Ti,  AI  2 

0,   : 

(Ca, 

Mg,  Mn)  0 

• 

3,03 

• 
• 

\ 

3 

,102 

(Ib. 

3,16 

• 
• 

\ 

3 

,22 

(III.; 

1 

Der  Verf.  betrachtet  diese  Resultate  als  Bestätigung  der  Ansicht*),  dass  der 
Schorlomit  als  ein  Granat  zu  betrachten  sei,  in  welchem  das  Aluminium  theilweise 
durch  das  als  Tilansesquioxyd  vorhandene  Titanium  vertreten  ist. 
_  Ref.:   E.  S.  Dana. 

*j  Siehe  Rammelsberg,  Handb.  d.  Mineralchemie.  Ergänz. -Heft  204.    D.  Ref. 
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76.  B.  J.  Harringrtoii  (in  Montreal):  lieber  einige  Canadische  Minerallen 
(Trans.  Roy.  Soc.  Canada,  1886,  81).  Sodalith.  Der  Verf.  analysirte  den 
Sodalitli  aus  den  Nephelin- Syeniten  von  3lontreaI  (I.)  und  vom  Ice  River  (II.), 
einem  Nebenflusse  des  Beaver  Foot  River,  bei  Kicking  Horse  Pass,  Rocky  Bits. 
Das  letztere  Vorkommen  ist  besonders  schon. 


I. 

11. 

Si02 

37,52 

37,50 

AhOs 

3<,38 

31,82 

FC2O3 

Spur 

0,01 

CaO 

0,35 

MgO 

Spur 

— 

■VdjO 

19, <î 

<9,34 

K2O 

0,78 

0,27 

Na 

4,48 

4,61 

Cl 

6,91 

7J2 

100,54  100,67 

Spec.  Gew.      2,220  •    •        2,293. 

Huron  it.  Das  von  Thomson  (Dana's  Mineralogy  peg.  531)  mit  dem 
Namen  »Uuronit«  belegte  Mineral  aus  dem  Diabas  von  Drummond  Island  im  Hu- 
ron-See erkannte  der  Verf..  bei  der  Untersuchung  an  Orjginalhanjdstücken  als 
einen  unreinen  oder  zersetzten  Feldspath,  wahrscheinlich  Anorthit.  Thomson's 
Angaben  sind  theilweise  ungenau,  indem  das  Mineral  schmelzbar  ist  und  Alkalien 
enthält.  Ein  ähnliches  Mineral  findet  sich  daselbst  bei  Sudbury,  Ontario ,  rund- 
liche oder  eckige  Massen  im  Diabas.  Diese  werden  als  die  ursprüngliche  Quelle 
des  Materials  von  Drummond  Island  angesehen.  Eine  von  Herrn  Ne  vil  N.  Evans 
durchgeführte  Analyse  ergab  (spec.  Gew.  2,84): 


SI02 

47,07 

AkO, 

32,49 

Fe^O^ 

0,97 

CaO 

13,30 

AîgO 

0.22 

Ä'jO 

2,88 

Na^O 

2,03 

Glühverlust 

2,72 

101,68 

Apatit.  Der  Verf.  erwähnt  die  wohlbekannten  Apatitkrystalle  von  Renfrew 
County,  Ontario,  an  welchen  er  die  Flächen  OP,  ooP,  P,  ooP2  und  selten  2P2 
beobachtete. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 
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A. 

Âbsorbirende  Medien,  Best.  d.  Brechungs- 
indices  182. 

Absorption  d.  Lichtes  im  Epidot  97. 

Absorption  d.  Lichtes  in  monoklinen  Kri- 
stallen, Theorie  d.  567. 

Absorption  der  Wttrmcstrahlen  im  Epidot 
428. 

Absorption  im  blauen  Steinsalz  347. 

Absorption  im  Epidot,  photom.  Best.  415. 

Absorptionsaxen  4  42,  4  32. 

Absorptionsfarben  d.  Epidot  4  04. 

Absorptionsfarbe  der  Axenbilder  v.  Horn- 
blende 4  80. 

Absorptionsfarbe  d.  Axenbilder  v.  Pargasit 
430. 

Absorptionsfarbe  d.  Axenbilder  v.  Rhodo- 
nit  434. 

Absorptionsfarbe  d.  Axenbilder  v.  Scheffe- 
rit  4  30. 

Absorptionsmaximum  und  -Minimum  im 
Epidot  4  4  0. 

Absorptionsspectra  d.  Epidot  4  4  3. 

Acetylamarin  350. 

Acetyl-Pipitzahoinsäure  604 . 

Adular,  Schwarzenstein,  neue  Flächen  832. 

Adular,  Schweiz  394. 

Adular,  Schweiz,  spec.  Gew.  635. 

Aetzfiguren,  Desmin  592. 

Aetzfiguren,  Sylvin  84  6. 

Agalmatolith,  Schottland,  Anal.  394. 

Akanthit,  Wittichen  44  4. 

Akanthit,  Wenzelgang,  Wolfach  442. 

Aktinolitii,  nephritartiger,  Schweden  594. 

Aktinolith,  Transvaal,  Zersetzungsprod.  54. 

Aktinolith,  Zillerthal,  spec.  Gew.  635. 

Albit,  Dauphiné  95. 

Albit,  Kasbek,  Analyse  614. 

Albit,       -        krv'st.  Mess.  64  6. 

Albit,        -        opt.  Verh.  64  4. 

Albit,        -        Zwill.-Bild.  64  7. 

Albit,  Krimi  (Salzburg)  87. 

Albit,  mikrosk.  in  jurass.  Kalken  426. 

Albit  V.  Stainz,  Anal.  58. 


Alkali-Silbernitrate  429. 

Allanit  s.  Orthit. 

Aluminit,  Varietät  Ignatiewit  306. 

Aluminium,  mikr.  React.  4  72. 

Amarin,  C2i^i8A'2  339. 

Amarin,  Acetyl-  350. 

Amarin,  benzoësaures  350. 

Amarin,  Benzoyl acetylchlorid  352. 

Amarin,  Benzyl methyltrijodid  356. 

Amarin,  brom Wasserstoffs.;  hexagon.  Modi- 
fication 844. 

Amarin ,  brom  Wasserstoffs.  ;  rhombische 
Modification  345. 

Amarin,  chlorwasserstofTsaures  ;  hexagon. 
Modiflcation  844. 

Amarin,  chlorwasserstofTsaures;  mono- 
svmmetr.  Modification  343. 

Amârin,  Diäthyl-  358. 

Amarin,  Dimethyl-  352. 

Amarin,  jodwasserstofTsaures;  erste  rhom- 
bische Modification  845. 

Amarin,  jodwasserstoffsaures;  zweite  rhom- 
bische Modification  846. 

Amarin,  Jodwasserstoffs.  Dibenzyl-  856. 

Amarin,  Jodwasserstoffs.  Dimethyl-  355. 

Amarin,  Methyl methyljodid  354. 

Amarin,  Monobenzoyl-  351. 

Amarin,  monochloressigsanres  848. 

Amarin ,  salpetersaures;  monosymmetr. 
Modification  347. 

Amarin,  salpetersaures;  rhomb.  Mod.  347. 

Amarin,  salzsaures  Dibenzyl-  355. 

Amarin,  schwefelsaures  346. 

Amarin,  trichloressigsaures  849. 

Ammonium,  mikr.  React.  472. 

Ammonium,  traubensaures  647. 

Ammonium,  weinsaures  648. 

Auimoniumalaun,  Dux  85. 

Ammoniumdisulfowolframat  34. 

Ammonium-Molybdänoxyfluorid  298. 

Ammonium-Silbernitrat  429. 

Amphibol  (?),  Nelson  Co.,  Virg.  77. 

Amphibol,  Schmelzversuche  92. 

Amphibol-.Xntophyllit,  Baltimore,  Anal.  60. 

Analcim,  Darstell.  4 66  f. 
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Analcim ,  kiinstl.   t'mv^andiang  in  Leocii 

466,  467. 
Analcim  vom  Stempel,  Verb.  b.  Erwärm. 

56. 
Anatas,  Daupbiné  95,  96. 
Anatas,  a.  d.  Gouv.  Jenissejsk  201 . 
Anatas,  a.  d.  Gouv.  Orenburg  îOt. 
Anatas,  in  Rutil  umgewandelter  '?.  64. 
Andesin,  Arcuentu,  Sardin.  299. 
Andesin,  Scourie-Bay,  Anal.  184, 
Andesin  v.  Trifail,  Anal.  89. 
Angiesit  v.  Portugal  397. 
Anbydrit- Bildung,  Wirkung  des  Dmcke« 

bei  der  802. 
Anhydrit,  Slassfurt,  spec.  Gew.  685. 
Anhydrit,  Zwill.-Bildung  d.  Druck  34  4. 
Ankêrit,  Fischbachthal,  Anal.  54. 
Anorthit,  St.  Clément  646. 
Anthophyllite,  opt.  Verb,  der  425. 
Anthophyüit,  wasserhaltig.  (Gemenge]  643. 
Antimon,  mikr.  React.  472,  4  76,  478. 
Antimon,  Zwilltngsbild.  d.  Druck  314. 
Antimon-Arsennickel,  Wolfach  443. 
Antimonblüthe,  Wenzelgang,  Wolfach  413. 
Antimonit,  Japan,  gedrehter  306. 
Antimonit,  Nikitowka  198. 
Antimonit,S.Quiricob.Valdagno,  Anal.  303. 
Antimonit,  Weifzelgang,  Wolfach  413. 
Antimonkupfer,  Hüttenprod.  v.  Sclaigneaux 

420. 
Antimcnnickel,  Hüttenproduct  318. 
Antimonsaures  Blei,  Atacama  318. 
Antimonsilber,  Wenzelgang,  Wolfach  412. 
Apatit,  KrImI  (Salzburg)  88. 
Apatit,  Mangan-haltiger  v.  Penig  318. 
Apatit,  Nord-Carolina  596. 
Apatit,  Nordniarken  404. 
Apatit,  Pisek,  York.  630. 
Apatit,  Renfrew  651. 
Apatit,  St.  Just,  Cornwall,  Anal.  396. 
Apatit,  Stainz  54. 

Apophyllit,  Montecchio-Maggiore  304. 
Aragonit,  Achmatow,  Ural  196. 
Aragonit,  Arizona  46. 
Aragonit,  Bilin,  spec.  Gew.  635. 
Aragonit,  Herrengrund,  spec.  Gew.  635. 
Aragonitparamorphosen  ,   Klein  -  Sachsen- 
heim 311,  319. 
Arfvedsonit,  ehem.  Formel  59. 
Argyrodit,  Freiberg,  neues  Silbererz  588. 
Aril,  Wenzel  gang,  Wolfach  413. 
Arksutit,  Ivigtut,  Anal.  400. 
Arsen,  mikr.  React.  172,  176,  178. 
Arsenige  Säure,  Wittichen  44  6. 
Arsen iosidcrit,  opt.  Eigcnsch.  642. 
Arseniosiderit,  pseud.  n.  Elsenspath  v.  Bu- 

lach  319. 
Arsenkies,  Mt.  Chalanches,  Allemont  94. 
Arsenkies,  Pisek,  York.  630. 
Arsensaures  Silber,  primäres,  secund.  und 

tertiäres  644. 
Asparagin,  rechtsdrehendes  305. 


Asphalt   Bielzit;,  Zsil-Yajdej  68. 

Atometer  34  9. 

Augit,  aus  d.  Whin  Sill,  Anal.  4  80. 

Augit  V.  Ecuador,  Anal.  49. 

Augit  V.  Ihama,  Japan,  .\nal.  4  79. 

Augit,  Stainz  a.  d.  Calcity  54. 

Augit,  Stainz,  Anal.  a.  d.  Gneiss,  54. 

.\ugit-Andesit  v.  .\rany  u.  Malnas,  minera- 
logische Bestandtbeile  67. 

Ausdehnungscoefßcienten  trimetrisch.  Kry- 
stalle  587. 

Auswürflinge  Braccianoer  See,  Nachtrag:, 
TAnguillara  304. 

Avant,  Avala  88. 

Axen,  krystallogr.  Aenderung  derselben 
484. 

Axinit,  Belstone,  Cornwall  394. 

Axinit,  Dauphiné  95. 

Axinit,  Vorkommen  am  Ural  496. 

Azorit,  San  Miguel  600. 

Azorit-P>rrhit,  Laacher  600. 

Azurit  s.  Kupferlasur. 

B. 

Bablngtonit,  Arendal,  mikr.  Structur  93. 
Babingtonit,  Herbornseelbach,  mikr.  Stinic- 

tur  93. 
Baryt  von  Addiewell,  Krystallform  395. 
Baryt,   CohSsionsverhältnisse,  Bezieh,  zur 

Elasticität  377. 
Baryt,  Elasticitätscoefficientea  362. 
Bar>t,  Gleitflächen  378. 
Baryt,  Oberschaffhauscn,  Brechungsexp.  29. 
Baryt,  Oberschaffhausen,  Krystallform  25. 
Baryt,  Oberschaffhausen,  Nachtrag  386. 
Baryt,  Tür,  Siebenbürgen  608. 
Baryt,  Wenzelgang,  Wolfach  413. 
Baryt,  Wittichen  415. 
Baryum,  mikr.  React.  472,  178. 
Benzoesäure-Menlholäther  428. 
Bcnzoësaures  Amarin  350. 
Benzophenon  -  Diphcnylvinylnitrit,   Misch- 

krystalle  (?)  604. 
Benzoylamarinacetylchlorid  352. 
Benzylamarinmethyltrijodid  356. 
Bernsteinsäure-Mentholäther  428. 
Ber\ll,  Alexander  Co.,  N.-C.  593. 
Beryll,  Amelia  Co.,  Anal.  76. 
Beryll,  Frankreich,  York.  426. 
Beryll,  Ifinger,  York.  u.  Anal.  623. 
Beryll,  Pisek,  York.  630. 
Beryllium,  mikr.  React.  173,  177, 
Berzeliit,  Längban,  Anal.  u.  Messung  4  02. 
Bielzit,  asphaltartiges  Mineral  68. 
Biotit  von  Stainz  53. 
Bitterspath,  Dauphiné  93. 
Bjelkit  s.  Cosalith. 
Blei,  antimoosaures,  Atacama  318. 
Blei,  mikr.  React.  4  73,  477. 
Bleierze  aus  Cordoba  418. 
Bleiglanz,  Wenzelgang,  Wolfaeh  412. 
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Blciglaiiz,  Zwillingsbild.  d.  Druck  815. 

Bleimolybdat  300. 

Blödit,  Leopoldshall  392. 

Bor,  mikr.  React.  173,  476. 

Bourgeoisit,  tetragon.  Wollastonit  389. 

Bournonit.  Atacama,  Zersetzongsproduct 
318. 

Bournonit,  Dauphiné  94. 

Braunit,  Jakobsberg  401. 

Braunit,  Formel  418. 

Braunit,  Jakobsberg,  Krystallsystem  621. 

Braunspath  nach  Caicit,  Sachsen  61. 

Braunspath,  Wittichen,  Anal.  416. 

Brechung  an  d.  Grenze  durchsichtiger  Me- 
dien, Theorie  183. 

Brechung  d.  Lichtes  in  Glas,  Caicit,  Quarz, 

-   Einfluss  der  Temperatur  422. 

Brechungsexponent  d.  rechtsdrehenden  As- 
paragin  305. 

Brechungsexponent,  d.  Baryt,  OberschafT- 
hausen  29. 

Brechungsexponenten  d.  Caicit,  Einfluss  d. 
Temperatur  422. 

Brechungsexponenten  d.  Glases,  Einfluss  d. 
Temperatur  422. 

Brechungsexponenten  d.  Quarzes,  Einfluss 
der  Temperatur  422. 

Brechungsexponenten  ,  Methode  zur  Be- 
stimmung 417. 

Brechungsexponenten  div.  Natriumarse- 
niate  79. 

Brechungsexponenten  div.  Natriumphos- 
phate 79. 

Brechungsexponenten  div.  Natriumvana- 
date  78. 

Brechungsexponenten  des  Steinsalzes  77. 

Brechungsind  ices  absorbirender  Medien, 
Formeln  182. 

Breunnerit,  Fischbacbthal,  Anal.  51. 

Breunnerit  aus  List^änit,  Anal.  48. 

Brewsterlinit,  Natur  des  319. 

Bromstrychnin  78. 

Brom^asserstofl'saures  Amarin,  hexagon. 
Modification  344. 

Bromwasserstoffsaures  Amarin ,  rhomb. 
Modification  345. 

Brookit,  Dauphiné  95. 

Brookita.  d.  Gouv.  Jennissejk  201. 

Brookit  a.  d.  Gouv.  Orenburg  202. 

Brucit,  Ural  190. 

Bruiachit,  Inverness-shire,  Anal.  895. 


C. 


Cadmiumcarbonat,  künstl.  Kr>stalle  426. 

Cäsium,  mikr.  React.  173. 

Galcit,  Angleur,  Belgien  432. 

Caicit,  Chokier,  Belgien  482. 

Caicit,  Comblain,  Belgien  482. 

Caicit,  Dauphiné  94,  95. 

Caicit  div.  Fundorte  Siebenbürgens  607 f. 

Caicit,  Engis,  Belgien  48t. 


Caicit,  Gastein,  spec.  Gew.  635. 

Caicit,  Island,  spec.  Gew.  635. 

Caicit,  Klein-Sachsenheim ,  pseudomorph 

n.  Aragonit  311,  319. 
Caicit,  künstl.  Krystalle  426. 
Caicit,  neugebildeter,  Klausen  631. 
Caicit,  Nordmarken,  spec.  Gew.  635. 
Caicit,  optische  Störungen  64. 
Caicit,  Rabenstein,  spec.  Gew.  635. 
Caicit,  Rhisnes,  Belgien  481. 
Caicit,  Sardinien  63. 
Caicit,  Stainz  54. 

Caicit,  Theorie  d.  Krystallstructur  229. 
Caicit,  Wallis,  spec.  Gew.  635. 
Caicit,  Wenzelgang,  Wolfach  413. 
Caicit,  Wittichen  416. 
Calcium,  mikr.  React.  173. 
Calciumstlicat  CaSiO^»  künstl.  312,  388. 
Caledonit,  Atacama  318. 
Caledonit  von  Malacalzetta,  Sardinien  299. 
Caledonit,  Sardinien  595. 
Campher,  /S-Chlorbrom-  420. 
Cancrinit,  Darst.  1 64. 
Capillaritätsconstante,  Zusammenhang  mit 

den  Krystallflâchen  220,  221. 
Carbonate,  krystallisirte,  künstl.  426. 
Cerium,  mikr.  React.  173. 
Cermolybdat  800. 
Cerussit,  künstl.  Krystalle  426. 
Cerwolframiat  299. 
Chabasit,  künstl.  Umwandlung  in  Anaicim 

166. 
Chalilith  647. 

Chamoisit  (Chamosit),  Schmiedefeld  52. 
Chinen  38. 

Chinen,  Chlorzinkdoppelsalz  des  39. 
Chininchlorid  89. 
Chiolith  s.  Arksutit. 
ChinonhydrodicarbonsUureester  1 83. 
Chlor,  mikr.  React.  178,  178. 
Chlorammonium  184. 
/9-ChIorbromcampher  420. 
Cblorhydrat  d.  Phenylasparaginsâure  606. 
Chlorit,  Batesville,  Virg.,  Anal.  77. 
Chlorit,  Dauphiné  95. 
Chlorit  von  Stainz  54. 
Chlorit  s.  Pennin. 

Chlorit-ähnl.  Mineral  a.Chamoisit,  Anal.  52. 
Chloritoid,  opt.  Eigensch.  645. 
Chloritöid,  Jlfn-haltiger,  Anal.  83. 
Chlorophäit,  Siebenbürgen  608. 
Chlorsilber,  Caracoles  318. 
Chondrotit,  opt.  Eigensch.  647. 
Chrom,  mikr.  React.  173. 
Cimatolit,  Sardinien  299. 
Cinchen  36. 

Cinchcnjodmcthylat  37. 
Cliftonit,  regul.  Graphit-KoblenstofT  383. 
Cocfithylin  40. 

Cölestin,  Tür,  Siebenbürgen  608. 
Cohttsionsverhftltnisse  d.  Baryt,  Bezieh,  z. 

Elasticity  877. 
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Columbit-ähol.  Mineral,  Vai  Vigezzo  303. 
Columbit  a.  d.  Gouvern.  Orenburg  208. 
Contacts  irkungen,   experimentelle   Nach- 
ahmung 318. 
Coquimbit,  Atacama  318. 
Cordierit,  Verbreitung  in  Gesteinen  58. 
Cordierit,  zersetzter,  Toscana  i97. 
Cortlandtit,  Hudson  €0. 
Cosalith,  Nordmarken,  Kryst.-Mess.  404. 
Crichtonit,  Dauphiné  95. 
Cronstetit,  Kuttenberg,  York.  6Ii. 
Cuprit,  Grube  Zyrjânowskij,  Altai  498. 

D. 

Datolith,  Berichtigung  der  Formenbezeich- 
nung 887. 

Datolith,  Serra  det  Zanchetti  4  50. 

Datolith,  Serra  dei  Zanchetti,  Anal.  460. 

Datolith,  Serra  dei  Zanchetti,  Formen  4  51. 

Datolith,  Serra  dei  Zanchetti,  opt.  Eig.  459. 

Davreuxit,  opt.  Eigensch.  648. 

Delvauxin,  pseudom.  n.  Gyps,  Visé  4ii. 

Desmin,  Aetzflguren  593. 

Desmin,  kUnstl.  Umwandl.  in  Anaicim  468. 

Desmin,  opt.  Verhallen  592. 

Destinézite  =  Diadochit. 

Diadochit  von  Visé  421. 

Diäihylamarin  858. 

Dit>enzylamarin,  jodwasserstoflTsaures  356. 

Dibenzylamarin,  salzsaures  385. 

^-Dichinolylin  43. 

Dichte,  axiale,  b.  prismat.  Krystallcn  587. 

Dichte,  axiale,  Irimetr.  Krystalle  587. 

Didymmolybdat,  neutrales  300. 

Dimethylamarin  352. 

Dimethylamarln,  jodwasserstofTsaures  355. 

Dimorphie,  Definition  4  49. 

Diopsid,  De  Kalb  598. 

Diopsid,  Val  d'AIa,  Krystallformen  293. 

Diopsid,  Zwillingsbild.  d.  Druck  314. 

Dipentendihydrojodid,  rhomb.  Mod.  323. 

Dipcntendihydrojodid,  monos.  Mod.  328. 

Diphenyläthan, unbekannt.  Dinitf  itdes  604. 

Diphenylathylenglycolmononitrit  (?j  603. 

Diphenylvinylnitrit  (?)  604. 

Diphenylvinylnitrit-  Benzophenon,  Misch- 
krystalle  (?)  604. 

Diskrasit,  Wcnzelgang,  Wolfach  44  2. 

Dispersion  bei  prismatischen  Kryst.  587. 

Dispersionsttquivalent  des  Schwefels  586. 

Dolomit,  Dauphiné  95. 

Doppelbrechung  d.  Licht,  in  Mctallschicht., 
durch  Zerstäuben  einer  Kathode  herge- 
stellt 584. 

Dufrenit-öhnliches  Mineral  von  Cornwall, 
Anal.  397. 

E. 

Eis,  Krystallform  598. 
Eisen ,  elektr.*magn.  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  580. 


Eisen,  mikr.  React.  173,  476. 

Eisenaragontt,  t'rmiahsee  64. 

Eisenglanz  von  Durango  595. 

Eisenglanz,  secund.  Zwillingsbiid.  387. 

Eisenkies  s.  Pyrit. 

Eisenmohr  (s*  Magnetit),  Sachsen  62. 

Eisenspath,  Dauphiné  93. 

Eisenspath,  Wittichen,  Anal.  44  6. 

Eläolith,  Brevig,  spec.  Gew.  685. 

Elasticitatsapparat,  ModificationeD  am  86t. 

ElasticitAtscoefficienten  des  Baryt  362. 

Elasticitëtsmodulus,  Bestimmongsmethode 
585. 

Elektrolyse  des  festen  Jodsilbers  483. 

Elektromagnet  Drehung  des  oatUrlicheo 
Lichtes  582. 

Elektromagnet.  Drehung  der  PolarisaÜons- 
ebene  des  Lichtes  im  Eisen  580. 

Epidot,  Absorption  des  Lichtes  ioi  97. 

Epidot,  Absorption  der  Wttrmestrahlen  i  28. 

Epidot,  Absorpt.,  photometr.  Bestimmung 
445. 

Epidot,  Absorptionsaxen  4  42,  482. 

Epidot,  Absorptionsfarben  404. 

Epidot,  Absorptionsmaximum  u.  -roinimam 
440. 

Epidot,  Absorptionsspectra  4  48. 

Epidot,  Dauphiné  94. 

Epidot,  Interferenzbilder  4  08. 

Epidot,  Mörkhult,  Formen  405. 

Epidot,  Nordmarken,  Formen  405. 

Epidot,  Transvaal,  Anal.  50. 

Epigenit,  Wittichen  445. 

Epsomit,  Grube  Tscharkowy,  Polen  200. 

Ersbyit,  Anal.  449. 

Erwärmungsvorricht.  des  Goniometers  84. 

Erzgänge,  Bildung  der  409. 

Erzgange  v.  Joachimsthal,  Paragenesis  4  4  0. 

Erzgänge  im  Witticher  Thale ,  Mineral- 
vorkommen 413. 

Erzgänge  von  Wolfach,  Paragenesis  441. 

Eudialyt,  Brevig,  Anal.  687. 

Eudialyt,  ehem.  Natur  687. 

Eudialyt,  Kangerdluarsuk,  Anal.  687. 

Euklas,  Sanàrka,  Ural  497. 

F. 

Fahlerz,  Bcrjösowsk,  Krystallform  189. 

Fahlerz  (m.  {774}},  Bolivien  598. 

Fahlerz,  Dauphiné  94. 

Fahlcrz,  Wenzelgang,  Wolfach  44  2. 

Feldspath  vom  Kilima-njaro,  Anal.  u.  opt. 
Eigensch.  384. 

Feldspath  d.  Kugeldiorits ,  Corsica,  .\nal. 
75. 

Feldspath,  mikr.  in  jurassisch.  Kalken  425. 

Feldspath,  Syrien,  Anal.  624. 

Fcuerblende,  Wcnzelgang,  Wolfach  412. 

Filtration  bei  mikr.-chem.  React.  4  77. 

FIttchenveränderungdurchsecundttre  Zwil- 
lingsbildung 307. 
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Flüssigkeitseinschh  im  brasil.  Topas  349. 

Fluor,  mikr.  React.  473. 

Fluorit,  Holmbush  Mine,  Cornw.  393. 

Fluorit  von  Schoonen  89. 

Fluorit,  Theorie  der  Krystallstructur  227. 

Fluorit,  WiUichen  415. 

Formänderungen,  spontane  an  Ki*ysta11en 

183. 
Forsterit  von  Baccano  300. 
Forsterit,  Mte.  Somma,  Anal.  627. 
Forsterit,  Schelingen,  Anal.  240. 
Forsterit,  Schelingen,  York.  u.Kry stallform 

236. 
Francolit  &»  Apatit  von  St.  Just ,  Cornwall 

396. 

a. 

Glaukolith  v.  d.  Sludjanka  203. 

Glaukophan,  Insel  Groix,  Anal.  73. 

Glaukopyrit,  Wolfach  413. 

Glimmer,  Branchville,  Anal.  u.  York.  62. 

Glimmer  von  Geyer,  Anal.  410. 

Glimmer,  Grossrückerswalde,  Anal.  409. 

Glimmer,  grüner,  Böhmen  630. 

Glimmer,  Portland  62. 

Glimmer,  verschiedenfarbige,  v.  Schütten- 

hofen;  ehem.  Zusammensetz.  449. 
Glimmer  von  der  Strieth,  Anal.  411. 
Glimmer,  Wiltichen,  Anal.  418. 
Gmelinit,  künstl.  Umwandlung  in  Analcim 

166. 
Gold  a.  d.  Gouv.  Orenburg  202. 
Gold,  mikr.  React.  173. 
Gold,  Tibet,  Anal.  73. 
Granat,  Breslau  632. 
Granat,  Lamprechtsberg,  Kärnthen  391. 
Granat  von  Newjansk  201. 
Granat,  Stainz  54. 
Granat  von  Tlriolo  297. 
Greenockit  von  Brilon  319. 
Greenockit  von  Neu-Sinka  319. 
Greenockit  von  RaibI  391. 
Grünerit,  opt.  Eigensch.  645. 
Guejarit,  Bolivia  818. 
Gyps,  Oviedo  389. 

H. 

Hëmatit,  Siebenbürgen  610. 

Hämatit  s.  a.  Eisenglanz. 

Hämatostibiit401. 

Haidingerit,  Wittichen  416. 

Harmotom,  Andreasberg,  opt.  Yerh.  590. 

Harmotom,  Andreasberg,  Zwill.  58. 

Harmotom,  künstl.  Umwandlung  in  Leucit 

168. 
Harmotom,  Oberstein,  opt.  Yerh.  591. 
Harmotom,  Strontian,  opt.  Yerh.  591. 
Harstigit  von  Pajsberg,  Messung  u.  Anal. 

406. 
Hausmannit,  Formel  418. 
Hauyn,  TAnguillara  (Braccianoer  See)  804. 
Hemiëdrien  der  Krystallsysteme  474. 


Heulandit,  Dauphiné  95. 
Heulandit,  Island,  spec.  Gew.  635. 
Hexagonales  System,  Hemiëdrien  u.  Tetar- 

toed  rien  474. 
Holz,  fossiles,  mit  Cu-Erzen  impragn.  318. 
Hornblende,  Absorptionsfarbe  der  Axen- 

bilder  130. 
Hornblende,  Ecuador,  Anal.  49. 
Hornblende,  Hohenkröhen,  Anal.  411. 
Hornblende,  Jtfnr- Zn-haltigev.  Franklin  315. 
Hornblende  nach  Olivin  59. 
Hornblende   v.    Portballa  Cove,   Cornw., 

Anal.  180. 
Hornblende,  Roda,  Krystaliform  9. 
Hornblende,  Roda,  Zwillingsstructur  12. 
Hornblende,  St.  Lawrence  Co.  60. 
Hornblende,  Stainz  54. 
Hornblende,  Transvaal,  Anal.  50. 
Hudsonit,  Fundort,  näherer  60. 
Humit,  opt.  Eigensch.  647. 
Huronit,  Canada  651 . 
Hydrocerrussit,  künstl.  Krystalle  426. 
Hydrotephroit,  opt.  Eigensch.  (Gemenge) 

643. 
Hydrozinkit,  Kärnthen,  mikrokrystall.  4  43. 
Hydrozinkit,  Kärnthen,  Anal.  445. 
Hypersthen,  Ecuador,  Anal.  49. 
Hypersthen  in  südamerik.  Andesiten  34  4. 

I. 

Idrialin  von  Idria  140. 
Ignatiewit,  Bachmut  306. 
Indazol  35. 

Isomorphe  Mischungen  647. 
Ittnerit-arlige  Silicate,  Darstell.  164. 

J. 

•  •  • 

Jod,  mikr.  React.  178. 
Jodsilber,  Elektrolyse  d.  festen  188. 
Jodwasserstoffsaures  Amarin,  1.  Mod.  845. 
Jodwasserstoffsaüres  Amarin,  2.  Mod.  846. 
Jodwasserstoffsaures  Dibenzylamarin  856. 
Jodwasserstoffsaures  Dimethylamarin  855. 

•  •  • 

Kadmium,  mikr.  React  173. 
Kainit,  Stassfurt  291^ 
Kainqsit  vgn  Hitterö  399. 
Kaliglimmer,  grüner,  Böhmen  630. 
KaliophlUit,  Somma,  neues  Mineral  628. 
Kalium,  chlorsaures,  Yerh.  beim  Erhitzen 

480. 
Kalium,  mikr.  React.  173. 
Kaliumsilicate,  Darstellung  164. 
Kaliumsilbernitrat  429. 
Kaliumsulfowolframat  82. 
Kalkspath  s.  CaIcit. 
Kalkuranit,  Epprechtstein  818. 
Kalkoranit,  Göpfersgrün  818. 
Kassiterit  s.  Zinnerz. 
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katapleit,  chem.  Natur  640. 
Kelyphit,  Reutmtihle  628. 
Kerargyrit,  Gnibe  Sokôinyj,  Altai  4 TV. 
Kiesclzinkerz,  Sachsen  61. 
KliDotiumit,  opt.  Eigen»ch.  G47. 
Kobalt,  mikr.  React.  473,  476. 
Kobaltglanz,  Hàlbdcksgnibe  399. 
Kobaltglanz,  Nordmarken,  Anal.  401. 
Kobaltvitriol,  Wittichen  44  6. 
Kobellit,  Colorado,  York.  590. 
Kohlensaure-Menthoittther  418. 
Kohlenstoff,  amorpher  (Schungit;  84  7. 
Kohlenstoff,  mikr.  React.  4  73. 
Kohlenstoff,  regulär,  s.  Cliftonit. 
Koninckit  von  Visé,  Anal.  88. 
Korund,  York,  in  Schlesien  629. 
Korund,  Zwillingslamellen,  secund.  809. 
Kraflit  von  Krafla,  Island  407. 
Kraurit-tthnl.  Mineral,  Cornwall,  Anal.  397. 
Krokoit,  Atacama  818. 
Krokydolith,  ehem.  Formel  59. 
Krystallaxen,  Aendening  der  481. 
Krystalle,  8p<U)tane  Formenderungen  483. 
Krystalle,  Wârmcleitung,  Theorie  4  84. 
KrysUllflttchen  (natürliche},  Theorie  314. 
Krystallstmctur,  Theorie  508. 
Kupfer,  mikr.  React.  174,  476,  477. 
Kupfer,  pseusodom.  n.  Malachit,  Ural  204. 
Kupferkies,  Aussee  890. 
Kupferkies,  Holzheim  47. 
Kupferkies,  pseudomorph,Niinij~Tagil  4  96. 
Kupferlasur,  Arizona  46. 
Kupfersulfat,  basisches  78. 
Kupferuranit,  Göpfcrsgrün  34  8. 
Kupfervitriol,  Atacama  848. 

li. 

Labrador,  Labrador,  spec.  Gew.  635. 

Labrador,  Corsica,  Anal.  75. 

Lângbanit,  Längbanshyttan  1 . 

Längbanit,  Längbanshyttan,  Anal.  3. 

(^ängbanit,  Längbanshyttan,  Krystallform  4. 

Langit,  Klausen,  Y'ork.  u.  AnaL  631. 

Laumontit,  Breitenbrunn  61. 

Laumontit,  künstl.  Umwandlung  in  Anal- 
cim  168. 

Lepidolith,  Ycrwachs.  m.  Muscovil  22. 

Lepidomelan ,  Schüttenhofen ,  chem.  Zu- 
sammensetzung 452. 

Lepidomorphit,  Wittichen,  Anal.  414. 

Leucit,  Darst.  4  66. 

Leucit,  Krysta II system  60. 

Leucit,  Yorh.  beim  Erwörmen  56. 

Leucit,  Yesuv,  spec.  Gew.  635. 

Li^vrit,  Thyrill,  Island  404. 

Listwttnit,  Mineralien  des  48. 

Lithionit  409. 

Lithionit,  Schüttenhofen, chem.  Zusammen- 
setzung 464. 

Lithium,  mikr.  React.  4  74^ 

Lösungsflächen,  Bezieh.  lur  secundttren 
Zwillingsbildung  398. 


Ludwigit,  opt.  Yerti.  44  8. 
Lutidinplatinchlorid  30. 


Magnesit,  Laudl,  Steiermark  391. 
Magnesium,  mikr.  React.  474. 
Magnetit,  magnet.  Verhalten  320. 
Magnetit,  Nordmarken  402. 
Magnetit',   pseudomorph  n.  Eisenglimmer 

V.  Sardinien  804. 
Magnetit,  reines  ooOoo,  Steiermark  894 
Magnetit  (Ei.senmohr),  Sachsen  62. 
Magnetit,  Z will. -Streif ung,  Arendal  4  4. 
Malachit,  Arizona  (SUlaktit)  46. 
Mangan,  mikr.  React.  174,  176. 
Manganerze,  York,  in  Südrussland  198. 
Manganii  von  Oberstein  317. 
Manganomagnetit,  Längban  402. 
Manganostibiit,  ehem.  Formel  598. 
Manganostibiit  401. 
.Manganspath,  Colorado  47. 
Mangan vesuvian,  Pajsberg  405. 
Manganvesuvian,  Wermland  644. 
Mangan-Zink-Serpentin  649. 
Mannit,  Krystallform  d.  Modifie  A.  445. 
Mannit,  Krystallform  d.  Modifie.  B,  447. 
Marialith,  Neapel,  Anal.  449. 
Markasit,  Andreasberg  (?)  259. 
Markasit,  Brüx  257. 
Markasit,  Flächenlabelle  244. 
Markasit,  Limmer  90. 
Markasit,  Littmitz,  tektohisches  246,  255. 
Markasit,  morpholog.  Studien  am  242. 
Markasit,  récente  Bildung,  Marienbad  632. 
Martit,  Rittersgrün  62. 
Melilit,  Hütlenproduct  von  Ougrée  420. 
Mentholäther,  Benzoesäure-  428. 
Mentholäther,  Bernsteinsäure-  428. 
Mentholäther,  Kohlensäure-  429. 
Mentholäther,  Phtalsäure-  429. 
Methylamarinmethyljodid  354. 
Methylenjodid,  Verwendbarkeit  zu  petrogr. 

u.  opt.  Zwecken  589. 
p-Mcthyl-o-chinolinsulfosauresNatrium36. 
Mikroklin  von  Stainz,  Anal.  53. 
Mikro-Refraclometer  85. 
Mikrosk.-chem.  Reactionen  4  74,  176,  4  77, 

478. 
Mikrosk.-chem.  Reactionen,  Filtration  477. 
Millerit,  Wenzelgang,  Wolfach  44  8. 
Milleri^  Wissen  a.  d.  Sieg  64. 
Mimetesit,  Grube  Dmitrijewskij  493. 
Mimetesit,  Grube  Kadäinskij,  Anal.  494. 
Mimetesit,  Grube  Klitschkinskij  493. 
Mimetesit,  Grube  Spasskij,  Ural  492. 
.Mimetesit,  Grube  Taininskij  493. 
Mimetesit,  Grube  Trech-Swjätitelskij,  Ural 

192. 
Mimetesitpseudom.  von  Durango  594. 
Mimetesit,  York,  im  Nertschinsker  Bezirk 

191. 


Uimelesit,  WinkelsctiwaDkungen  I9(. 
Mineral  vorkommen,  s  ni  eh  kB  ni  .sehe  46. 
MineralTorkommen,  llerjosonsk  90. 
Uineral vorkommen,  Cornwall  Sâ3. 
Uiiieral\orkoitimen  d.  Dsuphiné  98. 
Miin!ralïorki)iiiiiien   d.  Eiseneri^rulien  lu 

Tisiolcï  7 
Mineralvorkonitni.-n  im  Erzgebirge  6t. 
Hincralvorkommen  des  Hunyeder  CoroiUt 

«7. 
HI  ne  rai  vorkommen  d.  Kalserslubls  8S. 
Minerai  vorkommen  Kärntliens  391. 
Mineral  vorkommena.  d.'N  [kolaje-Haximili- 

aoowakajB^Grobe,  Ural  190. 
Mineralvork.  im  I'egmslit  v.  Pisek  BI9. 
Uineral  vorkommen  auf  Sardink'»  G3,  398. 
MincrBlvorkommen  Siebenbürgens  6B,  tt, 

«Ol 
Mineratvorkommen,  Slainz  Bl. 
Uineral  vorkommen,  Slei«rroark  S9D. 
Hineral vorkommen  am  Stempel  BS. 
Mineral  vorkommen,  SUdtiOhmon  6B0. 
Uolybdën,  mlkr.  React.  17i. 
Molybdanglanz,  Sardioien  59ä. 
Uolybdanocker,  D«pe-Tbal,  Sardinien  199. 
MolybdSnoxyHuorid,  Ammonium-  Vti, 
Uolybdate  d.  Didym  u.  Cer  iSt. 
Monaiil,  Hiddenit  Mine,  Nord-Carolina 

S96. 
Monimolit,  Pejsberg  tOS. 
Monobenioylamariti  3.11, 
Mo  noch  toressigsaures  Amarin  8(6. 
Monopiperidyloxamid  SOS, 
MoDDSymmetr.  System,  Heroiedrieo  u,  Te- 

tarloëdrien  499. 
Morpholropie,  über  3)9. 
Uursinskil  von  Aiaiiasctika  ISS. 
Blnscovlt,  SchUttenhof.,  ehem.  Znsamroen- 

setEung  (S9,  46). 
Muscovil  von  Stainz  SS. 
Huscovil,  Verwecbs.  m,  Lcpidolilh  H. 


Nalrolitb,  Brevig,  spec.  Gew.  S8S. 
Hatrolilh  vom  Stempel,  Zwilltngsverw.  ST. 
Nairiom,  mikr.  React.  474,  479. 
Nalrium-.\mmciniumpsratarlrat    14. 
Nalriumurseniaie,  Brech.-Kxp.  7». 
Nairiumphosphate,  Drcch.-Exp.  79. 
Natri um-S  11  born i  trat  419. 
Nntriumsilicale,  Darstell.  161  f. 
Netriumvanadale,   Kryslallform  u.  Brech.- 

Eipon.  78. 
Nephril-arligcs  Aktinolilhgestein,  Schwed. 

B94. 
Nickel,  mlkr.  React.  4  76,  179. 
Niob,  roikr.  React.  174. 
o-Nitrobeniophenon  S4. 
Nosean-arllge  Stilcale,  Darst.  166. 


Ogdoi>drie  499. 

Oligoklas,  Kali-hatliger,  Kilima-njaru  aS4. 

Olivin,  Syrien,  Anal.  63t. 

Olivinknollen,  basaltische,  Enlslehung  S3. 

Orthit,  baupbiné  Si. 

Orthit,  Lowesville,  Virg.,  .\rial.  76. 

Ürthit-Zorsctzungsproduct,  Anat.  77. 

Orthoklas,  Dauphind  9S. 

Orthoklas,  Kilima-njaro  394. 

Orthoklas  des  Kraflit,  Island  407,  408. 

Orthoklas,  mikr.  in  jurass.  Kalken  4Î5. 

Orthoklas,  Pisek,  York.  6lS. 

Orthoklas,  Stainz  S4. 

Osteolith,  Liebwerd  in  Bühmeo,  Anal.  4i3. 

Otlrelitb,  Transvaal,  Anal.  BO. 


Palladium,  mikr.  React.  174. 
Parameterverhallniss    tri  metrisch  er    Kry- 

ststle  SS7. 
Pargasll,  Absorpllonsfarbe  der  Aienbllder 

130. 

Pektolilh,  Bergenhitl,  spec.  Gew.  B8S. 

Peklolith,  Na-relchster,  Darstell.  16S. 

Pektolilh,  Zusammensetz.  HS. 

Pennin,  Boroslyanku.  Anat.  TS. 

I'conin,  ËlKass,  Anal.  71. 

Pennin,  Salzburg,  Anal.  7î. 

Pennln,  Virg.,  Anal.  77. 

Peridot,  Schelingen  i=  Forslerit  336. 

Perispalb,  Wolfach  418. 

Pbnrmakosidcril,  Berjûsowsk  197. 

I'henakil,  Schwell  «S 

l'henylasparegi[isaure,Cblorhydralder60S. 

Phillipsil,  Annerod,  opl.  Verh.  B91. 

Philllpsit,  kUnstl.  Umwandlung  in  Analclm 

168. 
Philllpsit,  Nidda  S93. 
Phillipsil,  Richmond,  opt.  Vei'b,  S91. 
Pliiilipsil  vom  Slempel,  Zwllllngsver«'.  57*. 
Phosptialc  des  Zr,  ïï,  5n,  künstl.  434. 
Phosphate,  kUnstl.  Darst.  einiger  430. 
Phosphate,  VerbreJt.  d.,  in  Böhmen  438. 
Phosgenit,  Montevecchio,  Sard.  198. 
l'liosphors&ure,  mikr.  Heucl.  174. 
o-PbosphorsBureanilid  SO. 
Phoiiphorsaurcs  Silber,  primäres,  sec  und. 

u.  tertiäres  6(4,  6(5. 
PhtalsClure-Mcnthoiather  419. 
Pihlil   Sardinien  193 
]>ikromeril,  StassFart  390. 
f  innil,  nach  Cordlerit,  Tostana  197, 
Pinnoit,  Slassturl,  Kryslallform  189, 
PlHgioklasp,  Ecuador,  Ana!.  (H,  49. 
Plagioklas  von  Ihame,  Japan,  Anal.  47t). 
Plagioklas,  Porlhalla  Cove,  Cornw.,  Anal, 

ISO. 
Plsgloklas,  Syrien,  Anal.  614. 
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Plagioklas,  Tyaemouth  d>ke,  Eogl.  #6. 

Plagîoklase,  Verwachs,  vergeh.,  KrakaUo 
425. 

Plagionit,  Wenzelgang,  Wolfach  413. 

Planerit,  opt.  Eigensch.  641. 

Platin,  mikr.  React.  174. 

Plattnerit  von  Leadbilfs  397. 

Polarisationswiokel,  Definitioo  583. 

Polyarg)'rit,  Wenzelgaog,  Wolfach  412. 

Polyarsenit  401. 

Prehnit,  Globenstein,  .\oal.  61. 

Prehnil,  Rittersgrün  61. 

Prehnit,  Sardinien  2f  9. 

Preisfragen  der  Pürstl.  Jablonowski'schen 
Gesellscb.  161. 

Protokatechusäure  184. 

Protolithionit  von  Zinnerzgängen  409. 

Protolithionit  409. 

Proustit,  \Vitticben414. 

Pseudobrookit  v.  Aranyer  Berge  68. 

Pseudocumosulfamid  601. 

Pseudomorphose  von  Niinij-Tagil  196. 

Punktsysteme,  parallelepipedische,  Eigen- 
schaften 209. 

Punktsysteme,  regelmässige,  Theorie  303. 

Pvrargyrit,  Wenzelgang,  Wolfacb  412. 

Pyrit,  Pisek,  York.  630. 

Pyrit,  pseudomorph  n.Turmalin,  Pisek  630. 

Pyrit,  Siebenbürgen  610. 

Pyrit,  Stainz  54. 

Pyrit,  Wenzelgang,  WolCach  413. 

Pyrit,  Wittekind  bei  Halle  293. 

Pyrit-Galenit  nach  Fahlerz  89. 

Pyrochrolt,  Nordmarken,  Messung  402. 

Pyroéiektricitttt ,  Apparat  z.  Bestimm,  der 
Temperatur  578. 

Pyrol'lektriciläl  des  Quarz  576. 

Pyroelektricität  des  Topas  579. 

P\roelektricität  des  Turmalin  577. 

Pyroélektricitat,  Verhalt,  d.  Bestâubungs- 
pulvers  579. 

Pyridindisulfosaures  Kalium  41. 

Pyromorphit,  Grube  Schilkinskij,  Ural  191. 

Pyromorphit,  Grube  Trech-Swjatitelskij, 
Ural  192. 

Pyromorphit,  Grube  Zerentüjewskij ,  Ural 
191. 

Pyromorphit ,  York,  im  Nértscbinsker  Be- 
zirke 191  f. 

Pyromorphit,  Winkelschwankungen  194. 

Pyrit,  Dauphiné  98,  951 

Pyroxen,  Krimicr  Achenthai  45,  86. 

Pyroxen,  rhombisch.,  in  südamerikanisch. 
Andesiten  811. 

Pyroxen,  Salzburg,  Anal.  87. 

Pyroxen,  Schmelzversucho  92. 

Pyrrhil,  San  Miguel  600. 

Pyrrhotin,  Formel,  Synthese  624. 

Pyrrhotin,  Schneeberg,  Anal.  625. 

Pyrrolylentetrabromid  296. 


Quarz,  Bex  418. 

Quarz.  Dauphiné  93,  94,  95. 

Quarz,  dibexaédr.  Einschlüsse  5S. 

Quarz  div.   Faodorte  Siebeobäiigeiis  69S, 

609. 
Quarz,  Grube  Sokölnyj,  AlUi  497. 
Quarz  im  Syenit,  Plauenscher  Gmod  S4. 
Quarz,  in  Topas  umgewandelier.TasnMnieo 

636. 
Quarz,  kappen-,  Sardinien  595. 
Quarz,  Middleville,  specif.  Gew.  635. 
Quarz,  Pisek,  York.  629. 
Quarz,  Pyro^kletricität  576. 
Quafz,  Reflexion  am  583. 
Qaarz,  St.  Clément  426. 
Quarz,  Slainz  53. 
Quarz,  Steiermark  391. 
Quarz,  Theorie  der  Kr>stallstractur  229. 
Quarz,   Yerfaalten   beim  Bestreichen  mit 

eiuer  Spiritusflamine  576. 
Quarz,  Yerhalten  im  magnet.  Felde  576. 
Quarz,  Vorkommen  derber  Yarieittten  bei 

Tekerö  606. 
Quecksilber,  mikr.  React.  474,  4  76. 
QuecksUbererze  vom   Avala-Berge,    Vor* 

kommen.  88. 
Quecksilbersulfot,  Idria  632. 


Reactionen,  mikr.-chem.  174, 176, 477, 178. 

Reactionen,  mikr.-chem.,  Filtration  177. 

Reflexion  ander  Grenze  durchsichtiger  Me- 
dien, Theorie  183. 

Reflexion  an  der  Grenze  elliptisch  polari- 
sirender  Medien  583. 

Refractometer  z.  petrographischen  Zwecken 
643. 

Reguläres  System,  Tetartoëdrien  263. 
I   Rhodonit,  Absorpt.-Farbe  der  Axenbilder 
181. 

Rhombisches  System,  Hemiëdrien  und  Te- 
tartoëdrien 497. 

Richellit,  Yisé,  Anal.  84. 

Rothbleierz  s.  Krokoit. 

Rothgilligerz,  Vorkommen  mit  Uranpecherz, 
Joachimsthal  632. 

Rothzinkerz,  Hüttenprod.  von  Ougrée  420. 

Rothkupfererz  s.  Cuprit. 

Rubidium-Silbernitrat  429. 

Rutil  a.  d.  Gouv.  Orenburg  202. 

Rutil,  Greifenstein  58. 

Rutil,  Modriach,  ZwiUingsverw.  55. 

Rutil  paramorpb  n.  Anatas  65. 

Rutil,  Stainz  54. 

Rutil,  Zwill.  n.  3i\x>,  Nord-Carolina  598. 

Rutil,  Zwillingslamellen,  secund.  30$. 

Säuren,  organische,  mikr.  React.  174. 
Salmiak  s.  Chlorammonium. 
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Salmit,  Belgien,  Anal.  88., 

Salpetersäure,  mikr.  React.  174. 

Salpetersaures  Amarin,  monosymm.  347. 

Salpetersaures  Amarin,  rhombisch  347. 

Salzsaures  Amarin,  hexag.  Mod.  341. 

Salzsaures  Amario,  monosymm.  Mod.  343. 

Salzsaures  Dibenzylamarin  355. 

Sapphirin,  Fiskenäs,  Anal.  74. 

Scheelit,  Krimler  Achenthal,  Salzburg  86,88. 

Scheelit,  Pyrenäen  645. 

Schefferit,  Absorpt.-Farbe  d.  Axenbilder  130. 

Schillern  der  Krystalle  398. 

Schlagfîgureo  am  Sylvin  816. 

Schmelzpunkt  im  Contact  befindlicher  Kör- 
per 183. 

Schmelzversuche  mit  Pyroxen  und  Amphi- 
bol  9t. 

Schorlomit,  chemische  Zusammens.  650. 

Schwefel,  Atacama  818. 

Schwefel,  Dispersionsäquivalent  586. 

Schwefel,  Girgenti,  specif.  Gew.  635. 

Schwefel^  mikr.  React.  174,  178. 

Schwefel,  üeberschmelzun^  krystallinische 
427. 

Schwefel,   Umwandlung  der  monosymm. 
Modif.  427. 

Schwefelsaures  Amarin  346. 

Schwerbleierz  s.  Plallnerit. 

Schungit,  amorph.  KohlenstoiT317. 

Scoulerit,  opt.  Eigensch.  646. 

Selen,  mikr.  React.  177,  178. 

Serpentin-Chlorit,  Beziehungen  72. 

Serpentin,  Mangan-Zink-haltiger  649. 

Serpentin  v.  Porthalia  Cove,  Cornw.,  Anal. 
180. 

Serpentin,  Zingeltobel  (Tafamunt),  Anal.  72. 

Sesquiterpenhydrochlorid  830. 

Siderit  V.  Lolling,  Anal.  391. 

Siderit  v.  Wölch,  Anal.  391. 

Silbçr,  mikr.  React.  174,  176. 

Silber,  Dichroismus  582. 

Silber,  Wenzelgang,  Wolfach  412. 

Silber,  Wittichen  414. 

Silberglanz,  Wenzelgang,  Wolfach  412. 

Silberarseniat,  primäres  644. 

Silberarseniat,  secundäres  645. 

Silberarseniat,  tertiäres  645. 

Silberphosphat,  secundäres  644. 

Silberphosphat,  tertiäres  645. 

Silicat,  CaSiOzf  künstliches  312,  388. 

Silicat,  CaSoiSi^Oa,  künstliches  318. 

Silicate,  Bildung  und  Umbildung  derselben 
168  f. 

Silicate,  synthetische  Studien  312. 

Silicium,  mikr.  React.  175. 

Skapolith,  Anal.  419. 

Skapolitli  s.  Glaukolith. 

Skapolit-Reihe,  Mischungsgesetz  618. 

Skorodit,  Blagodatnyj-Grube,  Ural  188. 

Sodalithy  Canada,  Anal.  651. 

Spaltbarkeit,  Theorie  214. 

Sparteïn-Jodmethylat  84. 


Speiskobalt,  Wittichen  414. 
Specif.  Gewicht  der  Mineralien  634. 
Spinell  (?)  Bcucha  u.  Olbrück  593. 
Spodumen,  flächenreiche  Krystalle,  Nord- 

Carol.  596. 
Staurolith,  St.  Gotthard,  Anal.  420. 
Steinmark,  Siebenbürgen  608. 
Steinsalz  von  Bachmut  201. 
Steinsalz,  blaues,  Absorption  817. 
Steinsalz,  Brechungsexpqn.  77. 
Steinsalz,  mit  mOn,  Stassfurt  292. 
Steinschneidemaschine,  neue  600. 
Stephanit,  Wenzelgang,  Wolfach  412. 
Stiblith,  pseudom.  n.  Antimonit,  Nikitowka 

198. 
Stilbit,  künstl.  Umwandlung  in  Analciml  68. 
Strogonowit  208. 
Strontianit,  künstl.  Kryst.  426. 
Strontium,  mikr.  React.  175. 
Structurflächen  der  Krystalle  398. 
Svanbergit,  Horrsjöberg  401. 
Sylvestrenhydrobromid  826. 
Sylvestrenhydrochlorid  825. 
Sylvestrentetrabromid  827. 
Sylvin,  Aetzfiguren  816. 
Sylvin,  Schlagfiguren  816. 
Sylvin,  Structurflächen  des  316. 
Symplesit,  Felsöbanya,  Kryst.-Form  70. 

T. 

Tabaschir,  opt.  Eigensch.  392. 

Talk  aus  Listwänit,  Anal.  48. 

Tantal,  mikr.  Rect.  174. 

Tapalpit,  Sierra  de  Tapalpa,  Mexico  320. 

Tellur,  mikr.  React.  175,  176. 

Tellurit  v.  Facebaja,  Krystallform  69,  610. 

Tellursilberwismuth,  Sierra  de  Tapalpa, 
Mexico  320. 

Terpen  Verbindungen,  kryst.  Bezieh.  821. 

Terpinennitrit  329. 

Tetartoëdrie,  gyroëdrisch-pentagonale  270. 

Tetartoëdrie,gyroëdrisch'tetraëdiische268. 

Tetartoëdrie,  pentagonal-tetraëdrische  272. 

Tetartoëdrien  der  Krystallsysteme  474. 

Tetartoëdrien  des  regul.  Systems  263. 

Tetartoëdrien  des  regul.  Systems,  Ableitung 
aus  dem  12-Punkter  276. 

Tetartoëdrien  des  reg.  Syst.,  Besprechung 
der  bekannten  Beispiele  286. 

Tetartoëdrien  des  regul.  Syst.,  Circular- 
polar.  278. 

Tetrabenzylacetondicarbonsäure  33. 

Tetraëdrit  s.  Fahlerz. 

Tetragonales  System,  Hemiëdrien  und  Te- 
taroëdrien  488. 

Tetramethylanthracenhydrür  602. 

Thallium,  mikr.  React.  175. 

Thallium,  traubensaures  648. 

Thallium,  weinsaures  648. 

Thaumasit,  Vertheidigung  der  Species  400. 

Thorium,  mikr.  React.  175. 
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Thuli'.  opt.  Eigenschaften  646. 

Thuringit,  Schmiedefei il  52. 

Titan,  milcr.  React.  175. 

Titaneisen,  Danphinc  95. 

Titaneisen,  Rorroi,  Anal.  626. 

Titanit,  Dauphin«^  95. 

Titanit,  Nordmarken  408. 

Titanit.  SUinz  54. 

Topas,  Brasilien  ,   Natur  der  Flüssigkeits- 

einschlüSAe  319. 
Topas,  Colorado  47. 
Topis  von  Durango  306. 
Topas,  Greifenstein  59. 
Topas,  Gouv.  Orenburg  303. 
Topas,  Miask,  »hemimorpher«  420. 
Topas,  optische  Beobachtungen  am  579. 
Topas,  pseudom.  nach  Quarz  636. 
Topas,  Pyro&lektricittit  579. 
Torsion   eines  rechteckigen ,    homogenen 

Krystallprismas  584. 
Totalreflexion    isotroper   und  anisotroper 

Medien,  zur  Theorie  der  186. 
Traubensaures  Ammonium  647. 
Traubensaures  Thallium  648. 
TrichiteUf  spontane  Formänderung  184. 
Trichloressigsaures  Amarin  849. 
Tridymit,  Neu-Seeland  599. 
Tridymit,  Siebenbürgen  609. 
Triklines  Krystallsystem,  Hemiedrie  499. 
Triphenylisopropylphosphoniumjodid  80. 
Triphenylphospin  80. 
Triphenylphosphoniumjodid  80. 
Triphenylpropylphosphoniumjodid  80. 
Trona,  chemische  Zusammensetzung  139. 
Trona,  Krystallform  185. 
Türkis  vom  Altai  =  Alunit  187. 
Türkis,  Kirghisensteppe,  Anal.  187. 
Turmalin,  Lamprechtsberg  391. 
Turmalin,  Nord-Carolina  598. 
Turmalin,  Pisek,  Vorkommen  629. 
Turmalin,  PyroöleklricitÄt  577. 
Turmalin,  Schüttenhofen,  York.  634. 
Turmalin,  Stainz  53. 
Turnerit,  Dauphiné  96. 
Turpetum  minérale,  Idria  682. 

U. 

Ucberschmelzung,  krystali.,  des  Schwefels 

427. 
Uran,  mikr.  React.  175. 
üranglimmer  (Co- u.  Cm-),  Göpfersgrün  318. 
Lranpecherz,  Anal.  u.  Formel  418. 
Uranpecherz,  Vorkommen  m.  Rothgilt igerz, 

Joachimsthal  683. 
Urmiahmarmor  64. 

V. 

Valentinit,  Discussion  d.  Elemente  des  612. 
Valentinit,  Formentabelle  618. 
Valentinit,  Nértschinsk  498. 


Vanadium,  mikr.  React.  175. 
Variscit,  opt.  Eigcnsch.  643. 
Vesuvian,  ehem.  Natur  640. 
Vesuvian,  manganhalt.,  Wermland  644. 
Vesuvian,  Mangan-,  Pajsberg  405. 
Violan,  St.  Marcel,  Anal.  74. 
Vivianit,  künstl.  Darst.  430. 
Voltzin  (?,,  Anal.  81. 

Wärmeleitung  in  Krystallen,  Theorie  4  84. 
Wärmestrahlen,  Absorpt.  im  Epidot  428. 
Walujewil,  Ural,  Krystallform  200. 
Warwikit,  opt.  Eigensch.  646. 
Wavellit,  opt.  Eigensch.  648. 
Weinsaure  Salze  424. 
Weinsaures  Ammonium  648. 
Weinsaures  Thalium  648. 
Wernerit  von  Malsjö,  Anal.  419. 
Wernerit  von  Pargas,  Anal.  419. 
Wernerit  \'on  St.  Lawrence;  Anal.  419. 
Wismuth,  mikr.  React.  175,  4  77. 
Wismuth,  Wittichen  415. 
Wismuth,  Zwill.-Bildung  d.  Druck  314. 
Wismuthglanz,  Wittichen  415. 
Witbamit,  opt.  Eigensch.  646.' 
Witberit,  künstl.  Krystalle  426. 
Wittichenit,  Wittichen  445. 
Wolfram,  Krystallform  84. 
Wolfram,  mikr.  React.  475. 
Wolframiate  des  Cer  u.  Didym  299. 
WoUastonit,  Dimorphie  888. 
W^ollastonil,  Entglasungsproduct  888. 
WoUastonit,  Finnland,  spec.  Gew.  635. 
W^oHastonit,  tetragon.  Modifie.  889. 
Wollastonit-ähnliches  Silicat,  künstl.  813. 
Wulfenit,  Atacama  318. 
Wulfenit,  Cordoba  418. 
Wulfenit,  Red  Cloud  Mine,  Arizona  46. 


Xanthokon,  Wittichen  414. 
Xantholith,  opt.  Eigensch.  646. 
Xenotim,  Hitterö  404. 
Xenotim,  Minas  Geraës,  Anal.  424. 
Xenotim,  Nord-Carolina  596. 
Xenotim,  Schüttenhofcn  15. 


Y. 

Yttrium,  mikr.  React.  175. 


Z. 


Zeolithe,  Zusammensetzung  ders.  470. 
Zersetzbarkeit  von  Verbind,  durch  Säuren 

171. 
Zeunerit,  Wittichen  446. 
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Zink,  miivr.  React.  175,  176. 

Zink-AIuminium-Silicat,  Anal.  81. 

Zinkblende,  Bensberg  64. 

Zinkblende,  i/^-haltige  von  Asiurien  293. 

Zinkblende,  Striegau  4  61. 

Zinkblende,  Wenzelgang,  Wolfach  412. 

Zinkbiütho  s.  Hydrozinkit. 

Zinkit,  Hüttenprod.  von  Ougrée  420. 

Zinn,  mikr.  React.  175. 

Zinnerz,  Gouv.  Jenissejsk,  York.  203. 

Zinnorz  von  Greifenstein  58. 

Zinnerzgëngo,  Bildung  409. 

Zinnerzlagerstätle,  Mt.  Bischoff,  Tasmanien 

636. 
Zinnober  von  Avala,  Serbien  433. 
Zinnober  von  Avala,  Krystallformen  434. 
Zinnober  von  Avala,  Winkeltabeile  446. 
Zinnober,  Nikito^ka  4  98. 


Zirkon,  Ldachor  See  600. 

ZIrkon,  Stainz  54. 

Zirkon,  York,  in  div.  Gesteinen  619. 

Zirkonium,  mikr.  React.  175. 

Zoisit,  Kärnthen  391. 

Zoisit,  Stainz  54. 

Zwillingsbildung,  secundäre,  Beziehung  z. 
d.  Lösungstlächen  398. 

Zwillingsbildung,  secundäre,  Flöchenver- 
änderungen  durch  307. 

Zwillingsbildung,  secundäre,  am  Eisen- 
glanz 587. 

Zwillingslamellen,  secundäre,  am  Korund 
309. 

Zwillingslamellen,  secund.,  am  Rutil  309. 

Zwiliingsbildung  d.  Druck  am  Antimon, 
Anhydrit,  Wismuth,  Diopsid ,  Bleiglanz 
314. 


»890« 

- 

»750« 

«fi80« 

. 

»?20« 

»540« 

- 

«980« 

»980« 

- 

»540« 

»540« 

- 

»980« 

»980« 

- 

»540« 

»540« 

- 

»980« 

»980« 

. 

»540«. 

670  Berichtigungen  und  Zustttze. 

Berichtigimgen  und  Znsätze. 

Zum  3.  Band. 

S.  74  Z.  5  V.  unten  lies  »a  :  ^  :  c^  0,5246  :  1^1,0044  statt  »a  :  6  :c=  0,5245:1  :  0,8654. 

Seite  374  Zeile    4  von  oben  lies  »750«  statt  »890« 

2     -        -        . 

5     -        -        . 

8  -        -        - 

9  -        i.        . 

-  47     - 

-  48     - 
Taf.  X.  Fig.  6 

-    »9 

Zum  6.  Band. 

Seite  267  Zeile  4  von  oben  lies  »Aroidotrimetbyloxybutyronitrii-Platinchlorid«  statt 

»Amidotrimethyloxybutyronitrit«. 

Zum  7.  Band. 
Seite  569  ZeUe  14  von  obeo^liçs  »Serra  dej^Zanchetti «  |  ^^^^^  ^^^^  ^.  z^^^etto«. 

Zum  8.  Band. 

Seite  220  Zeile  10  von  oben  lies  »587«  statt  »S87« 

-  11     -      -       -     »971«     -     »571« 

-     895     -     10    -      -       -     »C10I/13NO«  Statt  »Cio/ZisA«. 

-  42    -    unten-    »CgHio{CH3)NOHa  -^  H2O  a  sIbü  »C\^Hio{C  H^,  S  OCH  Cl 

-f-2Ä2  0«. 
-13-      •        -     »Kairin«  statt  »Methylkairin«. 

Zum  1  0.  Band. 

Seite  641  Zeile  19  von  unten  lies  »0,5619«  statt  »05581«. 

Zum  \\ .  Band. 
Seite    96  Zeile  20  von  oben  lies  »Klang«  statt  »Klany« 


97      - 

9    - 

-     »Klang« 

- 

»Klany«. 

-      163      - 

12    - 

-     »Rom« 

- 

»Bonn«. 

-      296      - 

9    - 

-     »29« 

— 

»28«. 

Zum  12.  Band. 

Seile    89  Zeile  17  von  oben  lies  >.^''?«  statt  »^«. 

4  4 

-18-        -  -  »Trapezoëder«  statt  »Trapazoifder«. 

-  167  -  17  -  unten  -  »«  =  880  58' 80"  statt  »«  =  300  58' 30"«. 
174  -  4  -        -  -  »Krystalle  des  Chinidins«  statt  »Krystalle«. 

-  294  -  19  -        -  -  »1885«  statt  »1886«. 

-  460  -  17  -        -  -  MW  =  {117)iP«  statt»(118);P«. 

-  307  -  17  -  oben  -  »(— Ä  4- fc  — 2i)«  statt  »(— Ä -+- fc  — i;«. 

-  685  -  17  -        -  -  »3P|«  statt  »3Ä}«. 

Zum  13.  Band. 

Seite  151  Zeile    3  von  unten  lies  »darüber«  statt  »daüber«. 

-  4  57     -      15     -    oben     -    »(Grenze  380  51'— 380  54')«  statt  »Grenze  370  31'— 38054'. 
_      158     -       19     -        -        -    »(001):(211)  =  490461'«  stett  »49051'«. 

203     -      20     -       -        -    »und«  statt  »nnd«. 

-  306    -      22     -    unten    -    »Aluminit,  Ignatiewit«  statt  »Aluminit-lgnatiewit«. 
390    -       1     -       -       -    »Steinsalz  von  Aussee  «  statt  »Steinsalz«. 
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